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Die Tür einem Jahre gestiftete Deutsche morgen!andi- 
sehe Gesellschaft, deren erster Jahresbericht gleichzeitig 
mit diesem Ilefte erscheint, bat in §. II- ihrer Statuten eine 
von ihr hernuszugebetide ZeiJschrift nngeküfidigt- l 'nlerliöinJ- 
Jungen mit Herrn Prof. Lassen in Bonn hatten schon früher 
zu der Leberei nkimft geführt, dass die neue Zeitschrift sich 
an die von ihm redlgilie, mit dem siebenten Bande nbv.ii* 
schließende „Zeitschrift für die Kon sic des Morgenlandes" 
an re ilien sollte* Bald nach Gründung der Gesellschaft aber 
rieth Herr Prof Lassen als Milglied des Vorstandes selbst 
dazu, dem jungen Vereine in der versprochenen Zeitschrift 
möglichst bald ein ordentliches Organ zu geben, um so mehr, 
da er für die seinige auf den Charakter der Allgemeinheit, 
welcher jene an sich tragen müsse, jetzt noch vollständiger als 
früher Verzicht geleistet habe- Alur ein zufälliges Missver- 
stündniss über diese Wendung dicr Angelegenheit lioss bei einem 
Tb eile der g esc hüftsleit enden Vorsteher den Gedanken nuf- 
ko) timen, bis zuni Erlöschen der Lassen'schen Zeitschrift die 
ihnen von Mitgliedern der Gesellschaft zuko mm enden Auf¬ 
sätze, mH Ausschluss alles einer Zeitschrift Eigentümlichen, 
als *, AbimndJtmgrn und Mitt bedungen der Deutschen mor¬ 
gen Ihn dis eben Gesellschaft** in zwanglosen Heften berauszu* 
geben, um die auch ausser den jtUurlichefi Zusammenkünften 
rege Wissenschaft liehe Tliäligkeit der Gesellschaft einstweilen 
nuf diese Weise zu beurkunden, — ein Gedankt, der sich 
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den andern \ urStehern ebenfalls zu empfehlen wusste. (Daher 
der Ausdruck; „Abhandlungen und -Witt bedungen“ in dem 
obenerwähnten Jahresberichte $. 70 vor], u, 1. Z., wofür nun 
ff Zeitschrift za lesen ist.) Als aber genauere Erörterungen 
dus wahre Sach verhält n iss fest gestellt hatten und zugleich 
das Verlangen nach dem Erscheinen der Zeitschrift sich von 
allen Seiten immer dringender aussprach, fiel jene Idee von 
selbst hinweg, das bereits Gedruckte wurde für dos erste 
Heft der Zeitschrift bestimmt, die Gewähr für dieselbe bis 
auf Weiteres von den Unterzeichneten Vorstehern übernom¬ 
men, einiges Allgemeine Uber ihre Einrichtung verabredet, 
der buchhändlerische Vertrieb dem auf dem Titel genannten 
ComnusioaSr, einem Milgltede der Gesellschaft, übergeben, 
die En Esc hei düng über einige andere wesentliche Punkte aber 
den in Jena versammeften Repräsentanten der Gesellschaft 
vorhehallen. Das Ergebnis» ihrer dessfallsigcn Beschlüsse 
wird in dem nächsten tiefte mitget heilt werden. 

Diess die äussern Verhältnisse, unter welchen die Zeit¬ 
schrift entstanden ist und in'e Lehen tritt, lieber ihren Plan 
können wir kurz sein. Wir beziehen uns in altem Wesent¬ 
lichen ausdrücklich auf die leitenden Ideen, welche im Ein¬ 
gänge des ersten Bandes der Zeitschrift für die Kunde des 
Morgenlandes dargelegt sind. Gestützt und getragen von ein er 
ganzen Gesellschaft und darunter von den Mitarbeiten jener 
Zeitschrift selbst, hofft die gegenwärtige den dort entworfenen 
Plan vollständig und nachhaltig auszufÜhren. Dabei Fordert 
ihre besondere Natur und Bestimmung uqsser der Aufnahme 
von Gesell sdiaftsnachrichten a. dgl, eine grössere Ausdehnung 
und Mannigfaltigkeit der literarischen Notizen, Anzeigen, lie¬ 
ber, lebten und ku^gefassten Beurteilungen. Schriften, die 
man uns zu diesem Zwecke zuschickt, sollen — insofern sie 
in unsern Bereich gehören — sobald als möglich besprochen 
und dann der Bibliothek der Gesellschaft übergeben werden. 
Hiermit sind zu verbinden: Corres poudenz-Artikel und Be- 
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richte über die gegenwärtigen Zustände des Morgenlandes, 
namentlich über die Entwicklung sei ei er Beziehungen zu Eu¬ 
ropa und die Arbeiten und Entdeckungen dort wohnender oder 
reisender Europäer, Wir stecken die Grenzen hier absichtlich 
nicht enger ab, wohl wissend, dass das geistige und wissen- 
schfifUiche Leben, mit dem es die Zeitschrift zunächst zu 
tliiin hat, durch tausend sic Ul bare und unsichtbare Fäden mit 
den Dingen der Aussen weit zusammen hängt und davon bedingt 
wird, so dass sich die wahre Einsicht in jenes Leben von 
der Kenntnis* dieser Dinge nicht trennen lasst» Einige unserer 
correspondir enden Mitglieder, die tbeils im Morgen lande selbst, 
t Heils in dessen Nähe leben, haben uns in dieser Beziehung be¬ 
reits die erfreulichsten Zusicherungen gegeben, deren Erfüllung, 
zusajn mengen ummen mit der besondern Bei hülfe einiger ordent¬ 
lichen Mitglieder, uns in den Stand setzen wird, nicht bloss durch 
Zuverlässigkeit , gute Auswahl und anziehende Darstellung, 
sondern auch durch Neuheit der Nachrichten unsere Zeitschrift 
ihren ausländischen Schwestern alhnälig gleichzustellen, im Va¬ 
terlandes seihst die Theilnahme an ihr über den Kreis der Ge¬ 
sellschaft hinaus zu erweitern und auch die Blicke der Staats- 
und Geschürtsniänner auf sie xu lenken. Man wolle übrigens 
gerade dieses erste Heft in seiner zweiten Abtheilung nicht 
als eine Probe von dem betrachten, was wir nach dieser Seite 
hin künftig zu leisten hülfen; denn bei der Schnelligkeit, mit 
welcher nach Fassung des entscheidenden Beschlusses das 
Heft vervollständigt und abgeschlossen werden musste, uni es 
der Versammlung in Jena noch vorlegen zu können, war es 
nicht möglich, jener Aht Heilung die ileichhaltigkeit zu geben, 
welche in unserem Plane liegt» 

Was die Art und Weise des Erscheinens betrifft, so wer» 
den einzelne Hefte s durchschnittlich von der Stärke des ge¬ 
genwärtigen, in Zwischenräumen von etwa zwei Monaten auf 
einander folgen, ohne vor der Hand nn bestimmtere Zeiibe- 
dingungen gebunden zu sein, jedoch so das* innerhalb eines 
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Jahres — van jetzt an bis Ende tS47 — bestimmt sechs 
Hefte mit fortlaufenden Seitenzahlen erscheinen, welche zu¬ 
sammen einen Jahrgang bilden und deren letztem ein bc» 
sammttitei beigegeben wird. 

Schliesslich empfehlen wir unsere Zeitschrift allen de¬ 
nen, welche von dem jetzigen Aufschwünge der morgenlän- 
Hisehen Studien in Deutschland irgendwie berührt werden 
oder selbstthälig daran Theil nehmen, zu geneigter För¬ 
derung. Wohl wissen wir, dass sieh zur vollständigen 
Lösung der Aufgabe, die wir uns hier stellen, noch manche 
günstige Bedingungen vereinigen müssen! doch das Wich¬ 
tigste ist ja schon gelungen: die Verbindung der edelsten 
Kräfte des deutschen Oriental Ismus zu einigem, wetteifern¬ 
dem Vonvörlästrcben und der Anschluss so mancher «ackern 
Männer des Auslandes zu gleichem Zweck. Was so begon¬ 
nen, Irägt die Bürgschaft seiner Zukunft in sich selbst; und 
ist manches Andere bis jetzt nur Wunsch und Hoffnung, so 
wollen wir diesen Idealen durch den Realismus der T hat Sachen 
wenigstens eine immer festere Unterlage bereiten. 



IVber eine zweite Sammlung A et hi epischer 
Handschriften in Tübingen 

um H. Ewalfl. 

Das einst sogenannte Land des Priesters Johannes tritt 
seit den neuesten Zeiten immer vollständiger an das Euro¬ 
päische Tageslicht, als geschähe dies noch zu dem Zwecke 
damit ganz deullkh werde ob es noch das von nnserm Mil- 
telatler gepriesene glückselige Land sei oder nicht. Alle 
Wege durch, die man zur vollkomnmern Kefmtmsfi dieses 
Landes nach seiner jezigen und seiner altern Lage gelangen 
kann, laufen uns immer enger zusammen, wiewohl die einen 
schwerer za gebrauchen sind als die andern. 

Zunächst ist es ein Glück dass dieses Land in den 
neuest en Zeiten von Europäern der mann ich faltigsten Art, Rei¬ 
senden und Naturforschern, Gesandten mit ihrem Gefolge und 
Glücksrittern, Sendboten evangelischen und römischen Glau¬ 
be ns durchzogen und durchforscht wird. Wenn noch Bruce 1 * 
Reisebesrhreihung Ein vorigen Jahrhundert von vielen mul 
y-umtheil recht achtbaren Männern für halb rmihrchenhnfl 
gehalten werden konnte, so ist das i mg rossen nur ein Zei¬ 
chen Wiewen ig man damals Abyssiuiea in Europa richtig 
würdigte; denn zur Rechtfertigung Rruce + s haben die neuern 
Reisenden wesentlich beigetragen, Dennoch ihl nicht zu 
liiiignen das* jener Schottische Reisende den Verdacht gegen 
seine Dar&tel Bungen wenigstens t he iE weise selbst verschuldet 
bat: wer Heine Weise etwas näher prEhfl, wird ihn nicht nur 
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etwas selbst ruhmredig son dem auch etwa* leicht und loae 
linden; und wenn solche Leichtigkeit im Leben besonders 
einem Reisenden wie damals llrmie war in den unwegsamsten 
und gefahrvoll*teil Gegenden der Erde zu dem besten Mittel 
sich glücklich durchweh lagen werden kann, so wird sie im 
Uri heilen dagegen nur schädlich wirken. Wie mangelhaft 
«roz aller geschmückten Darstellung namentlich die geschieht- 
liehen Berichte in Üruce’s Werke seien, wird unten an einem 
einleuchtenden Beispiele dargethan werden. 

Um desto befriedigender ist die „Heise in Abessinien“ 
von unser tu Deutschen Lamlsuianne Eduard Hfippelt, ein Werk 
nirhliii.r au» länger fortgesezteu anstrengenden und gewis¬ 
senhaften Unter such ungen aller Art her Vorlegungen, sondem- 
auch voll gesunden nüchternen Urlhcils frei von falscher An- 
luussung und in jener ruhigen Fassung gehalten welche allein 
sich für beschreibende Werke ziemt. Das im Jahre |j$ 29 
vorausgegangene Werk desselben Heisenden aber *\uhien ge- 
nUgte zwar der slreng wissenschaftlichen Darstellung rmrh 
mehr, indem es sich ganz frei hielt van der Beschreibung der 
mehr rein persönlichen einzelnen Eindrücke und Empfindungen 
oder gar der winzigen Tagsvorfiille womit so viele „euere 
Europäische Reisende ihre Leser zu unterhalten sinnen, nur 
de... nächsten Augenblicke und dem gesunkenen Geschmack* 
abgestumpfter Leser zu dienen begierig, vergessend aber was 
di# W issenschaft fordere und was die strengem Leser. Wenn 
jednch das Werk über Abyssinien wieder mehr eine Be¬ 
schreibung einzelner Reisetage und Reise vor fälle gibt, so kann 
das bei einem verhalt hiss massig noch so unbekannten Lande 
als Abyssinien ist leichter entschuldigt werden; und auchso 
überwiegen die allgemeinem Bemerkungen welche das Werk 
enthält weit di* Auseitiandersezung rein persönlicher Beg?g- 
nisse. Dazu holt der im Jahre 1&4Ü erschienene 2le Band 
des Werkes auch in der wissenschaftlichen Seite welche 
dem Verfasser ansich ferner liegt, in der sprachlichen und 


geschichtlichen, manche* nach was in dein 1*3* herwusgege- 
heneii ersten Bande mangelhafter blieb. 

Noch mehr als von HilppMl sollte man von dein Werke des 
Major Harris erwarten welches ln 3 Bänden zu London 1844 
erschien 1 J s da der Verfasser desselben an der Spize einer 
zahl reichen und glänzenden Englischen Gesandtschaft an den 
Hof des König» von fcshoa und Efnt zu Aukobar reiste, in 
diesem Lande mit allen Hilfsmitteln Europäischer Bildung 
Knust und Untersuchung wohl versehen etwa anderthalb Jahre 
lang sich aufhielt und dazu von einem auserlesenen Kreise 
Europäisch gebildeter fl Mehrten umgeben tfar. Und Inder- 
timt kann man die bedeutenden Dkgste nicht verkennen 
welche sein Reise werk der Wissenschaft i(n weitesten Sinne 
de* Worle* geleistet hftt* Insbesondere ist es kein geringer 
Von heil dass diese Englische Gesandtschaft einen Ins dahin 
fast unbetretenen grossen Th eil des alten Äthiopien* zum- 
erstenmrde naher untersucht hat. Bruce UQppell und die 
meisten andern unwichtigem Iteisenden halten Abysiinkn 
nördlich von Massom und Arkiko aus betreten, waren dann über 
L-Vxnm und Adnva südwestlich bis iiondar vorgndrungen, von 
du aber wenig weiter gegen Süden gekommen. Die Englische 
Gesandtschaft dagegen t dem W ege des vor niMirern Jahren 
nach Sboa gekommenen Missionars Kropf folgend, beim! 
von der Buy Tndsbura aus »üd weit lieh vnn der Strasse Bnb~ 
elmnndeb das Land, überschritt den mit dern Nil in keiner 
Verbindung stehenden grossen Bimienfluss Haonsh, und 
durchstreifte well und breit in Wegen nie von einem Euro¬ 
päischen Fussfi berührt die südlichen Lander wohin mir die 
Herrschaft des Königs Snheln - Seläse reicht» Es hat sich 
so glücklich getrntleii dajss Aeilvinpien in der neuesten Zeit 
sowohl im Norden als im Biiden Europäischer IIntersuehung 


1) unter MchfiFl: tHe ihrjhfnmii nf Art&itpin, hy tUjnr W. 
CirDwillli H üriii. 
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sich geöffnet hat, während freilich viele Gebiete dieses weiten 
Gehirgslnndes bisje/t noch gar nicht von Europäern befre¬ 
ien o Herd och nuchnicht beschrieben sind. Wenn wir indes* 
insofern dem ft eise werke Harris' ein wahres Verdienst zu- 
sehreihen, so müssen wir von dei andern Seile gestehen, dass 
es von dem wu es sein sollte weit entfernt gehliehen itd* 
Ich will hier absehen von der sprachlichen Seite des Werkes 
welche glänzende Schwachen darbietet, weil der Verfasser 
sich anslellt als verstehe er Hie Landessprachen und daher 
unter an Herrn sogar joden Eigennamen erklären will, wahrend 
die Sachverständigen wohl wissen dass in jeder Sprache 
nichts so schwer richtig zu verstehen sei als der ursprüngliche 
Sinn der Eigennamen * und während w iew enig der Verfasser 
von den Literaturen und Sprachen des Landes verslnitd sowohl 
sonst überall leicht erhellt n bauch unten an einem besondem 
Falle deutlich gezeigt werden so!l + Aber dass der Verfasser 
sein grosse* Hebewerk mehr in einem leichten novel len- 
artigen Gewände als ln wissenschaftlicher Strenge, mehr 
in anlocken sollenden Bildern und anrnuthig umgrenzten Ge¬ 
schieh teilen ab in tiefer eindringenden und erschöpfenden, 
straffer und sicherer gehaltenen Darstellungen gibt, ist ein 
traurige* Zeichen wie stark zwei völlig unverträgliche .Mächte, 
die Wissenschaft und der Rain an zaii her, jeat auch in dem 
ernsten England sich durchdringen W ullen, und daher eine 
Verfehlung an der Wissenschaft welche durch die Wid¬ 
mung des Werkes an die erhabene junge Königin Victoria 
schwerlich entschuldigt werden kann. Auch alles Wissen¬ 
schaftliche kann anniuthig gelehrt werden, aber nichl durch 
ihm fremdartige Zusüzc. 

Zu diesen wichtigen Heisewerken (die schon von Küppelt 
richtig gewürdigten unbedeutendem Werke der neuesten Zeit 
übergehe ich) kommen nun noch die Berichte der verschie¬ 
denen Glaub ensbuten welche in den neuesten Zeiten /.liefst 
von Evangelischer dann mich aus ähnlichen Gründen wie Hilf 


den SUdaceinselii von Kölnischer Seite aus in jenes wehe 
Land gesandt sind* Die bescheidenem Berichte dieser Män¬ 
ner Hillen manche Id jenen Werken offene Lücke atu, ja 
sJe haben selbst oft den ersten und den zuverlässigsten Slot! 
für die weitem LJnfersuchungen der eigentlichen [leisenden 
gegeben» Es sind dies die Berichte von Goljat* KnplT, ifisbeson- 
dere auch das von Dr- Kfbuch in Bonn herausgegehenu Werk 
über die neueste Missionsreise iseubergs *)\ über einige Be¬ 
richte d' Abbadie 1 * habe ich ina 5t*n Bande der Zl-schr. für dir 
K* d. KL näher gesprochen. Durch die Bemühungen solcher 
Mann er haben wir sodann auch das zweite Hü lf* mittel er¬ 
halten welches uns zur Erkennt niss jenes Landes dient, die 
Allerl hfinter. Zivar das Werk Harris' lehrt uns gor keine 
eigentlich so zu nennende Alterthümer kennen, und vielleicht 
linden sich solche in» Süden überhaupt nicht, da * nach allem 
was wir bisjezt w issen nur von dein Kelche Axum 1 * im \ord- 
usten die alte Bildung und Kunst Äthiopiens nusging- Salt 
dagegen und nochmchr Kuppelt haben bereits einige höchst 
merkwürdige Alterthümer Aclhiupäeni kennen gelehrt, uns 
denen wenigstens soviel schon jezt deutlich erhellt dnss Ae- 
Ihinplen längs! in vorchristlicher Zeit eine eigenthttinliehe, 
aber doch eine Semitische und daher van der Aegyplisch- 
Xü bischen Bildung ziemlich verschiedene Kirnst gehabt haben 

I muss. So sind zwar noch dort Obelisken gefunden t aber 
diese haben eine etwas andre Gestalt als die AegyptHeben 
und zeigen auf ihrer Oberfläche statt einer hedeufungsvollen 
Schrift nur gleichgültige Zierbilder- 

Doch es sollte hier vielmehr ein drittes Ilülfsniillel zur 
Kennt nits Aet hiopiens besprochen werden, dessen Herbei- 
scjiaflung man grösstentheils ebenfnHs jenen Beisenden und 
noch mehr den Mmsioiirtrien verdankt, die Äthiopische Li- 
lerutur. Ihre Sehäze treten in der nenesleti Zelt in einem 


i) doch ist mir dirns norbiirht niber bcUnm pwarfan. 




IJmfacige hervor t von welchem Ludolf vor Anderthalb jnhr« 
h uh der len noch keine kliire Vorstellung haben konnte. Im 
St*n Ihle der Zeit sehr vom Jahre 1843 habe ich eine eiste 
Sammlung AethiopUther Iiimdseli ritten näher beschrieben 
welche der Mitwionar f)r. Krafif nach Württemberg sandte- 
Ich wqj»gte damals norhuieht, das* Riijipetl in seinem Rei- 
sewerke auch nuf die von Ihm und' Frankfurt gebrückten 
Handschriften vielfach Rücksicht nehme und eine kurze lie- 
»direibting derselben gebe welche indesa sehr mangelhaft 
und I heil weis« unrichtig ist; einige Stunden die ich im vorigen 
Herbste hei eintägiger An Wesenheit zu Frankfurt auf ihre 
Untersuchung verwenden konnte, gaben mir eine etwas nähere 
Ansicht» Fhemm war mir damals die Hoschreibung zweier 
kleiner Petersburger Sammlungen unbekannt welche der Aka¬ 
demiker !)r; Dorn gegeben hat l ) und worin man besonders 
das aus einer Handschrift niifgeiheilte Verzeichnis* einer 
Kh.^ter r Itiblimbek von 39 Randen mit ^'uzen vergleichen 
ksiun Jhi» Verzeichnis ferner von 110 AdhiopiatfheD und 
Amluarisrhen Handsdiriften, welches Harris im Anhänge zu 
seinem lieie* werke gibt, ist ihm obwohl er nicht sagt woher 
er es habe gewiss von Dr* Krapf in Shon mitgetheilt, da es 
init dem kleinern Verzeichnisse von 62 Handschriften wel¬ 
chen ich nach Krapf s frühem Untersuchungen im Jahre 1343 
bekannt machte 7 J; wesentlich iiberetrisMinmt ; enthiilt aber 
eine solche l lnth der entstelle rnLlen Druck fehler T Hass es 
nur Tun einem ganz geübten Sachkenner zu gebrauchen ut, 
Jezl tilge ich die Reachreihung einer zweiten Sammlung hinzu, 
iv eiche von demselben ebenen iniermüHeren als geüchirkten 

\) ui ttem Bnllnin der Pete nAurpar k^il-enii i « vem Jl^leo Vfak llh.L 

VtwOcn iVtobcr 1^37, 

'J /r.‘sL i hr. f. rJ L h* \{. dr.+ M. tM4,l S. I7l‘ — 175t kiiuffp Sfhmh^hl^r 
▼«rd« nnlrn verteuert; irli braurte hhr upeb dsuj* tu-i Vr„ 9 für 

T ‘ hl “ *“ iAt Te li 4 b 4 d. 1. \\ fivh.il der WciHb lim» ein philo- 

Miphbrfn's Werk. 
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Missionar im vorigen Herbat e (iS«) nach Tübingen gesandt 
uni für die Tübinger Universität^ - Bibliothek ungeknuft 
Miirde. Diese Handschriften worden von Krapf nicht, wie 
die der ersten Sammlung, in Sboa, sondern in Tigre er¬ 
worben, als er aus jenem Reiche durch die Hanke der Missio- 
narien der Hämischen Kirche vertrieben noch ein mal Tigre 
auf kurze Zeit besuchte- Nachdem er und Isenberg je?.t 
auch ans diesem Th eile Aelhiopiens verl rieben ist, wird diese 
Quelle zur Kenntnis des Landes und seiner alten Literatur 
zu gelangen wob! für längere Zeit verstopft seyn; und wir 
haben deshalb desto mehr die Werke t \i beachten welche 
uns während der günstigen Zeit ztigekomnien sind* 

-Nehmen wir die Spuren der bisher bekannten W erke 
A et h topisch er Literatur zusammen, »o können wir gegen war- 
tig schon gegen 200 solcher Werke nennen; und dass diese 
Zahl den ganzen Umfang jener Literatur treffe, ist unwahr¬ 
scheinlich» Noch sind viele Klöster des Lundes in unweg¬ 
samen hegenden gar nicht untersucht; manches nicht unbe¬ 
deutende Werk mag seitdem das ganze Reich in die ausserste 
Zerrüttung geratlu-n ist an schwer zugängliche Orle ver¬ 
schleudert leyn; und atu merkwürdigsten ist die in ganz 
Sliun verbreitete daher von KrapF und Harris ( ) gemeldete 
Nnclirichl, du* im löten Jabrh. als der wilde Islamische 
König Grunge von Adel mit seinen Horden Aelhiopien über- 
schwemmte, eine Menge Hücker mit andern kirchlichen ilei- 
Ligthümern nach den Inseln des Sees Zufli in dem damals 
von Äthiopien ganz abgerissenen noch jezt christlichen 
Reiche Gu regne geflüchtet seien und dort noch jezi auf be¬ 
wahrt werden. Kein Europäischer l'usä hat bisjejt dies von 
wilden Galla s und iMuhimamednnern umschwärmte elirisi Siche 
Reich nahe atn Aequator betteten, noch weniger hat j ein und 
jene Nachricht bestätigt oder widerlegt: doch liegt an ihrer 
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Richtigkeit zu weifeJn kein Grund vor, und vielleicht fänden 
sieh gerade dort noch manche ältere Werke welche seit der 
furchtbaren Zerstörung des nördlichen und nult lern Aethio- 
piens int töten and 17ten Jahrhp (denn Am jezt bekannte 
südlichste Reich Shoa lag ehedem etwa in der Mitte des 
ganzen grossen Reichen) sonst verloren gegangen sind, 

W m den Inhalt dieser Literatur betrifft, so getraue ich 
mir zwar nach den mir bisjezt näher bekannten Werken nicht 
zu behaupten, dass in ihr etwas anderes als eine rein christliche 
und zwar inontiph^sitische Literatur zum Vorschein kommen 
werde. Dazu stammen die meisten jezt sich vorfindenden 
Bücher erst ans den lezten Jahrhunderten vor der Ad^lisehen 
Verwüstung nls dem Zeitalter welches die legte Blüihe der 
Äthiopischen Literal ur zur Reife gebracht haben muss; so¬ 
wohl was jünger als was älter nls das 14te und 15te Jahrlu 
ist, findet sich selten ; ond eine tiefere Untersuchung würde 
es zuvor fordern auch nur annähernd za bestimmen welche 
Bücher schon in den Jahrhunderten des frühem Mittelalters 
wirklich in Aethtopucher Sprache vorhanden gewesen- Den¬ 
nach leidet es keinen Zweifel dass wir wünschen müssen 
diese Literatur in ihrem ganzen Umfange zu erhalten. Ich 
will hier nicht von den Arten des Nuena reden, welche 
man leicht nach dem schon sonst aus ihr bekannten %on 
ihr erwartet; nur auf einige bisher weniger beachtete Ge¬ 
genstände mochte ich hier aufmerksam machen, um den Eifer 
derer zu Spanien welche künftig In den Afrikanischen Bergen 
und Einöden noch Aelhiopiarhe Handschriften suchen sollten. 

Einmal wird es bei genuuerm Untersuchen duch nach ge¬ 
linge a gewisse Leb erbte ihse] des uralten Hei de nt hu ms dieser 
Gegenden in der Literatur zu finden und auch daraus die 
Frage nach den ursprünglichen Einwohnern Aelhiopienv zu 
beantworten. So findet sich iu der unten zu beschreiben den 
Handschrift des Werkes SaviUev ein doppelter Stammbaum 
der Aetliiopi H clien Kaiser mit einigen geschichtlichen Hemer- 
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kcrngen, und es leuchtet bei näherer Ansicht ^in dass der eine 
an rein christliche der andre an ursprünglich heidnische Stoffe 
akh anschmiegt- Nach dem einen stammt das Kaiserhaus 
vermittelt der bekannten Ableitung von einem Sohne Sitlu- 
mo T s zu) eit von Adam sei hat ab, ganz nach biblischen Be¬ 
griffen* .Vach dens andern aber steht ein König Arvae d, i, 
ScAfange an der Spize T und noch weit später erscheint in 
der Königs reihe zweimal ein gleichnamiger König Arvae des¬ 
sen tägliche Nahrung ans 10 Stieren 1Ü Kühen und 34) Scha¬ 
fen bestand. Die Handschrift ist leider gerade an dieser 
Stelle tacken- und schadhaft geworden: soviel leuchtet aber 
ein dass unter diesen Sc Klangen körnten ursprünglich nur heid¬ 
nische Götter gemeint gewesen seyn können welche in der 
Urzeit als die Ile herrsch er des Landes gedacht wurden. Da¬ 
mit stimmt min merkwürdig überein dass noch die neuesten 
Rei^c beschreiher in einigen entlegenen Gegenden Äthiopiens 
heidnische Schlangeisverehrqng vorgefunden haben 1 2 )« Von 
einem solchen Arvae halte nun zwar auch Ludolf durch sei¬ 
nen Aethiopischen Freund gehört s aber wenn er noch zwei¬ 
felte ob damit nicht der biblische Salan gemeint sei l ), so 
sehen wir nun überzeugend wie grundlos diese Vermuthung 
sei und wie gewiss w ir hier einen Rest des alten Äthiopischen 
lleidenthums mitten in der christlichen Literatur erhalten vor 
uns haben. Man kann sich also die Sache nur so denken, 
dass die heidnischen Könige Aethiöpiens ihren Ursprung von 
den LaadeHgoltexn ableiteten und dann auch manche christliche 
Könige diese freilich für sie wenig passende Ableitung ihres 
Geschlecht es beübehjelten. 

Zweitens können wir t dass schon vor den Zeiten des Cliri- 
slenihiimes in Aethiopien eine höhere Bildung und Kunst vor¬ 
handen gewesen seyn muss* auch ohne weitere ausdrückliche 


1 ) tfh lUrHt T. 3 p. SO- 

2) 1I1*i. teil, 3- 3. 4 — fi vgl, 2, 2. 13 
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Meldung aus gewissen Zeichen der jezlgea Litrmfur Abneh¬ 
mern Zwar er^trerkte sich das ulte Reich vnn Aksiim als 
der Si/j dieser Bildung allen erkennbaren Spuren zufolge bei 
weitem dicht soweit als die uns gewöhnlich bekannten Gren¬ 
zen Aethinpieiis. M ir wissen jezt uns einem bestimmten 
Zeugnisse’) dass die südlichsten Gebiete des ehemaligen Kai¬ 
serreiches wo Christen wohnen, wie Knärra und Knllh (das 
wahre Vaterland des Kaffee**}, erat spät und zwar rein durch 
Waffengewalt xom Christen!Imme gebracht sind; ähnliches 
wird mit den mlttlern Gebieten des großen Landes der Fall 
gewesen seyn. Das höchste Gebiet Äthiopien* Sam ä n, das 
Vaterland des jezigen Wiifhrichs übia in Tigre, weit im 
Norden von Shoa gelegen, muss einst die südlichste Grenze 
des Reiches vnn Aksäm gebildet haben, da seine Name selbst 
soviel als Süden bedeutet; ähnlich wie der indische Üekhan 
noch immer durch seinen Namen beweist das* er einst süd¬ 
lich vom Rrahmanenlande lag. So gestaltet sich uns die Ge¬ 
schichte des Chrisfenlhnmes in Äthiopien ähnlich \%i& im 
mitte lottrigen Europa: anfangs auf daa Gebiet zwischen lla- 
uiazen und Sarnau mit Aksilm als Haoptiiadl beschrankt und 
hier mit einer althergebrachten vollfrthflmlkben Bildung sich 
verschmelzend, breitete es sich erat allriiKhlig durch Waffen¬ 
gewalt über weite Gebiete bis znm Aequator hin aus, wurde 
also zugleich ein Mittel für weltliche Herrschaft um! Zerslo- 
rnngiluftt, verwi Werte aber eben dadurch Immer unheilbarer und 
gerieth aud) durch diese scheinbaren Siege in den traurigen 
Zustand worin wir es dort jezt erblicken. Allein eben in 
jenem engern nordwestlichen Gebiete muss einst eine höhere 
Bildung auch der Literatur geherrscht haben: darauf weisen 
alle Zeichen zurück, ja schon au« der sehr eifienlh uro liehen 
Aethiopisdien Schrift lasst sich dies emhlbssen. Diese Schrift 

!) in der uh** pcnjusim UiudiBtirift des S%vhev bri .Irjn U>Un des 
HadsLft Sherläa-Oep^L Ln dnm 2tit™ Jahre Knür« rhfMlth wurde 
lä. L Br Ch-i v W l. LudelJi hin, | + 3, ig r ^ % 40 
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nämlich ist zwar in alten mir * u Gesicht gekommenen Hand- 
Schriften sich wesentlich gleich: nur aHmühlig etwus tlüebliger 
werdend erscheinen ihre einmal fest sieh enden Züge in einigen 
Handschriften. Dennoch «her kann man au» vielen Gründen 
als gewiss nnnchmem dass sie einst die inanniclifeiligsten Wech¬ 
sel durchlief, als zu den grossen schlanken Huchstnfcen zuerst 
die Vncal»eichen hinzukameo, dann diese ailmftlilig auf die 
hu nieste Weise mit den Zügen der ßuchstahen selbst eng ver¬ 
schlungen und sn die jezige nicht einfache sondern höchst 
in nun ich fach ausgebildete Schrift lierv erging. I'.ine Zeit wo 
die Schrift in demselben Lande viele und starke V crämle- 
rungen durchläuft, muss immer auch eine Zeit ihres häutig¬ 
sten Gebrauch es, folglich eines regen literarischen Schäften« 
und Lehen« scyn: und welches war nun in AÄthiopien diese 
Zeit - u ns wurde damals dort geschallen, ehe die Landes- 
Schrift in die starre Gutalt überging welche sie in allen jezt 
gefundenen Handschriften trägt! wird man noch ausser de« 
Inschriften auch Handschriften linden in denen eine allere 
Schriftart wie aus einem Zeitalter erscheint wo Aethinpien 
auch in der Literatur nochnicht so erstarrt wnr wie seit den 
lezten Jahrhunderten! 

Üben die« führt uns endlich auf die Frage über die (Se¬ 
sam ml geschickte des Christenthrnnes iu Äthiopien; und noch 
ist das ttäthsel nicht gelöst wie die Kirche jenes weiten 
Lande« mitsnmiiit dem ganzen Volke in den überaus he* 
jnmmemswertben Zustand herabsinken konnte in dem wir 
«ie jezt sehen, Nicht ulsob es dort der Kirche un Vlttrhl 
und Kintluss gebräche: diesen hut «ie hinreichend■ und den 
seligen Zustand von Kloster- und Kirchenherrschaft den viele 
Deutsche jezt bei un« sehnlich herbei wünschen, kann man 
dort längst verwirklicht sehen. Auch nicht ulsnh es dort 
An Dogmatik und Glanhen «Worten fehlte: nicht ein Kalb 
wird dort geschlachtet ausser im Namen der Dreieinigkeit, 
und der dogmatischen Streitig keilen, dieser auserlesenen Lu*l 
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soviel er ^tendfmtsebeti* ist dort eine stete Fülle. Aber diese 
herrschende Kirche hat das ganze ihr blind ergebene Volk 
so furchtbar verderben lassen* dass Rüppfl! tmler allen etwas 
hervorragenden \1itntiem* Lnien und Priestern * kaum einen 
oder xwei antraf die auch nur einer ganz gemeinen Ehrbar¬ 
keit des Lebens ftlhig waren; und wie in anderer Hinsicht 
unsre Hengstenberge, so thalen auch unsre französischen und 
deutschen Fl ei schöbe frei er am besten lÄminÜicb nach Ae- 
ihiopich auszuwm derri wo sie ihre Trämnereien über Ehe 
und Besiz bereits vollkommen verwirklicht finden würden. 
An diesem wie es scheint unheilbar gewordenen Verfalle der 
sittlichen und daher auch der vüJkJicben Macht Äthiopiens 
trugen nun freilich zwei geschichtlich leicht erkennbare 
Ereignisse viele Schuld i die Mohammedanische Eroberung 
in der ersten Hälfte des löten Jahrhunderts welche wenig 
titeri* einige Jahre lang dem Lande tiefe Wunden schlug, und 
noch mehr der Einfall der Jesuiten welche auch dort hervor- 
gerufen haben was sie liberal! wo iimn sic einmal anftiimmt 
hervnrrufen müsse nämlich ihre eigne Vertreib nag, aber erst 
nachdem sie das Land welches sie endlich missfielet völlig 
verwüstet und vielleicht für viele Jahrhunderte vermeidet 
haben. Allein sovielaueh diese beiden Landeüplagen seit dem 
Hiten Jahrhunderte dort geschadet haben: den noch muss das 
Christenthum dort schon lange vorher tiefer gesunken ge¬ 
wesen seyn, weil sonst auch Jene beiden Lehel nicht soviel 
geschadet haben könnten. Und doch hat Äthiopien seine 
eigenlhünilich christlichen Heiligen ans einer bessern Zeit* 
seinen Tckla- ffoinmnoih und andre unstreitig einst grosse 
Helden der Religion. Welches ist also naher hetrndilet der 
wahre Verlauf seiner Geschichte seil dein es christlich wurde! 
■>** Beantwortung dieser Kruge, welche LuHoff schon wegen 
Her Dürftigkeit seiner Quellen kaum entfernt vmathtn 
konnte, ist «war mich nach den jert eröffnet*n reichern Quel¬ 
len sehr schwer: Hnrh knnn sie jcut wenigstens richtiger 
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nls zur Zeh der Scaliger und Ludolfe versuch! werden; und 
einen etge nt hfl» lieben Vorzug würde die Wiederherstellung 
einer Geschichte des christlichen Äthiopien fluch dadurch 
besizeu dass dort das einzige Reich ist in welchem sich eine 
Moiiophysitische Kirche stet* herrschend erhalten hat. Hoflen 
wir also dass die eröffnetcn Quellen aller Art bald immer 
vollständiger benuat werden; und einen kleinen Beitrag dazu 
mag Buch dieser Aufeax gehen. 


Die Handschriften »weiter Sammlung welche l>r. Kmpf 
nach Tübingen gesandt hat, sind nänimtlicb in dentsclhen Zu- 
stände in welchem sie in Tigre angekauft wurden hicher ge¬ 
kommen, und haben insofern einen hohem \\ ertli als die 
der ersten Sammlung. Ich gebe von ihnen hier nur eine 
kurze Beschreibung, wie es mir jezt die Zeit gestattet; und 
befolge dabei dieselbe Ordnung welche ich bei der vorigen 
Sammlung einhielt. 

1, Blftliselie Bücher. 

I. StrakA (Ms. aeth. 19). 

Diese Aufschrift ist ungenügend; der Rand enthält vorn 
das »pokryphische Huch Sirakh’s, hinten das kanonische der 
Sprüche Salomo’», da bekanntlich in dem altchristlichen Ka¬ 
non gewöhnlich alle Spruchblicher näher verbunden wurden. 
Bei den eigentümlichen Verhältnissen in welchen der grie¬ 
chische Text dieser holden Bücher uns erhalten ist, muss 
nnu eine nltäthiopische Uebe'rsezung bei ihnen sehr will¬ 
kommen seyn; und da die englischen Bibelgesellschaften nie 
Uebersezungen apokry phischer Bücher drucken lassen, so ist 
wenigstens für die Aelhiopi sclie Uebersezung des Buches Si- 
rakh nicht sobald ein Druck an hoffen. Vorliegende Hand¬ 
schrift ist dazu sichlhar eine sehr alte, obwohl ich keine 
Jnhrzahl in ihr finden konnte. Wie nüzlich die Vergleichung 



der bisjerl nocbnie faenuzleti ja kaum gekannten Aethiopi- 
achtn Liehersezutig dieser IIlieber «ei, mag hier an dem einen 
Beispiele Sir. $ft, 25 f, gezeigt werden. Hier nennt Sirakli 
als ihm verhasst die 3 bekannten Völker Ed»m EhiJistüer und 
Samaritaner; während aber die zwei erstem ganz einfach 
ihrer Lage oder ihrem blossen Kamen nach beschrieben wer¬ 
den, fallt hei dem dritten das sittliche lleiwort 6 kuog ftVB&i 
b xBio/wie l* auf; warum soll bloss dies dritte das 

tberichte genannt werden, da es vielmehr den beiden vorigen 
gleichgesezt wird? Der Aelhiope las hier im griechischen 
Texte stniitatuot für pitwö?, und man sieht hei einigem Nach¬ 
denken dass dies die allein richtige Lesart seyn muss. 

2. Tahmru Ja tu* (Ms. nelli. 21), 

d. i. M und er Jesu, eines der vielen apnkryjibischen 
Evangelien. Es besteht aus 31» Wunder erzähl ungen, eine 
verhallnissmässig geringe Anzahl wenn inan damit Hie Hirn- 
derle von Wundern vergleicht welche in andern Werken 
y„ II. von der Maria erzählt werden >). Da indess das lezte 
liier erzählte Wunder hei weitem noch nicht an das Lade des 
irdischen Lehens Jesu fällt, und da das Werk wie es hier 
rorliegt keinen eigentlichen Schloss trägt, so ist möglich 
dass es nur Theil eines grossem Werkes ist. Welcher Art 
die hier erzählten Wunder seien, möge ein Beispiel verdeut¬ 
lichen. Gleich nach Jesu Gehurt kommt zufällig eine Wehe- 
rnufter namens Salome nach Bethlehem, hört dass Maria nach 
der Gehurt Jungfrau geblieben sei, und will dies Wunder 
seihst untersuchen. Allein kaum streckt sie ihre Ifand da¬ 
nach aus, so verdorrt sie bis zum Schulterstücke; als jedoch 
Maria das Kind Jesu auf dieselbe legt, wird sie sofort wieder 

gesund u. *. vv. Es versteht sieh dass dies dort etwnn saftiger 
erzählt wird. 

1) vpl. Hi, 41, iraiHkrHrSri bei Dom , fl; R 4 
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3. MqftAqfa Toaär igl. unten noter II. !* 

L Uetprtich C&rüti mit Sinodü vgj. unter JL % 

11. Klrehllche Werke* 

1, Huimanifta A&au t ein starker Foliant (Ms. aefh. Ift). 

I on diesem großen Werke hat Bruce in liuhesih zwar 
gchürl 1 2 * ) l er krachte es aber nicht mit nach Europa, Seine 
vollständige Aufschrift lautet „Glauben der gelehrten Vater 
der Christenheit“, und es soll nach der V orrede alles ent- 
halten was Christus* die 12 Apostel, Paulus und der Bruder 
unsres Herrn zuhenannte Jakobus Bischof von Jerusalem, die 
sieben Diakonen a ), ferner die 72 Prediger-Geholfen 4 ), «a- 
wie die als Väter der Kirche berühmten Bischöfe und ähn¬ 
liche Häupter der ältesten Kirche über den Glauben sowohl 
/.ui Stärkung der Gläubigen als zur Widerlegung der Kezer 
geredet haben« Hie vielen Väter deren Ausspräche in dent 
Werke angeführt werden, sind meist aus der altern Kirche* 
wie man aus ihrem auf dem te/den Blatte gegebenen Ver- 
/.eichnisse sieht: doch findet sich unter ihnen auch der in 
der Handschrift des Snküitr (Ms. 17) genannte Jubaimes 
Bischof von Burlos, Atu lezterer Anführung kann das Zeit¬ 
alter der Abfassung des Werke» gefolgert werden, worüber 
sich sonst in der Handschrift keine Bemerkung findet; die 


1) Bruce'* Hebern deutscher tlefcew. H. S. 226; doeh wiuaitö bau ru 
^ teilen fcbon ans LurfolF hist, flfth, 3, 4, 41 dnu dieses Burb bercib 

upiter J ru Jpiuiü^hEQ l'jiruhcu in Aethi^picn viel fcbfjncbt war, 

2) diese Zftkl von Disken ml beruhet auf der £rüblung AG- fr, 1—fi. 

3 } ^Ser £l hin [rische Naima für diese au Lue. it KeßDmmeqep Gehit- 

f*h bl ürdnril: rs wird ihnen ebr Sn daß 40 Tugen vor der Himmclfahit 
«■pluffcna Geheim Ich re EiLgenrhrirhen. und die Eihl 72 weist nnf ehe Ver- 
urijclnfc# mit den 72 HulnirUefaern bin. Wir häuten danach den führen 
lahall des Apärypkn ihnen welches sich linier dreien ff scheu crhallm hat 
(ffr + frO der Ztsek lfr43 5. 175 genannten H*nd*r bnHei* * -bto Ardeet fftt 
Afdccl in lesen ist). 
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Vorrede sagt nur tu, das Werk *«i au« dem Koptischen in« 
Arabische, aus diesem in das Geez (Ibertext. 

Das« der christliche Glaaben den dies grosse Werk er¬ 
klärt der Monophysitische sei, wird sogleich in der Vorrede 
angedeutet. Das Verdienst des Werkes besteht also darin 
dass es die ausführlichsten Belege für die Monophysitische 
Dogmatik gibt. Uebrigei» schöpfte der Verfasser des Wer¬ 
kes, wie es auf dem textet» Blatte heisst, auch ans der Di- 
dascalia oder den Apostolisehen Constitutionen wie sie in 
der Mnnophysitixchen Kirche sich erhalten haben. 

Vorliegende Handschrift, dem Ansehen nach viel jünger 
als die beiden des Snksar, ward im 5ten Jnhre Kaisers Ja» ') 
vollendet, oder int Jahre der Welt 7180; du dies Jahr mit 
1688 unserer Zeitrechnung iibereinsftifimt, so muss man hier 
an Kaiser Jasu I denken. Der grössere Theil der Hand¬ 
schrift ist schon von einer sehr flüchtigen Hand geschrieben, 
woraus man sieht wie sogar die allerthßjniich steife Geez- 
Srkrift in neuern Zeilen xu einer Art von Eilschrift hinzu- 
ueigen anfängt. Hinten zeigt sich eine bessere Hand. 

Vorgesezt aber findet sich wieder von einer andern Hand 
geschrieben ein seltsames Werkelten, welches ich mit einige» 
Abkürzungen hier ilberseze: 

„Tumor-Buch ') (etwa unser Poliobuch), welches vom 
Himmel auf Alhanasins herabkam , ain Sonntage kam dies 
Tmiiär - Buch in Rom im Jnhre 1056 Alexander« von seinem 
frühem Orte herab; es fiel dies Tdmär in die Kirche der 
heiligen Petros und Paulos, während darin waren 126 Priester 
mit Athnoflsio«, zusammen mit Männern Weihern und Kindern 


I) Ja» ist «viel «1* Jom», i» trtwMij.de von j» jB , 4 , j„„, 

wir lüe Ai-Ehiopea Inn ca tffanitbei zq ncctien Waffen. 

***«• J * BU ^ Ife dr. Verzeichnisses 
fl f Srb ; tr,Kn bri ** tolm e. Mas cs -ei ein Brief 

ff™**. * 0lfe . M »rM »her iljnzcb »kbt* i> U> K , 

«rh z„ *«U. «» es derselb. Brie/ «t irh hier verlim» iiherzsze. 
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230 Seelen, Während die*e Meten und tun Gnade fielieten, 
verdunkelte sich ilber ihnen Am Tages Ghanz» soda^s nie- 
uiatid aein eignet Anffiz sehen konnte; da "Ingen die Ge¬ 
holfen des Erzpriesters hinaus* hüben ihre Augen gen Minime), 
und »üben das Tu mär z\vi sehen Himmel and Erde getragen- 
Sn gingen sie sogleich zu dem Erzpriester und taten ihn 
binnuszugehed um zu sehen was Ober dem Heiliglhume ge¬ 
schehe; der aber empfahl ihnen m verweilen bis sie das hei¬ 
lige belebende Opfer (Abend mahl) gen am men hätten» Dann 
gingen alle verwundert hinaus um dies W und er zu sehen; 
das Torna r aber schwebte über dein Heiligt hu nie, und da 
sie sich sehr fürchteten befahl ihnen der Erzpriester nicht 
wieder aus der Kirche m gehen. Oie Leute der Stadt aber 
hüllen ein starkes Lärmen in der Kirche, gingen schnell 
dorthin und es versammelten sich hier 107Ö0 Seiden, Greise 
Jünglinge Kinder Weiber Mädchen Jungfrauen und Andere, 
sodass in der Stadt anthnicht einer zurückblieb, ausgenommen 
solche Weiber welche die Kirche nicht betreten durften B ). 
Als diese nun naher kamen, erhoben sie ihre Stimmen zu 
Gott dftia er ihnen diese* Wunder zeige; der Erzpriester und 
die übrigen Priester zogen weisse Kleider an sich von Sün¬ 
den zu reinigen; der Erzpriester ging dann wieder hinaus vor 
das Meiligthuin und hreiteie Kleider a ) Ober die Erde; und 
die Menschen baten zu Gott dass er ihnen jenes Wunder 
zeige. Da fiel das Tornar mitten in die nqsgebrrUeten Klei¬ 
der *) und der Erzpriester es ergreifend trat in das Heilig- 
tbuni um! sprach zu den Versammelten (die Worte waren 
aussen auf da* Tdmar geschrieben): der heilige uiuterbUcha 


1) wrgro rtrf in Anhitipjen gr\i rnrlrrt OrifZi' übet hmrftkcb* l n- 
reiifaeit- 

2) ich ittü „Klflitkr 1, Mösa du* elwaifm Simu« * : fplüflös 

drr HnmJarliriO in viel leid« ran/wadt mit dna nrnbifletan . .Hattb«* 1 2 - 

uudi rlu W«rt haHän*n wrlrhc* tii^ hier ipibt Ist ra ir 

unWltfPiU. 
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Gott lehrt uns: ich sandte zu euch eineu Brief vor diesfiu 
im Jahre 1042 Alexander« and stellte bei euch meinen Befehl 
auf: duck ihr nahmt ihn nicht an und t hat et nicht danach, 
So sende ich mich diesen Brief im Jahre 1056, damit ihr 
reuig werdet und van eurer Bosheit euch abwendet, keine 
Lügen redet nach in der Kirche hinter den Priestern her¬ 
sprechet wann sie das Opfer (Abendmahl) heiligen. Hütet 
euch vor Lüge Uehe!reden und Hass; beobachtet ferner mei¬ 
nen Tug den ich vor allen geheiligt geehrt und erhoben habe, 
nämlich den gesegneten Sontag: auch den Mittwoch und 
Freitag beobachtet qnd ehret, und bewahret die Geseze damit 
ihr dadurch lebet. Uen San tag aber müsst ihr von der 
ersten Tagesstunde bis zum Morgen des Montages halten; ar¬ 
beitet an ihm nicht dos mindeste, kaufet und verkaufet nicht, 
nehmet and gebet nicht, sondern tliuet euern leidenden und 
armen Brüdern liebes und gutes. Achtet auf Waisen und 
Witwen, thuet keinem Unrecht und hütet euch vor Sünde: 
wonicht, so werde ich euch Hagel Heuschrecken Tod Gericht 
und alles andre derselben Art zusenden s aus der Erde reissen 
eure W iifrul und über euch böse Tiiiere senden dass sie euch 
fressen. Ich schwöre bei meinem hehren Namen und bei 
meinem hohen Arme: nicht wende ich mein Gesicht zu euch 
und lasse euch, nichts gutes sehen; um! hüte und Uehete nicht 
hei nur der Erzengel fiir euch bis heute du ich euch belehre, 
so würde ich mit euch verrohren wie die bösen Menschen 
verfahren und wollen! Haltet ulso mein Gebot und thut 
keinem Waisen und Elenden Unrecht, verstosset sie nicht 
wann sie in eure Thüren treten und euch anflehen «je von 
eii er m U aber hasse zu erfreuen. Gleichet nicht der tauben 
Schlange ( Ps. US , 5 f.): ich Gott gab den Kindern Israel 
mein Gesez und meine Einrichtungen nuf du,» Berge Sinai, 
and solange sie dieselben hielten die Zehnten von ihrem 
Vermögen gaben und was sich ge , ieiIlt w „ ich 

ihnen Vater und Mutter und «i„ waren mein Erzvolk; doch 
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ab sie mein Uesez verwarfen, wandte kh mein Gesicht von 
ihnen, wählte und erhob euch, zog euch meine Taufe au 
und fidunüftktfir euch mit der belebenden heiligen Dreieinigkeit 
Aber ihr verachletet mein Gebot und hörtet meine Stimme 
nicht. So sage ich euch jezt: hört ihr meine Stimme nicht 
und haltet den Sun tag nicht, verachtet ihr die Annen und 
Gefesselten a so sende ich von überall her schwere strenge 
Strafe auf euch, Löwen and wilde Tliiere die euch mit euern 
Lug und Trug redenden Zungen fressen. Wisset, wenn ihr 
den heiligen Sontag nicht hallet noch timet was ich euch 
deut lich geboten, kein Mitleid noch Gnade dein Nächsten den 
Witwen und Wauen erzeiget noch die Priester ehret, so 
sende ich über euch die Getuel meines Zornes- Und wisset, 
jeder der sein W eib verlässt und eine andere heiralhet, wird 
das (Himme])ßeich nicht sehen *}* W isset, wenn ihr nietu 
Gebot nicht haltet, es weder vor eure Augen leget noch Ln 
euer Herz dringen lasset , so sende ich über euch Hunger 
Durst und unnennbaren Schrecken- Wenn ihr aber meinen 
heiligen Sontag haltet T Almosen gehl nnd euerin Nächsten 
wiihtthuet , werde Ich meinen Segen und meine Gnade auf 
euch senken und euch vor eiierin Feinde schüzen, wenn iur 
mein Geh ul höret \ werde euch vor dem gefürchteten hohen 
Tage retten, und eure Macht wird bleiben. Wahrlich wahrlich 
ich sage euch, jeder der den Armen Almosen gibt nnd den 
Priestern wobllhut ain Feiertage in der Kirche, den werde 
ich wie ich im heiligen Evangelium versprochen in diesem 
Leben fdKJDnial belohnen und in jener Welt seinen Namen 
in das Leben üblich schreiben* Wer Zinsen nimmt, auf den 


l) wsrkticb ein zehr jlr?ngc-s iiebol in einem Lande pcftenwürltg 
&\e wiftltfhc and vom Prirsl^r gehdtigtu Ebr puf nach Wlfl ftDf MriHrß a ^ % 
ciacr leuem W«ll »berrfSubUdi bclrochtet wird, and die volliplt Emuari 
paticn bflitefat welche unsre IMernen Rain an^cliF« Iber mir wünschen koranta. 
Ob aber dies* Freiheit *uU Früchte bringe käpnr + »äsen anntt Frauep- 

iLHil \l»nner-Rraanripillarra rfori ehrnfntls 

2 m 
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wird Sturm herab fall reo; wer an seinem Brüder voa den 
Tnqfkiiiriem {Christen] lynche nimmt» der darf kein heiliges 
Opfer nehmen bis er sich versöhne. Wer seinen Bruder bei 
dem Kaiser verklagt, ist verrucht uüd verflucht, man soll 
sein Thun nickt an nehmen noch mh ihm reden; sowie jeder 
der uh» Reicher keim Kaiser mit böser Absicht geht, wo er 
doch kein Mittel gegen die Sünden findet. Hüret also dies 
■nein Gebot und haltet meine llede, versammelt euch am 
Sontag in der Kirche mit Liebe und Verleihung unter ein¬ 
ander» damit der heilige Geist euch überschatte; und ehret 
eure Priester welche für eure Sünden das Lamm Gott 
opfern. Wenn eiaer die Priester verspottet, wird meine 
Ruthe auf ihn fallen, weil sie hei mir für euch beten; und 
wer von euch dies mein Gebot verachtet, auf den sende kb 
schwere Krankheit und Strafen und er wird In seine eigne 
Verdammung verwickelt, Sonne und Mond werde ich vor euch 
verfinstern, - Als er nun die Worte dieses Briefes goendei, 
hörte er eine Stimme vom Himmel rufen: „dies ist mein 
Sohn den ich Liebe den ich gern habe; haltet den Safttag!* 1 
und sofort füllte sich die Kirche mit einem Dufte den noch 
nie ein Sterblicher je so gerochen ■)* Und sie horten eine 
fcweile Stimme sagen; „gesegnet sei er der Herr und Mlchlige, 
er ist wo i ihm gefüllt I“, und der Erzpriester die Stimme 
hörend sagte: „Gottes Stimme ist es und er hat sein Wort 
gesandt über die ganze Fläche der Erde, nach Olt umL West 
Süd und Nord; ich Armer über schwüre euch und sage bei 
Gott der es weis* mit der heiligen Dreieinigkeit, bei der Ver¬ 
sammlung der Engel Kernhel und SurafeL und den gesegneten 
Petros und Paulos, und bei allen guten Märtyrern und hei¬ 
ligen Lehrern! dieser Brief ist nicht durch Menschenhände 
geschrieben noch durch Sterblicher Thun gefertigt, noch konnte 


t) Jm 5W*J«ieq pilrn Dnftu in AeihiupjeR 4Ai Zt\rhe* der Geti- 
«irclemiaöf« wir in ln Jim det ÜlumTiirefrrii, 
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irgend eipcf ihn erdenken oder schreiben j und jeder der ihn 
hört und ihn nicht mit sich in seine Stadt oder sein Land 
nutnimmt, nrn ihn den Leuten Vorzügen, sei gebannt! wer 
aber an ihn glaubt, auf den und seine Kinder und Habe wird 
Gnade kommen. 11 

Es folgen dann noch eine Menge ähnlicher Beschwörungen 
und Bethen er ungc vi i und znin Beweise dass wir hier ein rein Ae* 
thinpisclies Erzeugnis* haben, dient um Ende die Einführung des 
grossen A et hiopi scheu Heiligen Tekln-HuiiuAnflL V erk in/.\ sind 
ln obiger Ucberüemng insbesondre nur die stetäs mit 
Veränderung wiederlieilten Drohungen und \ erheissungen von 
allerlei Art: das Wesentliche des Briefes und seiner Ein* 
kleldung ist oben sicher wiedergeguben, and wir können nun 
einige Fulgerungen daraus ziehen. 

Zunächst wird gewiss niemand weder das spät* Alter 
noch den rein Aetliiopi Sehen Ursprung dkaos Christuihriefe* 
verkennen: und es steht somit fest, dass eine Art von Lite¬ 
ratur die man am besten die nach biblische oder apn- 
kryphische nennen kann, *ich noch hinge nachdem sie in 
der übrigen Christenheit aufgehört hatte in Äthiopien fort- 
gebildet buk Finden wir daher äthiopische Bücher apokry- 
phkeher Farbe, s« wissen wir damit nnrh garmclit ob sie zu 
dem altern Stumme dieser Literatur gehören und also mmer- 
hnlb Aethiopieus entstanden, oder ob sie nicht vielmehr in 
Aethiopien selbst und daher in einer verhiUlmsamüssig sehr 
jungen Zeit gesell rieben wurden. 

Sim ist aber zweitens eben dies eine denkwürdige Er¬ 
scheinung, dass eine Literntnt welche sich uirbfnur völlig in 
biblischen Gedanken und Redefarben bewegt sondernauch das 
Ansehen der hjhlineben Bücher tflr sich selbst in Anspruch 
rtiuimL noch so ungemein lange in jenem Lande sieh fort- 
gebildet bat- Aethiopien ist also auch in dieser Hinsicht auf 
einer Stufe stehen geblieben welche in allen übrigen christ¬ 
lichen Landern seit anderlbalb Jahrlau»enden verlassen wurde. 
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" ie iitdO wahrend der nächsten Jahrhunderte vor und nach 
Ciu (L in allen Ländern leicht in den Wendungen fort sch rieb 
an welche man sich einmal durch die ttihel gern gewöhnt 
halle, sobald man ähnliche Gedanken wie die biblischen ver¬ 
breiten wollte; und wie darnns ein weiten SchriftlJmm her- 
vorging von dem manche unter nns sich noch keine rechte 
Vorsteilang entwerfen können: so dauerte diese Literatur in 
Aelhiopien oline alles Bedenken bis in die spätesten Zeilen 
fort. Warum auch nicht * Die Bibel blieb ja dort allein das 
Grundbuch fiir alles im Lehen, wie derQorän im Islam; Hiicher 


der allen Ileiden wurden wie die Fest gemieden, die einer 
eignen Volks ihm,, lieh keil entspringenden nicht gesuchl; man 
blieb also auf Ut Stufe stehen worauf das Chrislenlhum sinnd 
aL es nach Äthiopien kam; und so ko nute man sich auch 
von der apokryphischen Luft nicht loswiadeti welche damals 
so (iberwillcjgp[id u et]elf'. 

Ind doch wieder - wie wenig konule man in den reinen 
Gedanken auf derselben Stufe stehen bleiben! Sehen wir 
jenen Brief genauer an, so ehlbillt er wesentlich nichts ffl fs 
eine Empfehlung die Friester v,ti ehren und reichlich y.q he- 
lohnen, auch lieber sie als den König hei Streitigkeiten tmi 
Latscheidung entsprechet.: er gibt sonst noch mancherlei 
gnte Gebote, doch was dem Verfasser sichtbar a,„meisten am 
Kerzeit Lag fot das eben gesagte. So tief war also diesem 
erfasser Christ« gesunken dass er ihn einen himmlischen 
Brief 7Um der Pries ler schreiben lässt! Und 

hch, wie wenig dieser schöne Christnshrief ohne Wirkubff 

R * hV ' then * d ’ “** d * r J™g* Z^tand von Äthiopien wie 

b “'"! ," e “" n iufa ^“... ü« •'-fe St , r l„„ 

fr z w "“”" irt * «<* 

Tt^" in Eu ' nf “ “>'»■"> n-fefe <» «fei, 

I d “° ‘ l “' —*• *"••■« ÜJinlfehp (fe)li«te bähen 

..I J-a n»r .u dmitlfeh «nfer „„„ P e„e,,d,„. leb *h. 
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nur dabei, auch den jeKigen Zustand Äthiopiens recht genau 
kennen zu lernen, damit sie wissen wohin sie una führen 
wollen, 

2, Tdgtttfta baeta Ckriiiijan (Hs. netb, 13), 

Diese starke Handschrift enlhiUt eine Menge kleinerer 
Werke, welche mar dadurch eine gewisse Aehnlichkeit haben 
dass sie alle nnf kirchliche Einrichtungen und Würden sich 
beziehen und über dieselben Vorschriften gehen. Es findet 
sich also liier 1) auf 15 Blättern das oben in der Aufschrift 
des ganzen Randes genannte Werkdien ^Zurechtweisung 
der christlichen Kirche“, welches man nach der ausführlichen 
Vorrede ebensowohl s e r q n I a t a b n e tu c h r i s t ij ä n „Gesez.e 
der christlichen Kirche“ nennen könnte. Den Namen des 
Verfassers habe ich nicht entdecken können; nach der Vor¬ 
rede schrieb er dies Ruch der grossen Missbrauche wegen 
welche zu seiner Zeit In die Kirche eingebrnclien waren, “ 
2) auf Rh 15 — 17 findet sich der Anfang derselben Abhand¬ 
lung über die Pflichten der Priester Diakonen und Laien 
insbesondre hei der Eucharistie t w elche vollständig in einer 
Handschrift der frühem Sammlung {Ms- ueth. 3. HL7S— 91) 
zu lesen ist- — 3) Bl. 17 - iS das Ruch F ans manfasii v i, 
welches schon zweimal hier ist (vgl, Ztidw. 1813 8. 192. 
tilg), _ 4 J Bl 49—56 das Buch aer'Ätn kehcnat und fij 
Bl. 56 — 72 „Geseze der Kirche und ihrer Würden welche 
die heiligen Väter fcs&fsezten", welche beide Werke Ms, 
tieth* Ä wiederkehren (Ztschr, 1343 S. 197). — 6) Bl, 72 — 

7S „Fragen der Väter und ihre Erklärung“, kehrt ebenfalls in 
jener Handschrift wieder* — Zu Ende ist eine L Überschrift 
wonach alle diese Werke im J, t13G der Aera Diokletians 
vollendet w urden. Hier alsn iuush diese Sammlung ursprüng¬ 
lich beendigt gewesen seyn. Doch finden sich in der vor¬ 
liegenden Handschrift von derselben Ham! geschrieben noch 
folgende Stücke: t)„Slunden des Clemens, welche die heiligen 



Väter festigten“ auf Bl« 78, oder eine Anweisung wann zu 
beten und zu fugten um \ du» Stück gehört in die Clementi- 
iiische Literatur, worüber zu vgL Ztevhr. 18-13 S* 180 ff* — 
2) OL 70 — 87 eine Unterredung zwischen Christus und dem 
(unten Sw* 8 weiter verkomm enden) Abba Sinn du über den 
jüngsten Tag* also ein neiifei Ajmkryphöih ~ 3) UL 87 — 
ein Abriss von Geboten und Ermahnungen für Geistliche 
und Alünehe j welcher ohne nlle Einleitung geladen und da¬ 
her geschichtlich etwas schwerer zu verstehen ist, 

3, P&i/exiQ* (Ms* aeili, IS), 

Das unter dieser Aufschrift erhaltene ziemlich Maske 
Buch ist unwohl wegen seines Inhaltes als wegen seiner Auf¬ 
schrift merkwürdig, Xadi BL 23, 25 ging diesem Werke 
ein Buch „Geschichte der Einsiedler“ vorher, welches einem 
grossem Werke „Paradies (Gannai)“ genannt von Palla diu* 
ein verleiht wnr* Wirklich hat sich ein griechisches Werk 
über die Mnoqliugeichiclite von PuHadios erhalten 1 ); die 
Aethio|ien müssen von diesem Schriftsteller des 5ten Juhih. 
viel mehr Werke gekannt heben als wir jezt griechisch 
lesen, da er bei ihnen öfter genannt wird *), ln Bezug nun 
auf dieses Buch gibt das vorliegende „Fragen über die Ge- 
schichte der Acgyptiecben Väter -Manche“; und es besteht 
wirklich in fortgesexten Unterhaltungen zwischen fragenden 
Brüdern und einem antwortenden Sachverständigen. Für eine 
genauere Geschichte de» al (christlichen Eintiedlerwneng uird 
iilau das Werk nicht ohne Xuxen sfeyn. Als seinen Ver¬ 
fasser nennt das Vorwort den „Syrer Philexio* Bisehof von 
Mnuhag“: aber gerade diese Angabe erregt eine Menge von 
Schwierigkeiten« Das« der Name Phi lex io» nicht etwa in 
dieser einzelnen in Trgrfe gekauften Handschrift verschrieben 


1) unter der Aufschrift Hiutoria Uumdcj cd. Meetsiu. f,npd. Bst. ifitfi. 
?) Vjl, de« V0ri*«n Aufsai, ZlSchr. Iftt3 R, J(W. 
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sei, sehen wir aus dem Verzeichnisse der in Shoa gesam¬ 
melten Handschriften wo sich derselbe findet Allein kein 
Syrischer Bischof dieses Namens ist uns bekannt; noch führte 
schwerlich irgend ein christlicher Grieche einen solchen Namen. 
„Manbag“ dagegen soll unstreitig da» nicht weit von Haleb 
liegende Manbng oder Mabng, bei den Arabern Manbig seyn. 
Von dieser Syrischen Stadt ist nun 4in Bischof bei den Mo- 
nophysiten als Verfasser vieler Schriften sehr berühmt, Phi* 
loxenos im 6ten Jahrh.; und obgleich Assemani's bibl. Orient, 
in dem Verzeichnisse seiner vielen Schriften gerade eine der 
obigen entsprechende nicht nennt (vgl. Pfeiffer*« Auszug S. 
IS2 ff.), so Ut doch kaum zu zweifeln dass der Name Phi- 
lexios ans Philoxenos verderbt sei, wie solche oft tief sich 
fest seren de Verderbungen fremder Nonien "bei den Aethiopeti 
nicht selten sind. Dass die Aethiopen andre Schriften von 
ilitii unter seinem rechten Namen kennen, erhellt aus der 
Handschrift Nr. 8. 

Nach den Schloss - Worten wurde dies Werk zuerst aus 
dem Syrischen ins Arabische, dann ins Aethiopische ühersezt; 
die äthiopische Uebersezung ward vollendet im Snae (iunius) 
des Jahres t02l> der Märtyrer d. i. Diocletian's. Wenn aber 
sodann in einem dichterischen Schlosse die Sorge für die 
Uebersezung des Werke» ins Gce* auf den berühmten Ur¬ 
vater der Äthiopischen Kirche Abbii Salami! zurflekgeführt 
wird, so kann das nor als Ansicht späterer Mönche gelten, 
welche dies Buch sehr hoch hielten. 

Weiler wird am Ende hinzugefügt t ,,Dieses Buch gleicht 
einem Jahrmärkte; was du nur wünschest, findest du bei 
ihm; frage es so wird es dich belehren* Imh es ^ern so 


1) die Namrn in VcrzfJnhij«* bin 1lonri> Feltflfsms IVr + TH 

irnd FöliliiDg m m nll«n nur wkl bLb Philrxjos brdfliitcD 

und daraus arp verdarben: da aber dort nicht* i veiler als diese Anrtvn 
N*mt-n sliei an^merkl fladet* *0 wci*s QU1 nirht ab beide not ntlMT Wdi 
IHÜ*F kWtl vrrsehiedciC Werl* bcdmlfft. 
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wird 1 ® dich weise machen* gebrauche es so wird es dich 
beleben damit du Miterbe seiest mit denen welche in diesem 
Buche redeten** a. a, w. Allein diese Lobpreisung des Bn- 
ches verrüLh sieb leicht nusich sb spaterer Zusaz j und die 
Schrift ist hier naher betnachtet von einer andern Hand, 

Dieselbe Hand zahlt dann noch eine Menge Einsiedler 
unf welche zu dem Kloster des PbilexiM gehört haben sollen, 
an ihrer Splze die berühmten Aegypt Lehen Einsiedler Antonias 
Mahn eins und Pachomius: allein auch diese Auhühiung ge¬ 
hört sicher nicht min ursprünglichen Werke. 

4, A tnüda Jlitttr (Ms* aeth. 23), 

Die vollständige Aufschrift dieses kleinen Werkes tagtet 
die 5 Säulen (d. i. Grund lehren) des Mysteriums“ d. 1. des 
christlichen Glaubens ■), nämlich die Lehren von der I>r«L 
einigkeil| Menschwerdung, Taufe, Abendmahl und Aufer¬ 
stehung. Das Werk ist in Amharischer Sprache geschrieben, 
un d gibt nebst dem in IV. t enthaltenen andern Amliarischen 
Werke in dieser Sammlung den Beweis dua das Amharisrhe, 
welches Ludolf noch nicht als eigentliche Büch er Sprache kannte, 
in den texten Jahrhunderten sich bereits eine eigenthüniliehe 
Literatur zu schuften imgefangen hat. 

Wenn die bisherigen Handschriften dieser Reihe mehr 
Vorschriften über den Glauben und die Sitten der Aethiopi- 
sehen Christen betraten, so folgen nun die mehr auf die be¬ 
stehende Kirche sich beziehenden Schriften: 

ö* Snksftr^ in 2 starken Folianten (Ms- aellu 1?). 

Dieser aus dem griechischen entstandene Buch- 

minie bedeutet nach der Vorrede eine Sammlung der „hei- 

1 ) *hs Myjieri&ra aha in demsrllxn Sinne wie in dem Werte der vd- 
ripeu' SaBUülyap Zlscbr. S + 1*4. Üar Wort A'müd der AufjrlirifV 
weirhrs ieb er*! jezl mit Arl^i i upisrhm ßtith*Libi?ii fliMtbrirbra ßmje T \si 
als* nicht am drm AEnhnmrfcrn zu (traten 1 nie ZUebr. lS-kt S. IT! nAch 
dca Ungnaden SateiniBchcn BacbMalicn vermntbet wurde. 
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Ligen Geschichten <1er Engel Propheten Gerechten und Blut¬ 
igen sowie der heiligen Enpriester und Einsiedler-Mönche“, 
um ihr Gedächtnis* in feiern und ihre heiligen Geschichten 
im jeden« Tug« des Jahres nach der Kalender - Ordnung zu 
lesen. Wieauch es sich man mit der richtigen Erklärung 
dieses griechischen Wortes verhalte '): das Werk enthält 
in der timt vollkommen was Aufschrift und Vonede vcrheissen. 
Mit kanten Hemer klingen über die Stundenzahl der Tilge 
aller Monate gibt es au jedem Tage der 13 Monate des 
Koptisch - Aethtopischen Jahres eine Aufzählung der bei uns 
sogenannten Kalenderheiligcn, jedoch mit dk »»deutenden 
Abweichung von der Art unserer Kalender dass fast jeder 
Tng des Jahres nicht einem sondern zweien und meist noch 
mehreren Heiligen ge weihet ist. Die Hauptsache ist sodann 
die Erzählung der Geschichte jedes Heiligen» welche kam 
oder lang ausfällt jewie dem Verfasser der Stoff au* seinen 
’ Quellen ruflo«. Die Geschichten der vielen hier eingereihe- 
len Bischöfe und anderer Kirchenbnnpler enthalten dabei so 
mancherlei Erinnerungen wirklicher Ereignisse, dass es kei¬ 
neswegs angebt diese ganze Sammlung sogleich vonvorn als 
i-inc ungeschickt liehe und unnüze za verwerfen. Am Schlosse 
einer Lebensbeschreibung wird immer ein dichterischer Snlam 
(Grass) oder einige Verse zum Preise des Heiligen hnuuge- 
fügt; oft kommen mich diese dichterischen Ergüsse allein 
vo*; worüber weiter die Handschrift 111. 1 » vergleichen «t 
Wir haben dazu den Vortheil Alter und Ursprung dieser 
Sammlung wenigstens i..»Ilgen.einen bestimmen zu können. 
Nach der hei beiden Bänden ähnlichen, bei dem zweiten nur 
etwa» kürzer gefassten Vorrede haben Michael Bischof *on 


o wirjcbr mich nBrh die nec«rcn dcnUch« Schriftsteller über Je« 

rechti Sinn W 1*— *-«- 

.Wn.itV.'i Handbuch der christlichen Areba«l«sic M. lll- - - f ■ 

W ersehen «ml denn«* ein ei*** Versehen dem k*Ob&*** M-* 

trn nirhl m hflrfi anrerhten 



Atrib und Malig 1 ), Johannes Bischof von llvrlcs 5 j und 
Andere dieses grosse "Werk gesammelt; die Sammlung selbst 
fiel in das Jahr 063 der Aera der .Marlyrer, also in die erste 
Hälft« unseres 13ten Jahrhunderts. An der Richtigkeit dieser 
Angabe /.u zweifeln liegt kein Grund vor-, und es versiebt 
sich dass die geschichtlichen Quellen welche jene Verfasser 
hemi/ten viel alter sejn können. Wie aber das Werk aus 
der Kultischen oder Arabischen Urschrift ins Aethiopi&che 
Uberse/t und gewiss damals zugleich nach dpa Bedürfnissen 
der Aethinpisrhen Kirche vermehrt wurde, ist aus der vor* 
Hegenden Handschrift nicht zu ersehen; dass es aber sehr 
stark ningearbeitet seyn muss, erhellt nicht nur aus seinen 
vielen Aethioptschen i erscn, soniiernauch daraus dass nur 
seine Grundlage Koptisch *ejn kann, indem eine Menge Ae- 
thiopischer Heiligen hinsugesezt sind. 

Hiob Ludolf hatte dies Werk noch nicht unter Händen, 
und sezle daher den Äthiopischen Kniender den er in sei- 
nem Comnientnrius hist. aelh. J } gibt aus minder reichen 
Quellen zusammen Rßppetl sah das Werk zu Gandar, brachte 
es aber nicht mit nach Humpa '). In den vorliegenden zwei 
Bünden ist es vollständig eul haften: doch scheinen die beiden 
Künde nicht ursprünglich zu einander zu gehören; ich führe 
liier von den Beweisen dafür nur einen an, weil er etwas 


0 sisil z*,*i Stidt« io Ualnirypirn; v*|. EdtUii Africa von Itotaann 
Jlr Am?. S. Jft5 f- 401 f. 

-) Burlra "Jcr (hi wnkl damit einerlei ist ) Kurl«* »u-4 hier ein. 
Stadl pcnaunl: bcluuutcr Ist unter diesem Raffle» Jer Scu zwischen Mu^rttr 

■ i ml HmuiiL'Ur. Welch fl* Dodt hcuLq .in Wis>t 

3 > s 36* Dw Hpjör Harri t ist i„ «ii™ eben^annnten ™tj. 
■A™ Werte diesen panzen Kniender nach Ludolf wieder «Mnirtrn 
vkus nm L h neu- ta sHipiMi »hier fr ihn gciwDi&PQ häbv, 

4> HiippcIfH Rewe in Aiy^ini« Bd. 2 S. *1«. Dir lehdarim Br 
sclrribun? wrlHte Bnirc vun dem Werte »acht, findet sich in der dentalen 
VrhmeMiKC .einer Rebe Bd. 2 S. 22»; da« „ „ wirklich hcisct, und 
t«.»r .« * pr.-s.ea Binden, .i-heili au* der Liilr seiwr Huadiduinm (W 
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allgemeiner merkwürdige» beirillt. Man findet nämlich in 
deu hier m beschreibenden Äthiopischen Handletriften nicht 
»eiten halbe oder gatixe Zeilen von spätem Händen ausge- 
kraat; und das ist auf den dicken Thierhtnten aus welchen 
sie bestehen so vollständig gelungen dass man nicht mehr die 
geringste Spur der ursprünglichen Schrift bemerkt. Wa¬ 
rum dies oft geschehen sei, zeigt der erste Band des vor¬ 
liegenden Werkes deutlich. Die Aethiopiacben Abschreiber 
haben gewiss unter allen am treuesten die uralte Sitte bet¬ 
behalten, wonach eil» Huch immer für eine bestimmte i erson 
die es bestellt oder befahlt abgeschrieben wird; deren Sxuae 
wird also bei passender Gelegenheit angeführt, namentlich hei 
Segenssprachen. Solche Segenssprüche sind nun eben in dem 
Hache aller Heiligen am häufigsten möglich: aber unstreitig 
weil dieser Hand an einen neuen Besizer übergehen sollte, 
ist der Name des früheren Ifesixers überall ausgestriebe«, 
der des neuen jedoch sehr selten gesezt. ln dem andern 
llande ist der Hauni für einen solchen Namen oitea gelas¬ 
sen: womit denn schon das wie aus der Urwelt gebliebene 
gemülhliche Weehselhand «wischen Schreiber und Hesi/er 
eines Buches gelost wird. Das gehört mit n den vielen 
naiven Urzuständen worin keine Literatur so wie die Ae- 
thiopische geblieben ist; und findet »ich ähnlich in vielen 
Flandschrüiin. 

Wir lassen hier ui» am passendsten Orte zwei Werke 
folgen welche zweien der grössten Heiligen der Äthiopisch«« 
Kirche gewidmet sind und die »ich daher wenigstens für diese 
zwei Heiligen zu den kürzen» Be Schreibungen des vorigen 
Werkes wie ausführliche Quellenschriften verhalle« können: 

fi. Gadefa Georgi* {Ms. aeth. IG) 

ist die äussere Aufschrift eines Werkes welches offenbar 
nlles den grossen Heiligen der Aethiop»scheu Kirche t.eor- 
gios betreffende zusammen fassen sollte, aber i» der vorliegen- 
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den Handschrift nicht ganz vollständig erhalten ist. Man 
findet in dieser Handschrift — Ij auf g Htäiiern die Wun- 
derth:itcn des Heiligen in kurzer Erzählung zusammenges teilt, 
jedoch nur von der 32sten bis zartsten Timt; «, fehlen 

also hier zu Anfänge des Werkes mehrere Blätter. _ Dann 

folgt 2) auf 10 Blättern der Drsäo d. L die Kirchen rede 
ThendoW Bischofs von Ankyra in Galatien zum Andenken 
an den Heiligen, am 23sten .Hijazjil (April) gehalten. Dieser 
Bischof Theodotos wird zwar hier unrichtig zo den 318 in 
Kikäa versammelten Bischöfen gerechnet, seine Werke aber 



verloren gegangen scheint *}, ist an der Aechtheit derselben 
wohl nicht zu zweifeln, - Daran schließt sich 3) die ei- 
gentliche Erzählung des ganzen Lebens und Sterbens des 
grossen Blutzeugen, und dieser ausführlichste Theil des Wer¬ 
kes ist es welcher zunächst den Namen Gudla Georg», 

l'iirn h ru I 


Da.« das Werk ein verbal tnissiaääsig alles seyn muss 
ergibt sich auch daraus dass in ihm überall nur der 23*te 
Mijäzjü als der Todes- n[ ,d Gedächtnisstag Georgtos' er¬ 
scheint, während in dem gewöhnlichen Äthiopischen Kalen 
der noch mehrere andere Tage des Jahres diesem grossen 



Heiligen ge weih et sind. Die vorliegende Handschrift i 
"" Sl},lus(ie > da* Werk sei aus dem Arabischen ins 


fl meldet 
ins Geez 
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ein Zeitalter wo das alte Heich vun Asum noch in voller 
Stärke dasland und «einen altererbten Glanz behängtete. Lud 
es ist alsob man den damaligen blühenden Zustand des Kel¬ 
ches auch dieser Handschrift Biwake welche eine der älte¬ 
sten hieher gekommenen zugleich unter allen am schönsten 
geschrieben ist: wobei freilich mit wirken mochte dass Ge¬ 
orges als der beliebteste unter den Märtyrern der Aethiu- 
|.iisrhqn Kirche auch das prachtvollste Huch zu verdienen 
schien. 

Dennoch trägt selbst diese Handschrift mit den meisten 
spatem ein Zeichen nn sich] woraus man allein schon scliliessen 
knnn wie Fern doch auch jene bessere Zeit des Eteiehe* von 
einer des Christenthuius würdigen Sittlichkeit war. Fa i*t 
dies der scheinbar geringfügige Umstund, dass der Verfertiger 
dieser Handschrift am Hude sogleich den stärksten Fluch 
gegen jeden nussprächt der sie heimlich oder ollen rauben 
wolle. Derselbe Fluch ist, wie gesagt, iu fast allen Hand¬ 
schriften gewöhnlich. Wiesehr nun Stehlen und ilauheu bei 
den jezigen AethiogWi /.ur stärksten Lebensgewohnheit ge¬ 
worden, kann man aus den Berichten aller neuern Itmmden 
ersehen: aber die stummen Zeugen dieser 11 lieber verkünden 
uns nun, wie tief diese Unsitte schon in ältern auch glück¬ 
licheren Zeiten eitigerissen gewesen seyn muss. Als diese 
Schöne Handschrift mit jenem Fluche schloss, hutta das 
Christen!hum schon um 1U0U Jahre dort sich befestigt, die 
Kirche bulle nach aller Lust ihm Herrschaft nusgebreitet, und 
dennoch hatte sie eine solche Unsitte fortwuchwn !**«■: 
wollen denn unsre den Abyss in Ischen sprechend ähnlichen 
Scheinchristen noch nicht begreifen dass das Christenlhami 
nls blosse Kirchen - und Schulsache ein ganz erbärmliches 
mattes Ding ist? 


Lelnna Pcngtri bei ÜieSMll Ksiscr. wir 

Kürmrml wSnJr 


er in di^jer KauAüfhriH nicht 



7, Ü ritt na Michael (Ms. aetb. 2Q. 

Wie unter den Märtyrer-Heiligen Geargios, so ist unter 
ilen Engel - Heiligen Michael in der Aethkpisehen Kirche der 
hervorragendste und allgemein verehrt eite. Ein gunr.es Huch 
nun über einen Engel nder wie Michael immer genannt wird 
Ersengel geschrieben, scheint uns kaum eben erfassbaren 
luhnlt haben zu können: indessen zeigt ein näherer Einblick 
in das vorliegende ziemlich starke Merk, dass ein solches 
doch nicht so ganz miissig geschrieben wurde. £* besteht 
nach einer einleitenden Ermahnung überhaupt die Grösse 
diesen Erzengels kennen au lernen, ans zwei eng in einander 
verflochtenen Th eilen. Einmal gibt e» 12 Dr*än d, i. Kir- 
cheureden (Homübn) über den Erzengel, und zwar nach de,, 
12 Jahresmonate,,, obgleich die Reihe hier mit dem Cherfar 
(November) beginnt, welcher sonst a J B der 3te Monat ge¬ 
ordnet erscheint; bei einigen dieser Monats ist bemerkt dass 
das Michaelsfest an, fiten gefeiert werde, wir wissen aber 
ous dem Aethiojusehen Kalender dass Michael dort am IHten 
jedes Monates seinen Erinnerungslag hat; als so überaus ge¬ 
wichtig erscheint dieser Erzengel jener Kirche ■)* An den 
Llrsan schließt sich sodann immer eine Aufzählung von Wm, 
dererscheinungen Michaels; um} oft herrscht diese geschicht¬ 
liche Darstellung in dem Drsan selbst vor. 

Von den Homilien werden einige n n f gen* nilte 
Kirchenlehrer zurückgeführt, wie die erste auf den heiligen 
Üamäthina Patriarch von Alexandrien >), die zweite auf ri nw 
Orthodoxes Johannes, die 5te anf einen Patriarchen von An- 


t) dir iTMcbr «tieier Abwrichans in rew u- . 

V**" HNr <iB V,ll ‘^ r ‘ rht Kirrt,, vr^älfT.“ .T ^T 

* tarn*« »mZ “ 

IT.«, VJ.\!r ESU m"? im * ka,r “ nt " r ** 

narb Ztichr. ItHvt S, Iflfi Itl VMit( , br|| ^ *'* hl Timatbe»* 
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liochicn, die 8te auf einen Metropoliten Johannes an der 
Michaelskirclie in der alten Hauptstadt Axum, >, vvo nian 
Gott und den heiligen Michael liebt“. Legerer Angabe zu¬ 
folge entstand dies acht äthiopische Werk gewiss ziemlich 
früh, ehe Aatunt zerstört und der Siz des Abuna von dort 
entfernt wurde. Nach dem Vorworte zum lüten Drain wäre 
zwar dies Werk, geschrieben zum Preise Michaels und Ga¬ 
briels sowie der 24 lliiumelspriester und 4 Himmelsthiere 0, 
von Jerusalem ausgcgangeti: allein diese Angabe ist schon 
deswegen nicht so geschichtlich zu nehmen, weil sogar die 
Koptische Kirche eine solche Einrichtung der Michaelsfeste 
nicht hat *). 

Am Schlüsse wird Michaels Fürbitte für den Kaiser Juso 
und sein Volk hei den vielen Londesunruhed »ngeflehet. Da 
die Handschrift schon stark abgemizt ist, so ist darunter uolil 
nicht Jsisu 11, sondern Jasu 1 zu verstehen, welcher um das 
Ln de des Ulen Jahrh, herrschte- 

ti. Baiüt&s 

jht eine Aufschrift welche »ich hei itvvei /.ieiulich starken 
Handschriften Xr. 11 und Xr. 12 findet: beide enthsilten 
iWäL-lbe Werk» aber ein Werk warn jene Aufschrift 
passt* E& ist eigentlich ein grosses Gebetbuch nach den sie- 
heu Wochentagen, aber allerdings* au* Werken berühmter 
Vater der alten Kirche /.usaniin engetragen and insofern von 
grosserer Bedeutung. Es enthält — l) Gebete auf den Mftn- 
lag, aus den Schrillen liueiliöa Blwhüfi von Kalmtein 
(in Kappadokien) t der Grosse zubennuftt* — 2) Gebete auf 

den Dienstag und Mittwoch, von dem berühmten Syrischen 
Kirchenvater Märi (dieser syrische Ehrenname ist im Ae- 


1) onei ^ t 4—6. 

2) dLwdbi Angabe,, d** Bush aei *us Jcftuüem |(Uü¥it Mrt 

w Lederin* k twi Mi> wÜi* 1+. aber bi er süjrur no*b vpö *'\^r fremden Hand 

3 
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!}'iu|>i*chen und, »war in »einer ul len vollen Aussprache bei¬ 
behalten) E |*h.r ü in, — 3) Gehet auf de» Donnerstag, von 

einem heiligen Johannes welcher Arag.ivi manfesävi (d, i. 
geistiger Greis) xubenannt wird. Dieser uns sonst unbekannte 
Kirchenvater war gewiss ein berühmter Mann, da er in den 
Kojiliselten und AetbiojiUcben Kalender aufgenommen ist 
4) Gebot anf «len Freiing, von Abba (Abt) Sinodo (aus 
Synodins verkürzt), mit den Zunamen Arsävi, Matidril ) 
(d. i. Vorsteher) des Klosters. Auch von eines solchen Syn- 
udios Schriften weis» man jezl in den griechischen Kesten 
der Kirchenväter nichts. Wir können aber Ad hi epischen 
Nachrichten ] ) entnehmen, dass er einst ein »ehr geachteter 
Einsiedler in Oherägyplen war. ~ fl) Gebet auf den Sonn¬ 
tag, aus den Koptischen Liedern Athanasius Patriarch* 
von Alexandrien, liier siebt man also einmal den Durch¬ 
weg deutlich bezeichnet auf welchem diese allen griechischen 
Werke narb Aethiopien kamen. — 6) Gehet für den Sonn¬ 

tag, von Kyrillo. Patriarch von Alexandrien, unstreitig 
dem berühmten cEieses Xnmens* 

Man sieht rtasü hier Reden alter berühmter Kirchen Uhrer 
ganst wiJlkiihrJich mif die VVochoiUage vertheilt &jmi, um 
nach dem gesunkenen Geschmacke der Spülern ein geachtetes 
Gebetbuch daraus zu machen. F.s ist daher auch ganz, in 


IJ Ijtar de* rJ" J " J,#n “‘ ,v *® Wo *r Arfbiopisel« Ksl«*Jcr auf- 
rvhrt, tameAl Ludolf <„ mm . 400 zum Stcn T*r|«4i (|) mA , r) k[ 

f ”™’ ,- r ™ re d « Kfinattiro ,Mftr Greis«. L,idrr röhrt da, Sni.Är 

zwar ««r timn T.jc ,iaea J„h« nn( > a « ohoe mthm Kri|Sfy 

Lin «aaz«s Sieb bc.,,1 narb ihm. Kr. SO de, V**wiebn«n« bei 11«™. 

..J D “ ' V "j . 111 fl * rj i Jö, «der m ,larjida. „cfc der ««dem TI™! 

^ **« 

t' n SLTÄ drr “» *««*" «»>« *r », 

n W ° *“ *** ™ redet 

tiihrl Iit R ' Piq ! 7r f i w tjl '^ r4ei Achmilö in ObrrifjplfD, ianr[ 

Ar.ivi oder tr.t ... de* ;W, TrLr, 


*!&r Ordnung dass in der ersten der beiden Handschriften 
noch andre Stücke ähnlicher Art ungebängt sind, nämlich — 
1) das in der Mono|jhy*iüicben Kkcbe vielgebrauchte Gebet 
des Bischofs von Menbutf (oder Mabug) Philoxenos, über 
welchen berühmten Lehrer der syrischen Kirche des Üten 
Jahrhunderts Assemanfs bi bl- wrieot* viele Mach richten 
iiiittho-i.it ; dort wird auch ein Gebet als ein W erk von ihm 
angeführt (vgl. Pfeiffer* Auszug S- 1S3)* — 2) eine Reihe 

von 94 kleinen Gebeten, verfasst von Simeon Aindavh 
Dieser Beiname weist gewiss auf die Stadt Amid ei in Meso¬ 
potamien hin, da die kurzen Vocole u und i nach einer Fu¬ 
ge nt h üniE ichk eit d er Aet h i opisc! i e n 5pmeh e sic h wen igst e ns 
hoi Worte m Semitischer Wurzel gänzlich verflüchtigen, lat 
nun dieser Simeon weil er Bischof von Amida war so ge- 
niinatj so ist wahrscheinlich an den aus dem 5ten Jahrh- be¬ 
kannten zo denken * welchen Assemam in der b£bl. Orient» 
(ygh Pfeiffers Auszug S* 1%) nennt l J. 

Man kann daher nicht läugnon, dass vorliegendes Werk 
verschiedene noch nngedruckte Denkmäler ans dem 4feh :den 
und Gien christl. Jahrhundert enthält* Der ffauptlheil de» 
Inhaltes dieser Handschrift findet sich auch in Ar* 5 (3) der 
It il ppe I V sr heil Hand sehr i ft en - 

9, Mofschüft* Gnznt ( Ms. aeth. 14) 

il i. Leichen buch, ein Aarne den dieses umfangreiche 
Werk zwar nicht vorn an der SpiM trügt, der sich aber 
einigeniale mitten in ihm findet und vollkommen zum Inhalte 
(ifidtit* Ls emhüh in oller Ausführlichkeit eine Beschreibung 
silier bei Begräbnissen zu beobacht enden heiligen Gebrauche, 
mit den Anbei üb liehen besten Gebeten Antiphoinen Kirchen- 
reden Ermahnungen und Sagenasprüeben; anddas mit ItOcfc- 


tj rift Münch *fiif*sri J^nem «ihl äücS pruantil luplftrli äPlil Antonia* 
im Filtviw (Hdsrh j'Sr. 15 ) 25 
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sicht uuT die verschiedenen Arien der Gestorbenen T insbe- 
smidre auch dei Priester Diakonen und Manche. Unter den 
furchen reden wird eine auf den berühmten Syrischen Kir¬ 
chenlehrer Jakflh Bischof von Saing acut dem 6 teu Jahrb* ■/, 
eine andre sogar auf den ersten Ahutia der Aethiopisclien 
Kirche Abba Salormi zurück geführt: wäre leitere* wahr, so 
müsste jener Urvater dieser Kirche schon selbst Bücher ge¬ 
schrieben haben, welches dann für die Frage wegen des Ver¬ 
fasser* der Aeth io fischen Bibel übenezung von Wichtigkeit 
seyn würde. 

Fine Jahrszah] habe ich in dem Werke nicht gefunden: 
es folgt aber aus manchen Anzeichen, dass das Werk rein 
Aethionischen Ursprung«* und nicht etwa eine Üehersexung 
ist. — Fine andre Elund bemerkt vom, es seien einer Kirche 
welcher dies Bach gewiss als Eigent hu tu angehörte, von edel¬ 
gesinnten Gönnern folgende Bücher geschenkt: l) Buch Fet- 
chat-); 2 ) Buch Me&mur (Psalter }j 3 ) Huch Zmärae *); 
4 ) Buch der Stunden des Tages und der Xnclü -j. 

III* Dlclitcrt^die IWrrke* 

Die diesmalige Sammlung hat vor der vorigen den he* 
sondern Vorzug dass sie einige dichterische Werke umfass!, 
von welcher Art keines in jener war* Alle diese Verse- 
werke (wie man sie ihrem Wesen nach am besten nennen 
könnte} -sind jedoch nur kirchlichen liahnlles und Ursprüngen; 
uud ob in Aethiopien seit den christlichen Zeiten je andere 

i) vgl. Amraäni's kikl. er. (iutrh FTcifTrrs Auszug* S. 89 fF.) h wnmch 
»an üb der dinglichen Aerbtlidl dner solchen ftcJe nirtit nrpifrln Lann 
abwohi Assrensni ihn a\ehl za den UiniLhpby^cn ivi-linrh vp|. anth LuikUfh 
eumm. p. 340 k 

UJ Mühl ftirbI vertäut 4 HS Kilchatt nipjA! Vgl. Ziadir. t*+3 s. 19H. 

Bsndera vt'[-schrieben Für Feint vgl. Et^rtrr, l£+3 S, 174 Nt + 37, 

3) IwdfDlct iKiviflflh „Loblied“, hl «Sfr „„Nt drn biibor i„ Rorup» 
hcl»nel?r pcwrtrdcnrn TIjincFv-briftrn qiebt zu fijidrq, 

4} <t»* Zu^r. 1*43 ft, 1*7:1 J3 Burh. 



Lieder ruedtrgofichriebeii wnrf1en s mfUifen «rat kiiofiige l umle 
bejahen, Ilisjeat scheint es wirklich alsoh Afltlibpieü Am 
gelobte Land äei weiche« auch unter um viele herbei wünschen, 
nur kirchliche Lieder wenolcht nllein gedichlet deich allein 
nsedergesehrieben und gelesen 3 damit aLo Gegensland einer 
Literatur werden. Die vorliegenden sind folgende: 

Eg%iabchütr nagsn (Ms, fielk 20). 

Dies ist das dichterlsehe Seltenstiick zu jenem Snk&är, 
wovon oberi II. 5 geredet wurde: es gibt jedem der vielen 
Heiligen des Aetiiopischen Kalenders einen SäsilAm (Gruss) 
tn einigen gereimtem Yerseu. Hieraus versiebt sieb schon 
dass dies Versewerk jünger sein muss als jenes Smksar we¬ 
nigstens seiner Koptischen Anlage nach ist: allein da die¬ 
selben dichterischen Grösse auch in jenem weit grosseni 
Werke überall biortgefligt sind, so kann mau dies Werk 
ebensogut als den dichterischen Abschnitt jenes bezeichnen. 
Der \nnie des Dichters selbst war dem Sammler dieses klei 
nern Werkes nichlmebr bekannt: es heisst nur int Anfänge, 
irgend ein Priester habe,dies Merk gesammelt „als ihn dei 
heilige Geist erweckte die Geschichten derer zu beschreiben 
welche durch Heiligkeit üoserm Erlöser gefielen“. Abwei¬ 
chend aber vom grossem Werke fängt dieses Versewerk mit 
dem 12ten Tuge des 31en Monats an; doch erkliirt sich dies 
etwas aus der grossen Heiligkeit welche dieser Tng ul* der 
vorzüglichste der 12 jährlichen Michaels Feste einst in jener 
Kirch - gehabt haben muss, wie oben hei II. 7 bewiese» ist. 
Der Name Bfrüthjuter rwgra (il. t. Gott herrsche!) scheint 
nur der Anfang eines Liedes zu seyn welches seil aller Zeit 
an diesem Feste in den Kirchen gesungen wurde; es versiebt 
sieb daher leicht, wie das Werk auch den verschiedenen 
Namen „Lob der Himmlischen und Irdischen“ tragen konnte 
Unter diesem Namen war es nämlich Ludolfen bekannt, 
weither es ln allen seinen Werken viel gebraucht, ain deut- 


m 


liebsten über davon in der Vorrede zur zweitert Ausgabe des 
A et liiop Ischen Wort erb ucheä sp fielst. 

Voran steht auf 2 Blättern von einer andern Hand ge¬ 
schrieben eine kleine Sammlung von Liedern auf die Hirn- 
nielfahrt der Jungfrau Maria* ohne alle nähere Bezeichnung: 
doch konnte auch Ludolf ein Veraewerk flsata Marjam. 
4r i. Hingang Maring 1 )* 

Dagegen fügte dieselbe Hand welche das Hauptwerk 
schrieb,, hinten auf 18 U lüttem noch folgende kleineren Werke 
hinzu: - t. „Worte über die 8 bösen Gedanken* von dem 
Mönche Yagrii“ (ErngriwJ* also dasselbe Werkdien welches 
schon nach einer andern hiesigen Handschrift beschrieben 
warde Zisch r* 1843 5. 19! f. — 2. eine bedeutende Anzahl 

astronomischer Bemerkungen als Anleitung zur Verfertigung 
eines ActMopisehen Kalenders, mit einer Wenge von chrono¬ 
logischen Angaben aus allen Theilen der Geschichte und dar 
fortla u fen il e n Zei I rech nun g d e r Aet h iopisc h en Kön ige v on 
J'kiinö imilak (», unten bei !V a 1) bis m» 17ten Jahre Kai¬ 
sers Jasu des Enkels Kaisers Bnailides ( FusiUas. )* also bis 
zum Jahre 1699 n. Ch.; in der Hand schritt wird dies nach einer 
der gewöhnlichen Aelhiopt&chen Rechnungen das Jahr 7191 
der Gnade geuaemf *}. Dieser auch für unsre geschichtlichen 
Zwecke wichtige Anhang gehört also wesen! 13eher als jene 
kleine Müncbs&chrift Evagrius' zu dem Werke, sofern er eine 

Art %on Kalender gihtj und wann der welcher diesen nstro^ 

■ 

nöniiscli-chronologischen Anhang schrieb gelebt hübe, erhellt 
daraus vonselbst. Aber der Schreiber der vorliegende!} Hand¬ 
schrift lebte wieder spKFer, nämlich nach der L'nter»chrift 
unter Kaiser Rttkrifa, also zwischen >?2t—f73f n. Cb. 

1} Lud. hist. neth. 3, 4. 4h. 

-J »»•«* «'•' 4, n. II. II S. 7 eriebr, bol PUU in rirUi mir 

UUuKupticben Werte i A ColAlnp,,' „r Lh. KLiiLr>pI t- Bibiiral Mintwrifl* in 
lhi‘ Rfljal Jibrnry of J‘ari*. London 1833 p. 3d t, dir Mrinunp «ufeesldlt, 
dii Arm de* (teile* bube da* Jnbr l-fclb *. Cb, lim Anfänge Alleiu d»» 
drfbei ein Ir rill uU allen las*, zi-ifri aarli dir ubipt«- Hnndsrhrifl- 



— 39 


2 . Organma Mirjam (M*. aelb. 22 ). 

Dieses schon von Ludolf ■) gekannle Wert hat nach 
ilf-r Einleitung folgende langgezogene Aufschrift: „Orgel des 
Lobpreis es Cilher des Psalters und Harfe des Gesanges, 
welche der heiligen gesegneten und reinen Jungfrau Maria 
Jungfrauschaft preist, ihre Grosse verkündet, ihren Namen 
erhebt, ihre Heiligkeit lobsingt und ihre Herrschaft besingt“. 
Es erhellt schon aus dieser Probe, dass die Sprache des 
Werkes in höherer Prosa «der in jener zwischen Poesie und 
Prosit schwebenden Itedeurl sich bewegt welche aus der Ara¬ 
bischen Literatur bekannt ist. Den Beim findet man dabei 
jedoch selten angewandt, da dieser in» Arth topischen mehr 
deu eigentlichen Vers bezeichnet. Das VY erk ist sehr aus¬ 
führlich angelegt; seine Haupttheile richten sich nach den 
Wochentagen, ebenso wie in dem Werke II. S. Kino Be¬ 
zeichnung seiner Entstehung oder seines Zeitalters habe ich 
vergeblich gesucht; auch wann die Handschrift geschrieben 
sei, ist diesmal nicht bemerkt. Doch kann das YY erk all¬ 
gemeinen Gründen zufolge nicht zv den ältesten Theiien der 
Aclhtopischen Literatur gehören. Nach Ludolf wäre es um 
1440 j». CI», von einem Abba Ceorgius verfasst, 

3- Mavätiei (M** aelh. 24)» 

Die Aufschrift bedeutet „YY'ech sei reden { Antiphonien )“ 
in. kirchlichen Sinne, für die Fest - und Feiertag« des Jahres. 
Die Handschrift trügt, soviel ich bemerkt habe, nirgends eine 
Bezeichnung ihre» Alle« oder des Entstehens des Werkes; 
man merkt nur aas dem Augenscheine, dass sie vi eiben uzt 
und daher verhält nissniüssig nlt ist. Sie ist uns »her be¬ 
sonders dadurch merkwürdig dass ihre feine Aethinpische 
Schrift noch feinere Buchstaben und Zeichen über den Zeilen 
enthält welche wie man bald rieht die Musik des kirchlichen 

I) ilisL iM'tl». 4, 47: »ri- »ucfi ftorn ». * »>• t, S. 3- 
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Gesanges bezeichnen «ul Len. Dass die A et hi open sulche Mu- 
sik Zeichen haben und sie in Büchern etwa ebenso an wenden 
wie die hebräischen Accente, war Ludolfen noch ganz un¬ 
bekannt; erst im Ihmaprirtischen Feldzuge erfahren Franzo¬ 
sen von ein paar AethLop)selten Priestern die sie in Aegypten 
antrafen einige dürftige Aufschlüsse über die eigenthümlich 
A etil topische Musik und deren Zeichen '); nls die erste 
Handschrift welche die Zeichen (freilich ohne ihre Erklärung) 
vollständig enthüll, wird nun die vorliegende bekannt. Dass 
diese sorgfältige Bezeichnung der Musik auf eine frühere bes¬ 
sere Zeit hinweist wo in Aethiopien alle solche jezt dort fast 
verloren gegangene Künste blühet™, ist unverkennbar: und 
dass die heilige Musik als sie in Aethiopien festgestellt wurde 
nichtbloss aus fremder Nachahmung entsprang, erhellt schon 
aus den rein Aethiopischen Zeichen welche für sie gewöhn¬ 
lich wurden. Als Erfinder dieser kirchlichen Musik wird 
nun in der Sage der heilige Jared genannt, welcher von Sn- 
man gebürtig zu Aksuni am llofe des berühmten Königs Ka- 
leb im fiten oder 7ten Jahrb. n. Ch. lebte •); und seit jener 
altchristlichen Zeit scheint wirklich in Aethiopien die kirch¬ 
liche Musik kaum wahre Fortschritte gemacht zu haben. 
Wir können daher die vorliegende Handschrift, obgleich sie 
änsserlicli zu den schlechtesten gehört, ihrem wahren Werthe 
nach für eine der wichtigsten halten; ich bemerke jedoch 
hier das» ich auch in Nr. 17 der Rfippellschen Handschriften 
ähnliche Zeichen gefunden habe. 

Wir schließen hier des ähnlichen Inhaltes wegen ein 
paar Worte 4. über ein nach linse! an einen Privatmann ge- 
schenktes Buch an. Es enthält ausser eia paar kleinern nnd 
unbedeutendem Stücken t) eine Menge kurzer Gebete in 

1) v VilMrau ih der IlrsrrlpliuB de fKRVpte. i-|. HHU t. T. *4 p, 

V) zu Vergleichs« ul ciae lange Letonjbiurhi-ejbsiig von ihn im .Snlsir 
iuu ttten (inbiit 
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Versen: Hm Werk dien bat keinen Namen, es fängt an mit 
Heu Warten ensa naakvetö hat u, s. w. — 2) Grüsse 

auf Hie Himmelfahrt Her Jungfrau Maria, fast dieselben welche 
Hie Handschrift Hl. t’giht, — 3} ein Blatt mit den Sieg- 

Zeichen wie in Hem vorigen Werke. — 4) andere Gebete, 

unter denen das erste von Gott selbst verfertigt und mit 
eignen Händen geschrieben seyn soll ehe die Welt geschaffen 
und Christus gebaren ward, ein andres von Gott Marten ge* 
gehen seyu soll; Ha Her Name Lefdfa fsedeq in der Ein¬ 
leitung vnrkommt, so haben wir hier gewiss dasselbe Ge¬ 
betbuch welches nach einer Nachricht bei Har: is ') Gebete 
gegen bös« Geister und Krankheiten enthält und oft ul» ge¬ 
schältes A nullet mit den Todten begraben wird. Ein anderes 
fängt mit dem Worte eqabani (bewahre mich!) an, und ist 
also wohl dasselbe Hoch welches Krapf unter diesem Namen 
an führt ’). 

11'. Geschieht!»- und Sprachweekc ( 

1. Süßüiev (auch Sucuo genannt) (Ms. aeth. 25). 

Saväsev d, i. Leitern nennen die Aclhiopen wnrtcr- 
klärende Werke, da' man durch die Erklärung dunkler Weile 
wie durch Leitern in ein Gebiet geleitet werden soJI wel¬ 
ches man sonst nicht sicher betreten könnte. Veranlassung 
zum Entslehen solcher Werke gaben theils die Fremdwörter 
welche besonders durch das Christen! hum ins Aeth io pi sehr 
gekommen waren, theils das seit vielen Jahrhunderten fort¬ 
schreitende A bst erben des Gm neben den neuern Landes¬ 
sprachen besonders dem Amharischen. Man fühlte gewiss 


1) III. S. -tftS in dem Verzeichnis» Nr. SJ: dsssrh Ist 
dem V erreich*ins* fyehr. I&4 S. lTi ». 4 Lefih Keift *a lesen, De- 
Inri^nt* ist I,-cffff Lein ffewöMifhts Aethi^pisthes Wwt 

ZtäKhr, 1^3 pffn 3| bri Harri* 5^, wo ttlfUbliK Elfthflri Mchli 
t$ wird Itfr MMwtlmefc s^natiiil 



seit vielen Jahrhunderten in Aethiupien das Bedürfnis* sei. 
eher Warterklärungen: aber zu einer eigentlichen Sprach- 
wissenschaft gelangte man nichtein mal versuchsweise: alte 
blieben solche Werke auf der untersten Stufe stehen t geben 
Grammatisches und Lexiealisches noch ungetrennt, und mischen 
leicht auch blosse Sacherklärungen ein. Dazu kommt dass 
ein Aeihtopisches Werk dieser Art nach dem ganzen Gange 
des Aethiopischen Schrift i hu ms vorzüglich mir von der Bibel 
ausgehen musste, um was in der Aethiopischen Uebersezung 
dunkler war zu erklären , Uns vorliegende Werk fängt an 
einige Partikeln zu erläutern, geht bald zur Erklärung an¬ 
derer Gegenstände mehr nach bestimmten Abt hei hingen über, 
schaltet vieles Geschieht liehe, Chronologische, Kalendarische 
eia soviel davon einer Ausetimndcrseziing bedürftig schien, 
und geht insbesondre Huch die einzelnen biblischen Bücher 
durch uni das in jedem Schwierige zu erklären. Hierbei ist 
nun besonders merkw ärdig dass der Verfasser das liuch K n- 
falsie ganz in die Heike der biblischen Bücher sezt: wo¬ 
durch was über dies Apokryphen Zeitschr. S. iTii f. 

bemerkt ist eine gewichtige Bestätigung erhält. Leider aber 
ist das Werk auf Blatt 4 - 35 nicht vollendet, der Schluss 
fehlt. Auf BL 3fi—dl folgt dann ein Werk ohne Anfang, 
zwar von derselkn Hand geschrieben und ähnlichen Inhalte-, 
wahrscheinlich aber mii dem abweichenden \amcn Bekäme 
d, i> Erklärung, 

Die 3 ersten Blätter gehen mit Bl, 42 zusammen ein 
kurzes Tärikha ab au d. i, den Stammbaum des rechtmäs¬ 
sigen Aethiopischen Königshauses, wie es sieb von Adam und 
Salomo u kl eit et, nach Geschlechtern geordnet; Jnhrszahlen 
für die einzelnen Könige finden sich jedoch erst von J'küno 
Andäk an, dem Wjederhersteller des rechtmässigen Hauses 
im taten oder Uten Jahrh. n.Ch. *). Nör ^ £inei|1 Könige 

») !>« i'X*" brnih^lcs Rfefe nk Udriflist. 3, H. 1 — 


werden viele Ereignisse zwar kurz aber sehr genau und lehr- 
„ich erwähnt , hei Sharfcu-Dengel, welcher von 1563 bU 
1597 herrschte r und diese kurzen Nachrichten sind weit zu¬ 
verlässiger und reicher als das viele Allerlei welches Urne« 
mn diesem Könige zu erzählen weis*. Oie Chronik ward 
geschlossen im 34*ten Jahr« der Herrschaft Königs Fasildus 
d. i, 1666 n. Ch.; und um diese Zeit ward offenbar auch 

die Handschrift fertig. 

X>a auch das Tärikh sichtbar von derselben Hand ge¬ 
schrieben wurde welche jene 2 Werke schrieb: so haben 
wir auf den 42 Blättern eigentlich die Reste dreier Werke 
welche später verstümmelt und ungeordnet neu eingebunden 
wurden und auch im Aeussern von der Zelt viel gelitten haben. 
Als das Ganze neu eingebunden wurde, hing man hinten nuf 
16 Blättern ein ganz anderes SavWv in An.harscher Sprache 
an, während in jenem das Atnharische nur wo es unver¬ 
meidlich war zur Erklärung gebraucht wurde. Doch ist auch 
dies neuere Amhariaefae Werk hinten mangelhaft *), 


f.l.rh eU I« — ml.k »der vielmehr ™ er ihu mit 

t, n „nsdriidtt » f t 

«. .,W,; und so erklärt er ihn «d im LMi» ******* 
Handschrift«. den *«»«> SW \W *»***<■ ^ ™ 

[tiijipi'LI MJekfe Amlek). welch« «»viel ***** 1 ^ 

es ahnfirhe Manne»«»« im Aeänopisckw vwie F*l. 1 ' . , ]( 

dieser fieUgenbeii Äm» »mlik «*M» J<* - A J Til uicMir« 
fielt herfeuM nr*ri*Urt eine ttumlKldosp i*< - •ortnlali MIcMHf* 

oder Herr BQ bedeete. m«s; « entspricht ab« .»»«fcn« F"« de» D'-T«, 
„ad Mi ghirb diese» ** Heitolhsmc: daher 
lä&smtsmr ft» des *■!«*■ 6«lte. *piinbeb.er ersehest, nW 
ufIhhi 

11) N«r1i MIC Ich « für meine PdfcM VU »«iiern frühem A-taiM 
ZUeJir 164» S. INS ergänzend kinrnanfagen, d«s dos • eirks aR "** 
bereits Im J»hm 1641 narb der Kmnlfarter Handschrift (.ege Ml ri«r.ehr 
cmpWilenfneriheii sachkundigen frflepeitlieitasrlinn ge wurden »1, 1 rL K 

ihilpiri Kelch, «egest Cap. XLlV fde Begib«) cdid.l Kr. A- Arn»ld. 
I!al ftf. 


lieber die Völker und Sprachen südlirFt von 

ActJiiopieti 

v«i» H. v. Knallt, 

Der Missionar Krapf, welcher di« im vorigen Aufsa M 
beschriebenen Äthiopischen Handschriften nach Tübingen 
sandte, hat seit seiner leiten Vertreibung aus Abessinien 
im tiefem Süden von Ostafrika von der hart an der Krisle 
liegenden Insei Monikas aus sich ein neues Feld für seine 
Thätigkeit zu bilden gesucht, in Gegenden welche noch nie 
ein gebildeter Europäer betreten oder beschrieben hat. (Jeher 
die Völker und Sprachen jener von diesem uaermüdeten 
Glaubensboten zum erstem« nie etwas näher untersuchten Küste 
theilte er mir in einem Schreiben von Mombas den t-lfen 
Jan. 1S45 mehrere* mit was einer allgemeineren llea&tung 
werth scheint; und ich stelle das wichtigste davon im p q ]_ 
L'ebden zu summen. 

Die ganze lange Küsten strecke vom Kap Gardafui bei 
Aden bis zum Cap Delgado der Xordküsfe von Medagnscar 
gegenüber wird seit den leztcu Jahren vom imnm von Masral 
unbesprochen, nicht Weil er sie erobert oder sonst erworben 
bälte, sondern weil die Europäische Politik unserer Tage 
ihren Bes« keinem Europäischen Volke überlassen mag. Die 
Engländer haben ihn die Insel Mombas zurückgegeben and 
dadurch ein neues Anrecht auf seine nähere Freundschaft 
sich erworben; einige andere Küsteaptüze bat er erobert, oder 
sie haben »ich ihm freiwillig unterworfen und dienen ihm 
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solange « sie in iiirer Verfassung ruhig bestellen lässt. Der 
Hundel welchen die Europäer an der Küste treiben, ist bis- 
je»t für sie sehr gewinnreich; Kopul, kostbare Thierhäutc, 
jährlich gegen 600U Elejdiunleiizähmr und von Zanzibar Ge¬ 
würznelken werden ausgeführt, während alle Europäische Waa- 
ren zugelassen werden und Her von den Eingebornen getriebene 
Handel nui nach Madagascar Arabien und Indien geht. Der 
Itnain ist indes» der einzige grosse Kaufmann des Landes 
und gebraucht seine SO grossem und kleinern Kriegsschiffe 
meist zum Handel, Troz aller Verträge mit den Engländern 
duldet er an der langgedchnten Küste den sehr ei nt riig liehen 
Sklavenhandel; an der Küste ist ein Sklave für 2 bis 3 
Thal er zu haben, der Gewinn aber den inan im Mandel mit 
ihn) inacht steigt auf 40 bis iö Tiialer. Den Sklavenfang 
und Mandel selbst entschuldigen die Muhammedaner damit 
dass der Sklave dadurch die Vurtheile des Islams empfange; 
allein die Erfahrung zeigt dass dies ein reines Vorgehen zur 
Beschönigiiiig der Gewinnsucht ist; und auch nachdem ein 
Sklave Muhammedaner geworden , behandeln ihn seine Herren 
meist ebenso grausam wie früher. 

Die Bewohner nun des ganzen schmalen Küsten streifen* 
vom 4ten Grade südlicher Breite an bis Mosambik, Suaheli 
( d. i, nach dein Arabischen Küstenhewohner) genannt, sind 
zwar selbst Muhammedaner; ihre Sprache-aber beweist dass 
sie ursprünglich hier einheimisch waren, da sie zwar mit 
fremden Wörtern gemischt, ihrem Grunde nach aber mil an¬ 
dern liefer im Innern gesprochenen stamm verwandt ist. Sie 
unternahmen früher allein oder in \ erbimlung mit den Por- 
tugiscn viele Ütreifziige ins Innere, uni Sklaven und andere 
Waaren zu rauben: aber in neuern Zeiten dringen vielmehr 
die heidnischen Völker des Innern mächtiger gegen die Kiisle 
vor und haben an dieser viele i’liire zerstört; selbst \lelinde 
ist aus Furcht vor den Galla s von den Muhammedanern ver¬ 
lassen. Her Islam welcher sonst in Africo soviele Fort- 
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schritte macht, scheint also auf dieser Seite gegenwärtig keine 
Aussicht darauf zu haben* 

Nomadische und heidnische Gallas beherrschen jezl die 
Küste vom Aequator au etwa vier Breitengrade südwärts» 
und ihre Menschenzahl mag hier $ bis IO Millionen betragen. 
Die Wildheit welche sie in Abyssimen zu einem Gegenstände 
des Schreckens macht, ist Ihnen In diesen Gegenden noch 
mehr eigen: namentlich liehen sie das Blut von Ziegen 
Säe häufen und andern Thltren leidenschaftlich und üfl'neti 
ihnen die Adern um sich an diesem Tranke zu laben s )i 
Km|if seihst sah sehr magere Ziegen von diesem Volke* deren 
Zustand man ihm aus dieser Gewohnheit erklärte. Die Ac* 
kerbau treibenden Gallas in Abyssinieu haben diese wilde 
Sitte nicht, unterscheiden sich auch senst in S|iracke Ver¬ 
fassung und manchea andern Dingen starker von diesen Xo- 
maden der Küste* Uebrigens stehen diese Gnlla\ der Küste 
in einer Art von Abhängigkeit von mächtigem Stämmen von 
Gallas welche im Innern wohnen und für welche sie die 
Küste gegen die Muhammedaner bewachen müssen. Ihre 
Kuraivanen gehen 30 bis W Tagereisen einwärts in ein Land 
welches von einem grossem Flusse umgeben seyn soll um! 
wohin Abyssinier kommen: dies ist wahrscheinlich fLchm- 
dsduro und Kalla. 

Südlich vnn diesen Gallas und hinter jenen Sun hei i 
wohnen tnit diesen verwandt und in Sprache Sitten und Gs>- 
sinh von den sehr verschieden die Wanika, [Jkimfi 

und \\ akambn. Unter ihnen sind die Ckunfi die wildesten: 
?öe begraben ihre Todten nicht* sondern Überlassen sie wil¬ 
den Thieren Die Wukamba gehen völlig nackt, mibsen 


U vpl. den Autem Über die Blödser m i ni [ itri Ym Uari l w i rIs 
rrnhi^tien.i of llie Ai. Sur. qT ti. Brit* VvL JIL p, 3?y_ 

■■!) wöratu *b tt hilf aknDQil aof ihre VtnrondlMbiift mil 4cn BmJdhi- 
,|rn in Tifcpt »r%lk**i>D mfipe 1 t. B i f r h« u r in dopji p t icn du Ttlbrt. Pnru 
t«3l paff. 



sich jedoch nolhdürflig bedecken wann sie bisweilen an die 
Küste kommen. Oie in Wäldern lebenden Wnnika, etwa 
2011*000 an Zahl, Heiden aber ebne GözeabiMcr, bereiten ein 
Marken Getränk aus Cocosnüäsen und sind der Trunksucht 
und andern. Lastern sehr ergeben, lieben auch gewisse Spiele 
der Jugend wo immer ehi^ Mensch eis Opfer fallen muss* — 
\'nch weiter nach Süden wohnen die Musajuhara; dann der 
Insel Zanzibar gegenüber die Ylsegua-Stämme, durch deren 
liebtet eine Karaw anen - Strasse bis tief ins Innere Atrien'» 
führt. 

Wahrend bei diesen Stämmen fast gar keine bürgerliche 
Ordnung herrscht und jeder Aelteste eines Orte» wie ein 
König Kl, sollte umgekehrt das ganze Land südlich vom Ae- 
qiiator vonselbst seine Bewohner n höherer Bildung reizen, 
Es bat nicht wie das Land nördlich vom Erdgleicher Sand- 
wüsten, ist vielmehr voll Belg und V\ uld, auch von häutigen 
Regen befruchtet* Krapf war etwa Oü englische Meilen weit 
in das Innere vorgedi ungen, und wollte hier mit seinen 
schweren christlichen Arbeiten beginnen. Rüstig begann er 
die Sprachen dieser kaum dem Aameu nach bekannten \ öl« 
ker, besonder» zunächst da» Suaheli und Warnt*, sich ge¬ 
läufig na zu eigne n, sammelte über das Suaheli ein Wort erblich 
enthaltend über 15,000 Wörter, sezte eine kurze Sp rat hieb re 
desselben auf* und übersezle die Genesis die Evangelien und 
die Apostelgeschichte. Es kostet keine geringe Mühe sieb 
in das höchst bewegliche und reiche Gefüge dieser von allen 
uti* bekannteren weit abweichenden Sprachen bmeinzudenken 
und *.tt leben. Wir erläutern hier einiges nach den von 
Krapf mitgel heilten Stollen; und fügen am Ende die von ihm 
eingesandte .Lcbcrseznng eines kleinen biblischen Stuckes und 
tiein vergleichendes WorE verzeichn iss bei ■)* 


t) düis alle diese Spielen bhdaliin völlig unbekannt und* *Khl ina« 
am Adelung uad \ aU-r 111 1 . S. 254 f. 
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t. Die Sprache hat einen sehr sanften Wechsel van 
Vocalen und Consonanten, und lautet so weich da** jedes 
Wort auf einen Vocal ausgeht. Ihre Wurzeln können daher 
zweisilbig sey«. Ani Ende der Wurzel kann der Vocal- 
Wechsel zur Unterscheidung von Verbum und Nomen dienen, 
wie tuntu Lesen als Verbum, fcOmo das Lesen oder die 
Lesung: ein solches dem Verbum gegenüberstehende Nomen 
dient zugleich uU Infinitiv, kann aber immer auch eilten 
Plural bilden. Vom Verbum kommen Benennungen des THü¬ 
ters durch ein vurgesezles m\ wie msoma (oder maümi^ auch 
mttimüi) Leserj m$tmu Redner, auch mnbni Seher von ona 
sehen, welche aber immer noch wie reine Particijiien mit 
dem Accucaliv verbunden werden können, wie msemu maurno 
der Redner der Worte* Die Bildung bestimmterer Hcgriff*- 
worter ist wie t ttak/itiftf Reinheit von iakäia rein seyn, 
fiharilf^u Zerstörung von Aaribu zerstören 

Die Causati v - Bildung kommt durch ein hinten sich an- 
sezendes #, welches bis zu einem bUrnen Vocal« verdünnt 
werden kann : bue*a erheben von Auen hinaufgehen, iGmttfrn 
lesen machen von roma lesen, lettea senden von Utia bringen* 
ptgia schlagen machen von piga schlagen. — Das Passiva in 
bildet sich gewöhnlich darch ein q vor dem ausIaalenden 
Verba!vocale, wie pendoa geliebt werden von peüda; bis¬ 
weilen auch durch ähnliche Endungen, wie übten getudtet 
werden von im ludten, haribitca zerstört werden von Ka¬ 
ribu y tut/ia-a verhindert werden von iuia. — Das Hc- 
flettivuni bildet sich durch ein der Wurzel vortrelendes 
wie dtkiptndu sich lieben, dihjfuma lernen von funut 
lehren. 


l) bei diesem Werte s™<* bei oift^eo andere findet der Kencser Se- 
5pred»n kiebt eine Vonrandtidaft mit di™* Ej üi c gron* fragt 
natfa dem %wmm*hMxc StmiLiathtr and AJticuiirier Sfrachen isl n^h 
ttngtTSüt Indessen ktinnra gerade in die« Hlrtruprmrlr ickbl durch 
uir WruLKliiins Stmlliscie Wttrt«r eiti^rdrunpeii tmjn 
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Die Zeichen der Zeiten treten ebenfalls vor den Ver- 
tiaUta m in a wie d i ese S p rache ü berh aupt Bilde ngswort eben 
mehr voran - als nachsezl» Dhs Präsens ist aperuh t er liebt 
Tön penda lieben, das Praetetitnm (unser Perf. und Itnper- 
fectuni) ämependtiy das PI usquam perfee tuiu ah'penda f das Fu- 
tarum aiixptttda* — Wir sehliessen hier sogleich folgendes 
an, Der Imperativ ist ganz kurz pend& % Im Plural pendant; 
der Optativ vom Präsens aus zr/jejiefe er möge liehen. Das 
verneinende \ erbüin stellt ein ä - voran a wie er 

lieht nicht, huiupenda er liebte nicht, AtUaprada er wird 
nicht liehen; haptndui er wird nicht geliebt; hingegen n- 
pendi liehe nicht! Ein Parlidpimu vom Präsens aus ist 
apendaiy gleichbedeutend mit umhai (der) kuamla (welcher) 
aptnda flieht)» 

Die merkwürdigste Erscheinung welche diese Sprache 
bietet, zeigt sich in ihrer Auffassung der einzelnen Ding«, 
leb habe von jeher hei dem mündlichen Vorlmge der San¬ 
skrit - Graulmaiik gelehrt dass nicht die Unterscheidung de* 
Männlichen und Weiblichen, sondern die des slärker oder 
schwacher Persönlichen, des Belebten und Unbelebten zum 
ältesten Sjsrachgrtmde gehöre; dasselbe habe ich daun auch 
im Semitischen nachgewiesen, wo es etwas versteckter er¬ 
scheint. Einen überraschend grossen Beweis für die Wahr¬ 
heit dieses Sazes gibt nun das Suaheli« Diese* unterscheidet 
nämlich das Männliche und Weibliche garnichf, hat also im 
gewöhnlichen Sinne gar kein Geschlecht. Dagegen unterschei¬ 
det es das Lebendige und Todte niebtnur im allgemeinen, 
üondernnueb Weiler imcinzelni-n nach mann ich fac her Abstu¬ 
fung; und es führt insofern Unterscheidungen ein wovon w p ä:r 
uns nur mit Mühe eine richtige Vorstellung schaßen können. 
Jede Abstufung dieser Art wurde durch ein besonderes Wört¬ 
chen bezeichnet: alle diese Wörtchen bähen sich zwar jezt 
enger mit den starkem Wörtern verschlungen, sind aber 
noch erkennbar. Sie zeigen sich einmal nn der Spize der 
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Verb&IpeisOtt, indem z, B* die dritte des Singulars Prueleriti 
auf folgende Weise fimllhch wechseln kann: 

mtu amefiuika der Mensch hat bedeckt» 
mtutfhi yanefinihn das Wasser — — 

muili umeßaikü der Leib — — 

kitu kimeßmkii die Sache — — 

nenu timefimika die Hede — — 

Zweiten-* ^anz ähnlich wenn dies Pronomen zwischen dem 
Sobject (der Verbalperson mit dein Tempusxeidheii} und dem 
Verbal stumme verkürzt eingeschaltet und dadurch als unter¬ 
geordnet talglich als Accnsativ bezeichnet wird* wie: 
amewlinika er hat ihn (v.H. miu den Menschen) bedeckt, 
ameiTsnika — — — (zIL mtietu den Tiach) — 

amc«finlka — — (zB, mt£ den IJanmi — 

umeiiUnika es [zlt. kitu das Hing oder d/'itio das Buch) — 

nnie/iiinika - sie (zB ntmß die Hede) bedeckt* 

IlniEens wenn nnvoJUtindige Verbal begriffe sich bilden, 
dergleichen diese Sprache wie die Semitischen ■) manche haben, 
wie: mtr* ifüko f ) der Mann ist da, tttwhAt yaAu es ist Was¬ 
ser du, dshiir* es- ist eilt Stein da, Aitthi kiAu ein Schuh 
isl da 5 jHUotfn wAü Teuer ist da, nti i.bj Erde ist da 5 i rifu 
rn'ÄQ Sachen sind da. 

Admlicties zeigt sich bei der PhmiHuhlung der Substan¬ 
tive Bezeichnet ein solches etwas ans der vernünftigen 
Schöpfung, au bildet sich der Plural durch vorgeicztes wa f 
zlh mfu Mensch (wo m selbst nicht zur W urzel gehört) ft atu 
Menschen, Mntngü ein Europäer J ) IFatfi mgo die Europäer» 
Bezeichnet es etwas aus der unvernünftigen oder fhierigdten 

fj fch it ni3* Eifer llül Weitere FtJI ulen pH (5 KU spuren .ml' Hehr* (ir. § 
verweilen* 

y) ich li'lmlti I4ua» der Bqltn harli Krapf gi-pcbncN uv- 

^n (fas y (Ir j Uri* 

■■0 cipcnükh \ rrdrutcf, weil dir Europäer nach der VunteEliii'p 

der Kiii-^h^mrn altf \ erhol ItlÜHSe utq Jrrlren 


Schöpfung, sm verträgt es seihst k-c-ine Plunilhe-mchming, 
über die Adjcctif» hinter ihm bähen die obige Bildung, 
welche demnach ursprünglich überhaupt Lebendige* bcschrei- 
lien konnte, zR timba trakwbn vatrf'li zwei grosse Löwen 
{ aber isn Suaheli mit gerade umgekehrter Ordnung)* Be¬ 
zeichnet cü etwas aus der unbelebten Weit, so bildet sich 
der Plural durch vargeseztes ma oder in gewissen 1 Allen mi\ 
wie mttkmhü Kisten von katha 7 miti Büuine von mfi , miti 
midogo mit atu drei kleine Hau nie; auch wi findet sich offen¬ 
bar nach einer gewissen Sinnverschiedeiilieit, wie iritu tritfogo 
kleine Sachen neben kitu kid&go eine kleine Sache, 

3. Oer Genitiv bildet sich durch ein Vursez Wörtchen 
welches offenbar ursprünglich die Bedeutung eines relativen 
Pronomens hatte und welches daher Ähnlich wie in den m- 
vor beschriebenen Pal len das Pronomen überhaupt wechseln 
kann, je wie das immer voranr.us elende Wort wovon der Ge¬ 
nitiv abbangi eine verschiedene Kraft hat. Solche Wörtchen 
sind /«, pa, tra 7 thAtt* /Mr, za t matt, icia\ wie ueno in Mungo 
dai Wort Gottes, Huuaefto pa Jht*g& Worte Geiles, fungo 
lu mafi Theil de* Eigenthmne** mtu tra Üxgmdtha ein Mann 
aus Zarudhar, dthüu dsha mnnenu das Huch der Worte, nfltf- 
hüii pa mawe Ort der Steine, f ihn s<* Htima Tage des Le¬ 
bens, j tiku ytt / Urahn Tage der Freude» 

Hieraus erklären sich weiter die sehr verschiedenen Pos¬ 
sessiv- Pronomina, da diese aus einem solchen wechselnden 
Genitiv -Zeichen und dem Personal - Pronameo zu smn menge- 
wachsen sind, wie Hiuwba yango mein Haus, mtimbtt ifäko 
dein H-, niumbo yaktee sein II., miitnba etti unser 1L, fliUM^a 
€MU euer FL, niumba yao ihr H*j dagegen dsthfto dtiungu mein 
Buch, mtu iflmwg'o mein Mensch, *nflA*A" pango mein Ort; bei 
dem Plural mffUflw fimgfl meine Worte, *r*tn i rmngo meine 
Sachen. 

Den Begriff des Acciwaliv* irgend eines Pronomens drückt 
die Sprache* wie oben schon in zwei Fällen bemerkt, durch 
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Einschaltung eines solch pii oft verkürzten Pronomens zwi¬ 
schen Person - und Temjinweichen und dem V erbakfamirie 
aus; dahin gehören aUo weitere Fülle wie; nme/upenda er 
hat mich geliebt, wofür in dessen bestimmter mit Wiederho¬ 
lung des Pronomens am Ende gesagt werden kann aiueni- 
pendätiit oder - mimi; ameAtfpeiiriäAre er hat dich geliebt; 
aiuenpe□<!»(> er hat ihn geliebt ; ume/apendunrt (* tutiui} er 
hat uns geliebt; anteiHfpeiidMitf er hat etich geliebt; ame- 
tftt [iend ito er hat sie geliebt« 

Das Demonstrativ-Pronomen steht immer hinter seinem 
Substantive, wechselt aber dabei meinen Grandlaut A- weiter 
nach dem oben erläuterten Geseze ab; wie mtu hisyu dieser 
Monn; muoü& hu dieses Feuer; niumba hi dies lluus; irejio 
hili diese Rede; tikn J hi diese Tage. 

Noch andere imcnlLt findige Verbal begriffe sin A folgende: 
tfu wupi wo ist er? u intpi irette wo bist du? rti trupi mimi 
wo bin ich* — Fee eit die ja er ist es I itfitt entliice ja 
da bist es! mimi em/iun ja ich hin es! tuitui endi tui ja 
wir sind es! nuinui endi wi jo ihr seid es! tcho endio ja 
sie sind es! 

Sonst folgt die Steilung der Wörter im Saze nach Krajjf 
den einfachen logischen Gesezen; wie bahn ftmepigu kühha- 
nadthhkire gan* geordnet wie unser: der Vater hat geschlagen 
«einen Sohn- 

Schon diese kurzen Bemerkungen können uns ein an¬ 
nähernde* Ri Id des an bekannten Sprachst» romes geben welchem 
diese einzelne Sprache angehürt. Und es kann fä r unsre 
Gelehrten nie genug gesagt werden, dass ulk sogenannte 
Sp rach Philosophie solange ein blichst unvollkommnes | ii n ^ 
bleibt als wir noch keine rechte Vorstellung von dem Um* 
fange und tt esen aller geschichtlichen Sprac hen besizen. 
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U eb eri estti ng von Ev, Iah. 1, I — 14 j n * Suaheli* 

Abschnitt des ersten 
Kikanta Hshh kwapsa 

Von Anfang war Wort und Wort war hei Gott ir. 
1p MmiiiSö latikua aom> na n^no kilikua kua Mungo, na 
Golf i*frr Wort. 

Mango alikva nenn, 
i ;W Ff uw 

2, ilili endtio Ulikua miiansü kun Mungo. 

alte Sache wurde gemacht von ihm M* ohne 
3- Knlla kilu dshalifaniöa miongonimyc; na izisipnkua 

es wäre nicht geworden Ding ttefc&e* gemacht wurde 

yte, hapangekCai feitu killidäho faniöft* 

bei oA. in ihm trat Leben irar Licht 

4, Kuak wo palikuA uslma : im Uaitua umeküa inuanga 

der Menschen 

wa watüp 

u. Licht sch e int in d< Mitte <t, Finsternis* 

5* Nft irluanga wa nagäa kmikn kiaa; nn ki*a 

hat et nicht angenommen, 
haku d ktihML 

War Mentck gesandt von Gott sein i\ame 

fi. Aliküa nitu nlie leftöa m Mungo, ifebiaa Inktte Yonnne*. 

Dieter kam Zeugnist dass er zeugete Licht 
7. Huyu fimektidiha ushnhkida* kn ähuhüdia Muanga, kuila 
ist G/miben durch seine Hand. 
watu ku amine kaa ninkono wakwe. 

war nicht sondern gesandt dass um 

§ - Hayn kukua muanga, laken ultlettän kti nhnluidin kirn 
Ursache des Lichtes. 
gftißliii yn iimanga. 

tfieses trar Besitrr *L Wahrheit das welche* 

tK Flu umekuft munnga wegnia kuallj , unikal kuum hft 
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erleuchtet affe Menschen kümmern! in die Weit* 
wa&ngläft wothe \vatu wndshan u lhneiS|*oni + 

Er i n Weit wurde gemacht 

10, Y^e nlikun kafika nlfniepgi»* uh uknu-ngn imielupiftn 

von ihm erkannte ihn nicht. 

iniongamiime, laten ulijpenga ha u kmiifsmiliüiii. 

Er kam in tein Migettikum aber 

11 , Yee nmekuihli» tuenden nmliynkwe, bken maliynkwp 
nahm ihn nickt auf . 

hnva kumkuliiili» 

diejenigen w/cke ihn nufnnkmen er gab ihnen 

12, Laken an*bin kuamhn waUomkntallt, antewaplo 

Markt -u werden Kinder Betixer den Glaubens 

ngüfü kia watolo vva raungo, wegni ku arnini 

an 

kiia dskiuttlLikwe. 

geboren wurden nickt tan Mtut f 
13 + Amhio kunraba wnliowialtlVa, si mmiignbrnuii ibtJnu, 
stickt von Lust des Fleische* oder 

hi in iongen Junta mapePüi ya niania 3 uu PiUmgimi- 

' mua ina|it a Phi ya mlu, bken ui inng^n intim 
n * Leib h. wohnte bei ans u. tcir taten 

i |. Na nea« kiliknsi muilh likaketi kuetu lukarlitn 

seine Herrlichkeit in Gleichheit des Besfier* 

iLTnkiilluuitkap. utukolfu tu (Emu wa imiigm 

der Einzigki des Vaters tefehr roll war Gnade u, 

parke Hfl fcftlm, alle <!sh Im naema na 

Wahrheit. 
kudii. 


Vergleichende Tabelle afrikanischer Sprachen. 


SdnlieH 

Wau J ka 

Wniaiuha 

CkmiD 

^bieglla 

Meusdk mtp (fl. w*m) 

motu [ul ik} 

üklaJh (pi anilu) 

ititp 

mtu. 

(Jfaftft) 

Wrib ui Eunike 

mubtiftu 

mnka 

■endan^U 


r-rlrr baii* 

baba 

atu 

halia 

Jadis. 

Mutter enama 

m n Lu 

ia 

yeyu 

pldla. 

Wriulcr rndugii 

endci^u 

endui 

rngSBHsbf 

cjidii£0 

Erd* irti 

Iri 

endii 

unkt>pp 

tii. 

Sonne Jshtra 

dz na 

kOa 

eupBlu 

ILÜU. 

Jtipfti m&nsl 

macai 

ntfi 

Jabba 

«nab 

Stern niul* 

Biüha 

n\n\Cu 

luakfri 

tundo. 

PFftMcr mad*lii 

uiadzi 

tuarvlzi 

nfwre 

Piadshi. 

Stfto i-lshSwe 

dziwe 

diivff 

iui li 

|Wtt» 

EbfHm ratä 

mnbi 

notti 

eniLshirdih 

HUlL 

Feuer «mullu 

iBüESbe 

mumgi 

tnpiTna 

m il ?> E1. 

Haupt 

dfhitr.Hju 

muttte 

lälftnfr 

in Elf]. 

ürinr uttlU 

nuerrt! 

endzlii 

LnbflblU 

ßii. 

NnMt fifla 

mla 

tubch 

engiiEilc 

rapnla- 

tMr tblkio 

siMro 

Ldu 

E«£rSkn 

pnlHE. 

ftWfrn Ähnnfii 

tieöfo 

nngfugi) 

«mila 

MQgv- 

Jf'-rnil [iiuVr'.H3o 

HLnkanu 

ULLlküJIU- 

engaina 

muiona. 

Eu$t Kii 

fEnlm 

jd Li du iau p 

riipeiflu 

■Mb* 

jtf rire mma 

mmn 

«ngola 

elg&ui 

jiluE«. 

firirrib tüHili« 

endaui 

iwu 

cjjgirjAttp? 

atuinlm- 

Jihif da mu 

nilmfeö 

rndukftnie 

***&- 

ijäkaini 1 . 

/lfm einfOpa 

r.mtüt* 

eniota 

In El« 

enfnhn 

Kleid ugfli* 

angöö 

jtipB 

tiänfA 

sudahl" 

Es fl pwsdi 

riisain 

gnoi 

sipiria 

^ndshrir. 

Sfflfflif MM* 

(STlonai 

rngode 

ef£*m 

nhfföl« . 

Ihm i riabif-a 

dTu 

dia 

"«Idia 

4'ULlrip* 

Menne küiü 

kuku 


fcnitutäfci 

kabftln 
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Hrtm* 

Bi.am.bfi 

ai Limba 

aLiußb* 

ugidtki 

niumbt 

iflfw 

— r an ** 

— 

— *■*«■ 

— ai 

— anpü. 

4fin 

— yzka 

— ynfeo 

— yl$p 

— Eni 

— iko* 


— vhLi* 

— 1* 

— &H* 

— 

— akvp. 

ÄLittiirr wit^E« 

atujfclü 

wiwilai 

ogM 

»aiiadr^dü 

Wnhrhüi IlU« Eli 

dlbcH 

UffO 

trdliti 

keadldL 

tjmi pnns 

mat» 

lnolzCd 

siete t 

kninHifthi. 

fühlfiht DtdSfil 

(Li U L 

Ui Ui 

lörudü# 

iüiba. 

itfii eraballi 

fctTH 

kaatsa 

Itktti 

ballt. 

■i nr^ karllm 

Vflti 

flglltl 

d2Lnä 

Jiaptihe. 

rr A mH ftka 

ud r i I ■ ■ n i1 n 

unpomamäa 

ojub 

PLBGPfi. 



Z n h 1 w ö r t. e r. 



1. 

^rorofrdüilia 

emmen^a 


Cbo 

mnn 


f m!i i ] i 

pik bi ri 

ÜE 

ari 

ßilL 

3. 

UlO 

Uibti 

ilPtn 

■rvLunj 

tniQ. 

4. 

pfip« 

CHIP 

inpn 

otanl 

banne. 

5- 

fBilD 

Ls 3 pp 

idinD 

himmieü 

-'haita. 

6. 

.<ctla 

ip ad 5 h ii 

rlnndäCll 

iir# 


7. 

^aban 

rancabe 


p-ihishaaa 

fiiAflita 

B. 

ii&n# 

nan# 

itiunia 

issLfti 

Mdflu 

% 

lernen 

kendp 

k^nda 

Hl 

tollt. 

to r 

Luipi 

kiirui 

fcumi 

i&moii 

fcllDai, 



Erläuterungen und Berichtigungen zu orienta¬ 
lischen Schriftstellern 

loil l)r, Frleilrifli Turli* 


L Abulfeda Anna). Th. IIL 5. 493- und der ayrische 
Chronograph in Paulus Bfifert Th- I- S* 38- 

1 . Im Jahre der Flucht 541 ( — 1146 n. Ctir.)» het^t 
pJt Ln der angegebenen Stelle bei Abnlfeda Zeit 3., belagerte 
*Emad - ed-din Senki die beiden Festen d* h* 

Df ha bar am Euphrat, ein besonders von der einen Seite 
für nnersleiglich gehaltenes Schloss^ s. Bar Hehr, ?hnm» 
ayr, S + 276- vgL ru* Abulf. lleogr. S- 276. Rauwolff R. 8* IGL* 
und das im weiteren Verlauf der Emibliiftg a« a* 0 + Z + 6* 
genauer be/.ekhneto 0 * \jPi ^ d - *■ 

Schloss Fik in der Nachbarschaft vonDfhesirat- 
ben-'Omar Vergleichen wir damit den parallelen Bericht 
bei Bar Uebrapas 8. 329-j so lassen die Worte „ i 
O|^oj keinen Zweifel, dass bei Abulfeda in 

beiden Stellen at ^<*s ku schreiben sei. Gemeint ist 

das Kurden stillos* F«nik, welches nach Ahutfed. Geogr. 
S* 274. etwas über tlfhesira vgL Kanip 8. 1375., Bakus 
in Not. et extr. IL S. 493«, nach Rieh Narrative of a Resi¬ 
dente in Knordistan L S. 375. 310. auf dem Wege von 
Dfhesira nach Serl ojt-* Abulf. Geogr. S* 233») vier 

Stunden von enterem im Osten vom Tigris liegt, neuerdings 
von Ainiwortb besucht und Travels IL S. 347 f. so beschrieben; 
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„iipon the Killt* of th« Jiill, wtre ihr ruin.s nf a casteliRled 
building, the ball Lein ent ed walls und irregulär! v dispersed 
sijiiarc towers of which still remain. This buiiding covered 
» ton silier ab] e späte , being 600 yards ln deplb by 111)0 in 
lepglh. Traces of out works and of buildings connected vrilli 
il vverc also ijuite evident, stretehing down ward* to i] ie 
gardens. Ou tico moumti not far dittant from euch other, 
and cloae to the rivcr , art the mint of tteo othcr xtna/ftr 
caife/t of timitar eharacter* t« the Iarger üne, onlv with 
double hatllements, and epnsequenÜy rising nmre loftHy f mn i 
the decp green groves, in the midst of which they arr s j, 
lualed. .... Tbis place is in the present dny ealJed Ke» 
nik.“ Es trifft dies gut mit liasw ini überein, der im Allidr- 
el-biläd (nisr.) darüber «agt: Kü y; ;yjr » ^uli 

*J‘ e i 4** _r*= k_yu JLc 

Lfit. 3£lä^* iuli SyJ 6/^5 CT > yyj' Iftliijl Ly,, 

«U-> O^Lf Kl d. h. „F e n e k, e i n Festes 

Schloss auf der Spitze eines hohen Berges in der 
N»he von I>fhesirat-ben-'Omar, i wei Paraanngen 
davon entfernt. Ueber dem Schloss erbebt sich 
ku bedeutender Höhe eine FeI ak I i PP e. Oien ein 
isol irtes Schloss- Seit 300 Jahren ist es in der 
Hand der Itafhnariisr - Kurd bh**; und Weiler den 
Kampf zweier Brüder um den IleiU* den Schlosses er/älift, 
wobei stets «lojl und üLöjl unterschieden werden. In der 
Geschichte Inuchl dieses Fenek nur einige Male auf, obschon 
es ziemlich alt zu sein scheint. Allerdings muss die rori 
d'Anvitle zuerst ausgesprochene, nachmals von Hieb, Aias- 
worth u. a, wiederholte Verroalhung, Fenek sei s. v. a. 
rboenica hei Amrainn. 2(J, 7. solange von der Hand er¬ 
wiesen werden, als die ausdrückliche Angabe: IhzaMm, 
quam Pkoenicam quoqne imlitutore* veferet aypeflavmMl, 
urelclic mithin Phoenjca mit d. i. ^ ^ 

idcnliiicii l, nicht als unrichtig nachgewiesen ist/ Vgl. Cellar, 
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orb, anL 1L S, 735,, Farbiger Hdb. d- alt Gengr. 11. S. 635. 
Dagegen nenn! Strabo 16, 1, 24- (S* 2S0* Siebenfc.) in der 
a\»q li barsch a ft des Tigris im Gebiete der Ger* 
dy8er v die man vordem Karducheii nannü'i nho 
güH K in ilipseni Gebiete, welche* bei den Syrern 
Chrmiogt* in Paul. Rep- I« S* 60- heilst, ein iltvaxa und f«e- 
/.eiebnet es als xpdz~i£®p tpupei, t$h$ unga^ t£QvaUj txazqv Wtp 
Tti/u tiTUXtQfifvijv t ise:* o low Tßfttühr ilyut f was nach Lage, 
Xikiuen uml Beschaffenheit so sehr mit I' e n e k überei ns tim ml. 
An** sieh wenigstens nichts leichter zum \ ergleiehe darljielen 
dürfte» Kurdisch war es daher wohl za allen Zelters uml 
spiiter namentlich an IHhesmi, welches sehtin zur Zeit Fi¬ 
rn uns von einem Kurden beherrscht war (&>. Cliroiuigr* a» a. D. 
* S. 9. t AlntttJi B* O. III, 2. S, 134. gegen Ritter Erdk. IX, 
S. 709») f gebunden t als dieses im Jahre 1431b n. Chr. von 
"AM -Allah aus dem Stumme der Huch tun* *} mm Mittelpunkte 
einer kurdischen Herrschaft erhoben wurde (s* Chronogr, S. 
42,)- Utber diesen P Abd - Allah sagt der Chronograph an 
der zuletzt singe führten Stelle, dass er |3 <l^ löci h i 
Uoslo? d. h. in Resitz genommen habe die 

1) J-uisCLO Udkr drs d«r Back l tu-Kurien 

vpl, Riirü^r und Pult in iL ^itschr. f. d. li. dL Mph ffL S. 9, ^i tS wMl 

bei dein obigen ChronoprapTtiHi (vpL S. 57 60 f. (P-) jo-njniu „ drr 

überhaupt, wie nijrb B> . Itirhl wBuIff«? van hdftJtDSlJiiallf'll 

iiUfkcbU w'flrhe in Wrh tnd u np mal Ufloertm ^achrirlll^n Ü taHat' Lipun ir ver- 
djMfJV lil \ nrlripHmi cnumirB leb an die |r^VL^ liJJOD i:iin-rtMCr. 

5. 6*. 105. in |i/1 S.3L *U hr die >1 qbatlemt- Kurten, 

■srbion vnn iVIi'hbr fl. S, 3^7. genannt, na^h l\srb üVsrrut, I- 379. in der 
Gegend, wo *fek dir beiden ||ji«iptnriac des TifffUi der vun Amid nnd df-r 
vnn SterL, vereinig«, Bin Tröikdytctifchfn führen; ftrftrr nn di*- JjiüX, 
veleba Lei B- llrbr S, 573 . tuf d™ lioj, {lies wohnen, 

iS. b. dir Kurden In Lurt^iiin, wofiJvrr vgl. ftüdiper a. ä. 0. 5. 12,, wie antb 
bei B. Hobr S. 448. ein Stumm, Jj?i) t j£ prnuuii, ™n den Berptn llnlicu.- 
herablioffltiL Andere Siüjnnie sind üoeh genwl B. Itekr r & 459; 5. 55!^ - 
Cbmofr. S. 30; S- 3^. 47* R4. 60. inj; 5. 39. 45. 5*. 
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Berge rings um (He Arche, worunter derErzähler, was 
Behnsch Rerum sec. XV. in Mesopot. gestnrum lib. 5. s. 
gänzlich verkennt, den heu ach harten Berg IHThudj ver¬ 
stellt, u nd wir ersehen aus S. 47. 50 f, dass er seine Macht 
über ^losou (KinneSr jonmey thrnugh Asia Minor eet. S, 153., 
Ainsworth trav. II. S. 342.) ’), ^ vg J. B *Bebr. 

5- 576., b. n. verbreitete. Hier war auch Fenek dem 

Herrn von Dfiieslra unterworfen. Denn als Emir Achmed 
der »nette« im Jnhre 1459 Ahd-Allahs Sohn Ibrahim ans 
Dfliesira vertrieb, floh dieser nach Fenek, wo sein Vater 
gestochen war (Chrnnogr. S. 59 f.). Zwei Jahre später folgte 
ihm Achmed auch dorthin nach, nahm »61 Fenek mit Ge¬ 
walt und lies* Umhin. mit den Seinige,, verbrennen (Chronogr, 
S. 61 f.). Die Katakomben, welche Ainaworth trav. II. 
S. 319. fand, mögen die Grabstätten der kurdischen Haupt- 
jinge bezeichnen. 


2. Nach der Stelle bet Abnlfeda, von welcher wir a U4 _ 
gingen, war Fenek im 12ten Jahrh. itl den Händen eines 
Nafhnavker-Kurden lim , ails Ka swini sow.hi 

(s. n.) ah Rar Hebräern. S. 329. erfahren wir, dass das Castell 
«eit länger als 300 Jahren i„ der Gewalt dieses Stammes war, 
den Kaswini a | s einen tu,,fern , und in der Beschüttung der ru 
ihm Geflüchteten eifrigen ^ ^ %y , ^ * 

L**ji) bezeichnet. Diese Notizen hellen eine Stelle 
bei den. Chronographen S. 83. auf, (ln Her Bruns, Lörsbad, 
Uehnsch vergeblich sich abgentübt haben. Dort , ie ht Sniei- 
umn Heg gegen Emadia {iuoUuJt Afcolf. Geo-r S 2 ? b 
Ainsw, a. ». O. S- 197.), um die Kurden dem Gebirge 


I) N.hrmn, jrlil WB Chaldäern tmolm, ii«. .. .... 

iwllid. V*n Dfti’jira im 0*1« Vom. Tipi,, d„'s(i, lr j b r " ^ 

"f «- **« w, n 1JuJ Csb JSZrZ' C ^“ r , * le « 

- '('■( (■■ *Wf. <!«pr s. m) ,. ZJ£r ” 
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IU vertreiben. Zuerst fiel d. i. da* Schlot 

’Akr (oder ou^o») ^ B ’ Hehr* S. 454., Abulf- (.eogf. 

S. 274-, Kam. S. 6U7-, öfters knr/. jSäSI Abulf, Ami. IV. S, 244, 
2ßS. B- Hcbr. S- 468,, besucht neuerdings von Grant, the Nn- 
utorinns S. 36 ff- vgl. Hitler Erdk. IX. S. 717. 727.), wohin 

ge&cixt wurde Oil*** >■! 1 a»"I Ir 50 i* 3 

d. i, Pir Mohammed, der Herr des Schlosses b c- 
uek, . . > der lUIlmiivacr. Unzweifelhaft ist mit Le- 
hergehung des 0 zu verbessern: Uupi U-*i d * ‘ das Haupt 
der BafbnavÄer. Die falsche Lesart, weiche llehnsch 
nach der Handschrift bestätigt, erklärt sich dadurch, dass 
O, am Ende der Zeile, zu Anfänge der folgenden 

siebt (s. Bebusch a. a. O. S. 26-)- Hier ist o gleichsam nur 
ein s beim Umbrechen und darum auch in der Handschrift 
durch einen nlitergesetzten Punkt als bedeutungslos bezeich¬ 
net. Dass ? zwei Punkte unter sich habe, wie es Bebusch 
ans^h, ist gewiss ein Ifrthurn* 

IL Abulfedn AnnaL Th. IV. 208^ 

Nur-ed-Dm, der Herr von Mofenl, bekriegt im Jahre 
COU der Fl, den Kolli-ed-Din, den Herrn von Smdfliar. 
Letzterer aber überfällt durch benachbarte Fürsten unterstützt 
seinen Gegner und nötbigt ihn zu einer schimpflichen Flucht. 
Es geschah dies nach der obigen Stelle 8^ U ^ ^ 
d. i. bei einem Dürfe mit Namen Bufharra. Das¬ 
selbe Factum erzählt auch Bar Hebraens S. «5. und wir 
ersehen daraus, dass der betreffende Ort vielmehr oilv-os 
hier», folglich bei A hülfe da SjÄ* zu schreiben ist. Wo aber 
lag dieses Du fhesse? Der hier vollständiger berichtende 
Bur Hebraens giebt an, dass die Verbündeten sich zu Xesibis 

versammelten und von da «««■* WR * schon aus 

sprachlichen Gründen nicht W reginnem ocridentulti» (Bruns) 
bedeuten kann, sondern den von Assemntii B. O- *H,,2. 
S. 719. nach gewiesenen Ort in der Diücesc von Xesibi* 


Weichne». Xnr-ed-Oin Rehr ihnen entgegen aber ifciGü,! 
nach Bntmrd. Vit- Sal. S. 61. ond IJ. Ilebr. S. 3U1. bei 
Mofetii gelegen, nach Öufhesse, flüchtet nach der Schlacht 
wieder nach Mahnt und die Sieger verwüsten namentlich 
ßelcH, das jetzt in Trümmern liegende Eski-MulW, Hier- 
nach muss ßufhesse «wischen Xesibis und AIoJsul gelegen 
gewesen sein und ich glaube es in der Nähe des durch llariri 

c. VII. S. 6S>. verewigten Harkajd nachweben za können, 

Dia Strasse zwischen Motpil und Xesibis giebt Edrisi II, 
S, 149 (Jauh.) an und nennt als die erste unter den sechs Sta¬ 
tionen das obige Ilcled, als die dritte Burka'irt {vgl. Karn. 
S. 344. Abtilf* Ueogr. S, 274.) ai» der Griinze der mnfsulschen 
Ebene (G<4ius z. Alforg. 8. 235., de Sacy Chrcst. III. &. 184.), 
ungefähr in der Mitte zwischen beiden Ausgangspunkten. Von 
diesem Hurka'id nun sagt Kasnini •) iiu Atliär- el - hi lad (msc.J 
^»4 Sjfyfi tW.il 3 Jljj iXoÜjJ 

J’4i j JÄll L*L?U vy±u JJJji (Lfj J 

d. h. Öarkaiii ist ein Oertchen zwischen Mofml 
und Ncsihis. Vor Zeiten war es eine grosse Stadt, 
durch welche Carav&nen ihren Weg nahmen. Von 
ihren Einwohnern ist das auf die Rauherei be¬ 
züglich a Spr ich w ort „ein barka*ä d iseher Itäuber“ 
entnommen. Den Grund za dieser traurigen Berühmtheit 
Rarka’hls giebt Kaswini vollständiger an , indem er erzählt, 
wie die ßarkn'idenser, wenn eine Caravane Thiere und Ge- 
päek water Hach und Fach gebracht und Wachlpnslen aus¬ 
gestellt hatte, die Dächer erstiegen und mittelst lierabgeliis- 
sener Haken alles zu sieb hinaufzogeu, so dass die Ciranite 
zur Zeit der Weiterreise vollständig geplündert ihren Weg 
fort setzen musste. Es blieb iadess dies nicht ohne Folgen, 


i; taurz triihlt 4«*fdL< Jlm.Ajjo* (awc.j, au» dMMB Twr« du ein- 
gddmittHr enlnsm|u,-n i*t; ifeifflcirbeia Haket in jfo|, e , rl[f j f 
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Denn U*=. 3 ^ *** ft* lJi 

JSl, Jwai* vyS O?^ J&-* '“ J|5a ‘> i' f&P 

gfclfc *31 lf* ULj ,J d. h. nachdem sic viel 
derartige Handlungen verübt hatten, mieden die 

CaravancnUarka’lduiidvorlegtenihreti V\ ej; nach 

Itäfhessa. So ging der Handelsverkehr über nach 
Häfhessa und Uarka T id verfiel, so dass gegen¬ 
wärtig darin nur einige Arme und Herabgekom- 
inene geblieben sind* Dieses ( 60 schreibt es 

zweimal die Gotlmische Handschrift), welche* Uarka'id gegen¬ 
über Sag vgl. Frey tag sei ect. ex bist- Ilaleb. S< illi., de 
Sacy u. h. O-, ist sicher das bei Abolfeda und Bar ilebraeus 
gemeinte und wir ersehen daraus, dass Nur-ed-Din der 
grossen Heerstrasse, wie sie uiu 60 Jahre später Knswiui 
beschrieb, gefolgt war, während früher »in Jahre 273. d. Fi. 
Ishäk hen Kendadfh auf ungefähr demselben Locale bei Bar- 
kaid einen Sieg erfocht, s. Frey tag a. a. O, Ob der Ort 
noch jetzt vorhanden ist, weiss ich nicht. Allerdings führt 
immer nach die Strasse von Nnfsibin über EtikiMofsul (d. u 
Beled) nach Mofsul durch jene fast ganz horizontalen Ebe¬ 
nen, deren Eintönigkeit nur hier und da ein Hügel als stum¬ 
mer Zeuge einer bessern Vergangenheit unterbricht; wohl 
sind immer noch jene Ebenen der Schrecken der Camvuneit 
und die Schauplätze von Mord und Plünderung (a. Bucking¬ 
ham Reisen in Mesopotamien S. 319 ff. d- deutschen lieber«., 
Ainsworth trav. IL S. 120 f.): aber die Kamen Barbaid 
und iläCkessa hört man nicht mehr, sondern in der Gegend, 
wo sie zu suchen sind, die Stetionsorte Romain 1 ), Tel el 
Hamza, s. Kiebubr U. S. 376 f. Dennoch aber hat nur die 
S irn s*» wieder eine etwas andere Richtung genommen, denn 


1J bei ’M«l *1 - tnriffl in Paulus Utferl II. i. 6t. uurkhli|C 

u-fftchricbeB. r 
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»ach Honte* in der Hall. A.L.Z. igW. (Ergftntnngsbl. Jnnunr 
*«!• 37,} bestellt Bnrkü’id noch unter seinem bid en, wenn¬ 
gleich in Trümmern. Erkundigung an Ort und Stelle dürftn 
büchst wahrscheinlich auch Bäfli est.it auffinden lassen. 


IH, Entychins Aonal. Th, J. S, tio. 


Zu der biblischen Erzählung von der Besch ueidutig mit 
steinernen Messern (Jos. 5, 2.) macht Eutyehius die Bemer¬ 
kung; iyUJl AI Ü^> *Ls^f tfj JU. üJUi ^ u ■- 

d. i. ein habessioiicher Volkmnmm, et-Xedfhä 
genannt, tfant die? noch jetzt. Math dem Vorgänge 
des belesenen Ludolf neth. 3, 1, 2t„ Cmnmeiit. r . 26*., 

ist diese Stelle oft angezogen, niemand nber scheint darauf 


gekommen v.u sein, dass, da sich ein Volk el-Nodfln nir¬ 
gends findet, der Name versclirieben sein künne. Allerdings 
nennt die GoHwiwrhe Handschrift von Kaswinis Al har el- 
hiläd als westlichen Grümmaehbar von die Land¬ 

schaft K^UJI; allem hier fordert die Sache so entschieden 


dessen Bewohner narb demselben Schriftsteller 
d. j. ein bahessinischer Stamm sind, dass kein 
Zweifel sein kann, auch bei Entychins sei sLsi^Jf zu berzch- 
fisen, wie dieser I, p. 54. den Volk summen richtig schreibt. 
Gemeint also ist das Volk der Budflin bei Abalfed. Geogr! 
S. 153. vgl, m. 12», 371., die Bt>vyaHjtu , ^3: auf den 
griechischen und Gees - Inschriften vo„ Axu», iibor welche 
hier um so weniger ausführlich zu reden ist, je mehr Rüdiger 
IU jenen Inschriften in der Haitischen A. L. Z, von »39 
und vor ihm Quatremere in seinen Memoire* geographiencs 
et historiques Sur l Egypte, T. U. p. 135 ff mit erschöpfen- 
der Vollständigkeit das nüfhige beigehmcljt haben. Hier 
nur noch bemerkt, dass die richtig« Vokalausspracbn el-B u 
d f h u ferner sicher gestellt ist durch die syrische Form ]1 
b., Bar Hehnau, .W p. ,04., di . 

KaJUpfe ra,t 1,6,1 Arab ^° von Kam seien hetah f ech( en In 
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den letalem erkennt man leicht die bei den Arabern ge¬ 
rühmten d* * j. U u d f h a - K :i in e e 1 e + Vergleicht 

man dies alles mit dem Zeugnbsc Ulhnuharis, der (nach einer 
neuerdings aus Cairo in den Besitz, des Verfassers dieser 
Zeilen gelanglen Handschrift s. v* ) sagt: L>\j 

U*J! ,j^pJuS ^ oLj^L^JU d. i- B u d fli a , ein S t n m m* 

n ach welchem eine K a m eelgattung Und fh a v i j j a t 

genannt wird, sii dürfte kein Zweifel obwalten, dass die 

i > > 

Worte Firn/.Hhadi'ü im Kanins: Lp* 'x^jjX *) ^jpjl 

^3 * ) oL^L^ulI <L L B nd fh äw a, w 1 e 

rugfiawn ausziisprechen, ist ein Land der Xu- 
hier, aus dein die Budlhawischen Kamee! e kom¬ 
men; ü f h a u h a r i hat »ich geirrt, — einen ringt gründe¬ 
ten Tndel enthalten, da nach dem Obigen der Volks-Name 
Budriia noch gesicherter ist ab der Landes-Aanie tiu- 
d fh ä w a- 


t) Djö Cile* Au-sg. VpL JL p* 13i5v bat falsch iupll 

* H - * P- f 

2) Die Aus*. falsch oLjl^ulL variier aber richtig 

Freytif, Lös. 1. p. Stk hal dnj Fafcrlie xuid Wütftib* des Richtig» get-em* 

und U^L^ü pJctrie^Br Allerdings aber ist nach Emrc, der dn >jt- 
nit'n dcJ VqEJu'ü nach d-cm tirhLüc U r j n jflirriJH (a. (^OBlremrr*, VU'inuirei 

cif L 1 K|£V|itc, T f LI. p. 15? ) h mter eit FitA au die Sülle de* DWn« 

grlrrlrR h wdrh^r Aussprache Qua ln- m t-rr a- n. Ö. und Jankrt, (jpöjjnipfiie 
H'Edrl.u, T. I. J> 132 und 133, 
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Brahma und die Brahma neu 


v«m Br. II. Roll». 

Aii das Won brnAmit knüpft sic}, durch den Lauf dreier 
Jahrtausende die R diginr.se nt Wicklung Indiens. Man könnte 
dkeen Begriff das Man« nennen, an welchem der Fortschritt 
dea auf das Göttliche gerichteten Uewusstseyns sich messen 
lasst, indem er auf jeder neuen Stufe desselben eine andere 
Gestalt gewonnen, aber immer dasjenige in eich beschlossen 
hat, was die höchste geistige Errungenschaft des Volkes war 
Er ist hinsichtlich dieser Bildungsfilhigkrit sehr verschieden 
von der in demselben Gebiete bedeutenden Bezeichnung des 
Gottes. Wenn das sanskritische deva mit seinen tiefen 
Verwandten durch den ganzen indogermanischen Sprachstamm 
aus der Wurzel dju entsprangen ist und auf die An. 
sehauung des Glänzens and des liebten ftiiumej* zu rück führt 
" war diesen, Xa,.ie„ des Gottes durch seinen bildlichen 
Gehalt ein Gebiet angewiesen, dessen Griinze er nicht leicht 
übersd,reiten konnte ■}. Und er konnte dieses um so weniger 
als die übrigen Sprösslinge dieser W*»| auch in der Ji 
teren Sprache noch lebendig und unmittelbar der QramlL 

und -i«« Inf die ^7%^’ ''*** <U * Zortei/lhnsg u, B 

bei Fr. WtediBchnftnn, <S n Fortwhriti Her w . “ B “J rt AM *l'“np 
p. 17. PP Sfraei^ittinde, Munrtien 



schaumig «ich an schlossen- Darum durfte die religiöse Spe* 
culatlon der Indier , ab sie den Begriff des Linen Göttlichen 
fasste f nicht des Wortes deva sich bedienen; es blich immer 
vorzugsweise der Xante der Gottheiten , die geschichtlich an 
jene alteren Wesen sich anknilpften, welchen als den Ge¬ 
stalten des [euchLenden Himmels jene Bezeichnung Ursprünge 
Sich zukam* 

Brahma dagegen hat einen ganz anderen Ausgangspunkt 
und Gehalt« Seine ursprüngliche Bedeutung, wie sie ohne 
alle Schwierigkeit aus den wediscjien Hymnen uns ehtgegen- 
Iritt, ist die des Gebetes; meist des Lobliedes oder dei 
Dankgeh et es, sondern derjenigen Anrufung, welche mit der 
Kraft des zu dein Gotte gewandten Willens ihn zu sich ziehen 
und Genüge von ihm erhalten will« Ei liegt darin das un- 
gestttme Bitten, das in jenem allen Glauben galt und dein 
Gölte das; Geforderte gleichsam ahringen wollte, „Wachse 
ct Agni durch dieses Gehet“ heisst cs im Kigweda L h. 31 , 
18 , n dns wir mit Macht an dich richten und mit ft isseti (uiit 
ernsllieber Absicht}«“ Das Vefhiltniiss des Gottes zu den 
Menschen ist in dem heiligen Liedern* ein so unmittelbares, 
ein so menschlich und frisch gedachtes, dass der Gott über 
die Gaben sieb freuen und den Lohn dafür ohne Zögern geben 
muss. Wenn Indra zum Opfer gekommen ist und den be¬ 
geisternden Trank getrunken hat, so schirrl er alsbald seine 
Hasse, um gegen den Ofmiüii auszuziebem 

Wir können hicnach erwarten,, dass die Etymologie in 
dem Stamme des Wortes diese ItitensiHU des Verlangens wie- 
der finde. Lim eine genügende Ableitung desselben zu ge* 
w innen * haben wir aber gar nicht uöfhig, die ft nrzel 
vridh > wachsen zu Hülfe zu nehmen, auf welche man nach 
dem Vorgänge der indischen Erklärer, diese seihst aber nui 
deswegen gekommen sind, weil ihnen die ursprüngliche Be¬ 
il eutung des Wortes unter den Ueherirogungen verloren ge¬ 
gangen war« Diejenige Verbal Wurzel dagegen, auf welche 
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die grammatische Form de« Nomens Irtthma zuriicktiihrt, ist 
'■Jtc, Si« bedeutet nach den Angaben der Grammatiker 

anstrengen oder m »t Anstrengung bewegen 
Das einfache Verbum scheint im Gebrauche verloren zu seyn. 
Ks ist mir nur Eine Stelle bekannt, wo es sich findet, und 
auch da nur, uni der Etymologie zu dienen, wenn im Xirukta 


V, 4. rar«*« (Eber) durch ÖRTf?* ^JtFTTFT («<■ Wur¬ 

zeln aus) erläutert wird. Dagegen ist es nicht selten in Ver¬ 
bindung mit den Präpositionen «/, pra, vi und tam gebraucht, 
so dass das Vorwort die Richtung angibt, noch welcher die 
Anstrengung geht, also: herausreissen; vorstossea; nuseinau- 
derreissen; erschüttern. Das aus dieser Wurzel mittelst des 
Suffixes man gebildete Nomen bnkm*n (statt WWa) würde 
darnach ursprünglich nichts Anderes aussagen , als Anstren¬ 
gung, Erschütterung. 

Es würde nicht zu verwundern spju, wenn man diese 
Bedeutung des Wortes - wäre sie auch früher schon als 
das Ergehniss der grammatischen Analyse gefunden worden — 
als unbrauchbar verworfen hätte. Sie stimmte zu wenig zu 
dem Werl he, weichen das Wort in der klassischen Sprache 
hatj sie stimmt aber vollkommen zu seinem Gebrauche in 
den wedisclien Hymnen, Das Gebot ist dort die gewaltige 
geistige Erregung, die innere Anstrengung, mit welcher der 
Mensch sich und sein Anliegen vor den Qntt bringt, die 
kräftige Aeussermig des Willens, welcher den Gntt und seine 
Macht sich gleichsam tmferthänig mach«, will, tim seinen 
Gegenstand zu erreichen. Mit der Bedeutung Willenskraft 
Wort .Wleid,* „„ t h l„ d„ 

n?V^n fT“f ’ B ' iw “ r '' d ' r •*'*«>«<'«'• (». II. 

n.k. IUI. 3, 5, S.) «m. wir c , ,, cirh ^ 

A “ 'VW d„ o.l.rd.r 

AiidacW schliesst sich sofort derieo ir,« a i * i ■ 

, ... . „ «• "«jeni»e der heil igen U« n ü- 

g.li.nd, Th« d.« R „ M , U „ Uln(iirt wW *- *- 
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Wenn cs nothig ist ausserhalb des Wortes selbst liegende 
Beweise für die Ableitung von der Wurzel brt& vorzqhringen, 
su bietet der Name des Gottes Brahmanmputiy von welchem 
unten geredet werden soll, den deutlich fiten dar. Sein Name 
nennt ihn den Herrn des Gebetes. Nun heisst über der¬ 
selbe Gott in denselben Hymnen abwechselnd auch UriAaspaiii 
dergestalt dass also briAnt deru irahmaüas gl eich gesetzt ist, 
indem die blose Wurzel des Zeitwortes nach einem der We¬ 
den Spruche eigenihüjulicben Gebrauche als Nomen hehundelt 
wird. 

Aus dieser ältesten Bedeutung und Form des iraima 
(gen. neutr.) hat sich zunächst das Nomen männlichen Ge- 
schlechtes intim** gebildet, welches ausserdem durch den 
Ton sich von dem vorhergehenden unterscheidet, indem jenes 
paroxytonon , dieses oxytemön ist Brühmä ist die Bezeich¬ 
nung desjenigen, der das Gebet spricht oder die heilige Hand¬ 
lung vollbringt; und beinahe in allen Stellen des Rigweda, 
in welchen man dieses Wort auf die Brnh inanen käste deuten 
zu müssen meinte, ist dieser weitere Sinn an die Stelle des 
eingeschränkten zu setzen. Als Beispiel dafür möge eine von 
den Er klarem nicht richtig gedeutete Stelle dienen, im Rigwda 
l. hymn. 10, 1, 2, heisst es: 

it m foi m ei hi üTr s fmr. * 

W«c| I mm) &Ulfaq n 
seq i-Ti : ei^H 

frf^tu#%rntT siq qw^rfer» 

Bosen übersetzt: Cammt 1e canturcs, laudant laudabilein 
laudatores; llrahmani te, Satnkralu*! arandinii instar erigmit. 
Uiiuiii werificaturiii de niontis jugo in aÜtfd luontis jugimi 
esccpderet et arduuin suhltet lahorein, tune Indras ejus pro« 
positurn novit: cum JJuratum calerva voti expktur veniG — 
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Bfthllingk (Chrestnra. S. 410.) will in der Stelle sogar die 
geschichtliche Anspielung finden, dass die Brahinnnen den 
Indracaltus wieder bergest eilt hätten. — Ich übersetze: 

1. Es singen dich die Sänger, im Ubliede loben dich 

<5ler Leiben dtii s 

Die Betenden schütteln dich auf, Allgewaltiger! wie 

in an ein flolir schüttelt, 

2. Als (Vntra) den Gipfel des Gipfels erstiegen, ein ge* 

walliges Werk vor sich gebracht hatte, 

Da merkte Indra das Beginnen: mit der Schaar (der 
Winde) eilt der Spender herbei. — 

Der in dem ersten Verse ausgesprochene Gedanke ist kern 
anderer, als der, dass der Gesang der Sänger, das Loblied 
i\et Lohenden, das Gebet der Helendtrm die Kraft i^ } wdebc 
Indra aufrege, gleichsam ftufrütlle * u der grosser. Thai de 
Kampfes gegen den feindlichen Dämon, der Wolke BQ f Wolke 
thärmend zum Gipfel des Himmel« steigt. Die f, rft h m ;J n 
sind also gerade so Wenig Urnhnmuen, als die ghjatrinat 
Sänger der Verse des San» oder die arki» ai Sänger der 
Rigwedahvnmeu sind. Wenn wir in unserer Erk Uri, „g der 

^ r“V' n in . . . . j,r 

»nidicb. CT ..cl.„ S .,.„e sgltelic | l * 

»oll.,, „ ,v„d«„ »I, ... di,«. £ 

«»I, .i..G^b it ” 

,»»o,b.ko„„,.„. W i, «hr dnbei gcr.dn di« kräf , 
lebemligrteii HIU«, d« Ufa *„ Gru „, w geh * . “ d 
verk.hif. Vendndni.j it, .we»«o V "* 

*»H, rf„ i„j isrflm ,j| 0!M b h ’ ““ ■"» 

□nd so mnssfe der Opfernde welcher A- i>n 

— JZ !, 

1) Für meine tebenettun, von ?i G5- 

n rarwefee ich nof di, mu 
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Nichts log non von dieser Bedeutung des hraftmä aus 
naher, als den U et enden zu einer besonderen Art von 
Opfer prlester zu machen, sobald einmal dos Hitual sich fest- 
znsteHen begann, die Fnncliorien, die zuvor in den) Einzelnen 
der zu den Göttern Hehle und ihnen opferte vereinigt waren, 
sich trennten , nnd zwischen den Menschen und Gott ei ne 
friert erschuft sich stellte» Es wurde so dein IraAma im 
förmlichen Opfer eine besondere Holle zngelhrilE, über iveJch* 
die thurgischen Bücher die genaueste Belehrung geben ; ge¬ 
rade so wie haftrr {der Opferer} die Bezeichnung des Priester* 
in einer bestimmten IInudlnng geworden ist. In dieser Weise 
erscheint im Ait&reja Krühmana (VII, Ifi.) bei dem Opfer 
des Königes IJari^candra Ya&ishlha als brffhmk neben Vievfi* 
mit™ als hotar y (iamadagm als ndhvnrjH , Ajäsja als Wgö7flr a 
Unter den vielen priemt erlichen Fuhr linnen (ausser jenen z. B. 
noch nijnktnr, vj^usitnr, maitiQVfltnna, BrahimmäcKüiisi, Achä- 
vaka, Neshtnr, polar) bat die des brüh mit immer einen be¬ 
deutenden Platz behauptet. 

Unabhängig von dieser npecielten, liturgischen Bedeutung 
des brahmh und unmittelbar auf da* neutrale Nonien bra&i na 
zurück führend ist der neben erwähnte Name des Gottes Brak- 


VurfirlLtm^ von der lirafl der Armfun^ nnd drs Dpfcn ond nach ihsbe^n 
dere Hilf Hik. X, 10, 7 > 2. 3. wo Indra in der SnmabejfcLMlpriiüp mil fiel 
idbn rtdcjiJ cin^nibrt wird,: 

er mm m $im 3m T mm mm » 



mm mm <w<jt smsra: « 

Wie Acbätlolnde Wiöiie hm der Trank nilrh aar^rijlldL M-lbö Jcb dtna 
Som gtMnutl r n t — 

Der Trink lut imrb aiifgcratirlfc, wir llikhtipc Pferde den Wi^n r Hube 
leb denn S^qlj gsira&ivia ? — 
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lunnaspafi. — Brn&matiatpali oder BriAfiipait ist eine in 
vleli 1 ri Betrachte merkwürdige Gottheit. Seinem ganze r We- 
Ben nach gehört er nicht der frühesten Stufe der wo duschen 
Mytlieiiljildiing an, sondern weist auf eine zweite Gestaltung 
hin, zu welcher das religiöse Bewnsstieyn einen Venncb 
machte, ohne jedoch wirklich ihn durchfahren zu können,— 
Die ganze Reihe der Hanptgottheiten im Weda gehört der 
Natür^ymholik an, welche hier entschiedener, un vermischter 
und durchsichtiger Auftritt, als vielleicht hei irgend einem 
anderen Volke indogermanischen Stammes, darum aber auch 
weniger reich ist an Beziehungen zu andern Lebens-Gebiete ei 
und Aber eine gewisse Einförmigkeit nicht hat hinan3kommen 
können. Brahmfmatpaii aber ist eines der göttlichen Weisen, 
welche nicht unmitlelhar int Kreise des Naturlekfttis stehen, 
sondern den liebergang bilden von diesem zu dem sittlichen 
Lehen de* menschlichen Geistes, In ihm dem Herrn oder 
Beschützer des Gebetes wird die Kraft und Würde der 
Andacht, die energische Beziehung des Willens zu den Na, 
lurgöttern und unmittelbar zur Natur ungeschaut. Und es 
lässt sich noch deutlich scheu , wie dieser Gott in die sr hon 
feststehenden Mythenkreise als ein s{mtergckomiviener ein^e- 
führt wurde und nur neben andern Göttern uder durch deren 
Verdrängung eine Stelle gewinnen konnte *), 

Indra ist der oberste Gots des Wedisehen Glaubens oder 
derjenige wenigstens, dessen Walten am unmittelbarsten in 
das Ergehen des Menschen hertingieifL Er int der Gott ifea 
freundlichen Tagcahimmels, welcher nach allen Verdüsterungen 
aufs Neue wieder leuchtet, von dem Fruchtbarkeit der Erde, 
Ruhe und Genu** des menschlichen Daieyn* nbhüpgL Und 
diejenige Bitte, welche in den Liedern am häufigsten wieder* 


\ . e * el<ea ‘ *\trtn Kamt eine ZtmnEllinrnhclriin^ mit p*rff (Ek-rr 
f.” -} «St, SUd zu ihn spül*« rn iitiFrn, * r B. Vfruputl, Yäflftriulj, 
h^rtrmja piu. Sie sjnd tu dtr tafltxfoft 
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tplirt and an Indra gerichtet wird, ist die Bitte, dass « dem 
Beginnen des Wolkendämons, der die fruchtbaren Wasser 
des Himmels stu entführen droht oder in den Höhlen der Berge 
verschlossen halt, widerstehe, die Wasser uuspesse, Er(Jß 
befruchte, den Menschen und Heer den Nahrung schenke. 
Drückt nun das Wesen des Gotte» Jirahmanasjmti wirklich - 
wie sein Name sagt, — die siegreiche Kruft der Andacht aus, 
so werden wir ihn auch mehr als anderswo in diesem Mylüen- 
kreise finden müssen. Er erscheint in der That neben Indra 
in jenem Kampfe gegen den Bösen; and zwar so, dass ihm 
ein Theil der Arbeit zugeschrieben wird, welche in der Mehr¬ 
zahl der übrigen Lieder dem Indra ausschliesslich eignet. 
Und in einigen seltenen Stellen ist er es endlich ganz allein, 
welcher die Höhle Bata ’s erbricht, um die verborgenen Schütze 
des befruchtenden Wassers, nach dem Bilde: die nulchreicheü 
Kühe an s Licht zu ziehen. - In einer dem GfUtamtda zu¬ 
geschriebene u Hymne (Mund. 11. 3, 2, 3. '10 bei-^t Cii 

rK^IH i l*J ^ac^iw^-rf ^TfecTT 1 

3^ ^H^fTRT l! 

ijp-H | 51^1 UIHl i < m f*T j 

qr^ ui 

3. üiess ist das Werk des göttlichsten der Götter: das 
Unlösliche, die festen Verschlüsse wichen vor Ihm i 
hervor trieb er die Kühe, mit dem brakmu spaltete er 
die Höhle, die Finsteraiss verbarg er und klärte den 
liiiuinel auf. 

4« Aus dem Brunnen mit dem Feläfrndeckel * vnll ^nn 
Siisstgkeit, welchen Brahmaimspati gesprengt, trinken 
nun alle zum Himmel schauend. Reichlich gossen (die 
Wolken) das quellende Wasser aus. 
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Da» dna Gebet iat „ ,1»., „ it Wlkhen , iK 

Co,< ä,p, h enteric de. Feinde. erbrieb,. Da, Ce b,t dri», 
d«rcl. .« dem Gegenwand. den „ ,. cllt jh ’ 

Sachte nun .her die An.eh.nnng i„ dam „„„lieben V„,„ 

T ” ä *« i r " eh '« Gewitter, jene Kr„f, an,,' 

dl. an gewalttg die feindlich.. Belle erbe „ kMnt . 

' d “ S “M d» »legfieh«. Gelte, »er. 

den Brahman.apati wird daran, der gU.n.nd, gnld. 
fa.h.ge gebannt (V. 3, ^ J~ 

. timiiie. ),... Dneneretimn,, hinwiederam .1. die Stimme 
de. Verateber, de, Andacht da, i„ eine, aehünm, V,r„«b "1 

ZTZTT 7“ dm “**' *“ - ürde. geeprneben 
jn den lebe, de. Himmele gleich»., Wid.rh.1 , 

H.Is. le l»ym, 41), 5- C. wird gesagt; 

5. E. redet Bral„„,„„ |1 „i dc . 0(lrt 

der, »„ ,„dr„, V™., «toi, di. Uiitter ihre 

Wohnsike gfiuacht haben, 

*• .eilbringenden Gel», bti 

Opfern nach »,r apreel.en, ihr GüHcr, d,„ „|„„, ; dic> . 
St.n..,e nehme, a„, ihr Männer, ,|, 

Spend&ii thoiJIjflftig! 

^ ■*- *#** “ «*. - „.it 

n? Wirkung der A fl r„f tl ng rekln. Er hilf) ailc!l - . 

Schlarhten (Kilr. V,, c, .2, 3. in einem Giede 

iww faj kn 5 sfro r,i~< d<# ^, 

SFfWTftr ftTRT „ 

ßrihmtpati der den, hi,lr„ed,e„de. Me.nehen Bn.„ 

“ (n„ Knn.pfe) »e rann die Gelte, raft, tiidtel die 

,Wn * iersliirt die Vesten, beskirt i}k E-i. I i 
liewülligt die Gegner in den Schlachten, 
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Ja es wird ihm endlich eine weit ausgedehnte Schöpfer¬ 
kraft gegeben in der merkwürdigen Stelle eines dem Ajfcja, 
eineni Angirasiden, engeschriebenen Liedes im zehnten Man¬ 
dala S, S, 8 Agg. 

e. dj^ | P-Hs =T fpT f^RFtTH < 

f^ssFrn; ^ kiP^urT rV*cq n 

», ÜI^IH : Wt STTSJ HT tFPT fsr 

mfm > ^ 

cj^irU f tRl^rrf cfF?Ftj Ah^ih =r Ä !Pn<» 

to. f^nr tron gter ^fttr kht ste i 
*h nMjkTiHiäi sw^rrn n 

U- H ^SFTRT^ f^TT^T <f*J 

^rqqta*frffai^e^ uir*i ij£ r^^i:« 

8. Die mit dem Felsen überdeckte Süssigkeit ersah er wie 
eilten Fisch, der in der Tide des Wasser* wohnt; 
Brihanpati j.og sie heraus t wie eine Opfersehanle ans 
dem Bannt st am me (gehauen wirf), indem er ihn mit 
Krachen zerriss» 

t>. Er hat die Morgenröthe gefunden, er den IHmmelsglanz, 
er Agnl (das Feuer); er hat mit dem ßlil/.e die Fin¬ 
tier nisse geschlagen; Brihaspati hat die knhgestaltigen 
aus der Höhle gezogen , wie einen Ertrinkenden au- 
dom Strudel. 

in. Wie die Bäume das vom Winter gerauhte Laub, so 
musste Bald die von Brihnspati (entführten) Kühe be¬ 
klagen. Das Unnachahmliche, das Uii wieder hol bare bat 
er gelhan; fürwahr Sonne und Mond gehen Wechsels- 
weise auf- 
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11 . Wie dna dunkelfarbige Pferd mit goldener Zierrath au 
haben die Viiter den Himmel mit Sternen geschmückt; 
io die Macht haben sie Dunkel, Hehl in den Tag ge- 
setzt. Urlhmpali spaltete den Berg, fand die Kühe. 

Eigenthiimlich ist liier besonders die Zusammenstellung 
Hrihaspati's mit den Vätern, den Frommen der Vorzeit, 
welche Nacht und Tag geschieden und die Gestirne an den 
Himmel geheftet haben sollen, ein Werk, das saust Agni 
(Rik. I. hym. 08, &,) oder Varnna (1. h. 24, tu.) zugeschrje- 
hem wird. Will man hier unter den Vätern wirklich die 
Weisen der allen Geschlechter verstehen und nicht di e Göt¬ 
ter, welche wohl Vater genannt werden könnten, wie sie 
in der oben angeführten Stelle I. h. 40, 6 - und sonst oft 
Männer heissen, so müsste mnn an eine der Sage von den 
UMh ähnliche Vorstellung denken. Wie die Ribhti obwohl 
sterblich geboren durch das Verdienst ihrer Werke unsterb¬ 
lich wurden (IV, 4,1, 4.), wie sie die Gabe ewiger Jugend 
verleihen, Indras Pferde h erierbrachten (ebend. 10.), die 
Eine Opferschaale der Götter vierfach machten ( 1 , h, tn> 3 . 
HI, 5, 7, 2 . u. 6 . w.) und ähnliche wunderbare Kräfte er¬ 
hielten, so würde hier der Andacht der Väter, welche in 
allen Götterlehren in besonders nahem Verhältnisse zu den 
Himmlischen gedacht werden, die Wirkung beigdegt, nach 
welcher sie selbst gleichsam es sind, die den Lauf der Natur, 
Tag und Nacht und die Gestirne geordnet haben. 

Wiess ist der wcdische Mythus von Brahnmnaspati oder 
lirlhnspa«, dem Herrn des Gebetes ■). Er schließt sich eng 
au au die allgemeine Vorstellung vom Wesen der Andacht 
(&nihma) s welche durch jenen GlHuficu geht, 

ln der Folge aber erscheint Bnhaipati - diese Form des 
Namens, wiewohl die ältere, wird später ausschliesslich ge- 

1) Die Hym um ui Itfntn^upati «Lclcn vortirhmlirh REt. | 4 - H * 
1^4. Ille 5. 9h IV, 5k 4. 1k I K IO 111 £r £1 ri r _ 


braucht - als der Puro/iita , der stell vertretende Priester der 
(lütter. So schon in den liturgischen Büchern, die zum "Weda 
gezählt werden; und in derselben Eigenschaft wird er als 
Oherherr der II rahm »neu betrachtet («. B* Mahn Ith. l’V, A^v. 
P, j 177, und eine ähnliche Stelle in der IJhag. Gita). Dieseü ist 
eine Fortentwicklung des ursprünglichen Wesens dieses Gottes. 
Wenn dagegen die späteste Göttersage den Brihaspnli rum 
Regenten des Planeten Jupiter gemacht hat, so ist es nur 
unmöglich, einen Zusammenhang /.wischen dieser Stellung 
und seiner eigentlichen Bedeutung zu sehen. Diese Mythen- 
bildungf welche keine lebendige und unbewusste, sondern eine 
systematts»rende war, ist mit den alten Göttern häufig sehr 
willUübrlich verführen, und irgend ein zufälliger Zug in den 
Legenden über Ürlhaspati, welche da* epische Zeitalter her- 
vnrbrachie, mag ihn an jene Stelle geführt haben. 

Diejenige Form des Mythus, in welcher BrihaspaU der 
Priester der Götter und Herr der Brahmanen- ist, hat nur 
gleichen Schritt gehalten mit der Entwicklung des üegrilfes 
vom Gebete und Cultus. Di« Anbetung der Götter wurde 
schon frühe in bestimmte Formen gefasst; die Andacht 
war nicht mehr eine freie Ergicssung, «e wurde Wieder¬ 
holung älterer Gebete, an Formeln und Gebräuche geknüpft. 
Es bedurfte besonderer Fertigkeit und Kenntnis*, um die 
Götter richtig anzurufen und im Opfer nichts zn verfehlen, 
und ho entstand die älteste Art von Priestern, die der Purohda, 
der „ Vor angcsl eilten “ oder stellvertretenden Priester. Ich 
Imhe über dieselben einige weitere Nnehweisungern gegeben 
„zur Litt. u. Gosch, des Weda« p. U7 Jfgg. Ihr Amt be¬ 
stand darin zwischen Gott und den Menschen zu vermitteln, 
sie nehmen die Stelle ein, an welcher zuvor das hrvkma, 
das Gebet allein gestanden hatte, indem es unmittelbar das 
Wohlwollen der Götter und ihre 1 Hilfeleistung erwerben konnte. 
Wurde dann der Purobita Träger des Irak*«, so war für 
dieselbe Anschauung Hralmiauaspati, der Herr des firuArtw, 
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der «berate Purohila d. h. der Purohita der Götter; und kam 
dieses «teil vertreten de Priesürtbtmi Weiler in die Hände der 
iirali»innen, so war iirnhmanaspati eben so folgerichtig der 
Oberherr und Beschützer der Brak m Einen. 

\ ob liier aus ist auch am leichtesten zu sehen, wie die 
Benennung Irakma öder brithmana, der Priester, nichts mit 
einem obersten Wesen Brahma oder Brahma zu schaffen hat, 
sondern unmittelbar von dem hrqhma (neufr,}, der Andacht*- 
und Öpferkandlung ausgebt, deren Träger der Brahmane ist; 
gerade so wie das Wort Brhhtnauam als Bezeichnung gewisser 
liturgischer Bücher nichts anderes uusdrückt, als die Zusam¬ 
menfassung der gottesdienstlichen Gebrauche, die Lehre von 
dem hrnhmti * 

Schon unter den Hymnen des lligiveda findet sich Eine, 
in welcher Urlliaspati als oberster Purohita und der Priester 
als sein Stellvertreter auf Erden gepriesen wird. Es Ut aber 
leicht zu sehen, wie hierin noch keine Berechtigung liegt, 
das Institut der Puro&iti foder Puiodhäjä, der pries«erlichen 
Stellvertretung) und mit ihm natürlich auch die Brahmanei. 
als die Inhaber desselben, älter zu machen, als es wirklich 
ist und auf die Anfänge des wedischen Glaubens zuriickzu- 
rahren, Die Sammlung jener Hymnen fallt in eine Zeit, i„ 
welcher nicht nur jenes Priesterllumi, «mdern selbst die 
Urahn innen käste in voller Ausbildung vorhanden war, Ull() 
inan bat gar nicht nÜthig etwa eine trügerische Einacbiabung 
in das heilige Buch anzunehmen. Zwischen den dort ver 
einigten Hymnen liegen vielleicht Jahrhunderte uad wi r dürfet, 
uns eher wundern, dass die Erzeugnisse späterer Zeit ut,r 
SO seilen in die Sammlung hineingeralhen sind. Dem Namen 
der Priester in der späteren Form (6r & A mama) h nmh 

nur ä ,is serst selten (, II. VU, <i, t 4 , 1 .) Uild die einzige 
Melle, in welcher meines Wissens der Urahn, anen als Kaste 
sowm der übrigen Kasten gedacht wird (X, 7, ü, 1*), «loht 
m einem Liede welches g ani entschieden erst aus der Periode 
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hlamnit T in welcher die liturgischen Bücher und IJpaniädiaden 
entstanden sind J )« 

Die erwähnte Hymne, in welcher Briha&pati und der 
Puruliila der Könige zusain menge* teilt wird, ist dem Vania- 
deva zugeaehriehen, Mund- IV, 3, 3- 

4. CTS|tf iiHHRF q# Ä ^ 

UHIWklM;lkri {%W W 
s* u gf*rr ü inncTT Jinta ^ ^fnr ^wi < 

«.^rr MT^ra^mr ^prr wtti 

*mT TT^Fcft PTR QTpff ^ M'l 1 4J> 

7 . *r rmj cmnr^m tWt 

4^4 ki <7 FJipt fePTffT ^MJcI q^rprR ii 
fl- cctfkT €% CT ^3ET fqp^TT koa^-UH i 

iint TW: FFpfTT ^FT^T ^rfFköTpT <TiTR ^ H 
*■ «SldTfft *T3TfT p *HTFT Skkl^l^l *TT tki^l « 
SkJtW«fr 4«UM kl d^HJI (TTTTrlH^ ktT $TH « 

4 * Als Hrihnsputi geboren war mis dem grossen Glanze 
an der Himmehhohe, da vernichtete zuerst der Ge- 
waltlgn mit siebenfachem Munde unter Getöse die Hn- 
sterniäse mit dem sichenznekigen Slrnhle- 

Kr mit der schüntünenden t lobpreisenden Schaar (der 
Winde) hat unter Getöse die Hergeslodde erbrochen, 
rauschend hat Unhaspati die butt ergeh cm! eh Kühe, die 
blö ken den , heran sge f ü h rh 

t) |1 :ik Lied Ist abprifriieM an4 rrLIün p. ÜXY Aff*- der Einleitung zum 
lifaip?&tpla Purümi v«in Befm E, It unpei-uT- 
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6 . Darum wollen dem Vater, dem Allgotte, dem Spender 
mit Opfer und Ehre und (iahen wir nahenJ Hriha^pati 
verleibe im* Nachkommen und Kraft, mache uns reich! 

7, Der König hemeiatert mit überlegener Kraft alles 
Feindliche, welcher llrtlia^pati den geliebten liebt und 
pflegt; welcher lobt und preist ihn, dem der erste 
Theil gebührt 

S. Er wohnt sicher in seinem Hause, reichlich ist ihm alle¬ 
zeit Speise, ihm neigen von selbst sich die Volker — 
dem Könige, dein ein Brahma voran tritt 

'di Unbesiegt gewinnt er sich Schatze von Feinden sowohl 
als von Freunden; den König schützen die Göller, der 
dem Zuflucht (oder Speise) suchenden Brahma frei¬ 
gebig ist. 

IO» Indra und Brlhaspati trinket den Soma bei diesem 
Opfer! u. s* w. z y 

Hier und in vielen Stellen der liturgischen und geselz-* 
liehen Schriften ist also an das Halten eines Priesters für 
den König die Verhetzung jeglichen Heiles geknüpft. Dafür 
dass er den Purohüa erhält und hoc hateilt, verschafft ihm 
der Priester die Gunst der Götter. Auf diesem Wege iit die 
Kaste der Hrahnianen entstanden und zu Macht und Ansehen 
gekommen; erst waren es nur einzelne Hauspriester der Kö¬ 
nige, dann Erblichkeit der Würde in gewiesen Familien, 
endlich durch Gleichheit der Interessen herbeigeführt ein 

t) Das Ail*r*ja firihmni VIII, 36. in dem Abschnitte vm diir 
Fdbrl die Verte 7 — & sur seiet r Lehre an; pp s* |gt mc h \m 

dem ftufci gieüit” öx fix w. Dasselbe Hft hlrMamr^n tcj x r E. m Ven 7. 
„ BrtWjuli hi der Pureblta der GBtter. Narb ihm gibt ci andere Piimbitji 
mcDirblKlsF Kail**. Wenn er duw ugt: „welker BrtlmiH.li den 
llrbtrn liebt und |&fleft s V so *SH fr ««fen: „weither dm PmrobÜ*, den p*. 
lirblei“ ra. s, w. Eine ciffefltfiaüJicbe Wniicrklänin(c isl die ran m nsjttvt 

'• 7 - fUTVtOfcT fc^- 

"* tiv 1,0,1 ^ nit Jflr *•***) '4i^dicücr II 
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Zmaminmschliessen dieser Familien re ein« grösseren Ge¬ 
meinschaft, altes dieses in beständiger Wechselwirkung mit 
den günstigen Fortschritten der Gotterlehre und des Coitus. 
Doch Hesse sieh die Ausdehnung der Gewalt, welche in die 
Hände dieser Priesterkaste kam, hieraus noch nicht vollstän¬ 
dig begreifen. Jenem Verhältnisse der geistlichen Bevor¬ 
mundung kamen noch andere geschichtliche Bewegungen re 
Hülfe. 

Ala da» wedIsche Volk gellieben durch irgend welchen 
Auslugs — und zwar re einer Zeit, welche später ist als die 
Mehrzahl der Gesänge des Weda — mm seinen Wohnsitzen 
im l’endschäh und Hin Indus immer weiter mich Süden rückte, 
die Ureinwohner in die Gebirge drückte und die breiten Land¬ 
striche zwischen der Gang», Jnnttnn und dem Wiodhjagebirge 
einnah ui, war die Zeit gekommen. In welcher die Verth ei- 
lang der Herrschaft, das Verhalten von König und Priester 
am schnellsten und um fassend steil sich umgestalten konnte. 
So vielfach getrennte Herrschaften, eine solche Zerrissenheit 
in Stämme, wie sie im Pendschdb bestanden hatten (vgl, die 
Abh. III. zur Litt. u. Gesch. des Weda) waren hier nicht 
mehr möglich, wo die Natur Ein weites zusammenhängende* 
LiifldergeMet fast ohne alle natürlichen Z wisch engm uzen ge¬ 
schallen hatte. Es musste von jenen kleinen Königen, die 
mit ihren Stämmen aus dein Norden herabgekomtneu waren, 
die grössere Zahl leer misgetien, die Stämme selbst sich ver¬ 
schmelzen, es mussten Kämpfe entstehen um die Qberherr 
schuft. Diese Zeit ist uns vielleicht geschildert iu der Haupt¬ 
handlung des Mahl*llhirata, dein Streite der Kum. un 
Pandusöhne. In dieser Gährung und A erwirruag liel die Ge 
walt am natürlichsten in die Hände derer, welche eine nur 
mittelbar belheiligte Macht waren, in die Hände der pnester- 
liehen Stämme und Häupter, welche bis dahin mehr nur im 
Gefolge der Könige gestanden hatten, jetzt aber au eine 
höhere Stufe stiegen. Es lässt sich leicht denken, dass > 1 * 

6 


mit: ihren Fnmilien, früher schon geehrt ul, Vertraute und 
Küthe der Könige, inancHrunl vielleicht auch der Zahl nach 
stark, häufig den Ausschlag gaben, dass ein König seine Ge¬ 
walt ihnen verdankle. Nimmt man dazu den inlelleetuelien 
und sittlichen Linflu^s, der schon vermöge des ihnen an ver¬ 
trauten oder von ihnen angemnässten Gutes diesen Priestern 
ziikant und die Gottesfurcht jenes Volkes, so ist nicht schwer 
«ui begreifen, wie ans Hauspriestem der kleinen Könige und 
nus deren Familien in dieser (.Jehergangs/eit mächtige Ge¬ 
meinschaften entstanden, welchen in allen Dingen die höchste 
Entscheidung znknill ; eine Kaste, welche bald anfieng der 
christlichen Kirch enge Walt des Mittelalters ähnlich auch die 
weh]iche Macht als einen willkührlich stu gehenden Ausfluss 
ilirer Macht fülle aumseheni — und w ie dagegen die zahl¬ 
reichen Königefhmilien za einem Adel hernhsnnken, welcher 
zwar das alleinige Vorrecht auf diu königliche Würde halte, 
der ober, wenn schon das Volk wählte, für die Anerkennung 
des Königes des Pries terth ums, der Salbung bedurfte and 
welchem vor allen Dingen uitbcfohleo ist, nur I Irak man«» 
als Käthe zu gebrauchen. 

Auf diese Weise ist, so glaub* ich, die Entstehung der 
ßrahnmnc n kn st e geschichtlich aufriifaBsen. ( m freilich diese 
Ansicht *ü noch grösserer Wahrscheinlichkeit zu bringe» 
muss das Verhältnis* der UIrrigen Kasten zu dieser nngedeutel 
werden * 

Von den vier Kasten des anigebiMetnq brah manischen 
Staates (Htalimar.cn, Kshnllrija's oder Krieger, Waitjja* 
oder die Gewerbe und Feldbau Treibenden, £udra's oder die 
dienende Klasse) folgen sich die drei oberen in regelmässiger 
Abstufung d. In die gesetzlichen JKimmungen für ihre An- 
th eil nähme an den Giilern der Iteligkm und des materiellen 
Lebens zeigen nur eine stufenweise Verschiedenheit, so dass 
je di«, folgende Kaste tim Etwas weniger hat, als die vorher¬ 
gehende. Ebenso beruht die persönliche Schätzung des Ein- 
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ze | nc a vor den. Gesetze z. B. das was im alldeutschen Kochte 
Wehrgeld heisst, auf bestimmten regelmässig proport ion.rlen 
Znhlenverhältnissen. Mit der vierten Kaste, den $«dmV. 
ändert «ich diese« gänzlich. Sie ist gar nicht zngelnssen zu 
dem, was für das Höchste gilt, zun. Opfer und zur Lesung 
4*r heiligen Schriften; sie hat nicht die Investitur mit den, 
heiligen Gürtel, welche den drei oberen Kaslen gemeinsam 
ist, denn diese bekleidet den Jüngling mit miU* Vorrechten 
der Kaste, und die vierte Kaste hat keine« jener Rechte. 

Der Schluss, welchen man, wie mir scheint, hieran* zu 
machen berechtigt ist, wäre der, dass die drei ersten Kaslen 
unter einander in einem näheren Verhältnisse aey cs der A 
stammnng, sey es der Bildung stehen, als irgend eine der¬ 
selben zu der vierten, in den drei erst«. Kasten sind über¬ 
dies« die das Volksleben constituircnden Elemente vollständig 
enthalten, die vierte ist ein Ueberzähliges. In den Händen 
der beiden ersten liegt die Herrschaft, die dritte ist die Masse 
des Volkes. Die den Waiya im Gesetze «.gewiesen* H“- 
«chäftigung sowohl ab auch ihr Same führt darauf, dass *» 

nicht ursprünglich eine besondere Gemeinschaft sind, sondern 

nichts Andere«, als die Gesammtheit de« \o!k«. 
bedeutet denjenigen, welcher von der tu, Stammt oder 
xu ihr gehört , uf F ist im Weda die ^ olksgememdo 

und insbesondere diejenige, welche sich im Res.tze des wai- 
ren Gottesdienste« und der wahren Bildung glaubt, da« wed,- 
Hche Volk allen Barbaren gegenüber. Hierauf gründet «ich 
der ehrende Fürstenname in dieser LHleratar wie in der spa¬ 
teren: Herrscher der Vi«J (ri \pati, vi^aU, «I 
Vaiija, als der zu dem Volke im ausgezeichneten Sion* Ge¬ 
hörige, führt in ähnlicher Weise wie der andere dieser Kaste 
zuku mutende Name Ar ja, welcher in der Form »rja eben¬ 
falls Ehrenname des indischen und persischen Volksstamrac« 
i#t danmf dass diese Kaste dus Volk selbst repräsenlirl, 
\uf welche Weise aus dem Volke heraus die IV.estcrknsle 
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«di gebildet, ist üben misge führt. Die Kaule der Kshattrija, 
von welcher nach dem Angedeuteten im Weda keine tspar sich 
finden kann, ist im vul lendeten brüh mariischen Staate ein 
Adel* der wenigstens seinem liaupltheile nach ans früheren 
KonigsgesdiIechtem besteht, ähnlich den Jarlgeschlechtcrn des 
europäischen Norden, Mag gleich bet anderen Völkern z, ||. 
bei «len Germanen die Entstehung des AdeU nicht nmf diese 
Weise zu erklären seyn, so scheißt mir doch für die indischen 
K* hat tri ja keine andere Auffassung möglich. Die vierte Kaste 
der ^udra's aber halte ich für einen von den bruhmauisehen 
Eroberern unterdrückten Stamm, sey es ein früher gekomme- 
nesVolk der Arja, scy es ein indisches Aiitochthonengeachledit. 

Ist nun die vorstehende Lntwicklung des Lrsprungs und 
der frühesten Uedem ung der Priester käste richtig, so i,t der 
Erweis des Salzes, den icii schon anderwärts ausspmch *), 
dass die Brahmaneti weit entfernt nach Namen und Würde 
vun dem (Sötte Bralimd abhängig zu seyn, vielmehr vor 
ihm dsgewesen sind, nicht mehr schwierig. Es wird Niemand 
leugnen, dass dem Begriffe dieses Gottes, wie wir ihn n u * 
den Schriften des epischen und nach-epischen Zeitalters ken¬ 
nen, alle Anschaulichkeit und Lebendigkeit abgeht. Von 
£«* Wialimi haben wir reichliche Mythen, nicht su von 
Itrahmä. Jene beiden haben die buntesten Cultusfcmien er¬ 
zeugt, Bnhiuä. ist ohne Altar und Tempel geblieben. Er 
steht itn dunkeln Hintergründe als der Urvater, Schöpfer, ah 
der All Wissende und Beschützer des menschlichen Wissens 
und Denkens. Als Gattinn ist ihm Sara* wutf oder Wdc, 
das Wort gegeben als die vollendetste Erscheinungsform 
der geistigen Thätlgkcit. Brahma ist nach Allem nicht ein 
Gebilde der dichtenden Anschauung, sondern das künstliche 
Erzeugniss des Denkens über das Göttliche. Die Philosophie 
bedurfte dieser höchsten Geistigkeit, diese* letzten schaffenden 
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Prinzip! und sie ist es, welche Uralsmd heriorgebracht hat- 
Nun wäre es aber sicherlipb gegen alle Gesetze geschichtlicher 
Entwicklung, Wenn wir eine Speculafion über Religion sin- 
nehmen wollten, bevor die Religion selbst als Glaube und 
Kultus zu einem abgeschlossenen Kreise geworden war. Zu 
diesem Abschlüsse der wedi sehen Religion gehört aber noth- 
wendig dieses Ritual und Priesterthum, das in den Brahma- 
neu seine Vertreter gefunden hat* Und erst nachdem |die 
Bildung und Wahrung des Glaubens in ihre IIsinde gekommen 
war, beginnt die Untersuchung desselben, sowohl die Erklä¬ 
rung der heiligen Bücher , als die hierauf sich stützende Re* 
ligiousWeisheit, deren älteste Form, die Mmiiusaphitnsopbie, 
nn jene Schriften auf das Genaueste sich unschliesst. Wie 
die Idee Brahma« im Einzelnen sich gebildet habe, gehört 
in die Geschichte jener Philosophicen; hier genügt es darauf 
hin/uw eiten * dass Brahmd, sofern erlich an die altere Lehre 
anschliestt» das zur Persönlichkeit erhobene Heilige (das per¬ 
sönlich gewordene brahma mit seiner geheimnissvollen Kraft)* 
der Heilige ist. 

Dass aber der Gott Brahmt nicht hlos ein missdiliess- 
liebes Eigenthum der Speeulatinn blieb, sondern mit den im 
Yolka bewusste ein lebenden und stets sich umgestaltenden My¬ 
then iü eine wenn gleich lose Verbindung trat* hat, wie ich 
glaube. In dem Aufkommen des (^iva- und \\ jshnudiensfes 
seinen Grund. Wenn diese beiden Götterdienste jeder für 
sich örtlich verschieden erzeugt sind und jeder der beiden 
Götter ein Allgott ist ')* wenu sie neue Schöpfungen des 
religiösen Rewusslseyns sind, das in den au« dem Gedächt¬ 
nisse schwindenden Göttern früherer Jahrhunderte und eines 
anderen Himmels, In den wedischen Göttern seine Befriedi¬ 
gung nicht mehr fand — so war für die Bewahrer jener alten 
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Gutterlehre, deren Existenz daran hieng, für die Brahmanen 
die Xothwendigkeit vorhanden, ihren Glauben za regeneriren. 
Sie mussten die Vielheit ihrer Götter, wofern sie nicht neben 
den beiden grossen Göttern zu der untergeordneten Steilung 
von Genien hcrahsinkcn sollten, in einem Obersten zusam¬ 
men fassen. Dass sie nun ihren Brahmd mit dem Qiva- ntut 
Wisbnucullus za verbinden oder mindestens die Beziehung 
zwischen diesem und jenem stets ollen zu halten wussten und 
vielleicht dadurch erst auch jene beiden Gülte einander näher 
rückten, dieses zeugt einerseits von der Gewandtheit ihrer 
Specnlnlion, andrerseits von der Macht, mit welcher jene 
beiden Gütt erd ie nste mussten aufgesinnden seyn. Denn eine 
Erstickung derselben, wäre sie möglich gewesen, würde von 
den gefährlich bedrohten Trägem des alten wcdischen Cullus 
gewiss nicht unversucht geblieben styh. 

Diese Neheueinanderste!hing des Uralsmaglanhens und der 
Verehrung des Qi™ und Wisbou muss natürlich [fand in Hand 
gegangen seyn mit dem Eindringen der letzteren in das brah- 
m anischi» Volk Ueher den Zeitpunkt ihres Umsichgreifens 
können wir wenigstens die Bestimmung geben, dass er nicht 
früher fällt, als das Auftreten des Buddhismus, weit die bud¬ 
dhistischen liüchcr immer noch Indra als den wichtigsten Gott 
kennen (E. Burnuuf, Introduction ä l'histoire du Buddbram* 
P* 137.), Dass er hinwiederum nicht später falle als Mega- 
sthenes, lässt zieh aus den Angaben sch Neusen, welche dieser 
über die Verbreitung und über die Art der Verehrung des 
Dionysos und Herakles macht, la die für das religiöse Leben 
Indiens so bewegten Jahrhunderte 500 bis 300 v. Chr. iielc 
also auch das Auftreten des Brahmaglauhens atme r halb der 
philosophischen Schule oder die Bildung des mythotogischen 
Systeraes, welches die gunze Keuzeit Indiens beherrscht. 


Dip orientalischen Studien in Nord-Amerika. 


na drit in Amerika TomlLmdeit materiellen Internen hürnen wir « nlrhl 
aihlTtiLIL-nd finden, dass die GHrhimikuH überhaupt und uamrntlirfa die mehr 
sieb jelbsi alt prallkrhc EtT*h* im Zwctke habende LkSebE^mkch darl 
tiicbl so Jttfltcf und fp ausgedehnter W(Sm Fuö f^sCB will wie iu unsrem 
■lrulsefcen VnterUldh D3r Gelehrtem Amerika* sind b sthMw pn«. dies 
in der xiLvurkrjtnnu’Eii]‘■i■■ n Weise Bttmsrkeane», kb hörte eiusn von ihnen 
sagn; „}>N^ fe iAe l^rra^i of harnet iMrufd irfiik «re ni¥ 

OFifu iii£( MAÜHflljp fl Ai'i/Imfiaj'*" Vinn fcl) orit-ntaEI*rheq Studien wird der- 
jt-pL'ir Tllril^ der Euniiehal mit der Theologie ziiwmunf nhänffl g hüliLjell d^ 
Studium de* hrbÄrhert Alttrümrqs, aorh um radsten betrieben, und ffcblicut 
iUbji sieh hierin Tuns Thdl nn dk douUchen Pur*fbunten in» so werden di 
■ lurli i«fl mit Güithkb und Griiflufclcrit verarbeitet uni Baden *o viel Tbtil- 
n iWr dns* E-l B, v»n dem nach ftesrrtiöa ffMtrbr Ltdou bdu-liki-hrn Lc-di»n 
l ',| IkhWn's eine Anrinff von 3000 Esrliplnrin innerlich ffwei Jahren fast 
fin „* M. Weunffkirii nnn mr fr ii nnrh, in der ri£rnllTfben ^Mch- 

rursrlmhß wenifisteiu, eine $t*i*sr t nadbslünd^tdl .. damit verbundene 

iUniüIligkelE' kaum ivnnird.n wufdM ist, -f« seheml M dn- dort noch 
Ul,i K .- W'L^tMisebaift nnrh meh dieser Seit* hin sinh mehr und mehr RU krif 
und für die Geographie und StaÜstIL des Orfcnl* ist uns brmif P^n- 
rhi r Frische und hrdeukude Zuwachs \m iln-rtjgEn Geftrhntn zugr Lumm eit. 
|) ih uinJkssendjste und unter um heLannksEe Werk, dieser GnUnnff sind die 
HiMi'uif fhuMrriu Mi Vnleni«e t Mount Siwi nml .Wri* Ffffrnro v.pii M 
äu&insoH und EU 8* iflA. in der deutidien AiujP&c m^r dem Titel. „I l ila- 
siipfl und die südlich nngtemctiden Linder**. Von Werth sind nn*serikm die 
Fi Li hi-r itm' b lene neu tlwnnhti m ArmOih Von *. Smith und Cp. fK 
fBnslori IM 2 Bde, 8.), Juslin Ptarlfc#' JhtlifoiH of r^Af ^flrt in Per- 
Jt-n MWMff fJfcir .Tetfurrnn aKifUmt (Aodmr Mtt. W, Thuii ueh 
ZlNr&inV ri&Jh k nwNmiir in th* En*t (Jfe*-lorlt iM&* 2 Eile. S.) n, a- Uatü 
Mdupi dl- Zrii,H.rin „fff&liorlkrrii Snrrrt- von Zeit xu Zed 
i«nte Beitrhgce wr hibüsehefl CSerteraphä.»- von E- Smith , An. M >Feo(E, n- 
nuttHHi und Andern, dk nl* Hiillmn I*nltUtüui ditrebremn undI i ich dir 
ßen ifhenieff der Wfoieasehift Hnpilem srfa tasw^ Auf dem FeMe der 
allEesLjmenllieben Extpefö Lii der iHm heMhrintto thun!u|fischv Njanrlpunkl 
prewübalieb v.>n hem rum dem RinUns* nrd lässt die snmhttebe und bistarueÄo 
ErkÖLmn^ nirhl a-.n freier KntwirLelung Li-kIlluCu■ S' soll es mit hinein dur 
nen (-rschieiierea Colraine rslare 2ü JfAaift ItJBp den IhT- noeli jueht pese- i n^ 
und *o wjrii es verKHtlilleh a=irli mit dem rmii Buche l>nmW iejit den Pror, 
Nfrrrtrf in Anduvcr jetlt vorberritüL Rohimn hat vor, fine Cengmp^f von 
FeilH^linn für Sebulru btEVDSiuprlien, lawl aber xmiKehcl <nt rine Al'hond- 
|ung ehe-r die Topnprapbie von Jerusalem dnickfn. Er hat du'seri i.rgciTiiaiiil 
anf Vrr*nlo»unpr dur SrhhfEen von Willüim'. und Sekulti von ueuem “^'h- 
forüfht iiml wird SUtne fraliur nufpi-jtelLlen Brh^eptungen gu^en die brnlt-n 
PTfnannten Gelehrten zu vefiboldigea suchen. Diese AbhAtidlunp ^ n Si £loieb- 
zcilis in einer deulscheti Anüfihe ersrhränrn, — Von 'ElulfjtpiiltrEr und An- 
ritilten Pur qrientalische ^luilifn ist in Amerika bis jrtu nudh wrtlii! vor¬ 
handen- An llnndjichriftcn fühlt es noch ful ff nur. erst IR den Iflllfn Jnhren 
Sind einiffe An Läuft von BHanff «emacht wurden. Aussir den ihuntomsttien 


äeainlttft, wu dm, l[?ti Husche gelehrt wird, jpebt fi allerdings riae Ame- 
ricfln Urifnt^l $Qti€ly M difl ährcH Sita in Bestem hat und ali-li jübrlirli 
(Irdiuiit Vci^müielt. GfjtiHel wurde ^ie im Aapjii 134*, V&l ibrcm Jonr- 
Tuit sind bis b rr zwei !Nttminrrn ereehieoea 1^43 and 1844- [)ie erslc \uiiLmir 
v«it 76 Seiten bat mm Däu|ilitibdlt rite Rede in» drui unter tjn$ UijbEbckium- 
irn T yd? fiiram verstorbenen SjitaebkeHiier John FickeHmg über den L'mran^ 
der irbnmliifhfq Spülen Pin Allgtimrinen* Dil: Rede zeupt von viel Ein sieht 
und dOEgEbrriieteit Ki'nninissrm Die LVsrhsm beginnt mit Aepyjvlrn , nimmt 
hier fi. Schon, aa£ dir Lwtures oh ifie Anhqmtus nmi of 

(HtfU 1 »! £*tw* n in eri Lsi ni > rhe u CoilsdU zu Alexandrien George /(. Glut 

tiou T und auf dir ersten Briefe Voll LtjduU Bezug, wendet sieh dann za ilrn 
Berbern r deren äpriiehr vibn drin nun ventorbrtifn bortihtiUcn Linguist*!! Dd 
P üfte«d und nrurrkieh um emem andern Alüefiii.a*ier W* B . llitrtiiAom zum 
Gegenstand der Forurhung gemacht wurdm*} and nimmt hierauf, über Vfalln 
und Habessinitu iErrift-nJ. ihren alle Volkerhfffaen brruhrriiits’n Flop abeir 
ICSWE Agiert Ei in bis nach China. dem zerrisse rnn malni^rhcu Sprarhutz Und 
Australien. Der Anhang giebt eine l>bc nicht der um erthan Esther Millionen 
und ihrer der Wissonftduft tagc-wand Ion ThäligLeit; ferner eine Aufzählung 
der von Amerikanern geschriebenen Heisewerke. aofem sic den Orient MnT 
fen, ,m der Kahl etwa 50, um! einige Auiugc aus dem Pürie r Junrnal 
AlllLi^tie, — Die zweite Kummer des Journals entfallt ein Memoire Hier 
d s e Ge.velneine dri Buddhismus {mr BurrtOnf geschrieben;! vuii KiUntrd K. St t - 
IfMbur*}' Professur des AMbUcfaen und des Wkrit am Voh c<d| w in \ew 
ir "™ 6 - lnJ ">“■>* Aufsnlz über Papiergeld in China fnneli Klflj>~ 

fihtb) em anderer über China'* Bevölkerung und Ihndel mit Burks irfat auT 
H. torhe s If rtnftTks uw Gfifun rr«rJ Ihr CÄtiui JY#wI* (JJoaUi |AU ) lifll j 
die ^cmntntM {Paris 1*4L) und Dewnuml* O^tiefj Oiooü (in 

der Jlfiuc du POrtnl 1843) von Pteltbier, endlich ein JVeerolog von Du Fon- 
eean, ous welchem mr folgende Dali aushrbea- Peter S. Du P.uiruu w.ir 
pthwen denB, Juni 17fiO auf der Iwcl IU nn der Kfclo der VmdiV .j n . 
MB J«br* l//y »U $«cmp d« Baron Sttulrn rnrb Awrrilti, aarh 

ln'iTHli^ynp drs hrlc(Jw dl(J jumturl.e CBrricre mit viel iUiirl „„J 

Älrh Mna Pin gmwiM Aiweba. In seinen spakren Jahren widme. . «.irh 

ganz der UngahUk^ die Ui^ll sein tirbün^tnän gcw e«n wiir. Kr slarb 
drk 1. April — Seit dem Jahr iSM bal die Jan-Wenn rtn’mtni .S^rirfo 

kein Letenszrirhea pr^hi-ii. Pirkvnng war Priüid«nl and die Socio de* Ui-i- 
nen A ereil.* ^,-li siwrt Tode L-.L t. Bobine« rum Prüsidootcn Jtewäfhh 
lind iniin «iM nun die im Orient terstrtntrii Ali^ioairo für eine lobendierro 
lirtbi'ilrpinR bot di-ri Arbi-iton der GttelUcban iu gnciontn »urhi-n, _ y„i 
mtL« dir Jirtmcni' htl.unh^Unt .So eftiy crunbnl werde*, Sofern ihfr Arbei¬ 
ten den Orient belrelloii. Sie hat ihren Sit* in New-Ynrt Der k.j . . 
JH-rrt Gnilrrtin führt dm \*-rtill in Je n VorHltBiUnsm , .|iö pruöhr.l "bin 
Hanne Kehftltm worden. Der rr*tc Band ibmr i,t tflJt 

crsrhicurite Wen Hhor dir llilftc d^selbrn nimmt i"" 1 ™ ^ 

lehrt,' Abhandlung Golla.jn', ein über d r Uk*"ft ( Ä^ «' 1 f 
l'nejitjji and Central - Afrika, Hierher ffebi ron nn w Ab ^dl!" 

*e» Bandes, die eine von Willi»,» W. »W dl .“dm ™ J'SSS™ Ji 'j 
über das PunUeh-Llhfaebe Monumeet zu Duee'I mittele 7 ■ 

Ä.“,? f“ c ' ( ” (®i - 


Sftr^orJt HU4. J * ftfW .Soiwl/rij ty lf r . B. lJo%ton + 
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Corre»p»nd«n*. 


[\ns eine® Briefe de* Her«. StmiteraUu m Frähn *» ”■ Auf- 

__ lf e jn Qtocr Imles SÜ*. Orient». *) ist bereit* vnli Seiten de* Fi 
MblMriu» alle Rw*i*ebe Znll^tef « den 
befördert worden, und f*»t mil ttocb freudig«»- lwb| 

tti säsmt 

l SrSrSw^te ^ ihr BAtbdi^ltai 

ieh hei den KrtrenwittiB» Herrn FuiMMinUtEP, wirtl- GH>. MaatfrnUi von 
\Vronl« “hentu, an den ich. da ich ihm pe rsiinläch bekannt “ 
die i hre höbe , meinen WonSfh mittelbar gelangen *d lassen die Gelege ^ 
Id Fnke dcMetl sind nun »Ile die bisher nnf dem pdnrfcl» Uno 

sr.“ .^.asg «TJggS äSXäJSSttZ- 

SSä-I-ää ätää 

SS« W hier ciflgsbe» wird , mH S kkhfnlU »nserm Mesrnm Tbe.l 
gefunden worden und dieses u erb Id meine" eigenen B qjts 

jk^säb: 

man diesen Namen dermalen in Persien selb«) ^ f 

dem er vorher noeb, in Repleitnni; meines Sohne». ein e hörtu tftewtoto 

steift SRS-ÄÄ-SM^^ 

KSttWSÄÄ VS SIÄ»' - 

MW d”; Graf Medern ho. auch noeb bei einer andern Gelefealeit «i«a 
w i**en s eh »ft tieben Sin» auf» Schönste bethhUljl* «0 Wissen, « '■£«* 

zd den Imficn».«.» billioflntphitt**, sprach teb die Hoffnung ««, .fr* ” » *» 
verloren angesehen* Arabische tvbeneUang von «* 

endlich wieder nnfgefunden werden nnd wir *u ibrcto rsi • f f »> . 
tos. Sobald ich durch meinen ältesten Sohn in Kenntnis* von de* .n Teheran 


*) /«dicrtfiou* tiili 0 jnrp Aüj ne» neMfef» paar Irt 

,art birtorico-^p^Ke des Ar*,, des 

Iwrimerie de f^rnthr l« P .mnfe de* «£Lt. 


fWrtmcri« de r.dendr mir Xwpertnfr 
„ « Wir bell alten uns vor. diese noch Tür die ennnenr r«»rc.i«.y »« 

^bischer Wörter «toftj*» 

nuch besonder* tu besprechen* 
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Jel, wenn »irbt das 0n“Äl «Ito B ?*** d “ *™«h 

tioDMi« Abschrift davon rdr Hn»lm’d tu ,i ^ n ‘ F * r ' n i i *"» «>ila- 

»un Seilen des Grafen auf dir ZavorUiMmd^e«"'• Wt, " nn C «“*ba 
iffB nuleo Ktütlern, welche dtirrh ilm irrii.lt *'T* * i,fa l |rt - Aber aus 
«‘beü Cbornü«. (der ihnen ans ttolffa ljn " V ‘f’ eur dei K™- 

dnuftf) vo& 4cm io FYiutl- h Ei-Ith juL-n \i ■ 11 bekannte Awi-uti* 

Irider^ebea, d^3K|S£? b 3 bat « -» 

wabrle ifaadMhHft Wohl «ioc arabische (.,■•beriet «msVon* ./“ s, “ l _ A| .J' *“» be- 
Werkt* IM, ftber aifhl von 4cm fKomabiflChiui i " ^ lll!rin ^^tnaetsebra 
K*#@t bfcklinqteßiJ^NtFrü^jil von J^khmi Lj, ifS!?**?? I * rm «Immuui- 

Wo,™ hier dnf n rffflt ^ “ er ^ 

die Hoffüjap lüclu auf^ben r JEc Fole*»it L 7* <te«WlHJM<fc tat 

Poch drrmalcin&l irgend** in Asien dir? verctfaolli-n«* f ÜC A V ? n *5 m cr *terrq 
JiuftLndeq Imicn wmJe t wnj ew'iss n-in uih, l. ^i ^ L'rWrseUuqj 

■scosthaTl *eym wirdn. bot* boxt? r Gewinn fiij- die >Vifr- 

T 2Üft ^ Wid,ÜfC11 *********** Bedr-ai-dln ei-Ai*«', a 
pL+Ät ^ac , beümlL-i iUh in ilrr EibtfotlteL d** n , - ^** ^ rm 

^irn ,k* Aü[^™h. Von diesem habe ich. Hnfr ^scb«it * c| -Ainj tu 
liP J s * rs Sdwiclu M iiha mm c d Aijtd r i nü VermiUlaü^ 

mnnen. HaHscLbc hoETr ieb nueh Tölla nu-in «f *■ u W , D,lj!fr Wuseuia zu ^e- 
nJtnl v t Sohn nach Ctiiulutinonel* j^rit yj ^ ^ enä|Gn zuriickptekuiPüiFJirx 
Wrru J[jn *-H»v *» der 

rrrbueh. nur den Eel, anderswo fwrn., ifh nS ™ S"5 ,plli * rhca WUr * 

uefete. *■ Tn djc-Lü iirej gebeut AiufntriiHin 

\Wiss mail hei Ihnen jschun von dtr Tavlor^li^ i i 
»eh ti- Ujii..>cnpit f Taylor war EntfUebcr "HDi»laJi- 

ib Rawlhtaon »einen Xnel.foljier (Thatii-n «ad dSrfl, ' ' i4 ‘ "“»WlfN 

Kliltlnnd jvOij^nam Je)n . D crw]bc J *- tl ' ™* 1 ' 1 ™rh 

111 hag'Jiuä Tand Eagn 

lipürre Lii^rnMij; trcBlLnb V e ^ a ^8 cn ^nfcnllnlt 
KMltcMÄiiLüIore, von der erBM 0M«w iia™ n^ h l^nd- 

(C«(fenirärti ff Buseronleailieber fc-ffiHr?? Op«alm—» Herr ilitt1 

"r £ä l< ' r , Au , WIHnb ^ an mUtnm Orte ehea & ^ 

«bir W«nteod: *it zähU ttber vi*n-fc»ixi.' j®"™ T ™ alQ ff bworrt bal, Em 

an iflle.n-u UB.J wieJili^en alten VWl™^"V“ '""i *' 1 Hfct 

IWH sind fmlirl. nur eiöietl.e TVir r J, dir i V,f " mebrern der | tt *- 

warlJ™ T h * in ich hF,:r " ,ir ‘ i“‘ : SfÜB^/ aräibi^ Wi J^ r, ^ I,t * :J1 iinff - 

warLein f, o fl e pa r I f ™ Ven beuamlrrcni l i, die Tw mucro 

r^O vo« deat/aaisaa ^ ^ ^ der :*. 

SOI» dem steh Thcil 5. jr>, \t „ !,/* “f* Ara bi* eben Tatar v 

hefindrtn " v ° n ” "Eni, Wie diese, Vts Hiblintiei 

hekbeB Atabek bvmhrem] bcarkhael nJ „«««* T □ f! b r u I - 
ft*Jtll , des Beside« ( i( , B d L ,rn bln.s.s Titel » ■ -^ W ^l* 4 * Kb Hf«l* ftiebl der 

1 lnn.Tpr? f e, ^ ‘Earfelbjn worden. Für dir C,,,ml' W< '*1“ tai * aiI Ejn * n » 

- m> i fd. VL ve rlapprg T was aaf jeden Fall ein ÄSt |fiÄ *****' 


*) Jen, L.-Z. 18 «. So. 6 , S , 24 25. 


I). Eted. 


*** D '” 1 *" »iik v«r*r, so.,. 
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Die Sinologen und ihre Werke 


uiii H. W* Xeumaiiii* 


V u r w o r t- 

Qie ikärhuftigiing mit den lebenden Sprachen des Morgen- 
hin de« kann von zwiefachem Stand punkte ausgeheu. Man 
will die Länder, die Geistesrichtung and Geschichte der Vol¬ 
ker kennen lernen and diese Kenntnis« andern miüheile» P 
oder man sacht vermittelst der erworbenen Sprachfertigkeit 
die Religion s die Wimsenachaft and Cültnr dem christlichen 
Abendlandes m verbreiten. Heide Richtungen ich möchte 
sie die westliche und die östliche neunen — sind gewöhnlich 
vereinigt bei den ausgezeichnetem Geistern,, wenn nach wicht 
in unmittelbarer, doch in mittelbarer Meise. i\irgendwo ist 
dies« aber mehr der Fall al« in der Geschichte der Sprache 
imd Literatur des Mittelreiches im Abend lande- Ursprünglich 
imt, wie man weis* 1 )* jede Förderung der orientalischen 
Studien von der Verbreitung des Christenthums unter den 
muh am rned anisdien und heidnischen Völkern ausgegangen. 
Es hat sich aber die orientalische Wimtenjchaft schon «eit 


t) üepj&iwa, Kssti UrtMwlue wr deni ewlea *ud* der Äotice# - el 
titnit*. 13. 
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tangerer Zeit in den meisten andern Richtungen van dem 
Mission* wese» und den Missionaren losgrsagt and eine seltnd- 
*t findig* Stellung eingenommen. Reim östlichen Asien ist 
dies* minder der Fall. Hei weile in die meialen Mflnaer, welche 
ihr Leben der Erforschung des chinesischen üullursvsteins wid¬ 
mete» und widmen, waren und sind christliche Sendboten, 
Ihnen vorzüglich hat der Westen die Kenntnis* Her ustnsin- 
lisdien Länder zu verdanken. iHe Geschichte der chinesi¬ 
schen Literatur in Europa ist desshnlb innig mit derGesrhichle 
der Missionen vorhanden, und, ohne sich mit einem Stück- 
werk zu begnügen, wird es unmöglich *cvn, die eine ahne 
die andere zu behandeln. Aus diesem Grunde entschloss inan 
sich, alle wichtigem Ereignisse der MUaionsgejfchichte in die 
Darstellung des Lebens Hoher! Morrisons zu verflechten und 
gedenkt in den folgenden Abschnitten der chinesischen Lite¬ 
ral Urgeschichte diesem Flaue treu au bleiben. Auf diese 
Weise wird auch das Studium der chinesischen Sprache mit 
dem wirk Hellen Leben in Verbindung gebracht und erhält 
gleichsam eine hohem Weihe. Man wird überdies* die Si¬ 
nologen nicht bloss als Gelehrte, sondern, wenn die Quellen 
neureichen, auch als handelnde Menschen im Leben darstel¬ 
len; denn Charakter und Gesinnung wirken vielfach zurück 
aal die literarischen Erzeugnisse. Zu gleicher Zeit werden 
sich im Verlaufe der einzelnen Abschnitte manche Gelegen¬ 
heiten eröffnen, aus den Ge ist es er Zeugnissen der Chinesen, 
wie bereits in dem nachfolgenden Aufsätze geschehen, ein¬ 
zelne Bruchstücke mitlutheilen, sa dass der Leser in der 
Geschichte der Literatur einen Theil dieser Literatur selbst 
«hält, Diess selit ihn in den Stand, sich *, einem selbst¬ 
ständigen, na abhängige n Uri heile stu erheben. 


I. HobeH Jlorrlsou. 

fjiiud a*l ettm% erVuinflb clbotrerum uLLiseL . * . qqjulüni m bac ut, üEUi 

tipa cotsiljo^üö |irflnn>iere aule4>, neqde imidiae ml uLtfcclälLoni letum 
da h gfnSnH tM aufrlii prsedirationriii a qqofitnqüc dcffllOa fit H»0 sin* 
FmMö Airl c [Turan u BSD^rv r irikif 3i Lnd^lA H I, tm tl i i Gom m «rinHi 
cpistail«um. GoUkDgaa 1735* p- 155. 

Inhalt. 

DI« fscudbolen bei d m lentbieiitEirii VüUciu. — Flic S^tmicrifkcileii ü* 
China. — Die ULnnacta^tbuo und däJ € feristenthOHl. — des 

jupfen ifornjuft. — üriLadang der V^siOA in II btl«. — SiwIicLil dör 
Sprach*. — flme hhcJi CFune. — Das JiüfhchiiacsjKhe nsd din Dialekte. — 
OjnesEücbp WarlerbEckf. ^ EÜbrlUkmlzuD^ der kattoluchfB ütJ^üiiIre« — 
Her Name der Gottheit im CtjinejiirlEn. ^ llbinnur^r Cotteidicisst •— 
Die grosse Weiikiu — Jlormdü'j CramuftüN — Ftsüc ^ciluDj in 
Cbtaa. — Her Sendbote im MittcLrdefMS — CNncfuche Sprache und 
Schein. -* ArLcilen der kailtolbrhrn Mtsslflntre. — DFt Gwbk&liwerfc* 
d** Miltelrekhs. — Sebililemag der icMboIbrhcn Mushmirö in den ftddhi- 
HujdkiL — IFauLäos Htcd* — Lng und Trag. — Die ißij$d>ii»i*rkc 

Stn die nana talL -» Plan zu einer Anstalt ln Siu?bpur. —— IIsAIm. —* Die 
PifaTülierjftaqiig. — Däa ebtflfjtirtie WlrteriracE — View of Cfrinn, — 
Vorafcntar de» Cantos er DiikltdL — Chinesisch* Schriften — Zeitufarir 
ten: Gteaacr; Ganten He^Uler i Chinese Rcpejilturv; Kvang^-Ib^i 

and HisrcFlanta Sinici» — Die Prraje. — Amttkhc iiesth*n* and StcF- 
Imp — F^rd Xapier und tf*rr\i6& i T«t — Seine Futüit. — Dar jange 

ülormciL — Die Morrison* AnililL 

Die Sendboten i welche den Lehre» des Evangelium* 
unter den iiichtrhritrl lieh eil Völkern Anhänger v«fnhiiw 
wollen j bedürfen > je nachdem #ie an, eivilLsirle oder nicht- 
cmli*irte Mengdien «ich wenden, ganz verschiedener Eigen¬ 
schaften und Fähigkeiten, Eine kräftige, schone Gestalt, 
^h^rffj feine Sinne, allerlei mechanische Konst fr rtijgkdttn 
und einige Ktmnlnkn der Chirurgie und Medici« werden den 
rohen Sohn der Natur, den Bewohner der Guldkügte, der 
Sindwidiiiiulii Neuseelands und Tahitis leicht zur Bewun¬ 
derung hinreissen; er wird finden, dass der Fremde gor V Leies 
besser versteht und geschickter an handhaben weiss; er wird 
seine Gewandtheit und geistige Uebeilegenheit an*faunen und 
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dann den Worten dieses seltenen Mannes leicht Gehör schen¬ 
ke ru Nicht so das von Jugend auf in einer bestimmten, alt- 
gepurzelten Cultnr erzogene Volk. Dieses ist im Gcgenthetl 
geneigt einen jeden Fremden, der nach andern Sitten und 
Gebräuchen lebt, der verschiedenen Gesetzen und Glaubens¬ 
lehren huldig!, für einen Barbaren und von der Gottheit Ver¬ 
worfenen zu achten. Wird der Fremde noch äberdiess in 
der Sprache und Schrift, in den eigonthüinlicheii Wissen- 
ichaften und Künsten des alten Gulturstaates unwissend be¬ 
funden , dann kennt der Unwille nnd die Verachtung der 
Gebildeten der Nation keine Grunzen. Diese unwissenden 
Barbaren, so sagen sie empört, und so sprach nicht gelten 
selbst der sanfriutHhigc Kaiser Kunghi von den im Ganzen 
doch so kundigen Jesuiten, diese unkundigen Barbaren wollen 
uns zu ihrem Gesetz und zu ihren albernen Grillen bekehren, 
ohne im Stande zu seyn t den tiefen Sinn unserer heiligen 
Schriften zu erfassen, mi*s kennend die einzig beseligenden 
Lehren des kindlichen Gehorsams, Wie hätten sie sonst 
wohl Vater, Mutter und ihre nächsten Verwandten verlassen 
and nach dein Reiche der Mitte ziehen können! 

Die .Missionäre müssen nach den geistigen, moralischen 
und physischen Bedürfnissen und Zuständen der Volker, tn 
denen sie ziehen, sich richten und bilden. Es ist zu wün¬ 
schen, dass solche, welche alte CdtwVölker ssnm Christen¬ 
tum e bringen wollen, bevor sie zu diese in Bekehrungswerkhi 
schreiten, alle Ginge und Windungen dieser Cultur, den 
Glauben und den Aberglauben* die politischen und bürger¬ 
lichen Verhältnisse des Volkes, welches sie bekehren wollen» 
genau kennen möchten; sie sollten in moralischer und wis- 
senscbaflliclier Bildung die einsichtsvollsten Individuen der 
Bewohner des Landes überragen; mit einem Worte » sie 
sollten im Alande seyn, von der Höhe der einheimischen 
Cultur ihre Mängel nach zu weisen, um desto eindringlicher auf 
die äußerlichen Vorth wie, wie * u fdie innerliche Vortrefflich 
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kdt der neuen Religion» des neuen Culinrsystems h in zud entern 
|*j| werden sieh denn («icbl Mittel und Wege ergeben, an 
die einheimische althergebrachte Denkweise alsbald die fremde 
und neue an/» knüpfen. 

Kein Orden wusste diesen Unterschied kesser zu wür* 
fügen, aK die einsichtigen Jesuiten. Die Sendboten, welche 
Innungen zu den nordamerikain sehen Indianern und eh den 
um Paraguay herum wandernden Hm den, waren ganz anderer 
Art and erhielten eine ganz* andere Vorbildung, nla die 
GhiubenäapDBtel Indiens und Chinas. Frommer Sinn, Tlin- 
tigkeit, Klugheit und Geduld sind Eigenschaften, dein Mia* 
tuonir aniimgftnglieb nothwendig in allen Gegenden der Erde; 
sie reichen aber hier nicht aus. Alle Missionäre, welche in 
China und Indien folgenreich wirkten, waren, zu welchem 
Orden, m welchem Glaubensbekenntnisse sie immer gehören 
inochtea, geistig hervorragende, gelehrte Männer» So Ricci 
und Schall, so V isdelou and CaubiL 

Man erlernt wollt eben so leicht die Umgangssprache der 
Iflumo der Mitte, als die eine* anderen östlichen Volkes", 
aber alle ScbriftweTke zu verstehen und Ein sicht in m ehre re 
Zweige der unermesslichen chinesischen Literatur zu erlangen, 
«liefe übersteigt die Kräfte des tiefsten, umfassendsten Geistes. 
Die ganz eigeutliülnlktiel), iheils ftü-S blossen Ujldern, iheil* 
uns üild und Laut zusammengesetzten Schrill Zeichen, die 
elliptische Weise der Oursielliing, welche den Leser nun 
scharfen XfictisiniiMi nnllurdert, um in dein eigenen Innern die 
mnngolinle Rezeiclmiiug der Verhältnisse der Zeit und des 
Raumes zu ergänzen, die grosse Menge der einfachen und 
zusamui enges elvi en Schrift zeit heu, dann endlich die nach 
dem Stufte verschiedene, bald in üppiger Fülle dahin (Hes¬ 
sen de ? bald in gedrungener Kürze sich durch windende Schreib¬ 
art umgeben selbst den tüchtigsten einheimischen Forscher 
mit beinahe unbesi eg baren Hindernissen. Welche Schwie¬ 
rigkeiten thÜruien sich erst einem Fremden entgegen, und 
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einen Fremd«», welchen), wie Morrison, die*» müssen wir 
xnr Steuer der Wahrheit bekennen, bei allen sonstigen 1111 *- 
g »zeichne! ca Gaben doch Scharfsinn timl Tiefe de« Geilte« 
mangelten! \un erinnere man «ich überdies!, wie gering 
und unbedeutend mit dem Anfänge unsers Jahrhunderts in 
Furopn die Hül fern il fei wnten zur Erlernung der chinesischen 
Schriftsprache! Man erinnere «ich, dass die Regierung der 
Mitte jeden Fremden, welcher ihre Sprache erlernen will, 
ala einen Feind und Spion betrachtet, der darauf sinnt, die 
Geheimnisse de« Lande« za erkunden, um e« spater an v«r- 
rathen; man wiese, da«« jeder Chinese, der einen Fremden 
unterrichtete, nU ein Vtntthw «eines Kaiser» und Vaterlan- 
dea ungesehen and genächtigt Ward»; man bedenke, dass 
der hochfahrend* Beamte and der reiche Kaufmann narb sei¬ 
ner Denkweise «ich selbst verachten müsste, wenn er einen 
Ausländer des Zutritts za seinem Hause und eines freund¬ 
lichen Umgänge* würdigen wollte; man erinnere sich endlich, 
Aai» jedem Fremden „ der nicht des Handels wegen gegen 
Oste« segelte, der Zutritt im Laude strengstens nntersagt 
war; dann, dnaii erat wird man alle die Schwierigkeiten, 
weiche der erste protestantische Missionar ln China zu he- 
kämpfen hatte, zu ermessen und das, was er dessen enge- 
achtet leistete, zu bewundern versteh pik 

Robert Morrison war der Sohn schottisch« Ländle ute: 
er wurde geboren in einem Dorfe hei Morpeth, der Grafschaft 
Xorthamberlnnd, am 5, Januar »782. Die Ehe seinee Vaters 
Jan>B« Morrison mit Hamm Nicholson war ein» gesegnete; 
seine I ran schenkte ihm schnei] nacheinander acht Kinder, 
wovon Robert das jüngste. Jant« war ein fm mm er M»nn’ 
was ihm die MA.M, zn der er sich bekannte, durch 
eine üfteulliche Urkunde bezeugte, und doch missglückte ihm 
kielet, was er zur Ernährung seiner zahlreichen Familie un¬ 
ternommen halte, XorUmmbprlaml brachte ihm keinen Segen; 
<r hielt es deshalb tot das Geeignetste, wieder noch der 
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Heimath zurückzukehieu, wo er »ich (1783) zu Newcastle 
an der Tyne (Newcastle ujtuu Tyne) niederKe« und, frei¬ 
lich kümmerlich genug, durch das \ erledigen vou Scliaster- 
Ieisten und Stie felzieh ern »ich zu ernähren suchte. I>er häu¬ 
fig brodlose Vater musste darauf denken, seine Kinder m> 
früh als möglich zu einem Gewerbe anzutmUen, damit sie 
ibm bei seinem schweren Hausstände einige Erleichterung 
gewähren möchten. Anderer Ansicht war sein Schwager, 
der ehrsame Schulmeister von Newcastle, James Nicholson. 
Die Jungen, meinte er, sollen was Tüchtige* lernen, dann 
werde es ihnen in der Weit nicht fehlen. Er lehrte desshalh 
seine Neffen, und namentlich Itoliert, Alles, was er selb*! 
wusste; das wollte aber freilich nicht viel sagen. Der junge 
Hubert lernte gern, obgleich es ihm viel Mühe machte. Denn 
Robert Morrison war keineswegs mit ausgezeichneten Gei¬ 
stesgaben ausgestattet; er begrift schwer und musste immer- 
dar suchen. Alles, was ihm an Tiefe and Scharfsinn mangelte, 
durch na ermüd lieben l'leiss zu ersetzen. 

Robert lebte bis gegen das Ende des 18. Jahrhundert» 
im Hause seiner Eltern und verkehrte mit seinen Altera- und 
ätaadesgenosaen, ohne sich in irgend einer Bezieh nag vor 
ihnen ausauzeichnen. Ja er war, wie er in einem zerknir¬ 
schenden Schreiben mi den Ausschuss der Hoxlon Academie 
bekennt, nicht seiten ,,locker und lose,“ nnd ergab sich, noch 
sehr jung au Jahren, von schlechter Gesellschaft verfährt, 
dem Sinnenrnusclie 1 Mitten iu diesem gottlosen Treiben über- 
fiel ihn einstens der Gedanke de* Tn de* and der ewigen 
Verdammniss; er schrie laut empor zum Himmel and ward 
nach vielen inbrünstigen Gebeten erhört. „Ich ward neu¬ 
geboren,“ schrieb der zwanzigjährige Jüngling, „mein Leben 
ward unigestallet und mein Herz ein andere*. Ich entdeckte 
nach und nach die Heiligkeit, die Geistigkeit und den un¬ 
ermesslichen Umfang des göttlichen Gesetzes; ich erschien 
mir unwürdig und erbärmlich vor dem Angesichte Gotte* 


qod erkannte zugleich die Freiheit and den Reichtiium seiner 
Gnade. Ich habe gesündigt so viel ich konnte, aber durch 
des Herrn Gnade bin ich was ich bin. 11 

Die I foxton Academic sui London, jetzt Uigbbury Col- 
lege genannt, gebürt zu den Anstalten, wo junge Dissen¬ 
ters, die sich dem Predigeramte widmen wollen, eine ihrem 
künftigen Berufe angemessene wissenschaftliche Bildung er¬ 
halten, Von einigen schottischen Geistlichen empfohlen, be¬ 
kam Morrison auf sein Schreiben alsbald die Aufnahme zu* 
gesichert. Mit dem Anfänge des Jahres 1803 reiste er 
nach London and ergab sich hier mit dem grössten Eifer 
den geistlichen wie den profanen Wissenschaften, Vergebens 
wollten ihn Eltern and Geschwister, denen es elend genug 
bewegen heimzukehren, um dem kränklichen Vater 
in dem mühsam und kümmerlich nährenden Geschäfte bei- 
zustelien: — Robert halte sich seinen Lebensplan gemacht, 
und er blieb ihm treu bis zum Ende. Es äst bekannt, dass 
man gerade zu jener Zeit in England das Mission«wesen 
auf eine ernstlichere Weise und in grosserem Maasssfahe zu 
betreiben begonnen hattet man vertraute bei diesem heiligen 
Werke auf die unmittelbare Mitwirkung Gottes; man wollte 
die heilige Schrift in alle Sprachen und Mundarten der Welt 
übersetzen und durch eifrige Giaubensboten Gottes Wort al¬ 
lenthalben verkünden lassen. Die Offenbarung würde sieh 
schon, so dachte man, durch die eigene innere Vortrcfflich- 
keit ihren Weg bahnen nnfer den Völkern der Erde. 

Aach vielen Ländern Afrikas, Amerika*«, Oceaoiens und 
Asiens waren längst schon Apostel gesandt, welche die Lehre 
Christi in dem Sinne der protestantischen Kirche und in der 
Weise der mancherlei Seelen, die sich in ihr gebildet, * u 
verbreiten suchten. Das grosse Land gegen Osten, das chi¬ 
nesische Reich samrat den ihm tributpflichtigen Staaten, Coreu, 
der Mongolei nnd Tnngusei, Tibet und Cochinchiua, mit einer 
Bevölkerung von 4 bis 500 Millionen, war bis jetzt noch 


leer auHgegnngem Die Londoner MiagionsgesellSchaft fasste 
deshalb in den ersten Jahren unseres Jahrhunderts den Ent- 
tfchtuss» wo möglich auch in dem Reiche der Mitte das Evan¬ 
gelium verkünden zu lassen. Morrison, dessen Ihn mit 
der grössten Innigkeit an dem Erlöser hing, der überzeugt 
war* da^s das Wohl der Menschen hieiueden, wie ihre Se¬ 
ligkeit jenseits bloss durch den lebendigen Glauben au Jesutn 
Christum bewirkt wurden könne* solch ein wahrhaft from¬ 
mer Mann musste sich uothwendig au den Missiousgesell- 
schaftcn und dem Missmuswesen hiugexogun fühlen« »V Er¬ 
gangenen Montag/ 1 schreibt er in einem Briefe vom tl* 
November 1803 an seinen Vater, „hatte ich das Vergnügen, 
drei Hottentotten m sehen t welche, so sagten aio selbst, 
ehemals wie Thiere lebten, um! jetzt durch Herrn Eichener 
zum CJirMenthume bekehrt worden sind« Sie kehren in ihre 
Heiniath zurück* Sie beantworten die au sie gestellten Fra¬ 
gen in ihrer eigenen Sprache auf eine so treffliche Weise, 
wie wohl manche Christen unter uns nicht im Stande seyri 
würden. Ea war die&s ein Schauspiel* das man vielleicht nie¬ 
mals zuvor in England gesehen hatte. 11 

Mit dem Anfänge des Jahres 1S04 meldete sich Morrison 
hei der Londoner Mission ügesellsehaft und ward auch als¬ 
bald, nachdem er eine Prüfung bestanden hatte, als Missionar 
aufgenomTnen* Er hatte anfänglich im Sinne, mit dem un¬ 
glücklichen Mungo Park nach dem Innern Afrikas zu reisen 
und wo möglich bis Timbuchi vorzudringen v doch Üherliess 
er es dea Directoren der MUrionsgeselLchaft, wohin sie ihn 
beordern wollten« Im September desselben Jahres ward er 
mit zwey andern dissentirendnn Geistlichen , die aber spater 
den Muth verloren und sich znriftkzogen, hestininit, eine 
Mission in China zu begründen. Es wurde dem Sendboten 
namentlich die Aufgabe gestellt * die chinesische Sprache an 
Ort und Stelle gründlich zu erlernen „ um dann die heiligen 
Schriften io dieselbe übersetzen zu können« 


Der HüllWitrd zut Erlernung der gam eigenthiiuilichvti 
webe und des so schwierigen chinesischen Idiom* 
waren aber dam ah nur sehr wenige. Die katholischen Mis¬ 
sionäre,, und na mentlieh d ie Jesuiten , hatten sich r,w ar seit 
dein Ende des IS* Jahrhunderts, wü sie zuerst Zugring fan¬ 
den in diesem Lande, sehr eifrig mit der Spruche, der Ge- 
ttühichte und Verfassung der Blume der Mitte beschäftigt; 
aber ihre Grammatlken, Vorabnlarien und Wörterbücher wa¬ 
ren bloss ha ml schriftlich vor banden* Fouriuout hatte die 
Grammatik des spanischen Dominikaners P* Varu beraube- 
geben, ohne jedoch des eigentlichen Verfassers mir im ent¬ 
ferntesten zu gedenken ■), und der treffliche Bayer lies# ein 
chinesisches Museum drucken, dessen Titel schon ein arges 
Versehen enthielt und -seine mangelhafte Kenntnis^ der 
Sprache, über welche er schrieb, beurkundete. Diese Werke 
konnten demnach nicht im entferntesten genügen, um au ei¬ 
nem Verständnisse der £khrift*| j racke dnreh/ust ringen, Ge* 
druckte Wärt erblicher gab dä damals findi gar nicht. Der 
junge Missionär war über glücklich genug, in London einen 
gebildeten Chinesen zu finden, Jongsanie genannt, CharacU-rc 
und Worte, die mi Cantoner Dialekt Jongsumtuk ausgesprochen 
werden (unter welchem Yanmn dieser Chiuese heutigen Tages 
riücli in England bekannt ist), und dieser ertheilte ihm in den 


1} Dirne Grammatik, vd» der nur drcS Eiemplare bekannt ibd _errt Cf 

daroTi lit in metflcis üeiitie — hl in fpanwrhitr Sprach? pr^ch/i^Sen and 
FnSrt folgende* TilrL: Arle de Je kaguai psadarina* eempseuld p^r € | ^ 
ÜA Pff, Ffincbce Vare, de l a sa^T.iilj ordeg de F, 5. Dunungu, af ree eil 
tade j rciudda a m^jer formt por JiA HA Fr, Peim de ta Pimicln, per 
Y ccumqLSviariö prov. de Sa Miaflinh r npr-aSrn de ilhhm ; Aüldiö «4 im Co»- 
fcahunariA lony ylü y protrebsso para jüiviü de Ui gaitciros mipiitroi, Lm- 
presö tu CajLien, aas de J7Ö3- Der nominiraner V.iro wird ran dr* Je¬ 
tten, deren Gegner er war in dem Strolc nbe r die cfaiBEvisvben Ferano- 
pi*B r der UnHuisali^if butWIdigt; er verstände weder de» Krimgen Gn- 
Ifmck der ehiafiai^eheB Wörter, noch die GmadiäliB der Werks Icli-uuft G#- 
seSklitr drr StraiiipketUn ober die rhifietiirhBn ffeMutüe; Aottbnrc 
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Anfangs gründen meiner Mntferspracliß Unterricht Er be¬ 
diente sieb hiezu der gewöhnlichen Methode, die men in 
China bei dem Unterricht der Kinder an wendet. 

Eine ganze Seite Charactere wurde mit durchsichtigem Pa¬ 
pier belegt, und der Schüler musste dann vermittelst eines 
senkrecht gehaltenen Pinsels, der auf dem Mittelfinger auf- 
Jiegt und mit dem vierten and ersten gehalten wird, jeden 
Strich der Schriftzeichen genau nachbilden. Sobald Mor¬ 
rison auf diese Weise nur eiuigermnassen gelernt hatte, 
die Charaktere nnchzoinaleii, so copiite er zwei chinesische 
Handschriften* die sich in der Bibliothek des hrittischen Mu- 
sennts befanden» Die eine enthielt eine chinesische lieber* 
Setzung der Erzingeljenharfiinnie, der Apostelgeschichte und 
der Briefe Pauli, welche Morrison, wie er gar häutig be¬ 
kannte, hei seiner spätem Uebersetzung dieser Bücher zu 
Grunde legte ; die andern ein chinesiscli-lateinisches Wör¬ 
terbuch« Morrison erfuhr später zu seinem Verdrösse, dass 
die Kennlmss des Chinesischen, die er in London erlangt 
batte, nicht viel sagen wollte; aber die beiden Handschriften 
waren ihm, so wie die andern gedruckten und handschrift¬ 
lichen Werke der katholischen Missionäre, welche er in Can- 
ton erhielt* von grossem Nutzen* Von seinem Lehrer Jong- 
sante, der stolzen* hochfabrenden Sinnes war, hatte der an¬ 
gehende Missionir Vieles za ertragen. So fragte einstens 
der Kien Heng (Lehrer) seinen Schüler, um seiner zu spotten: 
ob Jesus ein Mann oder eine Frun gewesen »ey! Das Beten* 
Fügte er als Hehler Sohn des Jao und Schuh hinzu, flthre zu 
nichts; der Mensch müsse sich selbst helfen* Was aber das 
Bekehren seiner Lands teufe betreffe, das möge Morrison sich 
nur uns dem Sinne schlagen: es wurde ihm doch nichts 
nützen. Die Chinesen haben die weisen Lehren des Kongtse; 
diese mögen sie befolgen, sie bedürfen keiner andern, am 
wenigsten der eiteln Mührlein der Bewohner des grossen west¬ 
lichen Oceaus. 


I>r*i Jahre dauerten die mühsamen Vorbereitungen zu 
dem Apostelamte, und mit dem Anfänge des iithrei 1807 
verlies« er England, um über New-York nach Canton zu 
gehen. Die ostindische Compagnie war damals nicht tu ver¬ 
mögen, den Sendboten in ihren Schiffen die Reise nach Indien 
und China zu gestatten} sie fürchtete, nicht ohne Grund, 
dass ihre Handels- and politischen Verhältnisse durch das 
unruhige, in gewissem Sinne revolutionäre Treiben der GIid- 
hen«boten gefährdet «der doch wenigstens gestört werden 
könnten. Andern englischen Schiffen ah« war damals, wo 
dns 11 es«nrlcrrecht der Compagnie noch in seinnr ganzen Aus¬ 
dehnung in Indien sowohl als in China bestand, der Zutritt 
in Canton noch nicht gestattet} die Missionare mussten also 
gewöhnlich über Amerika gehen, um von dort in transatlan¬ 
tischen Fahrzeugen nach Asien za gelungen. 

„Vergangenen Freitag“ (5. September t807) f schreibt 
Morrison von Canton aus an den Cassirer der MmifinsgeselU 
schuft, „landete ich zu Macno und fand daselbst Herrn Chal- 
mers und Sir G. Staunt nn. Herr Chnhners w ünschte mir 
alles Glück zu meinen Bestrebungen , machte mich aber zu¬ 
gleich auf die Schwierigkeileii und Mühseligkeiten anfmerk- 
sam, denen ich hier im Lunde der Milte begegnen werde; 
es sey jn den Chinesen tfrtögitens verboten, einem Fremden 
»n der Sprache des Mittelrekhes Unterricht zu ertheilen. 
Ich könne also nicht einmal die Vorbedingung der Mission, 
Chinesisch zu erlernen, erfüllen. Sir George, dem ich ein 
Empfehlungsschreiben von Sir Joseph Hanks Über brachte, 
apruch in demselben Sinne und fügte nach die Worte hinzu: 
die Compagnie untersage einem jeden F.nglfinder den hiesigen 
Aufenthalt, wenn er nicht des Handels wegen hieber komme 
und mit ihr in Verbindung stehe. Mein Aufenthalt in Ma¬ 
cs« unterliege aber noch besondere Schwierigkeiten wegen 
der Eifersucht der römisch-katholischen Gehl! ich keit. Mit 
den Engländern, die hier in Amtlicher Pracht leben, r.iisam- 
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juenzmvuh lieft, ist mir schon der ütissero Verhältnisse wegen 
durchaus unmöglich* Ich wohne tot der Hand bei den ame¬ 
rikanischen Sopercargos, mit denen ich hiebe* gekommen 
bin. Ich schicke in Ich in die Um stände und schränke mich 
aU , viel als* Klüglich ein; doch fürchte ich, kaum mit 200 
Pfund jährlich Auskommen t.ii können. i ln Acut lieh werden 
die Beamten der ost indischen Compagnie mir nicht unerwar¬ 
tete Hindernisse in den Weg legen; doch ist von der Eifer* 
sucht der Amerikaner und Engländer* die gar nicht gut mit 
einander stehen. Alles zu befürchten/ 1 

Bis »ich ein unterrichteter Lehrer vorfand, nahm Mor¬ 
rison* wie der Schreiber dieses während seines Aufenthaltes 
in China in den Jahren 1329 und 1330, bei seinem chine- 
aiseben Bedienten Unterricht, Diese Klasse von Leuten 
kommt aber durchgängig von den in der Umgegend der 
Hauptstadt des Kreises Kuaogtong gelegenen Dörfern und 
spricht solch eilten gemeinen bäuerischen Dialekt* dass selbst 
die gebildeten Städter ihn kaum verstehen. Der edle Staun- 
ton, der sich des anuen* unkundigen Missionar! eifrig an- 
nahm, empfahl ihm endlich auch einen chinesischen Katho¬ 
liken, Abel Jun aus Peking* welcher damals in Cauton die 
Schäfte der wenigen Missionäre* die man nndi in Peking 
duldete, besorgte, Abel Jun verstand sich dazu, für theores 
(seid Unterricht zu m l heilen. Es sollen zu dieser Zeit 3IKK) 
rhipiesUche Katholiken in dein Kreise Kaangtong gelebt haben, 
denen drei Geistliche vurgesetzt waren* welche von einem 
Orte zum andern reisten, um Beichte zu hören und die an¬ 
dern Cereoiniiien ihrer Kirche zu verrichten* Mali erkennt 
dort zu Laude die Christen gewöhnlich daran, duss sin sich 
weigern, ihren AntfreH zu den Ausgaben MiuIragen, welche 
die zur Verherrlichung einzelner Gottheiten des chinesisch* 
budd habtischen Panthe o ns vorgenoniinonen Eeierlicbk e iteik 
iinrl Aufzüge veranlassen* Diese Ausgaben werden nämlich 
durch eine von ilauä zu Haus gehende Subscription gedeckt 


und belaufen sieh während ein«« ganzen Jahrei. auf bedeu¬ 
tende Üumtnea. Abel verstand vortrefflich lateinisch und 
gab Morrison in dem Hoch chine suchen oder in der allge¬ 
mein«! Sprache der gebildeten Klassen Unterricht; eia an¬ 
derer Katholik , der holin eines gewissen Li t welcher in 
seiner Jugend zwölf Jahre in einem Jesuitenkloster in Por¬ 
tugal zögebracht hatte, lehrte ihn die Aussprache der Cha¬ 
raktere nach der Weise der bessern Klassen Cantons. Die 
römischen Katholiken sind nämlich durchgängig millheilender 
und schlossen sich dem Fremden, mag er dieses oder jenes 
Glaubens «ein, inniger an, als die ihrem angestammten Culfus 
treu gebliebenen Chinesen. Üie Dialekte der südlichen Pro¬ 
vinzen und das Hodichinesisdie sind aber durchgängig w 
verschieden von einander, dass der Bewohner Pekings "und 
der nordöstlichen Kreise ebenso wenig den Mann au« Fokien, 
Kuangmng und Junnan versteht, wie der Oberdeutsche die 
Sprache des Niederländers, des Dänen und Schweden. 

Es ward nun das chinesisch - lateinische Wörterbuch 
viele lies Morrison in London abgesebrieben bulle, alsbald vor- 
genommen und ins Englische übersetzt; es war diess, w j e 
man ans dem tonischen TheUe des von Morrison später her- 
«ttsgegebenen chinesisch - englischen Wörterbuches ersieht, 
eine Abschrift des trefflichen Lexikons des R Ünsile d-i 
Glemona, welches der jüngere Dngqjgnes einig« Jahre später 
zum Druck beförderte. P Baiile, der Verfasser dieses band- 
schrift lieben Werke«, legte hei seiner Arbeit das chinesische 
Wörterbuch Tsegoei zn Grunde. Morrison fügte der ilnnit- 
schrift alle CJiancttr* hinzu, welche das Lexikon des Kai¬ 
sers Kaughi, Tsetien, Nonnen der Charactere über schrieben, 
mehr enthält (es sind dies« im Ganzen 42,000), und traf so 
jetzt schon die Vorbereitongen zu «einen spätem umfaßen- 
^en lexikalischen Arbeiten. 

Dm Erlernen der Sprach« ond Schrift du Miltdnidi« 
.oU.« »Hdk. bl«, .1. Mittel di««», am di« h«lip. Schrift 
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so schnei! als möglich in das Idiom des Mengfse und Tschuhi 
ilber&el/cn. xn können. Die katholischen Missionäre glaubten 
und glauben noch heutigen Tages * and auch wir baldigen 
dieser Ansicht* dass eine vollständige Ueberaetmng aller Bu- 
eher des alten und neuen Test amen is nicht allein nicht räth^ 
lieb, sondern sogar für die Verbreitung des Chrislenthnms 
nachth eilig wirken konnte: einzelne Bücher der heiligen 
Schrift haben auch sie ins Chi Deal sehe übertragen. AHeK 
der Geschäftsträger der Missionäre zu Peking, erzählte zwar 
meinem Schüler, den* protestantischen Missionär: Biblia tut» 
est in. lingua Tartar in. l ), inde partes sei e et ne Veteris Testa- 
raenti truductae an nt in lingtin Sinica. Christ in oi Peking! 

illag habent, sed non Cantonicolae. Doch glauben wir, Abel 
Jan hat den wissbegierigen Sendboten belogen. Die Bibel 
ward* Wie man später sehen wird, von den katholischen 
Missionären niemals vollständig weder in die Sprache der 
Mand&clm noch der Chinesen übersetzt. Alle diese mtd an¬ 
dere Nachrichten, die er von den gesprächigen katholischen 
Chinesen einzog, merkte sich der kluge protestantische Mia- 
sjonfir: er sachte die trefflichen Arbeiten der gelehrten Väter 
der Gesellschaft Jesu zu erhalten, sieh an ihnen zu seiner 
schwierigen Aufgabe heranxnbilden and, wo» er davon brau¬ 
chen konnte, m benutzen, Es geschah diess über nicht in 
der W mm mehrerer jetzt verstorbenen Sinologen des Con- 
iinenfSj eines Fourmofit, Klaprolh und Remiisat? nein, Mnr- 
riion bat es immerdar, wie aus tu hl reichen Briefen erhellt, 
diu uns Miäiress Morrison in den Denkwürdigkeiten ihres 
Mannes miMheiU -), der protestantische Missionär hat es 
offen nnsgesproeben, dass er bei seiner Bibelübersetzung die 
Arbeiten der Jesuiten vielfach r.a Käthe gezogen, dass er 
sogar manche Theile der Schrift, wie die Episteln Panlii 

|J n, h. vkM iai Tua^flJiicies i der der MAEuhrlui- 

2) Ifewin of Hie life asd laboiLPi et Robert Mftmjon. Ctimpiteü Li 
bis viiicw. Lötidjs lEk^i - VoL ft. 



in der Weise, wie die katholischen Mitüunire eie über¬ 
tragen, mir nach dem griechischen Texte verbessert, (die 
katholischen Missitmüre legten bei ihren 13 eher sei zungen na¬ 
türlich die Vulgata /n Grunde) habe Abdrucken Jessen. 

Anfangs glaubte Morrison, es würde seinen Zwecken 
sehr förderlich sein, wenn er steh nach der Weise der 
Chinesen kleidete und mit ihnen äste; doch sah er bald 
seinen Irrlhuiu ein. Er durfte «ich, wenn er die Aufmerk¬ 
samkeit der ciiine«isehen Regierung nicht erregen, wenn er 
die verdnchtsüchligen Bewohner de« Mittelreiche« nicht zu 
allerlei bösen Streichen heraus fordern wollte, von der ge¬ 
wöhnlichen Lebensweise der Europäer in Canton nicht ent¬ 
fernen. China war, wie gesagt, damals Mos« des Handel« we¬ 
gen den l remden geöffnet j wer andere Zwecke verfolgte, 
mochten es Wissenschaft liehe oder religiöse scyn, dem wurde 
kein Zutritt gestatlet in das Reich der Mitte. Morrison a», 
also mit seinem Lehrer auf chinesische Weise, um während 
des Essens einige chinesische Worte aufzu fangen; er legte 
Messer und Gahel weg, bediente sich beim Mahle der chi¬ 
nesischen elfenbeinernen Stübchen, und suchte auch j u an¬ 
dern Dingen die ächten Söhne des Jao und Kchun naebzu- 
ahmen. Er lies« sich Nägel und Haare wachsen, das« er 
schon nach dem Verlauf eines Jahres einen ziemlichen Zopf 
beisammen halte, und ging, mit einem chinesischen Kittel 
und hohen dicken Schuhen von Pappendeckel bekleidet, läng* 
der tactoreien und in den Vorstädten Canton* au f am} ab. 
Der Sendbote pflegte später gern in einer heitern Abendge¬ 
sellschaft sein abenteuerliches Beginnen aus den frühem Jah¬ 
ren xu erzählen, und schloss dann gewöhnlich mit den Wor¬ 
ten ; Es war gut gemeint, wenn auch schlecht gethnn. 

Morrison war lange zweifelhaft, welcher chinesischen 
Morte er sich bedienen sollte, um den Begriff Gott oder 
Gottheit zn bezeichnen. Es ist bekannt, dass die gelehrte- 
-ten und frömmsten katholischen Missionäre in dieser Be- 
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ziehung vcrtkchifidftlien Mriadngen huldigten; es war dtess 
einer der juBdr eichen Streitpunkte zw beben den Dominika- 
nern f Franziskanern und Jesuiten- Die beiden erstem be¬ 
haupteten* die Chinesen bezeichneten mit dem Warte rieO| 

] Jini ui ei, bloss den materiellen Himmel; die andern er» 
wiederten, wenn Buch der gemeine Mann, wie diese tn 
allen Ländern , bei den Christen lind Juden nicht weniger 
als bei den übrigen Völkern der Lrde, nicht selten zu ge¬ 
schehen pflege, das Firma ment mit der Gottheit verwechsele, 
so habe doch das Wort Tien eine höhere* geistige Bedeu¬ 
tung a wie nus verschiedenen Stellen der Urschriften uder 
King und den mündlichen Versicherungen der Gelehrten des 
Mitte [reiches, der höchsten Staatsbeamten und des Kaiser 
selbst herrorgebe* 

.Morrisun selbst war nach reiflicher (jutersacliuiig dieser 
wichtigen Frage entgegengesetzter Ansicht. Wenn auch, 
schreibt er in seinem Worterbache ■■), dm W art iEiminel an 
mehr er n Stellen der klassischen Schriften hei dem christlichen 
Leser die Idee eines persönlichen Gottes erregen konnte* 
sq muss man doch gestehen * dass die spätem Ausleger an* 
derer Ansicht sind, und dass die Sitte der jetzigen Chinesen, 
Tienti, Himmel null Erde, nebeneinander zu beizen, dein 
Bi-grifle der selbstständigen, die Natur bebenwhcnden Gott¬ 
heit zuwider ist : )* Seine Ansicht geht auch aus einigen 
Briefen hervor, die seine V\ ittwe miltlieilt. „Heute,“ schreibt 
er noch am 7, Mai 1808, „begannen eine Menge theatrali¬ 
scher Darstellungen vor den Facloreien der fremden mti 

1) En|li^l > ^ineiifcki Worlerbud! unter U^hvpbh 

3) Ldibcaz, der LpLd Wor» eMaeiisch vcralottd. haU* doch 4*a Math« 
in Jpn StrciLigVeititiii zwischen den DwlfiLniJrniii c r« und Jesuiten *icb in Uri<:- 
Ten and in einer rillten Schrift (Epbtatoe ud divenoi cd. KDrtliatl V«l- 11; 
fiir die LetJlern Zu erklären, und itichtc durch allerlei Sophiatreten 
Meiiaaf gellend lö raielrl. Dfitt Gfültde 4je*C* Benehmens and d« Gehalt 
Iuyl« seiner entwickelt der wuekera Ljcroie iu eipiü Schreiben 

u Kurth uLl- EfBt. II- 495- 
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China liaihieJ treibenden Nationen, welche drei bin vier 
Wochen dauern und religiö&er Natur sind* Raliönali«ten T 
k-fiiuiut hieb er und nelit die Frucht eurer Vernunft! „Aber,“ 
entgegnet ihr,, |a diese AbeuteuerLidikeiien findet man nur 
bei dem gemeinen \ olkt, die t’liilDütijihtD vtriciiteD sie,“ 
Wobjan, dieses gemeine Volk bildet neun Zeh nt heile der 
Bevölkerung der heidnischen Welt, und die Philosophen» 
welche die Religion des gemeinen Manne* verachten, haben 
gnr keine, das heisst, sie sind Atheisten.“ 

ln einem andern Auszüge der Tagebücher Morrisons, in 
welchem wir mehrere Irrlhümer stillschweigend verbessern, 
lernen, wir die gewöhnliche Art und Weise der chinesischen 
Gotte» Verehrung kennen. „Dieser Tage,“ heisst es daselbst, 
i,S' n S in den 'tempcJ des grossen nördlichen Roddhisnl wo 
"" ®* lie ^ r * budd haislisch er Heiligen oder Gottheiten, welche 
die Chinesen nach ihrer Gewohnheit «bkönea und bloss 
Pusn nennen wo sich eine Menge Andächtiger eingeftuiden 
hnlte. Der Tempel war voll des Rauches, Welcher von den 
Opferii und Kodern geweihten Gegenständen einporstieg. Die 
Gläubigen brachten in niedlichen Körbchen Geflügel, Schwei, 
neileisch und allerlei Vegelabilfen herbei, welche, nachdem 
,lie der Gottheit darg et rächten Begrünung«« zu Ende waren, 
wiederum vuu dnnnen getragen wurden. Man opfert* über¬ 
dies* Kerzen, wohlriechende Stengel und Goldpapier, welch» 
dem 1 euer Übergehen wurde, während nmn in eine Oeffhqng 
des Altars Wein ousgos*. Wenn der And Neblige da* hren 
neode Gold- oder Silberpapier auf den metallenen Altar 
M-hleuilert» «n schlügt ein Ministrant fl(l f eine Trommel und 
läutet mit der Glocke, um den Gott gleichsam aufmerksam 

“ )nacl ' en * rfah ' il,m «* Opfer dargebracht werde.“ 

6,0 '**'* “ kifh ^nigslcn* der Missionär «ns. Mehrere An¬ 
dächtige liefe,, ail f di« Knie nieder and murmelten leise Ge¬ 
bete, «ödere würfe,n mehrmals ein Krummholz in die Höhe, 
am, wie ich dies* seihst in den Tempeln der Vorstädte Canto.,, 
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ruehfmuls getelicn liabs t (Uis dtr Art und Weise des Nieder- 
fallen* die Zukunft zu erforschen. Ith fand aber nirgendwo 
in so vielen Tempeln ich auch gewesen, bin, eine andächtige 
Gemeinde. Wahrend der Kinn betet, seicht, lacht und 
schäkert d« Andere; ein Dritter ergiebt sich selbst in der 
Tempel halle dieser oder jener Beschäftigung, 

Nichts gleicht der Verehrung, welche die Chinesen für 
die sogenannten vier Bücher liegen, die theils von Kongtse, 
theiis von seinen Schülern nnd Freunder herrnhreü. W äh¬ 
rend die chinesischen Lehrer sie mit Morrison lasen, schienen 
sie ganz entzückt zu seyn; namentlich war dies* der tail 
hei dem grossen Unterricht oder der grossen Weisheit. 
Diel« grosse Weisheit des Kongtse enthält zweihundert und 
fünf Charaelere, die sein Schüler Tsengtse vermittelst tau¬ 
send fünfhundert und sechs und vierzig anderer Zeichen und 
Worte auslegte. Dis UeWanderung und Hingebung, welche 
die Chinesen für dieses Werk hegen, ist grenzenlos; kein 
Charakter, kein Wörtlein, sagen sie, sey hierin überflüssig. 
Seihst die von ihnen sonst sogenannten leeren Wörter, welche 
die grammatischen Kategorien bezeichnen, hatten hier, neben 
der Angabe der Verhältnisse, noch eine besondere Bedeutung; 
der Inhalt zeuge von solcher Tiefe, dass es die grösste Geistes- 
Anstrengung, den ausgezeichnetsten Scharfsinn erheische, um 
ihn zu erfassen. Diese so ausserordentlich bewunderte nnd; ge¬ 
priesene grosse Weisheit lautet nun in einer so viel als möglich 
wörtlich getreuen deutschen Uebersetxnng folgen dermassen; 

„Die Norm der grossen Weisheit besteht in der Verherr¬ 
lichung der leuchtenden Tugend; sie he steht in der t.rneuerung 
des Volkes; sie besteht tu der Beharrlichkeit des voll komme- 
nen Guten. 

Von Beharrlichkeit durchdrungen (tilgt Sicherheit; durch 
Sicherheil wird! Ruhe möglich; Stühe erzeug! Festigkeit* I e- 
»tigkeit Besonnenheit, und durch Besonnenheit erreicht man 
sein Zieh 
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Ding* haben ein Regionen und ein An Choren; Hand- 
hingen haben ein Ende und einen Anfang; der diese Erken- 
neode, das erste und das letzte, nähert sieh der Lehre. 

Wünschten die Alten die leuchtende Tugend zu ver¬ 
herrlichen im ganzen Linde, begannen sie mit der guten 
Regierung ihrer Lehensherr schart; wünschten sie ihre Lehen s- 
herrschaft gut zu regieren, begannen sie mit der Ordnung 
ihres Hauses; wünschten sie ihr Haas zu ordnen, begannen 
sie mit Her eigenen Bildung; wünschten sie sich seihst zu 
bilden, begannen eie mit der Vervollkommnung ihres Her¬ 
zens; wünschten sie ihr Herz zu vervollkommnen, began¬ 
nen sie mit der Reinigung ihres Willens; wünschten sie 
ihren Willen au reinigen, begannen sie mit der vollkomme¬ 
nen Ausbildung ihrer Erkcitnlnisskruft; die vollkommene Aus¬ 
bildung dar £rkenntnisskruft aber besteht in der Erforschung 
der Dinge. 

Auf die Erforschung der Dinge folgt die vollkommene 
Ausbildung der Erkenntnisskraft; auf die vollkommene Aus¬ 
bildung der Erkeanlnisskrafl die Reinigung des Willens; auf 
di# Reinigung des Willens die Vervollkommnung des Her¬ 
zens; auf die Vervollkommnung des Herzens die eigene Bil- 
dung; auf die eigene Bildung die Ordnung des Ihuses; « ü f 
die Ordnung des Hauses die gute Regierung der Lebensherr- 
schaft; auf die gute Regierung der Le liensb errechn ft die Rabe 
Im ganzen Lande. 

Von dem llimtnelssahue bis zum gemeinen Volke ist 
die« dus Einzige für Alle, die Wurzel, aus welcher die 
eigene Bildung entsteht. 

Dass die Wurzel in Unordnung, die Zweige aber in 
Ordnung seyen, findet nicht statt. 

Dn. Widlli,, „„d d „ CW*. Bith% _ 

das geht nicht an.“ 

D„„l UNFrtnüdliehtn Fl.i„ bmh,. „ .VhrriaM, M», 
d«. ..hon **,. tri. d„ 
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kalte* in China, der ihm «der richtiger der Bibelgesellschaft 
50,p pf un <J kastele, sein Lehrbuch der chinesischen Sprache, 
d. h. der gewöhnlichen Umgangssprache, vollendet und zum 
Druck bereit war. Diese Grammatik erschien aber erst sieben 
Jahre später zu Serampur unter der Aufsicht des gelehrten 
Marshat an. Morrison wollte durch dieses Merk den jung 
hrittischen Kau«eulen und Missionaren, welche sich dem 
Studium der chinesischen Sprache widmen wollen, ein prak¬ 
tisches Buch in die Hände geben; er setzte deshalb nicht» 
voraus, keine Kenntnis« der allgemeinen Grammatik, kein« 
philosophischen Begriffe über das Wesen der Hedetheile und 
andere dergleichen VnTkcnntnisse, mit welchen Jemand, der 
sich dem Chinesischen widmen will, ausgerüstet »«in sollte. 
Seine Grammatik der chinesischen Sprache ist ganz nach 
dem Muster einer gewöhnlichen englischen Sprachlehre ge¬ 
bildet; man findet hier, was dem Kenner des Chinesischen 
wunderlich genug vorkommt, alle englischen Conjngationen 
und Idiotismen nicht ohne Zwang in chinesischen Wörtern und 
Clmracleren Hochgebildet. Es war die« Morrison erstes Werk 
nuf diesem Felde der Literatur, und er hat sich natürlich, 
wie dies« einem jeden ergeht, in der Uebersetznng der chi¬ 
nesischen Sprache mehrere Versehen zu Schulden kommen 
lassen. Dessen ungeachtet ist das Büchlein auch jetzt, nach¬ 
dem Prcmare’s Lehrgebäude und ein Auszug daraus unter 
Reninsafs Namen *), so wie mehrere andere Sprachlehren des 
Chinesischen erschienen sind, immer noch brauchbar, nament¬ 
lich /um Erlernen der gewöhnlichen Umgangssprache. Aach 
sind die Bemerkungen über den Cantoner Dialekt, über wel¬ 
chen später «in eignes Wörterbuch atisgenrbeUel wurde, sehr 
lehrreich. 

Die chinesische Regierung sorgt dafür, dass eine Anzahl 
ihrer Unterlhanen die Sprachen der Fremden erlernt, mit 

I) Vergt. meine Würdig an« der Verdien»!* der Sinolvff« Primäre, 
Marsbman dji< 1 Abel H* jauset em die rkineiiscbe Grammatik Släsehee ifiU. 


welchen ui« nn den \erschindeneu Grenzstationen de« Reich« 
de b "V erkelir gdlafitt. Za diesem Krida wecke ward in Peking 
ein eigenes Doll metsc her-Collegium errichtet; denn es sollen 
die Fremden seihst die Sprache des Mittelreichs nicht er¬ 
lernen T damit sie mit den ehr vergessenen Lntcrfhnnen des 
Landes keine verrät tierischen Verbindungen nakiuipfen iiideh- 
ten * Uass hieraus für alle mit China in Verbindung freienden 
fremden .Nationen grosse Nacht heile erwachsen, ist einlencli- 
tend. Die Mitglieder der Factorei der oslindi sehen Compagnie 
in Canton hatten diese längst eingesehen; doch wollte sich kei¬ 
ner dieser reichen, bequemen Herren, den edlen Sir George 
Staunten ausgenommen, dazu entschliessen, sich der vielen 
Muhe und den iiinnmctifachen Aufopferungen, welche das 
Studium der chinesischen Sprache erheischt, an nnterziehea. 
Des«halb wurde Morrison im Jahre 1809 die Stelle eines 
chinesischen Sekretärs und üeberselzc« mit dem bedeuten¬ 
den Gehalte von 500 Pfund, der später auf tQflo er ha|, t 
wurde, von den Herren der Fuctorei angeboten. Der Mis¬ 
sionär besann sich nickt lange, ein Amt anzu nehmen, weiches 
so ganz mit «einen Neigungen und Beschäftigungen msam- 
menhing un d das ihm Überdies einen bleibenden, von der 
Unterstützung der MissifinsgeselSchaffen unabhängigen Auf¬ 
enthalt in China in Aussicht stellte- Dj* wissenschaftlichen 
und Amtagescliäfte wurden nur, was die «stindische Gesell 
schnft freilich nicht gerne sah, als Nebensache, als Mittel 
f.u dem hohem Zwecke der Mission Le trachtet. De, christ¬ 
liche Sendbote leistete freiwillig auf alle Freuden und Ge¬ 
näset der cnltiviften europäischen Gesellschaft Verzicht - cs 
war sein fester Vorsatz, und er blieb ihm getreu bis an sein 
Lebensende, für and in China zu leben und * u sterben. 

Weiche Entbehrungen, welcher Schimpf und welche 
M-hmach erwarten nicht den europäisch civilieirten Menschen, 

**“ "***<*- ««ad« d- Jnn.i„w«. .„uh,,. 
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Kein Geldgewinn, keine Ehrenbezeigungen in der He.nnKh 

können ihn für dl* «. MBbseligkeltin * *• er zu ertrugen 
hat, anrli nur einigermaßen enterbädigen. Her Kaufmann 
zieht gen China mit dem Vorsätze und der Hoffnung, m 
wenigen Jahren ein reicher Mann na werden; er will dann 
nach der Heiinotb «rUckkehren und in Behaglichkeit oder 
in Sans und Braus Car die ehemaligen Entbehrungen sieh enl- 
urhsid igea. Anders der Sendbote des Evangeliums and, was 
hiemit innig verbunden ist, der europäischen Kultur. Ohne 
Hoffnung, jemals Geld nnd Gut zu erwerben, ist er aller. 
Entbehrungen, namenflkh der furchtbarer, eines ebenbürtigen 
geistigen Umzuges, blmsgestellt, ü«d muss den «rossten 
Thei) seiner Zeit dem mühseligen, unerquicklichen Studium 
der chinesischen Sprach« und Literatur - eine nnermets- 
liehe Wüste mH wenigen Oasen — widmen. 

„Obgleich ich in England von einen. Chinesen Unter¬ 
richt’ erhalten“, schreibt Morrison am Ende des Jahres 191», 
„and ein chinesisches Wörterbuch mit eigner Hand abge¬ 
trieben hatte; obgleich ich in den zwei letzten Jahren 
Morgens, Mittag» und Nachts diesem Studium abgelegen habe, 
imStande bin, chinesisch » zu schreiben und zu sprechen, dass 
man midi versteht, so besitze ich doch nur eine höchst ungenaue 
und mangelhafte Kenntnis* der chinesischen Litte*«. 
habe die grosse Weisheit, die unwandelbare Milte und «men 
Th eil der Unterhullungeu des KongUe übersetzt — du» isl 
Alle«, was ich in der eigentlichen Literatur de» Milteireiches 
grthon habe. Ueno hier ist es nicht, wie hei an» in Europa! 
Hier ist ein himmelweiter Raum zwischen Sprache nnd Schuft. 
Ein Kind lernt zwar in China natürlich eben so leicht sprechen, 
wie bei udi, aber lesen und verstehen, damit hat es viel 
«ösiere Schwierigkeiten l Es giebt hier kein Alphabet, keine 
Lautschrift.“ Freilich hat eben dadurch die chinesische 
Spruche den grossen Vortheil, welche., io frühem Jahrhun¬ 
derten die lateinische und jetzt die französische Spruche ge- 


114 


wlhrt; tit bildet nämlich da» Bindeglied dv verschiedensten 
Völker ries östlichen Asiens. Sie wird von Japan bis nach 
Kasrhgnr, tod Koren und Kj&chta bis nach Kambodscha and 
der Licukicn- Gruppe, in allen diesen Ländern wird sie ton 
He« Gebildeten des Landes verstanden. Morrison, Medhnrsi 
und Giit/lafV worden dadurch in den Stand gesetzt t mit den 
verschiedensten innerhalb dieser grossen Ländermasse woh¬ 
nenden Stämmen und Völkern Verbindungen nnzuknüpfen_ 

Verbindungen, welche, wie wir an mehrern Beispielen ersehen 
werden, auch für die Erweiterung der Länder- und Völker¬ 
kunde nicht unersprießlich waren. 

An den Sonn- und Feiertagen predigte Morrison tm 
L'antoner Dialekte vor einigen chinesischen Bedienten der 
Herren der Factorei und unterrichtete sie im Christ en ihn m, 
Ilic und da mudite sich auch ein anderer Untertlinn des Mit- 
telretches, zur Belehrung oder aus Neugierde, eingeFimdcn 
haben. Ich war im Jahre 1820 mehrmals bei diesem, in 
seiner Art einzigen christlichen Gottesdienste auf Erden ge¬ 
genwärtig. Man versammelte sich zu Macao in der Woh¬ 
nung de* Missionärs gegen 0 Vhi des Morgens. Hier ward 
im obern Stocke, in einem nach europäischem Styl elegant, 
jn prächtig eingerichteten Zimmer der Gottesdienst in eng¬ 
lischer Sprache, nach der Weise der schottischen Kerk, ge¬ 
halten. Die Herren der Factorei, welche sich wohl sämmt- 
lich zur Fpiscopalkirrhe bekennen mochten, nahmen hieran 
keinen Anlheil; sie haften ihren eigenen Kaplan. Nur hie und 
da fanden sich einige ein - die nähern Freunde de* Hanse*. 
Mistress Morrison und Miss Morrison waren hier immer ge¬ 
genwärtig. Die innere Andacht dieser Frauen war wehrhaft 
erbaulich, und mich der Missionär srhten von dem was er 
«ogte, innig ergriffen zu se 7 n. \uch Vollendung dieses Got¬ 
tesdienstes ging «h mit Morrison in das untere Erdgeschoss, 
wo nuo in einem verborgenen, schlechten Gemache für die 
* * oder sieben Chinesen f manchmal waren es Uns* zwei 
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oder drei) die sich etngefunden Imitcn, die Christenlehre im 
Dialekte de* Cantoner Kreises gehalten wurde. Auf den 
Gesichtem dieser Neopbyten oder Kateehiimenen konnte man 
auch nicht die leiseste Spur ton Andacht oder auch bloss 
Interesse an den vorgetragenen Lehren wahrnuhmen. Nach 
and vor der Christenlehre wurden ausgewühlte Stellen der 
heiligen Schrift gelesen, eine Sitte, die Morrison schon in 
den ersten Jahren seines Aufenthalte» in Canton und Macao, 
bevor noch seine BibelÜbersetzung im Druck erschienen war, 
ringe führt hatte. Denn abgesehen von der mehrfach erwähn¬ 
ten Evangeltenharmonie, die er mit nnch China brachte, er¬ 
hielt er wahrend der zwei ersten Jahre seines Aufenthalte» 
im Reiche der Mitte von den kalholisehen Chinesen mehrere 
Bücher der heiligen Schrift, die ehemals, wie Morrison selbst 
sieh ousdrückt, gelreu und gut von den Missionären der rö¬ 
misch-apostolischen Kirche in die Sprache des Jao und 
Schua übertragen wurden. So die Apostelgeschichte, Pauli 
Briefe an die Römer, den ersten und zweiten Brief an die 
Korinther, an die Galater, Epheser, Philipp« und Kolosser, 
den ersten find zweiten Brief nn die Thesaalonicher, den 
ersten and iweiten Brief an Timotheus,, den an Titus und 
Philemon. 

Welche ausserordentliche, erstaunliche Arbeiten haben 
nicht in der That die katholischen Missionäre gleich in den 
ersten Jahrzehnten ihres Aufenthalte» in China am Stunde 
gebracht! Abgesehen von den vielen selbstständigen W erken, 
die üicei und andere in dem schwierigen chinesischen Idiom 
verfassten, übersetzte, um nur einiges zu erwähnen, der I. 
Manuel Dias der Jüngere alle Evangelien des Jahre» mit 
den Co mm elitären der Kirchenväter; die 1 fiter Xicolaua Tri- 
gaut, Lnzar Catanen, Caspar Ferreira und Alvaro Seruedo 
haben gleich bei der Gründung der Mission u infassen de VVör* 
lerbilcher Busgearbeitet, und P, Franz Furlado hat selbst die 
Dialektik und die I ngisrh e it Sr ht i ften des Stagiriten, sowie seiiir 
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liürlter über den Himmel m„| die Wrft in* Chinesische 
Dbenetxt ■). Nur ein hoher Grad von Fanatismus konnte 
einige der modernen katholischen Sendboten bewegen, die 
Bibelübersetzung Je* protestantischen Ooclors für 
richtig, Schlecht und sündhaft zu erklären. Sie ahnten wohl 
nicht, das« dieses VerdamianngsuitboU mittelbar die frömmsten 
und Ihäligslen Mitglieder ihrer Kirche trifft. Wir werden 
später nochmals auf diesen Gegenstand zurück ko .„„.ca, und 
wolle« hier Mo*,, zur Ehre der Begründer der katholischen 
Mission, das Wesentlichste aus dem mitlheilen, wo* „ns die 
Chinesen selbst über sie in ihren officklle» Ges chic bis w er k«t 
berichten* 

So Wie in Europa, so hat auch in China jeder die Er* 

I hu Ein iss, u„f seine Gefahr hin, über die regierende Dynastie, 
«her die allgemeinen Begebenheiten des Reiches, wie über 
die gewöhnlichen Vorfälle des Lebens zu schreiben WilJj ih„i 
beliebt. Die «flid eilen, ü. h. die von den angesfeJJlcn Rafch«. 
historiographen nach authentischen Urkunden und Xuchridi- 
ten verfassten Jahrbücher aber werden erst nach dem Un- 
tergmig einer jeden Dynastie öffentlich bekannt gemacht. 
K* werden tu diesem Endzwecke die gleichzeitigen Denk¬ 
würdigkeiten der 8t*atsgesch i chtueh re i her, die Berichte der 
Civil, und Militürheamten, so wie alle and ein öffentlichen 
Aktenstücke in den Staatsarchiven, bis zu dem Aussterben 
oder der Vernichtung der ilemcherfamilie, mit grosser Sorg, 
fall aufbewahrt und die Geschichte der einzelne« Regierungen 
darnach «.».gearbeitet. So sind nach einer Anzeige der Zci 
tung zu Peking bereits zwei Jahre nach den. Regierung»*, 
tntte Taokuang die Ereignisse wahrend der Herrschaft des 
Vater* seiner regierenden Majestät vollständig geordnet ge- 
wesen. Es ist gewöhnlich einer der ersten Befehle des Be¬ 
gründen. der oeuen Dynastie, dass die Annalen seiner Vor* 


I) Hnswllu* "fnsirlte IWitio» 4Q 
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fahren ini Ifeiche voltit findig ausgearbeitet und der Ü eilen t- 
lichkeU Übergeben werden* Diese oEliciellen Chroniken geben 
ans, neben den ausführlichen Kniaergeacliichteii , sichere und 
Im Einzelne eingehende Berichte über alle Personen und 
Sachen; sie enthalten zugleich die Staats-, Sitten- und Li- 
1 erat Urgeschichte während der Regierung der untergegnngeneii 
Dynastie. Am Ende werden die fremden Länder aulgefiihrl* 
die man unter dein Hermherhaase kennen lernte* and die 
Nachrichten mitgel heilt, welche sowohl über sie, als über 
die frühem bekannten fremden Staaten durch Reisende oder 
Abgesandte im Hltfelrekhe bekannt geworden sind» 

Die bynEiätie der Ming oder des Glanzes begann mit 
der Periode liongwn oder des glücklichen Kriegers (I3bd 
ii, X.), und endete im Jahre 1644* Ihre ofdciellen Annalen 
erschienen aber erst im Jahre 1742 in dreihundert atwei und 
dreit&ig Büchern, die zusammen hundert chinesische Hefte 
oder Bünde füllen; sie befinden sich vollständig in der chi¬ 
nesisch eil Bilchersiiuiiiilung zu München- Luter dieser Dy¬ 
nastie kamen bekanntlich in neuerer Zeit — es gab schon 
christliche Missionare in China wahrend der Regierung der 
Juen oder Mongolen ~ zuerst europäische Missionäre nach 
China* und man findet über sie onter der Oebersthrifr: 
^Fremde Reiche 44 *) ausführliche Nachrichten, die wir hier 
ihrem wesentlichen Inhalte nach als einen in seiner Art ein¬ 
zigen Beitrag zur Kirebeagtscliichte mitt heilen wollen, Wir 
haben uns dabei bloss hie und da die Freiheit genommen, 
die durch die Eigent hü ml Ich Leiten des chinesischen Idioms 
bedingten Verglimm lungern fremder Namen mit den richtigen 
europäischen Benennungen zu vertauschen* 

Jinlia "), so heisst es in dem angeführten Buche der 

1) Wetbw, Freflufn Reiche, Vlb 15t. 

JJ Mm cHihhto sieb, d*±* die ersten Narhrirhten iber Ksmpa dfs 
Chinesen durch HjiiiönaP« ngvIainiurJI sind, dliJ #üran£itlirh Kaltmrr vurrn j, 
daher <üe itsiicfiistte otfrr rirtfijrer Infrintaeb* KndiiBf 4tt ewofä Istrien Kitte», 
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Reithsannaltö, Hegt in dem nrnwn westlichen Gcean (»o 
tAirtt gemeinhin huropa von den Chinesen genannlj utid war 
aus frühem Zeilen unbekannt. Während der Periode Wenli 
(1573 — 1620) kam ein Mann dieses Reiches, Limateu oder 
Matthäus Ricci geheissen, nach der Hauptstadt und verfer¬ 
tigt* eint GeneraLkarte über alle Reiche. Er gab vor, dass 
die ganze l'rde aus fünf grossen Continenlen bestände; der 
erste heisse A*ia, der ungefähr hundert Reiche enthielte, 
wovon das Mittelreich das vorzüglichste t der /.weile Europa, 
der ungefähr siebzig Reiche umfasse, wovon das vornehmste 
Italia; der dritte sey Lihyn und der vierte Amerika, der 
sehr gross sey und in Nord - und Südamerika gelheilt werde, 
die beide vermittelst einer Erdzunge verbunden sey tu. Sehr 
spät erst wäre der fünfte Co nt in ent, Mag e| Jan in ') entdeckt 
worden. Dies* sey nun alles Land der Welt — und was 
dergleichen abenteuerliches, unkritisches Geschwätz mehr ist. 
Dass aber das Land Italia in der That vorhanden ist, das 
bößti man nicht bezweifeln, denn Leute dieses Landes kamen 
in grosser Anzahl nach dem Mittel lande. 

„Allo Reiche Europa'* haben intgeinmmt die Lehre dos 
Herrn des Himmels, Jesu, angenommen. Jesti ward in Judäa 
geboren — ein Reich, das in Asien läge, und seine Lehre 
wunderte gen Westen nach Europa. Seine Gehurt füllt j u 
das zweite Jahr der Periode Juentrebcu des Himmelssohnei 
Ngnili der Han-Dynastie *), vmf | es sind demnach, wenn 
man alle Cyklen von 6(1 Jahren /.usammctirechnet, bis zun, 
nennten Jahre der Periode Wenli lausend fünfhundert und 
ein und achtzig Jahre mHessen Matthäus Rj«i | ]ie]t sich 
zuerst, nachdem er 90,000 Li zur See zurück gelegt hatte 
(15S3J, in den Oerteru Hjangschan und Gao (Macao), zur 


1) Sk resiar nannte AttilMaaiflii, 

taimlen \\ Vilnius rehr, M^LLuia. 


tuuh Rcipd-tii mitn KfttdccJter. dm 


2) Kadi der P^"lnlifb upmoBfteK,, Chro B L,|oj ic fs|jl ilt ela Jahr 
*patciT. In dsm enie Jlir der Periode iurkirfal. 
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Dirtriktibaiiptitadl Kuangtscheu gehörig, auf und verpennte 
von hier aus mit seiner Lohre ungehindert das Mittdlnnd- In 
dera neun und zwanzigsten Jahre kam er- nach der Haupt¬ 
stadt in die Halle Kummia, um Gegenstände seines Lande* 
aL Tribut darzubringeii* Diese Italiener nannten sich seihst 
Leute des grossen westlichen Oceans* Im Sittcmninis&eriuifi 
(zu dessen Gesell iiftsk reis die auswärtigen Angelegenheiten 
gehören.) durchforschte man die gesaiism eiten Sa (zünden des 
Deichs, und fand 3 dass es wohl ein Reich Solo oder L'liolo 
im weltlichen Öcean l ) gebe* dass sich aber von dem grossen 
westlichen üce&n keine Spuren vorflinden. Man wusste dem¬ 
nach nickt, ob seine Angabe gegründet sey, oder nicht* Auch 
kann man nicht begreifen, worum Matthäus so lang ini Lande 
sich aufhäk und dann erst sich aufnweht, den Tribut zu 
Über bringen* Noch viel weniger ist es denkbar, dass er 

einzig und allein aus guten Absichten von so fernen lieg en¬ 
den hi eh er gekommen sef, um nämlich kostbare Gegenstände 
als Tribut darzubringen* Der Tribut, den er brachte^ be¬ 
stand in einer Abbildung des Herrn de* Himmels, der MuUcr 
des Herrn des Himmels und dergleichen Gegenständen f die 
sich durchaus nicht geziemten und dessen ungeachtet ange* 
nomiucn w urden. Dann brachte er auch Knochen von Gei¬ 
stern und L n-st er büchen und andere Sachen dieser Art t als 
wenn die Geister und Lust erblichen ihre Knochen zurück- 
lassen und niehlsrfesloweniger von dannen schweben konnten* 
Zu den Zeiten der Tang-OynasMe erkläre Hanjii derglei¬ 
chen für ein bo*es Zeichen und jagte, es wate unpassend, 
Knochen un den llof zu bringen -)* Hie EnUenbehurde bat 

t) tan Keiiipekft oif der HoresnundelUäslr. 

EJ IfiPju, ein brtibinter Staat**™ n und tidrlirlcr, brbanplrle in Ct«r 
hrftipen Eingabe in den Kaiser HicHtaoBs, dass ea *tbr tatnsdifcfcUcb sef, eine 
AUfeblldie Reliquie luAdta 1 « an den m id brifll^L itisloinj generale Je 
|j Oiiif, Vf T 423- Isrbäöfcong, der Mittlrer des \Viiwnii|r, rtfic; Wenn ein 
Fiint die TuseifJ lkbt n fl& brieten ifepi nUc Vnlksr Tribnl J d&fb seyun es 
bUti mißliche Gejen.uäDJe s wie KL^ikr und LehmsmiLUL ScbuVijfcRp. \\ . 5- 
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d«*halb, da« man Ricci beschenken und ihn dann in fein 
Lnnd zunleksenden möge. Man sollte ihm nicht ertaubt», 
in den beiden Haupsirtdteu, *a Nanking and Peking, frei mit 
den Chinesen za verkehren; es könnten Unannehmlichkeiten 
daraus entstehen. Man handelte aber nicht, wie es sich ge- 
eiemt hätte. Die Behörde wiederholte deuh&ib um nchten 
Monat ihre ilitte, Hicci eiligst znrürkzqseaden; es ward aber 
ehenfalls nicht darauf geachtet. Der Kaiser batte im Gegen- 
theil seine Freude an dem ran ferne »«gekommenen? * r 
gab Ihm Wohnung and Kost and beschenkte ihn reichlich. 
Hieci blieb demnach im Lande; er starb im vierten Monate 
des acht und dreißigsten Jahres (t 0 . Mül* 1610) and ward 
ausserhalb der westlichen Mauer der Hauptstadt z n r Erde 
bestattet. Nach MatthBus Ricci kamen viele andere Bewoh¬ 
ner des grossen westlichen Oc« BBs . Sie Wls | teQ tich theik 

zu Nanking, theil« an andern Orten an f Mq g verbreiteten 
daselbst das Cbrlstenthum; Sie machten angesehene Beamte 
wankend und verführten das Volk, welches an f sie We . ' 
auch gaben sie prahlerisch vor, dn SS ihre Gebräuche in allen 
Beziehungen die Her Chinesen ühertrlfen.“ Es wird dann 
enrählt, wie die Jesuiten die Astronomie und den Kalender 
verbesserten, da» sie ein eigen« Werk darüber Bearbeiteten 
und zu Präsidenten des mathematischen Collegium* erhoben 
»nr cn. Gegen das Erde dieses denkwürdigen Abschnitt« 
lesen wir dann folgende Wortet Die Lento diese* Lunde* 
welche gen Osten gekommen sind, waren sämtlich 

^ r^r 0 : Gelebrt ^ - - 1-% und allein ihr 
Lestreben, thre Religion zu verbreiten, ohne naf äussere 

, h ^ C ZU S ; h<fn * h " bBI » Schriften berausgegebeit 
wodurch eine Masse Volke* verführt ward. & 

kejt 0 ' ,lnU,, * f Thm * k *'t »ud Schicklich- 

ZjTJl i “""eV“ *"«'«*. Volk, 0 h.rr.gt «, 

ooj Afrika». A u ,h 
bi» aa rine« eewi „, n Gml» Haiuanillt 
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und Billigkeit nicht abaprechen, Aber eine ^chmadivulle, 
alle diese guten Ligen schäften untergrabende, mit dem Des¬ 
potismus anSiimnienhüngende Gewohnheit t Ltig tmd Trug, 
durchzieht das Land von dem untersten seiner Bewohner bis 
hinauf zum HiritniehiSQhne» lieber diese schändliche Ligen- 
thü tu lieh keil dieses Volkes beklagte sieb noch jeder, der in 
irgend eine Verbindung mit den Chinesen gekommen int; 
auch Morrison kam hierdurch, sowie der Schreiber dieses, 
häufig zu Schaden* Mehrmals kaufte ich heute eine Anzahl 
Bücher uni eine Summe, die ich morgen um die llillle haben 
konnte — Betrügereien , denen gar nicht übzuhelfen war, well 
Niemand in Canton den Marktpreis dieser Waare Einzüge ben 
w miste. 

Das erste Buch der heiligen Schrift, welches Mnrrbuit 
zum Drucke beförderte, war die ApusEelgescbiehle, nach der 
Üebersetzung der katholischen -Missionare, Sein Lehrer Ko 
besorgte diese Ausgabe. Ls wurden anfänglich bloss Lausend 
Liemplare abgezogen, und der treue Ko , auf welchen Mor* 
rison bis jetzt Alles hielt, betrog Ihn hei diesem kleinen 
Geschäfte um fünfzig Pfund St» „Er hat mir ts iputer selbst 
gestanden/ 1 schreibt der christliche Sendbote, „und sein Ver¬ 
gehen eingeseben; es thuf mir sehr Leid, nicht des Geldes 
wegen, sondern weil ich von jetzt an nach diesem Chinesen 
nicht mehr trauen kann*“ Bei einer andern Gelegenheit 
ward .Morrison von seinem Bedienten ganz mi»gerauht; ja 
es ward ihm einmal, wahrend er da san und eifrig studirte» 
das Kleid vorn Leihe gerissen, und wäre nicht schnelle Hülfe 
herbeigeeilt, so würde er von den Chinesen seiner Umgebung 
Ihätlieh mißhandelt worden sejn* 

Alle diese Mühseligkeiten, alles dieses Widerwillig« er¬ 
trug Morrison mit Geduld; er war unermüdlich in «einem 
begonnenen Werke, beförderte in den Jahren 180!l f tStö und 
ItilT mehrere mit Hülfe seiner Lehrer verfertigtechineiUchc 
TractüfJein religiösen Inhalts zum Drucke * so wie einen 


KalechismuR nach der Wtu« der schottischen Kirche. Der 
wackere Sendbote liess sieh durch die kaiserlichen F.dicte, 
die von Zeit zu Zeit gegen die Verbreitung; des Christ en- 
tliuzn* in China, erschienen, nicht absebrecken, Eines dieser 
denkwürdigen öffentlichen Aasschi eiben wollen wir, weil 
man daraus am besten ersieht, in welchem Lichte die chi¬ 
nesische &laat*regierung das Christenllium und die religiösen 
Angelegenheiten überhaupt bei rächtet, seinem vollen Inhalte 
nach mitIheilen. 

„Die Europäer“, so lautet ein Erlass des Justizministe¬ 
riums vom Jahre 1S12, „die Europäer verehren den Herrn 
des Himmels l ) in ihrem Lande, wahrscheinlich weil sie es 
einmal so gewohnt sind; es ist übrigens ganz nutzlos, nach 
der Ursache dieser Sitte zu forschen. Warum wollen sie 
aber das Volk unser* Landes damit behelligen 1 Warum nun 
Priestern und andern Leuten ita Lande einen Zutritt ge¬ 
statten, welche gegen Jas ausdrückliche Verbot diese Reli¬ 
gion im Lande verbreiten und das gemeine Volk verführen f 
Sie folgen auf einander, Geschlecht auf Geschlecht, ohne von 
ihrer Widersetzlichkeit zu lassen. Es könnte diess wohl in 
der Folge eine Empörung veranlassen. Diese Religion hält 
weder die Geister (die vergötterten Naturkräfie) in Ehren, 
noch verehrt sie die Vorfahren, sie ist also der gesunden 
Lehre ganz entgegen. Das gemeine Volk, welches solchen 
Abenteuerlichkeiten nach bängt und sie verbreitet, muss als 
verrätherischer, aufrührerischer Pöbel betrachtet um) strenge 
behandelt werden. Würde wohl ohne Strafen diesem 


() Ticnliflin Kino, dir Lehre «dir Religion drs Herr» dei mnuirb 
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(Jebel gesteuert und das menschliche Herz erneuert werden 
können i 

„Von jetzt an soll heimlicherweise kein Europäer we¬ 
der Bücher drucken, noch sollen Geist liehe Zutritt im Reiche 
erhalten» die da« gemeine Volk verführen; es sollen midi 
die Marnheim und Chinesen * welche im Lande herumreisen, 
den Leuten fremde Manien gehen und diese Religion ver¬ 
breiten, in Zukunft diess unterlassen. Die Vorsteher werden 
enthauptet, sobald man sie ergreift, und die andern gerne!» 
neu Leute bis zuin bestimmten Tage der Hinrichtung im 
Herbst eingesperrt. Diejenigen, welche, ohne Proselyten zu 
machen, im Stillen dem Glauben des Himnielsherm nur hl eben, 
sollen nach der Markgrahchaft des schwarzen DrachenJlnsses 
(Amur) in Verbannung gesandt werden; die Mandscliu aber 
sollen bloss ihren Sold verlieren. Die Europäer, Welche in 
Peking leben, mögen, wenn sie als Mathematiker im Diensle 
sind, auch In Zukunft hier verweilen *); was tlmn aber die 
malern Müßiggänger in der Hauptstadt des Reiches j Diese 
sollen nach Kuangtong gebracht und in ihr Vaterland zu rück- 
gesandt werden« Aber auch die als Mathematiker im Dienste 
stehenden Europäer dürfen weder mit den Mandschu, noch 
mit den Chinesen verkehren, damit endlich die albernen 
M'ducken, die sie verhrciien, von Grund aus vertilgt werden* 
Die Statthalter und andern Beamten des Kreises mögen aber 
genau Zusehen, om alle Europäer, die lidi heimlich ein- 
schleichen, zu ergreifen und mit ihnen Rechtens zu verfall reut 
Auf diese Weise muss der Raum mit der Wurzel ausgerotte. 
werden. Man gehorche pünktlich diesem Erlasse des Justiz* 
ministcriutus.“ 


1) Im Jahre 1^26 wühlen. anrh die MjthfmaliLcr aai iIeie Lande ver- 
banttlj, ml Apri^ne eines Einziges kuebbetagten jjorlap^jjjcbcrt Geisi heben* 
dtT im Jahre 1833 pcitorbf □ ist AiidjIc* de La PropagalifB de U Foi + 
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Morrison sah bald ein, dass all« seine Arbeiten für die 
Zukunft erfolglos bleiben würden, nenn er nicht eine An¬ 
stalt m begründen vermochte, worin Leute aller Nationen 
an Missionaren des östlichen Asiens erzogen werden könnten, 
Ks sollte hier mit gleicher Sorgfalt der Unterricht in den 
Sprachen der Ostens, der Chinesen, Mnlayen, Javaner, Ja¬ 
panesen and der Bewohner der zahlreichen Inselgruppen Oce- 
n nie ns, wie in den klassischen Studien und europäischen Wis¬ 
senschaften betrieben werden. Diese Anstalt «ollte den Ver- 
luitünngspnnkt zwischen dein Orient und Occident bilden; 
der Orientale sollte hier mit allem Grossen und Schönen, 
das Europa darbielet, bekannt gemacht und der Europäer in 
die Idiome und Literaturen Asiens eingeweiht werden. Die 
nolhdiirftigiteu Mittel zur Errichtung dieses nach dem Sinne 
des edlen Begründers so großartigen Inslilntes waren bei den 
reichen Hülfsmitteln der verschiedenen Missionsgesell^haften, 
mit denen Morrison in Verbindung itand, und di« ein unbe¬ 
dingtes Verl rauen hegten zur Redlichkeit lind Einsicht des 
vielfach erprobten Mannes, sowie der reichen Privaten in 
China und Indien bald bei«men. Es fragte sich nun: welcher 
Ort am fügliehsten erwnhJt werden und wo die Anstalt die 
meisten Früchte trogen könntef ln Canton und .Macao war 
diess, wegen der Eifersucht sowohl der Chinesen und Portu¬ 
giesen als der katholischen Missionäre, durchaus unmöglich. 
Morrison dachte gleich anfangs, als er ini Jahre m2 
Pinn zu solch einem Institute fasste, an Malaccn, welche* 
damals, wie jetzt wiederum - in der Zwischenzeit war ti 
einige Jahre unter der Herrschaft der Holländer - sich in 
den Händen der Engländer befand. „Ich wünsche,« heisst 
es in dieser Beziehung in einem ausführlichen Schreiben an 
die Londoner Miss! Urgesellschaft vom 22. Drceiuh« 1*12 
.ich wünsche wir hätten rfi* Anstalt Äu Mnl.cc rur 
Bildung Christlicher Sendboten, Europäer sowohl als Einhei- 
li.imi.rlirr, für dl. Linier ia G ,„^ 
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für die verschiedenen Sprachen Pressen errichtet werden, — 
es ist diesi der mächtigste Hebel der Cirilisalion. 11 Die 
Ausführung dieses Planes verzögerte sich aber noch einige 
Zeit, Erst ini Jahre 183^ war Morrison in Stande, diese 
Idee seines Lehens verwirklichen zu können* \ on der Lon¬ 
doner Missionsgesclbehaft und ton niehreru anderen seiner 
zahlreichen Freunde, namentlich von ätavnlan, unterstützt, 
gründete der Sendbote das angln-chinesische Collegium zu 
Malucca, wozu er selbst, nusser einem jährlichen Beitrage 
van 100 Hi, 1000 Ffd* Sterling als Stiftangscapital bei¬ 
steuert e~ 

Diese Studienunstalt fand bald sowohl bei Individuen 
als hei Cnrpü rat Ionen, nmneniliclt der ustindiscliea Com¬ 
pagnie, die jiilarlieh 1200 Dollars zahlte, bedeutende Unter¬ 
stützung ; sic erfreute sich auch in wissenschaftlicher Be¬ 
ziehung eines guten Fortganges* Line grosse Anzahl Chine¬ 
sen erhielt liier unentgeltlichen Unterricht in der englischen 
Sprache und in de» Anfangsgr finden der europäischen Wis¬ 
senschaften, der Cflopaphie, Geschichte , Moral und chnst» 
liehen Theologie, Audi wurden hier, in der ^uid Collegium 
gehörigen englisch - chinesi scheu Druckerei, Werke zu Tage 
gefordert, wodurch unsere Kennen iss des osl liehen Asiens 
vielfache Erweiterung erhielt« Man bemerkt Milne's heiliges 
Kdicl, seine C eich teilte der ersten zehn Jahre der prolestan- 
tischen Mission inr östlichen Asien, E’remara*s ausführliches 
Lehrgebäude der chinesischen Sprache, und die Zeitschrift, 
der indochinesische ivimmler genannt« Cieberdiess gingen aus 
der Missiu ns presse zu Malncca mehrere chinesische W erke, 
namentlich die vollständigen Uebersetzungen der heiligen 
Schriften , Broschüren und Flugblätter christlichen Inhaltes 
in Menge hervor, welche nach allen Seiten im Lande der 
Mitte und not den Inseln des östlichen Asiens verbrieft 
wurden* Allein in dem Jahre i83S erschienen hier vier 
und fünf zig ta use nd siebenhundert und acht und 
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zwanzig Trartäte geistlichen und andern Inhalts; hiebei 
sind eilftnusend tieun huadert u ud siebzig Bände 
der heiligen Schrift alten und neuen Tcilaments in 
chinesischer Sprache nicht niitgerechnct, Der ehrwürdige 
Begründer dieser Anstalt besuchte sie mehrmals von Macao 
ans und gslj ion Jahr zu Jahr in einem eigenen Berichte 
Rechen sc halt über die V erwendung der eiagegangenen Gelder 
und über das gute Gedeihen der Anstalt. Gewöhnlich ward 
diesem Berichte, nach der ehemaligen Silte aller hohem 
Studie nanst alten, eine auf China bezügliche wissenschaft¬ 
liche Untersuchung oder Abhandlung beigefügt; der Auszug 
aus den gesammelten Salzungen der regierenden Dynastie, 
der sieh hinter dem siebenten Berichte Über das englisch- 
chiialiadte Collegium vom Jahre 1829 befindet, ist wohl 
die gelehrteste dieser Gelegen heit «Schriften. Nach dem Frie¬ 
densschlüsse zu \anking ward die Anstalt nach Hong¬ 
kong verlegt, WO sie sich in einem blühenden Zo* tarnt 
befindet» 


Im Jahre 1&2& machte Morrison eine Inspectiansreite 
nach Matacca, landete zu Singlinpur und trat mit Itaffles in 
Verbindung, um hier ein neues Collegium ähnlicher Art wie 
dns iiulo - chinesische zu begründen. |>i e se Anstalt sollte 
aber, narb dem Wunsche Sir Stnmfords, auf einer breitem 
Basis errichtet werden. Ilaflles wünschte, dass hier ia den 
vorzüglichsten europäischen Sprachen und Wissenschaften, 
dann in dem Chinesischen, Arabischen, sowie in allen an¬ 
dern Idiomen Oceanicns und der Halbinsel jenseits des Gan¬ 
ges Unterricht ertheilt werden möchte. Am 1. April 1823 
ward zu diese«. Endzweck in Singlmpnr «ne Versammlung 
zu sam men berufen, wobei Ilaflles prSsidirte; es wurden dem 
neuen Institute IGO Acker Landen, das Eigenthun, der eng, 
Irschen Nation, angewiesen, so wie » für ür. Morrison 
sHist, wenn es ihm genehm sein sollte, in Zukunft seinen 
Wehns,«z narL Sütghapnr „ w ,egeo. Morrison dachte 
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nämlich daran, in Bälde seine Anwalt stu Malneea mit der 
neubegrändeten zu vereinigen rirni dann seihst in eigener 
Person die Oberleitung zu übernehmen. Eine Subscription 
ward eröffnet, und es wurden bedeutende Summen unter* 
zeichnet. Morrison verpflichtete sich selbst wieder zu einem 
Beitrag« von 100« Pfd, Am 4. Ang. 1823 ward der Grund¬ 
stein SU dem grossaji igen Gebäude der Singha]iur»Anstnlt ge¬ 
legt, Diese» in» italienischen Geschmack errichtete Gebäude 
war selb um ziemlich weit vorgerückt, als Haftles abgerufen 
wurde mul Kr. Cravvfnrd als Gouverneur in Sidghapur erschien, 
um jeden Samen des Edelti, den die hochhenig* Seele des 
Gründen in reichlichem Macksse nusgcslreut hatte, im Auf* 
keimen zu ersticken. Der Bau der Singhapur-Anstalt ward 
alsbald eingestellt; man Kess die Gebäude absichtlich in Rui¬ 
nen zerfallen, die jetzt, vom Meere her gesehen, die Aufmerk¬ 
samkeit eines jeden nach dem Freihafen Segelnden auf sich 
ziehen und einen melancholischen Anblick gewähren. Der 
mit den Verhältnissen unbekannte Fremde begreift nicht, 
wie und warum man in einer sulchen neuen Aicderlassung 
ein. steinerne», grasartig gedachtes und Sa einem su schönen 
Style angeführtes Gebäude Kat in Schult und Trümmer zer* 
fallen lassen können. Crawfords Kante wird auch, wovon 
ich mich nn Ort und Stelle überzeugte, von Niemanden in 
Singhapur mit Liebe und Achtung erwähnt, während Raffles 
hoch und unvergesslich dasteht im Andenken der Bewohner 
dieser blühenden Go) u nie. Bereits im Jahre 1834 traten die 
Knufleute Singlmpurs zusammen, um dem Begründer ihres 
Handels und Itoichlhnms ein würdiges Monument zu setzen. 
Welch ein anderes herrlicheres Monument könnte wohl dem 
edeln Manne werden, als die Verwirklichung seiner gross- 
artigen Idee, als die Vollendung der Singhapur»Anstnit zur 
Verbreitung der europäischen Civilisnlioit und des Christcn- 
t lut ms unter der Bevölkerung Oceaniens und der Halbinsel 
jenseits des Ganges! Es würde diese Anstalt sicherlich für 
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beide Zwecke erfolgreich wirken; denn die Erfahrung hat 
gelehrt, da» die Bevölkerung Oceaniens, deren Geint und 
Gemüt h noch nicht in einer seit Jahrtausenden bestehenden 
religiösen und bürgerlichen Verfassung ein besonder es Ge¬ 
präge erhalten hat, leichter der europäischen Bildung und 
dem Christ entbände entgegengefiihrt werden kann, als der in 
seiner Denk- und Fühl weise versteinerte Hindu und Chinese. 

(Der Schluss Im näclui«ii Heft*.) 



Der Neger. 

Eitie iphprislisdie Siiize 
aus der 

„Medicinisehen Topographie von Cairo ' 1 

lfm ür* FriiüfP* 

DU fregerntämiiift, welche im Osten Afrika*! vom 20* 
hh 5. Gr* geogr. Breite bekannt geworden, bieten, unter aieh 
betrachtet t eben so viele Abstufungen in ihrer physischen 
Beschaffenheit und in ihrem geizigen Leben dar, als die 1 ft- 
ikiilUn der kaukasischen Ra^e auf höheren En! wiekbngBStQfen, 
Von dem wilden, räuberischen Schuliik, dein düsfern Nübe, 
dem guihemgen Bewohner derSfebaban- und Tekele*Bö|i 
auf der einen Seile, und dein Lasl 1 hier e unter den Negern, dem 
argwöhnisch bigotten Dihka und verkümmerten Keck auf der 
andern, finden sich alle möglich en Uebefglng* in in ataitlicben 
Ama&o ne nsl am me der llher* Jedoch Eine rhatSache besieht, 
welche störend emgreift in diese Analogie- nämlich die Gleich 
fürmigkeit der Temperamente* Wenn es in Luropa nicht schwer 
jlt, für jedes Temperament Reprfisenlantin unter allen Natio¬ 
nen, in allen Stadien, ja oft unter den Gliedern Kmer Familie 
tu finden t so ist diess nicht mehr der fall bey den Neger- 
vnlkern- Unter ihnen finden sieh mir Änalögieen für das 
cholerische und phlegmatische Temperament* Die Anatomie 
bezeichnet uns genau die Charaktere, wodurch diese Rni;« 
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van allen übrigen »ich unterscheidet. UeWgänge XB diesen 
finden nur durch VennfcditMg Statt. Das Skelett des -Ne- 
gers ist schwerer; die Knochen sind dicker und grösser im 
\ erhdllnlsse zu den Muskeln, welche sie zu bewegen haben, 
gewöhnlich auch, wegen Vorherrschen der kulkaalze, weiswr 
als hei andern Ra?en. Wir unterscheiden in Bezug auf die 
Bildung des Gesichtes und der Gebirndccke zwei verschie¬ 
dene Typen, welche sich durch zaWreicbe Uebergangsslufen 
verwischen. Der eine zeichnet sich aus durch eine sehr 
geneigte obere Kinnlade und ein verlängertes Gesicht; der 
andere durch breite Gesteh taknnchen und mehr veriicnl sichen¬ 
den Oberkiefer. Seemcring hat zu genau treffcnJ di<5 
Verhältnisse der einzelnen Gestehtsknochen zu einander he- 
stimmt, als dass wir es für nfithig hielten etwas heteufü-en, 
iHe vorzüglichsten Charaktere des Negerkoidcs bestehen zu¬ 
erst in der Abplattung der Stirne, iW und des ganzen 
Gesichtes hei geneigter Fläche; daher ein Gestehtewinkel 
von wenig über 70°. Die Stirne ist niedrig und zusan.n.en- 
gedrückt, ebenen die Schlafe; die Na.cn- und Augenhöhlen 
sehr geräumig und winklig, die Kiefer massiv mit nach unten 
und vorne henor springen den Jochbeinen; die Zähne immer 

' rr. 1 ™ 1 “'” 1 """ >.mhi«l. ne . ltt i (( „ Sl , | | 

I)w “*'■ i»> k"«i .1« ftru.}kn.t.n " 

>«»h. s .i,, ,i M H„,| genau» bei ,„ E „ opSi , ££ 

urra n.ilitrt , lch J er cy]i„d, isrh „. U „ Be[ten . 

k.,lfür„,, g i. Min „, nllJ m[i , b . * '' 

T”?"? .. Fi "S« fr «hr verlängert. *, £ 

s r a ;*• ” ,ie " ■>-.. u ft s “; 

Complexion geht vom Starken hi» ° 

Magern durch alle Abstufungen hindurch; 7^1^ 
Braunen zum Al lajsschsverz. Die IW .. , b 1röltl 
saiiimfartigen ChurnkUr > W . * tne11 l,Cä,>n,le ”‘ 

“ ) »nen d., .Huken KaU.Lcklu n g 

«) »i««s MmmUfLsc A*s«l,< n i<tt . 

u»at bat remJufttese Abarten 
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dfrs Drusenap parates* Ihre Farbe verdankt sie der Ablagerung 
voa Pigment in ganz regelmässige, pol yed rische Zellen. Sie 
ist dichter als die Haut des Europäers, besonders am Schä- 
i3el-a in der Hand- und FussfUche, wo sie auch wenig ge¬ 
lacht int. PigrarnIahlagemng in mehr oder weniger grossen 
Flecken findet *lch nach auf der iisnern Oberfläche, besonders 
an der Zunge. — Das Zell enge webe ist sehr reichlich in 
den erectilen Organen abgelagert, wie z * B. in den Brüsten, 
im mftnnlidien Glieds, an den Lippen, Ohren- und Nasen- 
ifippchenu Die Farbe der Bindehaut ist fast immer gelb und 
in den Winkeln schwnizgefiirbt) wo sich auch ein ziemlich 
starkes Gelusäuctz findet. Dieselbe gelbe Farbe tränkt nicht 
bloss das Feit, sondern auch Zellengewebe und fibröse Haute 
bis zu den Knurhen. Die Stärke der Muskeln entspricht der 
Knoelienuiiisse nicht: ihre Farbe spielt vorn Gelben in T s Bulhe 
und zeigt nie das lebendige Rnih wie im europäischen 
Leibe. Die SchJeinihlule haben da, wo sie zu Tage liegen, 
einen kirschrot hu ei Anstrich, und in den Eingewelden, be¬ 
sonders im Dirkdarme, ein feusteriges Ansehen, gleichsam 
wie im Magen der Wiederkäuer* Der Nasenschleim ist sehr 
däun, während der Uariosebleiin sehr dick und klebrig, ja 
oft fetlig auMStchh — Die DruseitgebiTde sind durchaus stark 
entwickelt, besonders die Speicheldrusien, Leber, .Milz, ebenso 
wie die GesrhierhtsTheUe. Immer habe ich an der Wurzel 
des Vorhautbändchens zu beiden Seiten eine knnische Drüse 
bemerkt, welche aus der Vereinigung von Talgdrüsen zu 
entstehen scheint. Die Luge der Drin blase ist höher als beim 
Europäer. Etwa die Epidermis ausgenommen, sind die Horn- 

in ücu IcridiL* Jenen CepindcQ d(f Rlrpet^ So £• ß. refft die Ei UfbÜär 3i r 
Fallen Itu fdfliCcn ZjfLurL, wüfremj dirsc an den Amru «*w mtiißrillfl 
fiCstall wioeliuaca, die gegen die Eitreimtälrn Iilö fcwlerig wird and steh 
ahglälltL liiere Hildnirg ihr Maat u*W«l eine Fähigkeit für die 

argani^rbc ScWHIuAf annazeigen, Henri an dirtl erecüEm Organen, htsnn- 
ders aber aat SftinitlEdien Glieds Hldfl die Bl*t nidil mehr e!b rtpf-acb» 
»U h sondern wam-nfdfmige X*Wpm§v, 
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Stoff* Organe siimmtlich schwach. Din Haare bilden eine 
wollige Perrücke um das Haupt, und Hart- und Kinn haare 
sind eben so sparsam angebracht als die Haare in den Ach¬ 
selhöhlen und an den Zeugungslheilen — ein Umstand, der 
sich auch an den in den Neger! sin dem lebenden Säugethieren 
zeigt. Man weh», dass die wollige Beschaffenheit des Ne¬ 
gerhaares in einer abgeplatteten Form des Haars lengets ihren 
Grund bat. Die Gejäasrohre sind stark: die Venen haben 
ein bedeutendes Uebergewieht, und die kleineren Arterien 
sind etwas geschlängelt. Das Blut der Neger Ist dick, schwarz 
und pech artig. Es springt selten im Strahle heim Aderlass, 
und der Klumpen klebt fast stets am Gelasse. Das M«t* 
wnsser ist fast immer sehr gelb. Die Menge des Kuchens 
hüngt mit der individuellen Jlescli affen heit zusammen. Die 
Kügelchen des Vene ti blute« schienen mir unter dem Mikro¬ 
skope immer etwa verlängert, Das Gehirn ist wohl int 
Durchschnitte etwa« härter, kleiner und in den Vorderlappen 
weniger entwickelt als bei der ägyptischen Ra^e. Eine ve¬ 
nöse HeberfiilJung, die immer mehr oder weniger sich vor¬ 
findet, gibt ihm einen bräunlichen Anstrich, und die llirn- 
venen ähneln fast den Hhilkanülen der harten Hirnhaut. 
Mas SoetHering vom Verhältnisse der Nerven »um Gehirne 
behauptet, kann ich nur bestätigen: der Geruchs- und Ge¬ 
sichtsnerv und das fünfte Paar sind bedeutend entwickelt_ 

In Bezug auf die Sinnesorgane ist für das Auge zuerst zu 
bemerken, dass die Augenlieder wenig gespalten, und der 
Durchmesser des Augapfels derselbe ist wie beim Europäer. 
Nur ist die Hornhaut ein wenig abgeplattet, and scheint 
and, etwas kleiner zu seyn als bet ans. Der IWlesloff der 
Alfer- und Regenbogenhaut ist Überschwenglich. Das Ge¬ 
sicht der Neger ist sehr mittelmäßig, das Gehör aber mehr 
entwickelt als beim Aegypter. I) ie Ohrenlappen sind ab* 
siebend und gernndet. Geschmack* und Geruchs vermögen 
scheinen eben so mächtig als ungebildet; denn die Neger 


eSi en Alles, und die nach unsern Ideen übelsten Gerüche 
sind ihnen angenehm. Da die Temperatur der ändern Kör- 
perMche mir immer unter der unsrigen im Normaisustaude 
xn seyn schien, an habe ich diese im gesunden und kranken 
Zustande unter der Zunge untersucht. Im ersten Falle habe 
ich nicht unter 34“ — 35° C,, im aweilen aber nicht über 

3 £o _37“ C, gefunden. Der Puls der Neger nähert sich 

dem der Eingebornen von Aegypten; seine Zahl übersteigt 
selten GO Schlüge in der Minute, 

Der Ausdruck im Gesichte der Neger zeigt nicht jene 
Verschiedenheiten, welche die weissen linken aus wi ihnen* 
Ein dunkler Schleier deckt mehr oder weniger die Bewe¬ 
gungen der Psyche. Nur das Auge kann als Pathometer hei 
dieser Ilaije dienen; die übrigen Gesicht st heile sprechen Apa¬ 
thie aus. Gleichwie die physische Bildung des Negers eine 
Mischung von Kindheit und Veralterung zugleich in sich 
enthält, bietet uns auch die Psycho lugte entsprechende Re¬ 
sultate, Die Fähigkeit der Neger ist auf die Nachahmung 
beschränkt, und ihr vor herrschender Trieb strebt nach Be¬ 
friedigung der Sinnlichkeit und Erreichung der Buhe. Sind 
nur einmal die physischen Bedürfnisse mit den ersten besten 
Mitteln befriedigt, au hört alle geistige Beschäftigung auf, 
und der Leih überlässt sich dem Geschlecbtsgenusse und der 
Ruhe. Die FnmHienbande sind daher sehr sch lall; der Mann 
als Vater kümmert sich wenig dnruui. Nur der weibliche 
Inst inet ist es, den die Natur mit der Macht und Wölb des 
wilden Thieres bewaffnet- Die Eifersucht hat nur fleisch¬ 
liche Motive, und man versickert sich der ehelichen Treue 
durch mechanische Mittel. Der Tod lach lag uns Eifersucht 
findet sieh dennoch häufig unter dem Stamme der Dinka, Der 
Verkauf der Kinder und nächsten Verwandten, welchen be¬ 
sonders hungrige Neger ohne den mindesten Anstand voll¬ 
ziehen, hat nie andere Gründe als die Befriedigung physi¬ 
scher Bedürfnisse. Die anscheinende Ausdauer, womit der 
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Neger seinen Heerd in den Gebirgen verfheidigt, gehört eben« 
faüs zu den Aenssmingen eines auch den Thferen eigenen 
In st indes. Die Triebe zur Trunkenheit, zum S].ii?if, Tanze, 
Putze und zur Befriedigung der Geselilechtslnat sind die mäch¬ 
tigsten Hebel im Lebenskreise des Negers. Seine ganze In. 
dustrie ist auf die Befriedigung der Putzrieht gerichtet; statt 
sich m bedecke«, putzt er sich, Ebenst» wie hei manchen 
Thieren, verbirgt sich auch heim Neger das Gefühl des 
Schmerzes — scy es ans Vornrtheil oder Instinet — gänzlich 
unter dem Anscheine von Ruhe. Die Ausbruche der Leiden¬ 
schaften hingegen erfolgen plötzlich, und oft in dem Augen¬ 
blicke, wo man sie am wenigsten erwartet; doch mangelt 
dabei die Beständigkeit. Diese findet sich jedoch wohl im 
Ideen kreise zur Hartnäckigkeit enliirlot, Han hat zwar das 
Temperament des Negers als cholerisches bezeichnet, es ist 
aber solches nur bis am einem gewissen Punkte. Eine nti^er- 
ordentliehe Heftigkeit in den augenblicklichen Anwandlungen 
der Seele ohne gehörigen Nacf.halt i„ den nachfolgenden 
Willensäußerungen bezeichnet diesen Zustand des cholerischen 
AlTectes: momenlaues Anfbnnsen und langwierige Aj.nl hie. 
So verliert a«H, das Leben seihst für den Neger seinen 
Werth, sobald er nicht mehr die Mittel zur Befriedigung 
seiner physischen Bedürfnisse hesilzt: er widerstrebt nie 
durch eine verdoppelte Thtttigkeit, sondern zieht es vor, 
im Zustande der Gleichgiltigkeit zu sterben, oder wird dann 
wnb 1 gar zum Selbstmörder. Ebenso fremd ist ihm die Liebe 
Kriege: er kriegt nur vom Hunger gestachelt. Der Krieg 
ans Leidenschaft oder Zerstör«rgswnlh ist ihm unbekannt” 
Die Srliulnk ausgenommen, verkauft kein Ncgerstnmm die 
>m Kriege erbeuteten Gefangenen; ja man hält es gar oft 
n.cht der Hübe werth deren zu machen, sonder« belügt 
a,ch mit anderer Heute. Die Prostitution der Dienerinnen 
and Sklavinnen bildet einen Erwerbszweig selbst hei den 
. egern, Welche sich zum Islam bekennen, Das .Mitleid ist 
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t,i* zu einem gewisse» Grade dem Segerherzen eben so wenig 
f rem d als in pochen unter den Iinuslhiereii; aber ua Unglücke 
bringen sie sich nicht das geringste Opfer, Pie Anhänglichkeit 
an ihre Herren ist eine eben so wankende Tagend: nur gar 
zu oft schlägt sie plötzlich ohne irgend eine erkennbare Ur¬ 
sache in eben so unver tilgbaren Hass uni. Wenn nicht Lei¬ 
denschaft sich einmischt, scheinL eilte Art von V ernnnftre* 
liginn ihre Handlungen za regeln. Obwohl die iin Osten 
Afrika’* lebenden Neger Spuren einer Religiun ohne Zweifel 
besitzen, so ist doch der reine Glaube an ein höheres W c*en 
auf jeden Fall sehr unter ihnen verdunkelt. Höchstens beten 
sie den Mond, Nalurgegenstfinde oder Fetische an. 

Ebensowohl nis der physische Zustand des Neger* vor- 
theilhaite Veränderungen durch hinreichende Nahrung und 
passende Uebnng eingellt, ist auch die moralische Seite 
mancher Verbesserung fähig. Jedoch möchte eine MQOjäli- 
rige Geschichte hinreiclien diejenigen zu enttäuschen, welche 
durch die Einbildungskraft verleitet zu sanguinische Hoff¬ 
nungen hegen. Seit undenklichen Zelten sind die Negervöl¬ 
ker, obgleich in üerührung mit den gebildetsten Nationen 
des Erdballes, in einem so ziemlich stationären Zustande 
verblieben; nie haben immer eine sehr untergeordnete Rolle 
auf dem Welttheater gespielt; nie habe» sie eine Geschichte 
gebubt — ein Besitz, dessen sich doch jedes Volk, welches 
zu einem höheren Geschicke berufen, selbst in seiner Kind¬ 
heit rühmt. ‘Wenn wir daher einerseits die Bestrebungen 
derjenigen für abgeschmackt hallen, welche den Neger al* 
eine von den Kaukasiern verschiedene Art des Menschenge¬ 
schlechtes betrachten, su begreifen wir anderseits doch auch 
die Anforderungen derjenigen nicht, welche uns uiit einem 
falschen Eifer, der die Natur der Dinge n priori erklärt, 
begreiflich machen wollen, dass all« Rasen dazu berufen 
min, ganz dieselbe Aufgabe auf dieser Erde zu lösen. Wir 
verabscheuen die frevelhaften Eingriffe in die Freiheit unserer 


gefärbten Brüder, zweifeln, jedoch eben so sehr an ihrem 
ßerafe stu. unserer Bildung des Geistes und Gemüt hui. 
bullte eine solche jemals nach fünftausend jährigem Schlum¬ 
mer sich entwickeln, so wird sie auf jeden Fall eine ton 
der unsrigen sehr verschiedene seyn, Wir fragen jedoch 
auch die Verteidiger des Sklavenhandels, mit weichem 
Rechte inan andere Kinder und Greise demselben Preis 
gehen dürfte i Ucbrigens könnte schon der Umstand allein, 
dnss In den meisten Xegerl ändern die Menschenstämme kau¬ 
kasischer Abkunft nicht lebensfähig sind, jeden nüchter¬ 
nen Beobachter zur Ile Wanderung der ewigen Weisheit 
hin führen. Allein unglücklicher Weise hat noch überall 
und allemal der Starke den Schwachen gemisshraucht; und 
noch weit sind eie vom Ziele, die Apostel der wahren 
Humanität- 



lieber die Anlage 


eines Colonlalliamlels - Etablissements im 
ostintUsdieiL Archipel. 

Der Deutlichen, morgen-lrm dl scheu Gesellschaft während! der 
Hauptversammlung in Jena, im Herbst 1S-SG, zur 
Begutachtung überreicht 

TU] i Dri E. Selber* i« Himeto (llurheswa). 

Als ich tut sieben Jfthren den ostindischen Archipel auf 
einer der besuchtesten Wasserst rassen durchzog, begegneten 


1} Dieser Aufsatz gelangte .m die öricalnlisteit’V ersümmlnas In Jena am 
5 Oktober 1846, als dieselbe ihre Irliic Sitzung zu bulteu I" ü'^rilT mui, 
L war daher Dirbt mehr Beglich Ali Del and Sielte da* tob Her« Ur, 
SelbrrB gewÜPirlite Gutachten za Stande SU briageB, wd da «IM ™ '■"« 
licrcr eingehenden vürlänfijcn Besprechung die Zeit nitlil mehr gegeben war. 
ta wurde d!r gurre Angel rgeahelt Je* gesch dttirdbrefld ce Verstände der 
Gesellschaft lar brledigühg iherwitMn, Der letztere hat darüber in einer 
Sitsanp *u Leipzig diu i4- Delaber l£4ti tcrathen und, seinerseits sieh de* 
l'rthrit* enlbillrtd. flär zwerllfliUH ig erachtet, drfl AuTidU wJbsl «rarl Silin 
DrurV zu bringen, am dadurch de« iu der Sache stimmflhlgM Wiinnera Aa- 
1«is xu EiflVnllicber Erürleniug derselben in geben. K» ^"'nle in trage S®" 
,(eltt werden, nh die Deutsche morgen Ihtidiiebo Gesellschaft sieh überhaupt 
mit GegrUlSwIea befassen Seite, weide, wie tat I*t« « Sprnrhe prbni.-hte 
Hsadei* Oloelali™-PiwjeeL. mehr dem prahti>rhen Ubepsgebifta als der 
GelEhrsurLeit iipgehüren, Vt ir sind aber der .Meinung» das* *“ denUehef 
Verein, selbst wenn er aus lauter Fachgelehrten bestünde, den Togei fragen 
dieser Art, welche das pntrielijrhe Interesse so slarl brrulinfn, sich flieht 
entziehen darf. zumal wenn sie Jen wi,«ILsehaFllielien Bestrebungen, wie sie 
unsere Gosel Mi an verfolgt, so wenig fern liegen ul« die hier III Vor¬ 
schlag gebrachte birwffnung einer di reden sind Jpaenidrn Verbindung mit dem 

_ . . Die KHidioEu 

Orient 
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mir Schiffe von fast allen cultivirteu Kationen, welche za 
jenen reichen Inselgruppen hinzogen,, am :in dem Welthandel 
Tkeil zu nehmen. Die i'loggen i'.iiglnnds, Hollands, Atue- 
rikn^, Frankreichs, Spaniens und viele andere zeigten ihre 
leuchtenden Fm Len im tropischen Skuineiigknzei »her ein 
Schiff unter deutscher Flagge »ah ich nicht Ich besuchte 
einige der Weltmärkte im Archipel, wo der Handel die 
Bewohner dreier Weluheile vereinigt, wie z. B. za Iktavia 
und Surabaja, fand aber auch hier meine Landsleute wenig 
oder gar nicht vertreten. Ich landete später auf St. Helena, 
und das Ikfenhuch zeigte mir, dass unter 63G Schäden, welche 
hier angelegt hatten, ein einziges deutsches, ein Hamburger 
gewesen war. Die Deutschen sind so gut wie ausgeschlossen 
von jenen reichen Gegenden und müssen ihren grossen Be¬ 
darf an Colonial-Waaren, welchen sie seihst für eigene 
Manufacturen an Ort und Stelle ei nf mischen könnten, mei- 
atenlheiis von anderen Völkern und besonders von den .Nie. 
drrhindem nehmen. Zu diesen wandern jährlich ungeheure 
Summen aus Deutschland, während sie von uns nnverhältniss- 
rnässig geringe Quantitäten unserer iVlanafactiirproducLa em- 
gegen 

Allseitig einen so grossen Xachtheil empfindend hat n»un 
versucht demselben abzuhelfon, eines TheiJs auf diploma¬ 
tischem W ege, indem man deutschen Schiff«. den Zugun- 
zu englischen und niederländischen Cnh.nlulhiifen zu erleicfa- 
tern suchte, anderen Tbeils durch die Anlage eigener Colon i en . 

Die Vortrefllkbkeit ihrer Fabriken erlaubt aber den 
Engländern Fabrikate in d cn ostindischen Archipel eitizu- 
fuhren, welche früher hi« selbst verfertigt oder aus dem 
Westen von Indien bezogen worden waren, qml eben diese 
Fabrikate zu Preisen zu verkaufen, für We lcbe sLe von 
Deutschland durchaus nkLt geliefert werden können. ln Bai. 
last kann aber ein deutsches Schiff nicht in den Archipel 
gehen, weil die Itückladung die Koskn der Aus- und Zurück- 


reise wurde tragen müssen, wodurch der Preis der CaJcmiaL 
waaren ungeheuer gesteigert werden würde ohne den geringsten 
Yortheil für unsere inländischen Manctfacturen. Ausserdem 
gehen jährlich £0 bis 50 Schiffe Englands und oft viel mehr 
nach liulany - Bay und anderen Plätzen in Neubolland, um 
Sträflinge , Colonisten und Bedürfnisse für diese überzu- 
führen. Die Rheder der Schiffe verdienen hierbei reiche 
Frachtgelder und begeben sich, wenn sie keine Rückladung 
in einem englischen Hafen erhalten , nach den verschieden- 
slen Orten des ostin di scheu Archipels * WO nur eine solche 
zu bekommen ist. Sie begnügen sich nicht selten mit einer 
Frucht von 120, iüO, ja 80 FL für die Last, während der 
deutsche Kaufmann über 160 FL zahlen muss, also durchaus 
flicht c onc unsren kann. Rücksicht lieb der niederländischen 
Colnnien aber ist es bekannt, dass jährlich nur soviel Co¬ 
lonial producle an Ört und Stelle verkauft werden, als notb- 
wendig ist uni dem augenblicklichen Geldmangel des Gou¬ 
vernements abzu helfen* Diese Qunniitäten aber kaufen meL 
Sterns die Engländers mit denen hier , aus den angedeuteten 
Gründen, nicht einmal die niederländischen Kau Deute con - 
curriren können. Die grosse Masse der Producta aber wird 
durch die llandelsniaatschappy nach Holland übergeführt und 
in den bekannten Versteigerungen verkauft- Diese Handels' 
maatschappy ist aber so sehr nun Staate begünstigt t dass 
der niederländische Privathandel nach den eigenen Golemen 
wenig mehr beträgt. Der deutsche Kaufmann aber kann in 
den niederländischen Colonieti eine Concurrenv. nicht wagen, 
welche nicht einmal der niederländische selbst eingehen kann. 
Von noch anderen Hindernissen ganz abgesehen, geht schon 
aus dem Angegebenen hervor, dass die Coucessianen, welche 
dem deutschen Kaufmann in den genannten Colonien gemacht 
scheinen, rein werthlos und illusorisch sind. 

Ehen so traurig sind aber auch unsere eigenen ColonL 
snl io ns versuche ausgefallen* Es bildete sich zwar im Jahre 
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1M2 in Hamburg «ine Compagnie für den Zweck der Co- 
Inmsnlkui auf .Neuseeland. Der Erfolg bewirkI# aber,, dm 
nach zwei Jahren diese Project wieder aufgegeben wurde. 
Anrb Plane für die Bildung deutscher Colon ien in der Mol¬ 
dau, der Walndiei und Bulgarien kamen auf und gross* Hoff¬ 
nungen, weich« nimmer in Erfüllung gingen, knüpften sich 
daran. Man berücksichtigte di« Verhältnisse dieser Linder 
nicht genau, übenah dass ihre Exporte« wenig für den deut¬ 
schen Markt passen, dass «ich in ihnen nur ein« sehr be¬ 
schränkte .Nachfrage nach europäischen Fabrikaten *eägt, 
und dass diese bereits von den Engländern geliefert werde«, 
iiiit denen auch hier di« deutschen Knußeatc nicht cencur- 
rireo kennen« 

nie Anlage einer deutschen Colonie aber in der Weise, 
wi« solche von anderen europiiischen Völkern besessen wer¬ 
den, würde nasser bedeutenden Admimstrationskosten, deren 
Interessen höchst zweifelhaft sein mochten, «ine Seemacht 
voraussetzen, deren sich unser V&terland bis jetzt leider 
nicht tu Erfreuen hat« 

Sulllen sich diese Hindernisse nicht umgehen lassen? 
Sollte es nicht möglich sein unserem Vaterlande jeglichen 
iNlitten einer eigenen Colonie zu verschaffen, ohne die mari¬ 
timen, administrativen und militärischen Manssregdn in An¬ 
spruch zu nehmen, welche die Erwerbung überseeischer reicher 
Besitzungen schwierig, ihre Administration kostbar und ihre 
Erhaltung in KriegsfiiNrn zweifelhaft machen l Jahre lang 
beschäftigte mich die Lösung dies« Problems, weich« id, 
den geehrten Mitgliedern dieser Versammlung in kurzen 
Zügen verlege, zagend, weil ihr Gutachten, um welch« ich 
ergebenst bitte, aber das fernere Schicksal eines | Bnge ge . 
hegten LieblingspWs entaheideö wird, und doch wieder 
vertrauend, weil ich der Svmpathin gewiss bin für einen 
lan, dessen Ausführung nicht allein das gesummte Vater- 
* bereichern, sondern „ nB auctl den unmittelbaren Zngang 


/u den uh&enfickafÜicheji Schulzen de* Orients aufschlies- 
*en wurde- 

Von allen Ländern der Welt aber entspricht keines so 
sehr den Anforderungen, welche wir an ein ColofiiaJhan- 
d eis-Etablissement machen müssen, als gerade eine der Inseln 
des indischen Archipels. Dieser ist gleichsam ein Festland 
von ungeheurer Ausdehnung, dessen einzelne Partien leicht 
zugänglich sind durch dos Meer* welches sie grugiebn Mit 
derselben Leichtigkeit, mit welcher wir einen europfii Sähen 
Kanal bereisen oder einen schulbaren läfroni* kann dieses 
ruhige, selten durch Sturme bewegte Meer befahren werden* 
welches die einzelnen ln sein mehr verbindet als trennt und 
den wechselseitigen Verkehr unter ihnen erleichtert und be¬ 
lebt* Dieses günstige Verhältnis^ besonders bevorzugt und nn- 
tench eklet diese liegend der Erde von der ununterbrochenen 
Küste Afrikas* von einem Theile Asiens und von einigen 
Gegenden Amerikas* Eine beträchtliche Menge jener Inseln 
ist gross genug um von der Unfruchtbarkeit verschont zu 
hl ei Len* welche sei hantig unter den Tropen gelegene Lao* 
der wegen Mangel an Flüssen beiui#uchf t und besitzt über¬ 
dies® schiffbare Strome, weile Buchten oder sichere Ihnen. 
Die Ile wohne r dieser Inseln treiben aber fast alle unter 
einander Handel, kennen* soweit es für sie ndtliig ist, die 
Schiffarlh und feind durch das utlrkste aller internalionnlen 
Ilande 3 durch das gegenseitige Bedürfnis», durch die X üblich* 
keit des Verkehrs* welcher durch eine leiohte Communicatioa 
begünstigt wird* unter einander und mit den grossen Völkern 
Asiens verbunden* zu welchen der Weg nothwendig durch den 
Archipel führt. Ein grosser Theil dieser Inseln harrt noch 
des Betiitznehiuers, und der Baum zur Auswahl ist wahrlich 
nicht genug» 

Eben dieser Archipel liefert die rrirJuten CoJonifthvM. 
ren und gerade diejenigen* für welch« jährlich die vielen Mil¬ 
lionen an haar cm Gdde bus Deutschland nach Holland gehen. 


10 



I« 


Die klimatischen Verhältnisse »iml so abnehmend f^lin- 
*<1g für die Ueheraiedcluog der verschiedensten Volk errufen s 
dass jede CobHie» welche zu irgend einer Zeit Hier ange¬ 
legt wurde, immer zu he deutend er Üliithe empor schoss und 
nur durch das Mrvnopolsyateni der frühem Colonusten nieder 
herunteigebracht wurde. Der wohtthäüge Einfluss agiuti- 
scher Cülnnisten auf die unrnllivirton Bewohner des Archipel» 
zeigte sich überall, wo die Araber, dp* gebildetste Volk 
Asiens, einigen Einfluss erlangten. Ich erinnere nur an 
Bantam, Aehie, Macassar und Poutjannk» Ja, jede Itegie- 
ningsfnrm scheint auf diesem üppigen Bmleti schöne Früchte 
zu tragen, sobald sie nur der Anarchie entgegen tritt und 
die Sicherheit der Periöfi und dei Besitze* begünstigt. Die 
Portugiesen waren zum Beispiel auf Malaien im Besitze des 
freien Handel», und trotz dem, dass die Stadt fortwährend 
der Schauplatz von Gefechten und von Feinden umgehen war, 
erreichte sie dennoch eine Blütlie, wie niemals eine an¬ 
dere Stadt jene» gesegneten Archipel», Auch Manilta be¬ 
weist die Wahrheit meiner Behauptung and zeigt dass die 
schlechteste europäische Hegierungsform hier noch bester 
wirkt, als die beste asiatische, sobald man nicht die europä¬ 
ischen Institute Horch despotische Monopole und eigen■ für 
die Cnlonien erfundene Ge witltm aasrege! n verkümmert. Ei¬ 
nen schlagenden Beleg hierfür bietet um die Insel Penang, 
ein kleines Fleckchen Land, schlecht gelegen, weil zu west¬ 
lich und zu entfernt von den fruchl barsten und besuchtesten 
Theilen dei Archipel«, durch seinen Roden nicht begünstigt, 
denn ei ist unfruchtbar und war unbewohnt* Nur eines 
guten Hafens wegen wurde es von den Engländern colo- 
msirt, zählte nach 30 Jahren mehr als so siele tausend 
Einwohner und wurde einer der bJiiheniUteu Handelsplätze 
im Archipel, Man kann daraus, das» 22 Sprachen auf 
dieser sieben Uuadnlmeileii grossen Imel gesprochen wer¬ 
den, auf die Lebendigkeit de» Verkehrs daselbst »daliessen, 


wem. mich «ein* Wichtigkeit fdr den Handel nicht be¬ 
kannt wäre. 

Was ml« i t Auswahl einer Insel zur Anlage einer deut¬ 
schen Coloitfe oder eines Handel* -Etabli**eiiie«la anbetrifft, 
so reicht meine Kenntnis* de». Archipels nicht bin, «tu eine 
sulche zu bestimmen. Nur im AUgeineinen lässt sich aiigeben, 
dass eine solche womöglich in der Nähe des I ahrwa*aer> 
liegen muss, welche» sowohl zu den ciütivirtesten 'V ölkern 
des Archipels, als auch zu den grossen Nationen fuhrt, welche 
östlich und westlich wohnen. Ausserdem bedurf der Platz mir 
eines guten Ulfen* oder einer geschützten Hhede. 

In den Coioniem, die bestehen oder bestanden haben u* 
ostindischen Archipele, hat die Geschichte der europäische« 
Völker durch eine fortlaufende Kette von traurigen Beispielen 
gelehrt, dam jedes Monopols?stein dem Herrschenden wie 
dem Bedrückten Nacht heil bringt, Ein« vclrojirte Compagnie 
erscheint als politische Macht und als Kaufmann, laut nichts 
unversucht um die Völker, mit denen sie Handel treibt, ihren 
Zwecken vollständig zu unterwerfen, statt sich den herr¬ 
schenden Gesetzen und Gebräuchen unterznordmm, den indi¬ 
schen Handel wie den europäischen zu treiben, frei von zu 
künstlichen Bauden und gleich vortheilhaft filr Verkäufer und 
Käufer, Hass, Kriege, Unterdrückung der Eingebornen, Ver¬ 
armung der Monopolisten waren die böigen solcher Coloni 
sirung. Ich erinnere nur au dtts Schicksul der riiederlün 
disch - esltndische» and englisch-osti wüschen llundelsconi- 
p&gnten. 

Dagegen zeigt da» Beispiel der Amerikaner in einer 
glänzenden Weise die Vortheile de* freien Handels. Seit 
1784 , wo zuerst ihre Flagge iin ostindiseben Archipele er¬ 
schien, haben sie niemals den Handel mit der Politik ver¬ 
mengt, nie sich in die Kriege der Eingebomen gemischt, nie¬ 
mals diese za unter drücken gesucht. Auch ist niemals von 
den wildesten der malaiischen Stämme eins ihrer Schiffe 
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feindlich eingefallen worden. Während sieh die europäischen 
Volker durch Ran baucht um! Unmensch) ielikeit entehrten und 
durch ihre Monopol wufh sich selbst, ihre HesitaQngcn und 
ihren Handel minirien, in zahllosen unserer hten Kriegen tietd 
und Blut vergeudeten, nahm der amerikanische Handel nach 
Ostindien immer mehr an ßlQlhe zu und erreichte eine solche 
Höbe, dass er in vier Jahren einen Schiffsraum bedurfte, 
welcher dreimal so gross war b)s derjenige, welchen die 
englischi-ostindische Compagnie in 220 Jahren nöthig hatte. 

Man sollte hieraus schließen, dass der deutsche Kanf- 
raann eben so vorth eil haft wie der amerikanische nach Ostin¬ 
dien handeln könnte, wenn nicht durch Mangel au Erfahrung 
ein solcher Geschäftsbetrieb höchst unsicher würde, und dies* 
noch mehr, dn er mit /.erstreuten, h olbbiirburi.se !ieu und ar¬ 
men Nationen sfattfinden soll, welche sieb schwer an die 
Gesetzmäßigkeit europäischer Volker landen und diesen ans 
guten Gründen misstrauen. Dennoch würden diese Üebel- 
«laude leicht tu beseitigen sein und beiden Parteien genügt 
werden — wenn dieser Handel durch eine dazwischen kom¬ 
mende dritte getrieben würde, welcher die beiden ersten voll¬ 
ständig vertrauen konnten. Durch Anlage eines deutschen 
Colonial h and eis-Et ahl issements aber würde dkss Ziel für uns 
zu erreichen »ein. Nur einige Grundziige zur Errichtung 
eine* solchen erlaube ich mir nnzugeben. 

Eine zweckmässig gelegene Insel wird von einer deutschen 
Macht (z, (1. ra« den Zollvercinsländern) in Besitz genommen 
oder durch Kauf von den Eingefcornen erworben;, sin mag 
fruchtbar «der unfruchtbar sein, We tm sie nur passend liegt 
und einen guten Hafen hat. 

Jeder, welcher Nation er auch angehöre, dnrf sieh aof 
d« Insel niederlassen, Grand besitz erwerben, Handel treiben, 
rrfrne in der Ausübung seiner religii}«„ oder nationaler. Ge- 
lirKncbe gehindert ■/„ werden. Diese Bestimmung «Hein „ t hon 


145 


da. Und fawlft «b* ‘1« »e^ienipg ‘ n 

freiwillig« Treue unterwerfen, wdoha sie beschütz«. 

\<ai der Anzahl der NatnraUsirten, Ureidi« Classe o er 
Nationi sie auch angeboren, müsste eia Kalli tn-irt «'«den, 
welcher da« Hecht bat die Abgaben festzuselzcn. 

Die erste Sorge dieses Rath es müsste sein, «n «■' 
Ihches Gesetzbuch zu cutwerfen, welches für eine solche Co- 
lou io genügend, ist. 

Ein Gouverneur müsste den Grundsatz festballen, dass er je 
weniger desto besser regiert, und die Wirkuugen des t'leiase*. 
des Eifers, der Capital*« wert hung durch nicht* hemmen, son¬ 
dern in aller Welse beschützen, Seine vorzüglichste Th&Üg- 
keit müsste in der Anknüpfung von Handelst erbmdnngen mit 
nabe wohnenden Nationen bestehen, mit welchen er auf dem 
Fasse der Gleich heil unterhandeln müsste, ernstlich aber ver¬ 
meiden, durch Vertrüge stu exclusive Vorrechte oder gar Terri- 
toriatbesitz *u erwerben. Natürlich Würden die benachbarten 
Fürsten eia Etablissement um so eifriger schützen und be- 
Vorzügen, je gross« der Vorth eil wäre, welchen ihnen diese, 
gewährt. Dass aber die Abgaben für den Europäer und für 
den Asiaten gleich gross wären, köuue dem ersteren , wel¬ 
cher mit viel grosserer Umsicht und Gf»Mk«t handelt, 

durchaus nicht naditheilig sein, 

Daus ausserdem ein solcher Gouverneur ausser hervor¬ 
ragenden mondüchen Eigen^lmfte«, «*h> g.» teeonde« 
geeignet sind ihm einen grossen Lintlu* auf die Eingeboren 
*q sichern, die uüthige Kemitniai ihrer Sprache, Sitten und 
Gebräuche besitzen müsste, versteht sieb von »elbit. 

Eine geringe Belastung des Handels nach auaseu, «t c e 
bei sorgfältiger Pflege des letzteren leicht ia tragen wäre, ein 
Difl'areiaiulzoli auf fremde europäische Manu feiten und er 
Verkauf von Ländereien Würden eine genügte Einnahme 
*bwerfen, um die Unkosten der Administration und der An¬ 
lage öffentlicher Bauten zu decken. 
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\utlnv endig müsste ein *u eingerichtete* Handeln-Btabii*- 
dement ein grosser Stapelplatz werden, aof welchen die Ein- 
gebornen die reichen, auf verschiedenen Inseln zerstreut wocli- 
«enden Coloniahvaaren hinführen würden, welche dann der 
deutsche Kaufmann dort immer vorrithjg binde» Zugleich 
musste mich daselbst der v anbei1ha (teste Mnrkl für deutsche 
VlaEiufacten bilden, welche ton hieran« über den ganzen 
Archipel verführt werden konnten. Sicher heit de* Handels 
und Schnelligkeit des Absatzes Lei möglichst geringem Ri*ko 
würden den deutschen Kaufmann für den Mangel monopolU 
st i* eher Vorrechte schadlos halten. 

Audi der moralische Einfrtm eines solchen Etablisse¬ 
ments würde von w^itgTeifeitder Wichtigkeit sein und deutsche 
Kunst, Bildung und Wissen schuft über den Archipel ver¬ 
breiten. 

Schließlich erwähne ich noch, um auch auf historischem 
Wege zu beweisen dass sich leicht ein solches Coloniulhan- 
deta-Etablissement anlegen lassen würde, der laid Singapur 
iSitighn - pura), Raflles ') verlangte von der englbchen Ke. 
gierung „weder Land noch Volk, sondern nur die Erlaub. 
mm 7 un der Mündung der Strasse ton Malawi oder Sunds 
mit einem englischen Linlen&chifFe zu ankern. Dies* sollte 
hinreichend sein um den brittwehen If sndel zu heben und dus 
niederländische Monopol System zu rumiren*“ Singapur an 
der Mündung der Strasse von Malacca war die Insel wo er 
seinen Plan realieirte und im Februar 1819 die britische 
Flagg* attfzog. Vier Monute später, in, hni, schrieb er: 
„lleme neue Coknie wächst rusch empor. Wir sind noch 
keine vier Munute hier, und diu Bee5lkerung ist um M>üO 
^cefeu, meistens Chinesen, gewachsen, Diese Zahl nimmt 
jeden Tug zu* Ich fall» nuf ffl(f in Wort sichern dass 

Wh£ “* ,,lJ *** * Th * * 
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«Iifsm Fleckchen Land der wichtigste Stapelplatz »in gateN 
Osten und für Schißarth and Handel wichtiger werden wird 
als ausgedehnte Gegenden des Festlandes. 4 * 

Im Jahre 1822 schrieb er: „Meine Colonie Singapor blüht 
immer mehr auf. In 2^ Jahren bat der gesummte Schiffsraum 
mehr denn 161,000 Tonnen betragea und der Werth der Eln- 
und Ausfuhr zwei Millionen Pfund Sterling« Es werden hier 
jährlich mehr als acht Millionen Dollar (Spanische Mark) 
dragesetzt ohne Gouvernements-Wechsel oder einen andern 
Abzug, wie er auch heissen möge. 4 * 

ln einem anderen Briefe an seinen Neffen schreibt er: 
„Singapur ist bereits ein ansehnlicher Stapelplatz geworden, 
liebend I werden Häuser und Magazine erbaut und die Wäl¬ 
der der Insel weichen täglich mehr und mehr dem Heisse 
der Colonislen. Im Augenblicke beschäftigt mich die Anlage 
von Strassen und Städten und die Einführung von Gesetzen, 
welche zur Sicherlich der Personen und Güter dienen. Wir 
haben bereits neun europäische Handelshäuser hier. 11. 

Wie bedeutend Singapor geworden, ist hinlänglich be¬ 
kannt. Möge bald eine deutsche Colonie im uslibdUchen 
Archipel entstehen, welche ihm gleich kommt! 



lieber einen 

griechisch - tirabiscfieit Codex rescriptua der 
Leipziger Universitäts -Bibliothek 

von II* 1 * ricl»th«r. 

Unter den von 1’rof, Pr- Tisch endorf aus dein Morgen- 
lande zurückgebrach len Handschriften ist eine derjenigen, 
welche nn die Leipziger Universitäts-Bibliothek übergegangen 
sind *), von einer Beschaffenheit, die sofort die volle Auf¬ 
merksamkeit des Orientalisten erregt. Prüf, Tischendorf 
seihst hat sie vorläufig beschrieben in der Rechenschaft über 
die auf seiner Reise gemachten handschriftlichen Studien, 
Wiener Jahrb, d. LU. Bd, CX. Am.-Bi. S. 6. Sie rührt 
aus dem palßslmcjisischen Kloster des heil. Saba her, ist auf 
Pergament in kl. - Kot. geschrieben und leider nur Bruch st tick, 
bestehend aus 22 ! ) l Heils noch zusammenhängenden, theils 
einzelnen Blättern, welche an der vordem Seite, wie es 
scheint durch das Messer eines Buchbinders, der sie zum 
Liiibinden benutzen wollte, etwa um einen Zoll verkürzt 
worden sind, wodurch auch ein Theil der Schrift verloren 


i) S. Wiener Jatub. dw Lit Bd. CXIJ. Am.*B l. S, 4a 

.) \op den j B Ajiz. - B|. der Jahrbücher »Pge^rbenro 54- Wällen) (bd 

I*t> P»eb vor der leberfib* an die ÜikmilXls-Bibbottek ablumdea re- 
kffÜBRp. 



Regungen lat. Lebrigeda ist die Substanz der BtüUef, bis mit 
Einige ausgeriisene und durchlöcherte Stellen t unbeschädigt* 
Blatt 15 und 17 — 22 sind der Breite nach aus zweien zn- 
sammengenüh^ offenbar erat von den arabischen München, 
da die g riechische Schrift bei den Xahtefi abbricht, die Ura¬ 
ls isdie hingegen darüber hinweg läuft. Cie Farbe des Per¬ 
gaments hi 3 abgesehen von den hier und da stark her vor tre¬ 
tenden Ueberresten der griechischen Grundachrift, noch ziem¬ 
lich wein, stellen weise, in Folge äußerer Einwirkungen, mit 
schmutzig braunen und schwärzlichen Flecken gemischt. Auf 
der Bück Seite des 14* Blattes hat ein dort angewendet« che¬ 
misches Reagens den Raum der ersten 4 bis 5 Zeilen tlieil- 
weibe grün gefärbt , eine Stelle aber dtirchlbit* 

Die griechische Gnandsdhrift, zwei Caluronen auf jeder 
Seite, aeigt noch völlig aceentlose, von der rechten iur 
Linken geneigte Uraialea, welche nach Prof. Tisdieiulorf 
dem achten Jahrhundert anzugehören scheinen, Eä sind Bruch¬ 
stücke eines Codex der LXXj die von Prof- Tbchendorf in 
seiner Beschreibung angeführten Stellen =ünd der Reihe nach 
folgende: I) von &rm*m$ntu*rr i bis tws, Bk VIII r, Z. 2 — 
ll t sius 4« Mos, 28, 20 a* 2-1. 2) von aipi bis ebend. 

Z. 10^21, aus 4. Mos. 28, 22 in 23- 3) von ut 
bis Vfiwv, BL XII v-, Z P 2 — 14, aus 4 + Mos, 35, 28 u. 29* 
4) von tov ßa).ax bis too, BL XVI v-, Z* 11 — 14, aus Rieht. 
11 p ^5* Natürlich lassen eich nun, mit dem Texte der LXX 
in der Hand, noch mehrere andere Stellen lesen ; doch der¬ 
gleichen nachzu weisen, liegt nicht in der Bestimmung dieses 
Aufsatzes- Nur das ist noch zu bemerken, dass auf BL 17 und 
19—22 in je zwei quer laufenden Colunanen mit etwas 
kleinem 7 übrigens ganz eben so geformten Uncialen, eine 
Abhandlung steht, welche sich durch einzelne noch lesbar« 
Wortgruppeu (s* B* am A tov BL XX r. am Innern Rande 
rechts; io t von BL XX V. linke Columne Z. 16; Hikt* 

vhkoq —o oixoc 1 tv Jt RL XX v. um in eiern Rande links; 
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TO T tf ™iw—10 fttp tuyioSvt, Bl. XXJ r- mit iitaern Hand« 
recht*; Mit ep;jfn$ q $t3a<txaix>g — « o Tpryfov , Bl* XXII v. 
anj innerii Hände rechts) als eine grammatische uns webt, 
Zwei Randbemerkungen öl. XXII v, eilten, mit kleinen 
gerade stehenden Unclaten, sind ebenfalls grammatischen In¬ 
fi altes. 


lieber diese griechische GrundscJirift nun läuft, auf Bl. 
1 — iß und 18 mit ihr parallel, auf BJ, 17 und 10 — 23 sieb 
mit ihr kreuzend, eine arabische Schrift hinweg, welche weit 
weniger durch ihren Inhalt und durch dessen sprachliche 
form, als ilareli die altert ha mliihe Gestaltung ihler Huch» 
slahcn und ZGge merkwürdig äst. 

XV rs den Inhalt betrifft, so linden wir hier Brach st ficke 
einer legcudennrli^eri Leheiisheschretlning von vier Kloster- 
heiligen der griechischen Kirche, des h. Fnthymias, des h. 
Saba, des h. Ahramtus und des h. Tlieodosius. TJieils die 
am obern Bande nach innen zu stellenden coptischen Colu in¬ 
nen Ziffern mit den links daneben ausgeschriebenen arabischen 
Zahlwörtern, tHeils - dn jene auf einigen Blattern wegge- 
schnitten sind — der Inhalt und die Folge der GapJtel haben 
es mitglich gemacht, die durch einander gewürfenen Blatter 
zu ordnen. Freilich bilden säe auch so keine ununterbrochene 
Reihe, doch schließen »ich wenigstens die meisten u tu Mittel, 
bar an eännnder, nämlich: 1) Bl. 1 — V, sonst 153 - 157 , 
2) BJ. VI-X, sonst 101-165. 3) Bl. XI-XVI, sonst 
177-183. 4) Bl. XVII — XXII, sonst 101 - 19C. Die 

Lebensbeschreibung des h. Euthymius ') in 53 Capheln, mit 
deren 27»i*a das «nie Blatt ex abrupto anftngt, reicht bis 
Bl. IX v., die des h. Saba in 72 Capiteln von da an bis Bl. 


-I wS STi*?" rf“ U*** 1 >"«**•*" ü<! « d«Ai 

, « f Z ;^V‘ liej ' di* stimeloaiirtt srlrtnii Sdtrtiiin 

Bk X r. L I ni Bl. XV® r. L ü ,ri s i. dw j i. 

Wie Ln roulichn F«Jor c, * vf rüHlL 
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XVII r*. Am de» h* Abrarnins ohne CapiteleinUioilung von 
ÖL XVII T- I»U III- XX r, f und die des b, Theodosiuf, 
ebenfalls. ohne CnpiteleinfheiLtiDg} von da bin BL XXE! f*, 
wo sie abgebrochen ist* Die rothen Uebersehriften der Ca¬ 
pitol (mit dem ausgeschriebenen arabischen Za Sil wort] 
in den beiden ersten LebcnsSje^chi ei billigen bilden nicht be¬ 
sondere Zeilen, sondern stehen mitten im Texte. Die grossem 
RedesHtze sind durch roth umzogene schwarze Punkte von 
einander getrennt; die CnpitelübcraclirLften haben deren recht* 
und links zwei, und zwilchen beiden folgende Figur: f 
Diese stärkere iDterjnmctioti, hier und da noch mit verzie¬ 
renden Zusätzen, steht auch am Ende ganzer Ab&chnitle* 
Das Leben des h* Saba, 1IL IX \\ 9 ist roth übersehrieben.: 

UU ^jU lUiS ^ j^äj ÜJij L- 

fcfcUUJ ’yjJG* Ulfe#* fil was wir 

re* Airien auteinanderzusetzen ■) t+ou der GetcAieAte de* A. 
Mar Saba, de* Sterne* der Jf r tltte y und von meinem iüblichen 
Lehenswande/^ zum Nützen derer , welche tr /«fl nf/id hören 
werden- Die Unterschrift} BL XVII r*: 

er Jf uUt ^klt aüT i) * 3 ) 

S-J wa> it^Jb jJ Ls Ju- pF wä^sw*II 

pvd Jju p* p* «ffl . UJlm*, Ll^^S GetcAriehen 

hat et rffr Arme Sünder David t Gatt preisend f der ihm gc- 


i) Oder: :u «Sericf =rn , tfufrlich nos driti jiHetblichcA Original m dos 
Anbiscfct^ 

%) Nutb def grigchiif-bro Alls* pnichc des ^ataem Bit fftllfpcl- 

tem di>|i[>cttirn Delta, Vflia KffnTp David steht Bl. XX r Z, Jfi dk iraMiric 
Farm 

3) Sh Stfht oft du Dlnaiom» r dtä einzige VoeaLwiilbcn welches Eber 
hau fl verhaut, teil linka von tlün BuchütabfD zu dem cj fdiürl, wie BL 

* i i i 

1 r. Z. 7 bpd nL L^t iml ijJLil sL u*ÜI; doch noch elend. 

» j 

Z. 1 prC-3' und Z, 9 oxLil ; selten lt ebensoweit rechLi Zürich, wie Bl. 

j i 

VII r. Z. 17 
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hülfen und wohlgethan hat, 'und jeden , der dieses t t'utlr.r 
Usern wird, hütend, das* er für ihn um Barmherzigkeit und 
Vergeh uns: ßehe um der Liehe Christi, unstet Göltet und 
Herrn, teilten. Gott sei gnädig detn, welcher das ihun wird, 
Amen , lieber dem darauf folgendcu Lehen des h. AbrainiitJs: 

? Im Namen de* 

Vaters, des Sühnet und des heiligen Geiltet, des einen Got¬ 
tes. Dieselbe rothe Überschrift hot das Leben des heil. 
Theodosiua BI. XX r., und darunter noch die Worte: 
.dSj l**-T , Jüi!T . 1J0 , Lj^jf , iV.-^ rAp Diest ist 

die Geschichte unters Vaters Mar T heodotius, des gelene- 
deiien Heiligen. Im leisten Capttel der Lebensbeschreibung 
des li. Euthymius, Dl, "VIII v. — IX v., bezeichnet sich der 
Verfasset selbst als einen griechischen Münch mit Namen 
Cyrillus, der iin 6. Jahrh. ln der vom h. Euthymius etwa 10ü 
Jahre früher gestifteten palästinensischen Laura (Zellengalkric) 
lebte (s. BI. I r> Z, 19 u, 10, u. Bl, IV r. Z, 15}. Diese 
Laura, östlich von Jerusalem in der Wüste gelegen, ist nun 
auch der Mittelpunkt und Ilauptschanplatz des geistlichen 
llcroenthums, dessen Kümpfe und Siege hier schon ganz im 
Geiste und Tone der naiv-gläubigen Legende gefeiert wer¬ 
den: in ihm grössten!heil* leben und wirken Euthymius, sein 
Zögling Saba und, wiederum dessen Zögling Abramius; Theo- 
dosius hingegen stiftet ein Kloster westlich nach Jerusalem bin 
gelegen. — Nach dem angeführten Capitel erweckte der An¬ 
blick so vieler wunderbaren Heilungen, die von dem Grabe 
des h. Euthymius ausgingen, in unserem Cyrillus den Wunsch, 
der Biograph des Heiligen au werden, von dessen Tode an, 
nach BL X r, Z, 4 n. 5, bis auf jene Zeit gegen 80 Jahre 


1} G*»* hei iLcd nulumiird.niirheii Arabern, «, B. in Aafug« dei 
mii «inen ui it ilübfl iu Ln v^lä^crUm B*. zur ErstUunj; i« 

verlor« gCBeo^r. Vwcblsg»- Alif voa «J, BehUsün, L i 4 t. l* 
und 16. 
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verflossen waren k Ef Gnj an , bu§ dem Munde der allen 
Mün-he jener Wüste, der jungem Zeitgenossen des It* Euthy- 
mhis nnd des ii- Sibst^ den SlftH zor LebeflilwicbfeibBiig bei¬ 
der zw sammeln und das Gehörte in bunter Mischung aafzu- 
schreiben, Als einige Zeit nachher, in Folge des von der 
„fünften Kirchenverammlung zu Consta nt ifiopel 11 (i- 553) 
über die Kellereien des Origenes (gp^iL^p* ) amigesproebe- 
neu Verdurnntungsiurlheils, die in der neuen Zdlengallerie 
wohnenden Mönche als Anhänger jener Leh¬ 
ren daraus vertrieben und durch andere ersetzt wurden, kam 
auch Cyrillus mit seinen Sammlungen dahin- Das h öfgende 
wollen w ir — zugleich als Sadi - nnd Stylprohe — mit seinen 
eigenen, möglichst treu übers et/, len Worten erzählen 1 ); „Ich 
blieb nun zwei Jahre in der neuen Laura und las eifrig in jenen 
Papieren, konnte sie aber nicht gehörig in Ordnung bringen 
und ihnen keinen rechten Anfang geben; denn ich war arm 
an Kenntnissen, weil ich die Weisheit nicht gelernt hatte 
und keine Einaicht in Gottes Wort besä**; auch war ich 
von unbeholfener Sprache- Aber der Gott der \\ ander, der 
das Haube geebnet hat und die Zunge der Stummen siifii 
Reden tüchtig macht, that auch an mir Schwachen Wunder 
durch die beiden Heiligen Mar Euthyvniu* und War Saba, 
Da ich nämlich weder Sprnchgabe noch Kenntnisse besä**, 
um jenes Geschäft ordentlich m verrichten, dachte ich nach, 
was ich mit den Papieren than sollte, nnd betete und flehte 
deswegen mit llcr/cnsinhrunst. Eines Tages, afs ich so, 
die Papiere in dei Hand, auf meinem Sitze sass, — es war 
in der zweiten Stunde des Tages, — nickte irli ein und ent¬ 
schlief. Da erschienen mir Mar Enthymini und Mur Saba 
in priesterlicher Kleidung, und ich hörte Mar Saba zu Mnr 
Etuhymiui sagen; „Da int Cyrillus, die Papiere in seiner 


A) l>ie mit de® au-vsem Rande wr£fe$ttailirR?4 Wörter lajsen eich in 
itt Reptl, w^nigPtew dem Sine« nurh. mit Wahnefaeiftllciieil rfpänzen; wii 
dien JTLfhl in-i^lieli weit, sind kleine li lirEnllgcn ein getreten, 
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Hanil' Er hat grossen, brennenden Eifer, und ist eifrig be¬ 
müht gewesen, unserer Geschichte einen Anfang zu geben, hat 
es aber nicht vermocht.“ Da sagte Mar Kuthyntius Her Starke 
(tf)®'')■ „Wie sollte er vermögen Ober uns zu sclireilipn, 
da er noch nicht durch Oefinnng des Mundes die Gnade be¬ 
kommen hat!“ Mar Saba der Heilige antwortete: „So gieli 
dn ihm die Gnade, mein Vater!“ Mar Euthymius willigte 
ein, zog aus seinem Aermel eine silberne Htchse (hLäsL.) 
und eine Sonde , daun steckte er die Sonde dreimal 

in die Büchse und darauf jedesmal in meinen Mund. Es 
sah das (was er mir eiogab) aus wie — (fehlendes Wort) 
und sein Geschmack war süsser als Honig, aber seinem wirk¬ 
lichen Wesen noch war es die Gahe der Hede; wie der 
Prophet sagt: Dein Wort ist meinem Gaumen süsser alt 
Honig dem Munde, — Ich schmeckte die Süßigkeit in 
meinem Munde und auf meinen Lippen, erhielt die Gnade, 
fing an, die Geschichte von Mar Eulliymins dem Starken zu 
schreiben, und die Gnade hicss mich davon nicht ablassen, 
bis ich jene Geschichte zu Ende geschrieben hatte. Darauf 
schrieb ich auch die Thaten ur ,d den Le¬ 

benswandel (*Ou) von Mar Saba dem Trefflichem“ Der 
Inhalt dieser Biographien nun unterscheidet sich, insoweit sie 
erhalten sind, durch nichts von dem der gewöhnlichen „Lehen 
der Heiligen“ und zunächst der Kl oster heiligen, ausser durch 
die individuellen Beziehungen besonders des h. Euthymius 
und des h. Saba zu der Kirchengesdiicbte ihrer Zeit und 
durch die ungewöhnlich starke Thätigkeit, welche nament¬ 
lich der letztere in der Anlegung neuer Colonien des beschau¬ 
liche» Lebens entwickelt Eine nähere Beschreibung ist am 
so weniger nolhig, da, wie ich so eben während des Satzes 
dieser Seite entdecke, das griechische Original der beiden 
ersten Lebenshescbreibsngen in CoteJier's Ecclesia* grae- 
cae Monument«, JJd, |] S , 20ü K ^ ^ iy g ‘ ff 

ubgedruckt ist Als Verfasser erscheint dort, überaiastim- 
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nieml Hirt der obigen XentenMngabe, ßyrillii* 10 ^ Sry- 
thopolJa. 

Die Spruche dieser fi rochstEcke 3 wiewohl nach dem 
Sehriftcharakter wenigstens 800 Jahr ult, zeigt schon die 
sncialen der einfachem Formen, die bald nach der Verbrei¬ 
tung des Arabischen über seine ursprünglichen Grenzen hinaus 
zunächst in den Ländern, wo man sonst ararciMiäch um! grie¬ 
chisch sprach, ini gewöhnlichen Lehen, und besonders bei 
.Vicht - Muhammedanern, welche der mudimischen philologi¬ 
schen Schulbildung mehr oder weniger enthüllten, bald auch 
in der Schriftsprache Geltung gewannen. So bildete sich die 
3iä)jxTt>£ des Arahisehen, während die durch Koran 
und Sunna geheiligten Formen der altert Dp du inen spräche, 
gleichsam der tiT&t's des Arabischen, in den Srüdtcu nur noch 
unter den höher Gebildeten mehr künstlich als natürlich fort« 
lehten, nach Gesetzen, denen sich keine Sprache des füglich™ 
Verkehrs entziehen kann, auch ans diesen Kreisen Immer mehr 
verschwanden und endlich nur noch in den Schulen und der 
Literatur gepflegt wurden. Wie in der Tausend und Einen 
Vacht sind auch hier einzelne jener lltern Formen mit den 
neuern gleichsam noch im Kampfe begriffen; willkürlich Tritt 
bald die eine, bald die andere ein. So die Plurnlendungen 
des Ein perfect um b auf ^ neben denen auf L, der Dual dei 
ZeUw. neben dem ihn verdrängenden PL, das Dualpmiiomen US 
neben Wie sehr das Gefühl für den Itedenhmgsunter- 
schied dieser Formen schon abgestumpft war, zeigt da» U^c 
Bl* IX Jp Z, ft, welches, gleichsam de» vollem Laute» wegen, 
geradezu für steht* wie gewöhnlich umgekehrt ;? »fett 

L*£l Von Dedinationsendungen keine Spur mehr; selbst die 
Accnsalivrndiing der indeternmurten Masealin- Singulare auf 
\ kommt nur noch in ndvrrbial gebrauchten Adjectiven vor T 
wie frAr, U*>- gut; denn dm welches sich 

mit einer vorhergehenden Negation za dem Itegriff niemand 
verbindet * ist eine im Vom, und A er, gleich lagt ende Vulglr- 

11 
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form, auch noch heutzutage Ijts*. Die im Stamm seihst J!e- 
Ttionsffthigeu Wörter v* f g.t und ji erscheinen ira St, roruii- 
unveränderlich in der Form und Lät (sic). Für ju 

steht Jul (M). Die regeln lässigen Masculjn - Plarale endigen 

sich schon durchaus auf , die Duale auf Häufiger 

noch als hei den Nennwörtern, — ^(^>1 st, Julius, 

y£-U@- «ferne Sinne, jÄ*J einmal st. ji* zehn, 
■ ist des Vorschlag«-Alif hei dem Perfectnm der ersten 
Form der Zeitwörter, welche dadurch äasserlich / ur vierten 
wird: er lat bis zu Ende, UÄI er heilte , , t ,i 

er itei>ante , l^et er meinte , i rir beaitiehligten, 

J^-,1 erfand, JU.I er verhielt (Gutes). Die Verba primae 
ilamzae lassen nach Präfixen den Spir. len, uder den daraus 
entstandenen langen Votal Ausfallen und verdoppeln dafür 
den folgenden Consonanten: ijJu (spr. siJLl) st. fr 

züchtigt ihn, (I. öjjjt) st ^,*,3.1 ieh bin betraut 

morden, (1, st der Betraute, 

Der Imperativ der vierten Form der Verba med. Wrw und 
Je verliert sein Atif: *t ^U£? hilf mir, , t . 

*■<! gehorcht ihm. Die Verba ult Hanw.ae „„d W aw 


gehen unterschiedslos in Verba ult Je über: dH h(ift 

ge weit tagt, du hat/ mich gerufen. Die Verba ult. 

Je mit Kesre in der zweiten Sylbe behalten diese« vor dem 
« der dritten Pluralperson des Perfeclums: 
l**äJ t eben an vor dem f des Mucdin • PJanda des Partie! 
Act: yw*c Ungehorsame, iu dem Imperut und In.perf. der 
beiden letzten Verbaleren bleibt der lange Vocl abemll: 

erhöre, ,£*** (eite mich, U* J er müligte nicht 
«», y fl tch iah nicht, -$Ul3 j j u /rq y, f mich „ lcA , Nbt 
u&fj er war nicht wechselt mit ^ ^ Die beiden Verba 

** mi wJeid * n *««* Verlust ihre* Hnmra starke Ver* 
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kdmingen: ^ et tüh f einmal I *ie taAea it> 

Ä^f» sw mir, ti> Atfßiffl, «e Äöjmjwrw^ jlLiLs- sein# 

Attth JL- hat im Impf, stets il m w\ Von 

ist die vierte Form im Perf. Act, immer (1. ^A ) j 
im Impf, uEid Pass* wechseln ^Sjji und ,j: .1 mit and 
ab. Eine mir sonst noch nicht vorgekommene Umstellung 
des u im Perf. Pass, der Verba in cd. Waw and Je findet 
sich in JujT (I, JuJf) st. Ujs^ Ju* 3 / (seript. pleno für 

i-W^) st* 04 * 9 , UU (1- UM) st. LJL», Eben so 

eigenthümlich ist es, dass ^ vor Imperfecten mit Futurhe- 
dcntimg stets als besonderes Wort and mit langem Vocal 
erscheint; JLE L* du icirtf ÄOMjnrji,, pUj L,^ so frirst th er- 
kennen 1 , — In der Synlax tritt als charakteristisches Zeichen 
der gesunkenen Sprache vor allem der fast durchgängige Ge¬ 
brauch des Plural verbums vor dem Pliiralsubjecte und der 
häufige Gebrauch des J statt des einfachen .-Vcrusativs nach 

unmittelbar transitiven Zeitwörtern hervor, (n lexikalischer 
Hinsicht bemerkt inan die eigentümlichen Wörter und Wort¬ 
bedeutungen des chribE liehen Aralugimis, Entlehnungen aus 
dem Am maischen und Griechischen oder iSadiliildungen von 
Wörtern dieser sprachen; darunter einiges wenigstens mir 
i\eue: t Pari, ßlog Le&entl*ejckrvibymg 3 

pi$QXO§iiTa Greiten-Hotpitate* Jdt^ä xi-pcUs^ (neugr. 
xÄyxtUt t) Güter. Ausser allgemeinen und gewöhnlichen 
Wörtern, Wortformen und Bedeutungen des Meuara bischen 
sind mir anfgefallen: sfj Mundeorraih; u£U^ Plor v* *£\j> 

st. t&Lj jene; *3Lt\ (|. 3 )Ul, eig. wenn irgend nicht) tvtnig- 

* 

*tem > mitten int Satte: (jJjuJl kz-Ip* »Ul ^s>- da¬ 

mit er ihnen venigilemt den Mettbedarf brückte ■. 

(eig. nicht genug) /tickt nwr, mit folgen«lein Hindern 

11 * 
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attdk; JL-i st. tcegem L**i gut, tthr , nichtig , z. B. 
Umi hjü er tehbtg ihn tSchtig, l*« Lfj ich betrach¬ 
tete tie lehr aufmcrktam, **Uc ^ ^ er /erzr/e 

e/WriitftcA, leine Augen zu bewahret\, In der Orthographie 
weicht die durchgängige Setzung des \ am Ende der Nomina 
und Verba statt ^ ^wki!) von der Hegel und Weise 
der östlichen Araber alt; in maghrebinisclicn Handschriften 
habe ich dasselbe bemerkt, t. meinen Calalog Her arab. per*, 
und titrk. Handidhr. d. Leipz. Stadtbibl., S. uln Col. 2 Amu. 
ln, unterem M&nuscriptc kann man darin, wie in manchen 
grammatischen EigenÜiüruiicbkejten des syrischen und palä¬ 
stinensischen, Arabisch , eine Anlehnung nn dns Aramäische 
erkennen. Ausser dem schon S, 151i, Anna- 3, angeführten 
Dhamrna erscheint kein einziger Veröl noch ein anderes Le¬ 
sezeichen, wie Ham za, Madda, Waslii, Taschdid, Die dia¬ 
kritischen Pimcte des B stehen nie, die übrigen Consoiianteu- 
puncte aber so vollständig, dass die Weglassung derselben 
nur als anfällige Ausnahme gelten kann. Zur Unterscheidung 
des ^ von den _ und ^ steht unter demselben häufig ein 
kleineres 

C 

Diese Bemerkungen über die Orthographie führen uns 
nun endlich *u der merkwürdigsten Seile dieser Bruchstücke; 
zu dem Charakter ihrer Schrift an und für sieh, welchen 
■las diesem Hefte lieigegebctie Fncsiiuile veranschaulicht. Es 
enthalt die ersten sieben Zeilen von BL VII r. Oben sieht 
mnn die Uaberreste der halb weggeschnittenen cnplisrhen Fo- 
I mziffer 162 (nicht ColuinnenzilTer, wie ich S. fäo 17 u 
18 *»* Versehen geschrieben habe) uihI des links daneben 
stehenden ^1 *„U Der Text enthält Folgend«; 

ü *'- > * * ■ —* Ä ^ l£r , vL*i' Jf j 

** UMV ^ ^ ^ o * ^ ^ 

^ f> * oh ^ ^ cjUa** J ( 3 . 


jlsj-3 ,jaH & ijM Ui , {]. jF* 1 jr 1 ' ** t** 3 ^ * e j** 

tkXjl «yaj . ^jjfjJl /•! j£> (J"**ä-V (v£i'"* jt*“) 

JjÜj ^ ^ o'? * ^ ,* A = 3j;a ^ <“ W ) 

^ iß*" (& ) ä?i * 

Die ersten Worte gehören noch zur Erruhlnflg von einer 
am Grabe h. Enthyniius geheilten Besessenen; niit den 
unmittelbar vorhergehenden jjjJl it dUo ^ j*t 

bedeuten sie: Unit nach Kt r kam tit in jedem Jahre zum 
Kloster, kfalte die Thürsehum/le und bereitete den Vätern 
ein Liebesmahl. 

Acht und vierzigstes Cup i lei. 

Et irar im Kloster ein Bruder (Münch), der hiett Fro- 
copiut aut Gatalien. In ihm tcar teil längerer Zeit rin 
verborgener Teufet getreten, der ih» jeden Augenblick schüt¬ 
telte und noch andere Ihn ge mit ihm tkat. Ah man ihn 
«6er in dat Kloster auf nahm und er kam und sich uof 
dem Grabe des Mar Euthymim niederuarf , da zeigte sich 
jener Geht offen: er tearf ihn best Findig zur Erde, band 
seine Zunge und liest ihn nicht mit »ns reden. Der Heilige 
aber Keilte ihn und löste das Band seiner Zunge- DariwJ 
blieb er im Kloster bis er zur Ruhe ging (sUrh) und tear 
immer rein (gesund) hm hör per ■). 

Die Schrift ist, wie r»nn sieht, ein dem Kn fischen in der 
Gestatt der einzelnen lluclistaben noch sehr ähnliche# \eschi , 
dies«« ziisaiuriiengenonuiiffD mit der Grösse uml Starke der 
Zöge, giebt ihr einen so altert hü milchen Charakter, dass ich 
sie nicht unter dos 1t>, Jahrhundert heran!ersetzen möchte, 
uni su mehr, du naeh der bekannten Entdeckung de S>ifj » 
(s, sein Memoire sur iiuehjues jtapyrns Berits en uruhe et r6* 
eemnient trouvt** en Egjpte) das Nieseh i schon in der Mitle 


lj uih! ük Yorhergrbflg ErtäMug bei Ca^ker. 
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des 8. Jalirh. eine so abgerundete Gewalt gewonnen hatte» 
dass die Schrift dieser Urach stacke dagegen gehalten sogar 
noch weniger entwickelt erscheint. Doch ist bei dieser Ver¬ 
gleichung nicht zu übersehen, dass unsere Schrift eine dem 
INeschi jener Passfragmenle zukommende wesentliche Ärm¬ 
lichkeit mit dem Kq fischen nicht mehr hat: die regelmässigen 
grossen Absätze nach gewissen Buchstaben innerhalb dessel¬ 
ben Wortes; im Gegenthei! ist die für das neuere Xesehi 
und die ihm verwandten Schriftgattungen charakteristische 
Zusammenfassung aller Elemente eines Worte» hier schon 
vollständig vorhanden. Ferner lässt sich wohl denken, dass 
der christliche Schreiber dieser Biographien zu einer’ Zeit» 
wo man aueh in seinen Kreisen für den gewöhnlichen Ge¬ 
hranch schon ein leichteres Nescbi hatte, für diese heiligen 
Geschichten auf Pergament eine mehr aUeithiira liehe und 
gewichtige Schrift gleichsam ein Kanzlei-\e«hi -angemes- 
sen fand. Indessen, Alles wohl erwogen, glaube kh mit der 
obigen Zeitbestimmung von der Wahrheit wenigem „kht 
allzuweit abzuirren, und würde mich freuen, wenn erfahrene 
Orient et lisch? PalBogruphen sie durch ihre Zustimmung he- 

■J Fil i (rlxan 



Bemerkungen zu Genesis C. 14. 

tho D* FriH. Tuch» 

Obwohl es niemandem entgehen kann, dass dieGeschirhts- 
ereählung in Gen. t. 14 .» wie sie jetzt vnrliegt, vorzugsweise 
nur soweit benutz ist, als sie Abrahams Ileldwmioth zu eer- 
herrlichen vermag, und es ursprünglich nicht Zweck war, über 
ka dann i tische Zustände und Verhältnisse zu Lande* insussei, 
und uns wertigen Machthabern Bericht zu erstatten, so ent 
halt doch dieses, wie jetzt nls bewiesen vorausgesetzt wer¬ 
den darf, uralte geschichtliche Doch ment eine Anzahl vnn 
Andeutungen, die uns willkommene Blicke in jene Zeit fa»t 
erloschenen Andenkens werfen lassen. Sie alle liier zusam- 
inenzufassen, ist nicht die Aufgabe dieser Zeilen, nachdem 
das, was wir im Commenlare über die Genesis heigebrarht 
haben, nachmals durch Rerthean (*. Geschichte d. Wnel.) 
und besonders v. Ewald (Geschichte des Volk* Uc,, Th. I.) 
weitere Bestätigungen, Berichtigungen und Erweiterungen 
erhalten hat. Wohl aber bleibt nach ein Rest von Fragen, 
zum Theil über die in Betracht kommenden Orts Verhältnisse, 
übrig, dessen Erörterung, womöglich Erledigung hier in Kürze 
versucht werden soll. 

Fragen wir zunächst nach dem geschichtlichen A er halt- 
nissr, welches überhaupt Abraham* Heeresaug bedingt, *« 
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i»l durch v. ] _ £». «ine Herrschaft oberasiatischer Renten 
über Hie P^ntajjoliä und die umliegenden Landschaften ver¬ 
bürgt, Kelche dieselben hier nicht erst erwerben, sondern 
«ach y. 4. sich von neuem sichern; in Allgemeinen also ein 
Vonfiel von dem, was sich in den nachfolgenden Jahrhun¬ 
derten vielfältig als das gemeinsame Streben der verschie¬ 
denste« Dynastien I I er ausstellt. Eia solches Verhüll n iss 
schon in diese! alten £eit xa finden, kann aber um 5C( we¬ 
niger auf Zurflektragmig späterer Ereignisse auf dag Alter, 
thuii. beruhen, als tmersdls ähnliches - möge man hierbei 
über «len assyrischen .Namen urtlieiJen, wie man wolle ^darcii 
die geschichtliche Sage hindmchsdiimmert, wenn Ctesias 
bei Diod. Sic. 2, 2. den Ainus sich Aegypten, Phfcuden, Cö. 
lesyrten y, s. w. unterwerfen oder Manetliun bei Jos. e. Äp. 
1, 14. die «us Aegypfeo entwichenen Ilyklho* p , aus Fnreht 
vor de« Assyrern , den damaligen Dtherrschero von Asien“ 
“ ejn ” Ktfl dl «ich verschanz en lässt; and reis eit* 

die Erzählung selbst Momente enthält, die unter sich wohl 
'/.usammenslimmend ein völlig tndividneUes Verhältnis, au 
erkennen geben. Allerdings wird, wie die Entähl unff variiert 
v. 4 II. der Abfall der zuvor dienstpflichtige« PentapoUs in dfn 
Vordergrand gestellt; man begreift ab« Jeiebt, dass dies 
nur darum geschieht, weil Lot, au» dessen Gdhng* n hUw«. 
fohrung sich die ganze Rarste Haag dreht, in ihrer Mitte «i 
VV ohnsits gewonnen hatte. Es entstellt dn|,„ hie, die 

I 7? n t SlCh ÄBdlIich nur Dm di * p «*F*Ui gehandelt 
,a . ; Sacb * * elW ‘ »« a «h die Erzählung Ld ent 

^Landstrich habe 

«formendes ? jXbT‘ *!T ^ ^ W 

Weg zu ib«, habe durchOnl’ 7f ^ d “ 

vt<« Hasan, GiI'hcI und Vloab BeW!,l,Ber 

- fab» . ü 7 ; T"«“ ’""*«-•-*« - 5.: 

* 7 * Jede S ° khp Wsetaung durch die Tha«. 


suche auf, das« die Verbündeten die nbgefullette Penlupoliä 
umgehen, das südliche Gebirge und die wett lieh angr&nxcnrte 
Wdtte unterwerfen und erst auf dem Rückzüge v. M ff. das 
vereinte Heer der Fußfatädte, wie es scheint ohne gross# 
Mühe, auf das Haupt schlage» v. IQ. Hierbei bleibt auf dem 
Hin- wie auf dem Ruckzuge das Westjordanhnd, vnn dessen 
llotmässigkeit keine Spnr in der Lrzäblang zu entdecken ist, 
völlig onberührt, so dass Abraham r. 13, zu Hebron, in 
nicht weiter Entfernung vom Kriegsschauplätze (vgl. c. 19, 
27 ff.), erst benachrichtigt werden muss von dem, was dort 
vorgefallen ist, während v. 7. die Emoriter, welche sieh dem 
»Drückenden Feinde, jeden falls am südlichen Abfälle des 
nachmaligen Gebirges Juda, entgegensteilen und von ihm ge¬ 
schlagen werden, durch den Zusatz -isp jssna ats-n vgl. 

2 Ohr. 20, 2. als solche bezeichnet sind, welche um todlen 
Meere sesshaft waren und darum in engster Beziehung zu 
den hier bekriegte» Völkerschaften stehe» m»säten, liier»ach 
galt die ganze Krlegsanteniebniußg der grossen Tbalel »Sen¬ 
kung nördlich und südlich vom todten Meere oder der 'AraLeih 
(im alltestamefltUchen Sinne) mit ihren östlichen Gebirgen 
und westlichen Wüsten und schwerlich dürfte man mit der 
Sache in Widerstreit gerat heu, wenn man im Verlaufe der 
Erzählung »»gedeutet findet, dass alle Völkerschaften Jenes 
Ländergebicts, welche dasselbe Schicksal ereilt, in gleichem 
Verhältnisse zu jenen Zwingherren v, 1, standen und von 
denselben gemeinschaftlich ablicten. — Dies richtig auf¬ 
gefasst sind wir im Stande, den Zweck der Besitzergreifung 
des in Rede stehenden Landstrichs durch Beherrscher so weil 
entfernter Länder zu verstehen. Für diese konnte» unmög¬ 
lich die fetten Weiden Basans und Gil’adä (Jet, 50, 19.) 
oder die vordem wohl he wasserten Auen des Jordankreises 
(Gen. 13,10.)» die wohl den Nomaden za fesseln verniochlen 
(Nur». 3t» 1. Gen. 13, 11,), Anziehungskraft geuug besitzen, 
um ihrer selbst willen die Oberherrschaft aufrecht zu hallen, 
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wo da» gesegnetere H estjordanland unberücksichtigt blieb; 
und noch fiel weniger wird inan glauben können, 'dass dm 
nowirthbare Edoniitergebirge «eines schon dem A. T. fiii 
««gesegnet geltenden {Gen. 27, 39.) Boden*, die Wüste der 
Wüste wegen zu solchen Kmflnnslrei^uagen hinlänglichen 
Grund za geben vermocht habe. Sind wir vielmehr gedrungen, 
diese Erscheinung ans andern Verhältnissen zu erklären' so 
kann der wahre Grund nicht zweifelhaft sein, wenn wir be¬ 
denken, welche Beden lang jene Thal ei men Lang E1) a jj en Ze[- 
ten für den Vülkerverkehr hatte. Sie bildete von jeher 
(egl. Strab. 16, 4, IS ff.) die von der Natur selbst vorge- 
zeichnole Strasse, welche vom ülaniiisrhen Meerbusen Ls 
die unermessliche, vom Sil and Enphn* bespülte Wüste 
duKhscbncidet; den VermitÜer des Verkehrs zwischen Ara¬ 
bien und Damaskus, wobin sehr beachten* werth auch die von 
Abraham geschlagenen Confiidrrirten Gen. 14, 15. ihren Itück- 
zng nehmen. Hierzu kommt, dass unfern der südlichsten 
Gränzen Kanaans und dem Edomitergebirge benachbart >) sich 
der Dorchschnättspunkt der Slntsse« findet, welche von den 
Küsten des Mittelmeeres nach Arabien, von MiUelägypten 
nach Kanaan fuhren und wir liier grade v. 7. jene Verbün¬ 
deten sich festsetzen finden. Diese« ganze wichtige Lokal 
zu »eherrschen müsste um so wichtiger erscheinen, wenn 
durch den Besitz desselben das grosse .Sandmeer d« Wflste 
konnte so zu «gen in ein Binnenmeer verwandelt werden 
und entscheidend hierfür ist der Lrostand, dass v. 1 . Kdor- 
uomer von Aeiam und Atmaphel von Shiiiar •), d. h. die 
erren der Küsten des persischen Meere* and der durch Eu- 
Pbrat und Tigris bedingten Strassen, als diejenige« nuftretan, 
che mch auch den Besitz der westlicheren Strasse «ichera. 

5. '<i'j wi * Ptelr " 

mn ^ «•**«■« »«*. .□ Mejss sr " f 4ti mu * n ■*- 

m. SftriA <f? pjjne B rbc S. 3 ff. 


Durch diesen Besitz war namentlich Arabien mit seinen ge- 
suchten Produkten (vgl, Ez- 27, E) völlig ei ngescJi Jossen 
and der gestimmte Verkehr mit den südlichen Küsten und 
den Bazars in West- und Ostasien in der Gewalt einer und 
derselben Macht; Grund genug, sich durch Eroberung diese 
Vortlieiie zu erwerben and gegen Abfall durch Kraftanstren- 
gnng zn erhalten *), 

Weitere Folgerungen hieraus* wie das pnlhwendige Ver¬ 
hältnis^ zu Damaskus, dem Ausgangspunkte der greisen Can- 
tinentalitru&ssn nach Ninive und Babylon, und anderem auf We¬ 
sen und Alter des Völker verkehr* Bezug nehmendes übergeben 
wir hier ab nicht zum Verstand n\m jenes historischen Docu¬ 
menta gehörig; können aber nicht umhin» nochmals darauf 
hinzu weisen, wie durch dieses alte Stück die Erzähl nagen de* 
Ctesias über alt assyrische Könige nnd deren Eroberungen 
eine bestimmte Richtung erhalten, welche geschichtlich weiter 
zu verfolgen wohl der Mühe 1 ahnen dürfte. Hier haben wir 
noch Einzelnes zu erörtern, sofern dies durch die gewonnene 
Gesammtanschuunng des Stücks näher bestimmt wird oder 
dazu dient, jener eine bestimmtere Stütze zu geben. 

Werfen wir einen Blick nnf den Zug» den die Verbün¬ 
deten nehmen, so erscheinen dieselben v. Sl sofort an den 
nördlichen Grünzen des aufrühr erbeben Ost jordau Lundes P Ue- 
bergangon kt daher der weite Zug von Babylonien und Ely- 
mais bis dorthin« Anderweit ist aber bekannt, dass die 
Wüste im Westen des Euphrat jedem von Babylonien nach 
Kan nun vordringenden Kriegsheere den Weg über Damaskus 
vorschrieb und in LeLere inst im rn urig damit finden wir auch 
hier, dass der Rückzug 14 f* seine Richtung nach Norden 

Ei iic rünrlitb terfehh, n>h jenen Kup nur *b eLac Rmk (1 Sh. 
27, 9 <Tj xu denken. nn* der F.näblnrr selbst Bfjuftfnde TN 

wehen üirtd ura SO nifhercre Efewpi für die hiilon sehr Tn*Br* umt 

du Alfer d« Stürlj, «I» grade dre wtllg^fhirbüjdicn Warnen Lr *uss.*r&llb 
d™ bcMHadrrn Zweckt der Erzählens ü*f«. 
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nimmt. Der weitere Zug v, ü ff, int deutlich *o enge- 
geben, dass das Heer von Norden nach Süden die Länder 
örtlich van der in Hede stehenden Thaleinsenknng durch- 
meiit und zuruck Über Qadefh v. 7 . zuin todten Heere sich 
wendend die Rückkehr durch das JordantlmL bis Dan *.14. 
und in gezwungenen Ei) müriehen über DahirdLui hinaus 
v. 15« erwirkt, folglich die u hier wer fenen Provinzen vorzngi- 
weise zuerst an ihrer üblichen, dann an ihrer westlichen 
Seite durch wandert 

Suchen wir uns nun den Zug im Einzelnen au veran¬ 
schaulichen, »u kann es nicht eben zweifelhaft sein, das* de* 
feindliche Heer anfangs der grossen 1 leerst™*** von Damns- 
ku» folgte, wenn es v. 5. die b'Mo*] in ö-qiß n H n to schlägt. 
Denn ist auch dieser alte Künigssitz Hamms hi* jetzt mit 
Sicherheit noch .nicht wieder nofgefamlen* so ergiebt sich 
doch die Lage im Allgemeinen hinreichend uns der durch 
Dent. I, 4. Jos, 12, 4. 13, 12. 3t. bezeugten und von Euse¬ 
bius (Ononi. „A*tarolh“J zu 6 riim. Heilen berechneten Mhe 
von Edri ('»if«), dem in Trümmern noch vurlwuidenen 
des Mittelalters, nach Ifstakhri S. 37,, Edrisi Syr. 
(ed. Hosenm.yS.il,, Abolfnd. gmgr. S, 252. auf der Haupt- 
sllasse 4 Tagereisen von Damaskus, wie auch schon Ptole- 
rnaeus 5, 17, 7. sein die Tab. Peuting. (|X. F.) dm 

ent sprechende Adraha ansefzen. Der Fall der Hauptstadt 
entschied über das Schicksal der Landschaft, wie IW 2f, 

33 ff ’ iiß ^ hhtthl b « Kdri und I Macc. 5, 43 f. desselben 
Karnion (—B'n r .) Zerstörung durch Judas Maccalmeus. - 
Für den weitern Zag kommt Nom, 21, 32 ff. in Betracht, nttr 
dass liier nicht von >) und eben so wenig noch, wie 
*uvor, von cmoritischen Königreichen und ■Ammonit.« die 
Hede ist, sondern die riesigen Ureinwohner als Besitzer jener 
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V*|. los, AuEI. 13. 8, 1 , 
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Länder erscheinen. Zunächst gilt s i. 5. den Umgebungen 
des Jnhbok, wo die cnir Deut. 2, 20.) zu 

unterliegen. Da Häm für die Hauptstadt ungesehen werden 
muss, sa ist es vielleicht der alle Name der Stadt, für welche 
nachmals fre? ' , '- l ursprünglich Prädikat ( vgL Hnh- 

hnth-Monb) t Eigenname wurde und dann würde seine 

Stätte durch das in Trümmern noch existironde bei 

.4 hülfe da geogr. & 247. auf der II ad fb strasse von Syrien, 
bezeichnet sein. Bemerkenswert!! bleibt es hierbei, dass 
Pfolent. 5, 17, 6. in der Xiihe dieses Lokals einen Ort Zit«, 
Abulfeda a. a. O. einen „Teich Ziza (tjjjf&fjj), ungefähr 
eine Tagereise weit südlich von 'Amman* 4 , Klrnlil 
b, Sliahin Syr. (ed. iUm.) S, 19. s*_jj als Gränzort der 
Eparchiu von Kerek nennen; nicht unmöglich eine noch 
spät nnrhklingeitde Erinnerung an die vertriebenen Zuziin, 
dem Kephnitenlhale hei Jerusalem vergleichbar. — Jetzt 
nun betritt der Zug das Gebiet der nachmals ersten Ein* 
befangen Israels, Num. 2t, 21 ff. Geschlagen werden die 
van den Moabitern so genannten a'n'» (Deut. 2, 1t.) in der 
Ebene von awnjS, ein jetzt zwar noch nicht luit Zuver¬ 
lässigkeit wieder aufge fanden er, aber dem Onomaslicon („Cn- 
rialhaim“) noch bekannter Ort, tö rüm. Meilen westlich von 
Maedeba Num. 21, 30. Je*. 15, 2,. dessen Trümmer, wie 
bekannt, noch jetzt den alten Namen (UiU) führen. Es kann 
also keinem Zweifel unterliegen, dass das Schlachtfeld im 
Allgemeinen dasselbe war, welches auch Ssalnli - ed- Hin 
wühlte, als er sein Heer hei Ilosbän (^Lb» = "pricn 
Num. 21, 26.) aufstellte und bis Ma'aln (^U = i;; 

Num. 32, 38., mit trn^g Jer. 48, 23. Es. 25, 9. in Verbin¬ 
dung gesetzt) vorscliob, um die bei stfyt d. i. dem „Bach 
al-\V ale“ (s. So eisten in r. Zach, mon.Carr.XVlll. S.431.) 
gelagerten Pranken zu erwarten. S. Boha- ed-din Vit. Sal. 
S. 59. Ob übrigens mit diesem Treffen das Gebiet südlich 
vom Ar ruh mit unterworfen wurde und ob der Aruon damals 


Glänz* oder Binnen fl ns* war, wie beide» nachmnls öfter», 
darüber sagt die Erzählung nicht« weiter. Gewiss ist aber, 
das* die Verbündeten von hieran« unmittelbar die Pentapuij« 
angreifen konnten, vgl. 2 Heg. 3, » ff. Das* sie dieselbe 
aber noch umgehen lind zuvor, «ich nach Süden wendend, 
v. 6. '•thf; -fdie von den Edomilern verlriebenen 1 rein* 
wo Inner Gen. 36, 2t» ff. Deut. 2, 12, 22.) in ihren Bergen 
T-rä (d. i. efli-Sheruh) schlagen, daran* ist zu erkennen, 
dass »ie nicht den Weg durch die 'Arabah, in welche da« 
Edntniiergebtrge mit himmelan streben den senkrechten Fels- 
klüfteis abfällt, nahmen, sondern dem östlichen Saume de* 
Gebirges, wo dieses zugleich am leichtesten angreifbar war, 
folgten. Ui Aljgemeinen etwa auf demselben Wege, welchen 
die Israeliten von ’Ersjon - geber aas Juraufwfttl* nahmen 
und DRdtiuaJ« die Hörner durch Anlegen von Kunst*tragen *) 


1) Ei bedarf wobt bäum der «tuirnriireben ErUirang. dw dies Zs- 
^□mealffirrn der Strasseo mt: im A]| 5 eisciaea gellm iia«, |« ( R B ä #r 
Itnsse, van der naelt viele Sperr« Sbrif *J.d, jUM ^ Tdralt p tB ü n - 
m vslJijiiJiptee Md Kobini«u'i PaL JlL S. U4 f. Beaerbnaren 
d#*e zeifra, daii der ridlirbe Theil niebt mit dem We,e der tirtiuiea *u 
■Sammi-nUTIen liie, fstea dies« du EdamitefSebirfe ti* ,Q, sidlifbätra 
Spitze za. umj;efacn PMUlpo waren, wie me], narb Stetten m «. y^, 
in. ijjrr. XVIll. S, 3S2, jetzt die Strafe van Main »ei Chizzsb tuent 
sndwirls und dana ms dAl Ctbirfe «fb-Shirab heran naeb Weilen führt, 
Aseh PMemseu. Vertrieben 5. 17, S. jene RS*™™», j t J 0 rb „™. 
mej, ««.er tieeu.lt, du» eisi»* EHJnlcmegnn e,icül uen^i* frtehe i„ tt 
Seih Ätar« mo) M »t «zweifelhaft 11*1]» der Tab. PeuL (L\ E ) da« 

£""?,!$} £f 4» *»* Wd« Stsiionre ad Diaaam «ad 

Praesidme« Efaer^rbt er nid m-ni,| jofart Aian« &, j |f an4ffJ , ■ ‘ 

Tab. 1^, wasarb flavena der ?fctiÜ,e djp. fr g obillfc a, a> 0 S |«v 
za rrrbrasem UL Dt» lag lieber «baa an fe r 0 ,tat Ile d« i 

bildete wsbrndielaLcb dm Verein ier W es*. wskbe vm'oiI» 
iqi dturh da« (tebifge und vta Elana ^ am daneibr k,.„,ri. 
felpt XAXAABA^ jedenfalls «UUUi tu ZAJAZAtiA d. j Za'd^at^ 
der Tab P., Zadaes.ha der hart dl,.., «. r. a. bei Alratf ^ 

S. 9Sa f» Zweimal anriebü, ^ß aleM) „ WSj „ f d „ 

Strsi.e Rieb Bedntai, earb jr| z | | R Tfämncrt alle, draiellen \. mrn 
*' Seeiaea a. *. 0. XVÜ. S. 137.. Kereib n PH 2 ," ' 

- *■ °* IfL S D « rolfesd.^^, Pt*]«.'dltls, £*££ 



dem Verkehre zugänglicher muckten» Von besonderer Wich¬ 
tigkeit ist es non, zumal aaderweite Andeutungen über Oerf- 
Kchkeiteit nickt gegeben sind, jenes !Hf, welches 

and. i. nni Eingänge der Wüste“ liegt f d. h* den End¬ 
punkt der ganzen KriegstmterDelmiung näher zu bestimmen« 
Unzweifelhaft ist die hier in Betracht kommende Wüste 
die, deren Name zu Itm bestimmend hinzu tritt 

und je gewisser man mit Septnog. und Pefh* (im N inner, 
generalis mm Nona» unilatis Gen* 35, 4* lud. 6, 11* 19. 
gehörig nach Ew» 176.) von einer Terebinthenpflan/ang 
verstehen musste* uni so leichter konnte man sich für be¬ 
rechtigt hallen, jenen Namen aof eine jedenfalls westlich vom 
Edomitergebirge gelegene Oase zu beziehen, die man beliebig, 
je nachdem man den lleereszug weiter oder minder weit ver¬ 
rücken lies*, mehr im Norden oder im Süden des langen 
Wüslensaumes sich denken dürfte. Ja, es lasst sieb nicht 
verkennen, dass man sich ebenso für berechtigt halten durfte* 
in |*i einen damals bewohn (lii Ort >} m vernmlhen, nach 
welchem die Terehiniheapfkinzuog ihre Benennung erhalten 
habe, indess reichen alle diese Combinationen nicht hin, über 
das zuverlässig ganz bestimmte Sache er hähiiLsi eine den (liehe 
Anschauung zu gewähren! und das selbst nur ungefähre Bild 
trübt sich immer mehr, wenn man es versucht, die Erzäh¬ 
lung mit der Beschaffenheit des Terrains und den daraus ent- 

meiner Zeil HaupLiUdt von eHi - Shersfo, Abulf, gi^gr- 5, 246. r bei 
ir^liibri S_ 3& r minder rirblif psfhrieli^ m»J -rnlstrlJEer floeh bei 

Fidrbi Syr, (rd. Aosrnm.) S. X _, *0 lnil«s Ja aber! die riehüfft 

Sefarribweiie fand, wi* St einen und Smlfb die Triinnnrrsliille rirbtip 
n^rnneft h Sn™. Das nördlich ton Petra auf der nm Oj^erdaataude führen¬ 
den Stnuse litfnde AfrÄ* — N e p 1 a der Tab, P. iit lielteictit mit Kb'if- 

ht% tNedfbil bei 5reizen i. a. Ql idnnlwfh und da* Weiler felgende Grane 
— Tb um# {liee Tbötca) der Tab. P. Ist d&f noch heLaafllfl 
bei Au reib* S r 686- SaiTtb l a. Ö, £. 660- 

I) EetneafalLs darf man dann aber dieie* Para» mit bei Pudern. 

X 17t 1 and Tab. Peul™ (DL P-) iDpefrapfaiieh in VerbindHig seüen. 
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springende ji V nrawtset zungen in Kink laust zu bringen. Zum 
(jlüfk aber bedarf es hier nicht eines uuidietu (Jmherra- 
iben*, <ta es hei näherer Prüfung nicht zweifelhaft sein kann, 
dass tfjlifi ’t» nichts anderes ist t)i h^|sAiUh „am Ufer 
iles Sicht Urne eres“ t Reg, y, 26., bekanntlich um »nssersten 
Bode des \V ndi Arabai», noch jetzt durch seine Trümmern 
rücksichllich der Ort »läge genau bestimmt. Vgl. L, de La¬ 
hor de t otn ment. & 424. Win er KWH, (3. Au*g.) I, S. 313. 
Denn — 1) mussten die Verbündeten bis hierher Vordringen, 
wellten sie den S. 164. gezeigten Zweck der ganzen Kriegs- 
unternehuiung erreichen. Sie hatten nichts, wenn sie nicht 
diesen Punkt beherrschten* A ■ 1 eh war recht eigentlich die 
Pforte Arabiens. Hier vereinigten sich die von Norden her- 
abkomniende syrische und die nordwestliche von der phili- 
stoischen Küste und dem Binnenlande herabführende kann- 
aniliscfie Strasse mit der quer von West nach Ost oberhalb 
des Gebirges et- Tih durch die Wüste laufenden ägyptischen 
1 li e S* ^ i 1®* tu. Ihn llankal L Müller za ifslakh. 
S. 12S.), um von hier aus auf einem von der Natur fest vnr- 
gc zeichneten Wege am Ostnfer des .Meerbusens das Innere 
Arabiens zu suchen, oder die hier beginnende Wasserstraße 
(vgl. 1 Reg. 9, 26. 22, 49.) auszabeuten. Es war daher A i- 
leh ein zu allen Zeiten wichtiger Besitz, um den Ednm.it er 
und Israeliten mit wechselndem Waffenglück e kämpften, den 
die Römer durch starke Besatzungen schützten, Kreuzritter 
eroberten und den Modernen znrürkzngeben gezwungen wur¬ 
den n. s. w., ja den noch jetzt bei gänzlich veränderten jio- 
litischen und industriellen Interessen durch Anlegung der 
Feste ’Aqabab sicher zu stellen das Bedürfnis* forderte. — 
2) verbürgt die Identität der Name seihst, zumal wir ihn 
auch Gen. 36, 41, unter der Farm dort Sitz eines edo. 
mitischen Staminfürsten, wiederlinden und ihm 1 Reg. 9, 26. 
2 Reg. t6, 6. sogar unter einer dritten Nebenform n*'« be¬ 
gegnen. - 3) der Zusatz f-jas, insofern die Wüste Parnn, 
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über iveJche wir alsbald weiter reden werden* wirklich hei 
Aelath mit ’Aqabat Ai leb d. h. dem ülamtiscben Passe 
(Edris. cd. Janb* 1. S. 332.) endete, so dass der fragliche 
Ort recht eigentlich „am Eingänge der grossen Wiisto 
lug* wie v, 0. die Qrfslage bestimmt wird ■)- 
Eine weitere Bestätigung erhält dies alles noch dadurch, 
dass jetzt die Stresse des Heeresznges völlig deutlich ist, 
indem derselbe am östlichen Gebirg&rande den Weg Labor- 
de's von Petra nach + Aqabah (Vuyage de l 1 Arabte pefr. Sh 
62 ft, oder S, 206 ff der engl- Ausg*} einscfilng, d. b« vom 
östlichen Wüstenplaleau an der Stelle der mittelalterlichen 
Orte Maän und Hu me int eh (s, Ahulf. g£ogr* g. 22S f.) vor¬ 
über durch Wadi el-lthm -) (*JJ| „die einzige V«r* 

hindung zwischen "Aqabah und der östlichen Wüste 41 (Ro* 
hin», PuL I. S. 286.), im Angesichte von Ael-Paran zur 
'Arabah und dem Meeresufer hinahstieg, — Ein weiteres 
Vordringen nach Süden würde den Heere&zng nach (ledThaz 
geführt haben, dessen Unterjochung nicht in der Absicht oder 
in der Macht der Verbünieten Jag, Auch Hl das römische 
Waffcngliick war 'AUeh der Markstein* Daher heisst es in 
der Erzählung v« 7: 3 ,and da wandten sie um und ka¬ 
men nach tan da jv d, L iJtjj, so dass hier* wie r. 6.* iiber- 
nmlfi nur der Endpunkt genannt ist, der das Zusammen!reifen 
mit AHinteqitern und Emuritern bedingte- Eine genauere 
Einsicht in die den Weilemig des Heeres vnn der Küste 
des rolheu Meeres nach den südlichen Grunzen Kanaans be¬ 
dingenden Verhältnisse ist abhängig iheils von der Pesch nf- 


Ö ^ HiQ- NliiUI b. B- Op. lofblkh jI k-ftäkngi mit Sciithn^ 

auf die “»Hielte Wüalc, jUiLJf JjS iUjI = Ai leb ist d*r Ad- 

fiiüg der Wüste, uiaJ mit Bcm^DhAc auf die n«Hiebe Wille I f.ila 
ihri Sw 6- ±JtjK j 'jfutjä *±jl — bei Ai leb I a I 

eiRP Wüste, gemimt die Wiijilfl feip, Jdllrrjal) drf Kinder 

J ■ rae I *. 

2} Bel dr Laborde führt er den iVaturm Oflüdi Getön n ad. Je taue. 
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fcnheil der westlichen Wüste, theils von möglichst pr neuer 
liest immung der Ortslage von Qailefli. Auf beides müssen 
wir hier eingehen* so weit es unser Zweck erfordert- 

Die siiiaitlscbe Halbinsel. von den beiden Zungen des Ücbitf- 
ineers um«hLossen, bat zu ihrer von der Natur vorgezeichneten 
Grunze im Norden das Kalksteingebirge* welches bei Suez 
unter dem Namen Dfhebel er-Hähah dem Meercsnfer, 
io der Entfernung von 4 bis 5 Wegstunden* folgt, dann bei 
Käs Wadi Gharandel unter dem Namen Dfhebei-et- 
Tih nach Siidost und Ost untbiegt und in mehrere Strnblen 
nuslaufend an der Nordsjiitze des iilanitischen Meerbusens 
endet. Es bildet dieses Gebirge den Aufgang zu der überall 
höher gelegenen Wüste* welche östlich scbrolT io die 'Ara- 
bah hinabfüllt* in Norden und Nordwesten von den südlich¬ 
sten Bergen Kanaans und dem Mittelmeere* in Westen von 
Aegypten begrenzt wird. Dieser ausgedehnte Wüstenstrich, 
der im Allgemeinen von Westen nach Osten aufsleigt, indem 
er sich von Süden nach Norden bei rächt lieh abwärts senkt, 
wird seiner ganzen Länge nach Tun dem zu in .Ylitlelmccre 
führenden Wndi el-'Arifh (dein o'^SO :r; des A, Tis}, 
der hart am nördlichen Abfälle des Dfhebel et-Tih sei¬ 
nen Anfang nimmt, durchschnitten und durch ihn ln eine 
östliche und eine westliche Hälfte ge|heilt. Ist zwar letztere 
kein es Weges , wie Ihn el-Wordi (cd, Hy ln oder S. 76.) 
diese Wüste uberha»nt beschreibt* eine von Unebenheiten 
freie horizontale Fläche, sondern markireu an ihrem nörd¬ 
lichen Ende vielmehr* anderer Hügel und Hühenziige nicht 
specielJ zu gedenken, zwei nicht unbeträchtliche Berge, Df he¬ 
bet loleg und Dfhebel Held], den Abfall der höheren 
Wüste zu der niedriger gelegenen Wüsten fläche, welche sich 
vom Mit!elfiteere bis zu den Ufern des Nil und den Küsten des 
rothen Meeres rings um das Wüstenjdule&ii lagert: so unter¬ 
scheidet sie sich den not li durch grössere Ebenheit von der 
östlichen Hulfte, Diese trennt von der andern Hälfte am ge- 


m 


meinsamen südlichsten Ende der Ilohenzug e I - ’O ed fh in eh 
ein von et-Tili sieb ahlösender Zweig, dergestalt, 
dass die östliche, von verschiedene ei Höhen unterbrochene 
Ebene ihre Neigung narb Xorriosf nimmt und durch die 'Ara- 
bah ütm Indien Meere führt* Doch dieser mir durch die Ab¬ 
dachung verschiedene, sonst der westlichen Hälfte völlig gleiche 
Charakter der Wüste wird plötzlich dadurch geändert, dass 
ungefähr unter 30,* 41 nürd, Br- von West nach Ost lau¬ 
fend ein Bergrücken wie eine Mauer kühn atis der Ebene 
aufsteigt, welchen drei höhere Spitzen, der iflirte Westlichste 
"Vorberg Df hebe! Ikhrimm, der Westliche Dfhebel 
’Arlif en-i\äqah nud die nahe der 'Arabali gelegene öst¬ 
liche Klippe el-Meqrah, begiänzeti» Diese Bergwand bil¬ 
det die südliche Grenze eines zerklüfteten Kalksteingebirges, 
welches in Osten an die ’Arubnh hp Hinreichend steine einan¬ 
der parallelen Schluchten nach Westen öffnet nnd in drei 
bis vierhundert Fuß* hohen stellen FeLklippen in die west¬ 
liche Wüste nbfälJt, bis es nördlich in den Thälern Mur ruh 
und ul-Fiqrah endet, um jenseits derselben zu den jähen 
Wänden des EmorUergebirges wieder emporxusteigen. Dies 
in kurzen Umrißen die Wüste, wie wir sie durch Stelzen, 
Bur ck har dt, V- Schubert, Robinson u. a. kennen* 

Suchen wir nun da», was die Bibel über die Wüste 
sagt, auf diesem Gebiete wieder zu erkennen, so begegnet 
uns zunächst willkommen die Weise, wie die Araber das 
Lokal bezeichnen* Diese unterscheiden streng die Wüßte 
Dfh ifii r von der Wüste der Kinder Israels 

saj)* Erslere gehört noch zu Aegypten und Ihre 
Grünzen laufen von Ra fah (g£ Jt 'P&quu bei Pfriem, 5, 
1G S 6.) längs den Ufern des Mittelmeere* mm See Tennis 
(ij-** j) f von da an den fruchtbaren Auen des \iltbal» 
entlang nach Qolzmti und mu Saume der Wüst* et-Tih 
mm MHielmeere zurück (lliraklm S. 23. vgl. m. S* 31., 
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Almlf. gcogr. S. 103. *)» Dfhihir ist ab» jener oben er* ahnte 
tiefer gelegene Wüsten st rieh, der in Werten und nordwestlich 
die höhere Wüste einschliesst Durch ihn nimmt jenseit des 
Drhebet lielfil der Wadi d-'Arifli m nordwestlicher Rich¬ 
tung seinen Weg rum Meere. Dagegen umfasst diE Wüste 
der Kinder Israels (nach pcntAteuchischer Erinnerung 
bei Qaawini mse* so benannt als ^ja jl *5 J-o 
Ü (i , JU ^ 5 fjU!! xU Ct ju ^ ^ 

h«Jbä+H ^ — der Ort T in welchem 

Mose mit den Kindern Israels um her irrte zwi¬ 
schen Aileh, Aegypten, de m Meerbösen von Qol- 
tcum und dem Gebirge efb*Sherah * .. als sie sich 
weigerte n, in das heilige Land c i n 7 . u d r \ n g e n [ \um. 
e. 14»] J jenes oben beschriebene Wüstenplateau selbst, nach 


1 ) Di* inlrressaiite St*Ur übfr die WirEE Dfhifär bei QaEwinI im Atbar 
el-biläd bat schon Ham ater de Ü'ffnpbidii S, 182, gegeben, (jaz- 

iiai berichlcl lunä^il, daus DJImÜP E^isfldi PaUilinq pd Apgjpln litgf T 
tlnc Wvrtfi 7 la^Tchiik Jang (*. * L tifiiies. S, 3^5-) am WciJME FLnfunfc 
b&ilebrad mit etilen Dörfern + 5uaifc Idcru und FaS men. Frmtr Hibml er 
den Bewütncni dir Fertigkeit riflcb. au« den Fn^ttapfca iia SanJr in iE Sirfaer- 
beil sa, erkennen, tvjj des W*£C* gezogen i>l T wie g]p narb WellsEcd 
Iteiafl ia Artb. IJ- 5, 126. noch auf djt*eni LaULe bruliaehleE*, Saiiai ictjt 
Er hinift (narb der golk Itdj^br.): J^L. q* ^ L^j 

1 ^ j J,Lj c^LI 

^ ^ d- b durt findet sieb eine Arl ?aq VS|*ln s 

di e dnrlbin tu* ttuma ea t niijmrn t cl- Murpb geheia^es. Sie 
g I c i e I < n der Wieble) ta n d kommen i a einer b e * 1 in in t c n 
X.il, !lmn jipl Diiix v.pb ihnen »o viel Cgtt will and «tilgt 
jIb ei n. Wd*l« Spcdri (träumt «I, uinl sich nirhl weil crmiitrlt Iji*- 
«», d« «Tbit die OrigtsiHflliL« Irl»« Aukunft 'räfilrt ul grsrnwiirtif 
za Kairo, zb folge eher an «feen dortigta Freund g'Hchlrtn Aufm*«, sk- 
maad mehr iss \Un Leont. WdiMleWlrt fat „ dw per». « ,-* =Vq. 
gtl, spceicli VdiB üubnr FebMItrlt. wu um »0 r u»eiidrr irschetot. dt j. aurh 
dm Wicht«] *UH GcicUKbic der nshüer gehört. l T ni«eir«lluft oler ilt die 
Siehi f Vo. welcher Qm» Eni sffieht, diesi-the, %„ B drf Ei. Iß, 13. Ptap. 
lt, 31 f. die Kede uL VgL dazu boeh floh. 111, 183, 
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IlVtakliri S. 23. uml Abnlfcd» S. 1119. eine Iheil* aus Sand* 
tbeils ans festem Huden bestehende Wüste, hie und da mit 
einigen Palmen and Quellen (schlechten Wassers), begrün/1 
von Dfhifär, Palästina und den Umgebungen des Herges Si¬ 
nai (d. h. I) fliehe! et-Tili). Vergleichen wir hiermit den 
biblischen Gebrauch, so kann es hiebt zweifelhaft sein, dass 
dem Dfliifär im Allgemeinen ayvaya-^e -«;* 1«f Gen. 
25, 18. 1 Sam. 15, 7,, dem Tili beni Isriil dagegen 
p»c des A. T.s entspricht. Demi — 1) rilcksiehtlicli der 
Wüste 8 hur deutet nicht allein die obige Bestimmung 
„Sliur, welches vorn an Aegypten liegt“ darauf, 
sondern es ist auch 1 Snni. 15, 7. 27, S. Gen. 25, 18. als 
die Westgränze bezeichnet, bis wohin 'Amaleqitar (aiu Süd- 
runde Kanaans 1 Sani. 27, 8.) und Isniacliter in der Wütte 
Parän Geil. 21,21. nomadisch vordrangen; Geu. 20, 1. der 
dem östlichen Best iromungsp unkte entsprechende westliche 
und zwar westlich noch von Gerät 1 ) gelegene; Gen. 16, 7. 
auf dem Wege von Ilehren nach Mittelägypten 1 ). Dadurch 

(J Du» von IlfthicLj an wrk vrlprblEch prsotblc Gernr sebeiot von 
lUwland» iri Williams Tbc A.ify tity S, 48«. uiedrrpeFundni m nein. 
Hort spbJxibl er: fjFrui» ernr fosr« WM »o Kinfetf fd. l. ‘Flovoa 

l.nl fiel. 5, Iß. 10. vpt u. 1t ab. B. S. O. r. S. 333 ff.)j el» <«r ray uv 
il!«r»i'iv«l irnrirnl Gtrar. UV Amt tfKnl t>f I! «t Gnza , unittr llr uiHirc 
nf Jaorf ri - «mir (Ihr JJmA ur Jtipp.il of «Wir), wAirA r et ftmad I« I fe 
|A r«: Apuri S, S. £, of C>ir=ii, viltl* ITniljf C<IS<i> « ilrry auil trrornl 
rum Mir/ ■tiNi n front lAf S, £.. (l»'l rrttifhtf « J«((te AirfArr iji |Ami 
f&jj ipul WVuJj| rJ - fiArri.iA , from tht £■ 5". K. ItlW Jaorf rJ-Gtfär irrt 
t tatet vf <m «nrimt nly, colfnl Afirirt el-Gttar (df CK IM of Gtrar).*' 

J2) Ungar, di« Alßflrrh t Iti, 3-. rtt*«iät ihrer Herrin in llebnin, 
um. jedcnftlls obre Bcmba Vgl. C. 21, 14., narb ArpYplea *0 fliehen. Da 
narU lii *. Ili, 7. Halt „an der Waster<|iie llc in d«r Wille, an 
der 1)11 ei Ir auf dem Wrf« «arll Sböf“, di« sodana als ’Tt^ 1«3 
u|1«r in ilcr Palrinrebeop.'svbieblr gcnanil n in!. Ji wenl^f Abweichungen 
di« Wolle Überhaupt pnUlIrt. un in wnbriehcinlicher ist es, da» Ua$ur di* 
Slrssse top, wie sie Btt alle« Zeilen die pangbar« war. Dies« führt mn 
jetzigen Kail* nach 'Adfhrdd, i.idlltn durch 4eu Pas* Jiulbfkrk laB 
Plalean des et-Tih, durelurbeeidet die »eslticbe Hälfte der pMSIfB Wust« 
bis iuffl nSrdlUbu End« del Df hebe I Helot "»1 vereinigt lieb BBeb Osten 
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Abulfh gcogr, S + I0S* ■). Dflsifar ist also jener oben ermähnte 
Ikfer gelegene Wüste na I rieh , der in M etten und nordwestlich 
die höhere Wüste einschliessh Dan li ihn nimmt jenseit des 
DJliebel Heini der Wadi el- + Arifli in nordwestlicher iiicli- 
iung meinen Weg 7-Hin Meere- Dagegen umfaßt die Wüste 
der Kinder Israels {nach penta teuflisch er Erinnerung 
bei Qaswini mse. so benannt als ^^4 *-d- jU* 

U _. * ä^jAjj Ä'u&a fjls!-' r ^* ^ ^ 

v-As+J 1 ^ W±±zJ — der Ort, in welchem 

Mose mit den Kindern Israels uni her irrte zwi¬ 
schen AH eh, Aegypten f de nt M ee rbu sen vod QoU 
ssitin und dem Gebirge e fh «Sh er ah . *. als sie sich 
weigerten, in das heilige Land e 1 iizudrtngen |Nom* 
c. 14« J) jenes oben beschriebene \Vüs1enplnteau selbst, nach 


1) Die intrreuanie Sir Hm über die Wirte Dihifär bei nazvinl m Albnr 
el-bilüd hnt B-rbot Fl 4 Engter de JJfcuipEiTdis rvpupi. S, pe^tbrn. (Mi¬ 
ta Ln i btri-eblel junlidul, d*>-> HJTwfitr »iiden PaüUlimi und Aegypten 
ejjie \\ iile 7 Tagereisen Ij»f (o T I- GfOCi. S. .'W5,) am jftu&cn. Fllplde 
beliebend mit eLtiebon Dürfen, Saltfelilmm urul | k alEueü. Kerttrr rühmt er 
den Bewtitaera 4ie Kcffigkrit uaeb r .m> 4en t’uitipiVa ha Sande mit Sfeltr- 
ttir so frk«iD«> wu des W^* getagm bi s wie sie auch U'dliUJ 
ftebr lei Arflb. 31. I]Üi nüeL auf dic^m Lokale hoohachli'-Ej;,. S<>[|jji i sein! 
er hinm (nach der Rat*. Hdtthr.): JÜL ^ jaUI rf* ly 

- 0-3 A-jWhS.!!* JlÜ £-k-2-J ^[3 

aUS #l£ Ul d 1 . dort fi ndet ^ i eil eine \ ri tob Vogt 1 n, 
die d o M b i b aas Rtnniei kommen, rl-Mnrgl keinen. Sie 
gl eie Ei es der Wirble! and komm er i n einer h r xt \ mm E e- n 
ZeiU Dtmit juRt b>a van ifantn it viel fi P u will elh J 

fie ei fl. VVekEle Speeies Feme int *<•!, *int Mel rieht wotsl ermitteln hi- 

"*« dt selbst die firfjrfnilleriU kflBr AmktnFl ertbdtlra und peKenwartif 
™ Kairo, lafulsa emer an einen duftigen PfCmid rericblrlea Antrups, nie 
m*ni mehr du Wort kennt. Wltfc riebe in Hefa bl n du per*, ^ =-Va 
^ ipriril Huhne pfenell, wu um iö ptusewiler ersebeiat, di ja -rb 

d^ Woeklel zum Üe a e1i|eebte der 1I1W giffirL Uittweifelliin ^ter llt die 
^ebe n ^ofl wtlrliiT Qaiwitli ipriehl, dEwHbe r vo» der K*. tfi* 13 . \u in 
M, 31 r. die Hede bL Vgl. dazu ue^b Bob. III. S H 1^3. 



IktaLhri S- 28. und AUulfedn S. HML eine tiieila liu* Sand, 
(heil» aus festem Hoden bestehende Wüste, hie und da mH 
einigen Palmen und Quellen (schlechten Wassers), begfänzt 
von Df hi für, Palästina und den Umgebungen des Berges 
uni (d. h« DHiehrJ et-Tibj- Vergleichen wir hiermit den 
biblischen Gebrauch t so kann cs nicht zweifelhaft sein, dass 
dem IHhifur im Allgemeinen 3^X!a*^:c tra Gen. 

2ä, IS, I Sam. 15^ 7., dein Tih beni Isrdil dagegen 
p&tc des A. T.& entspricht. Denn — 1j rücksichtlkh der 
Wüste Shur deutet nicht allein die obige Ue Stimmung 
„Sliur, welches vorn an Aegypten liegt 41 darauf* 
sondern es ist auch 1 Sam. \j y 7 * 27 , 8» Gen- 2j, 18- nk 
die Weslgräti/e bezeichnet, bis wohin "Aiimleqiler {um Süd¬ 
wände Kanaans 1 Sam. 27, S«) und ianiailliler in der Wüste 
Parin Gen, 21, 21* nomadisch Vordringen; Gen, 20, 1, der 
dem ösIlleben He&timmungspnnkte en!sprechende westliche 
und /war westlich noch von Gerär *} gelegene; Gen. 16,7. 
auf dem Wege von Hebron nach MiUelügypten ')* Dadurch 


Jj Das vo II Rubins uh iKirS vt?rf ybllcb gefärbte tlerar äfbrim vun 
Ruwlntids in Willis** The ß«% «% S. m. *ifdtrz*tu*$rn m «in 
Üuri ithrcilil er: f ,Tntm ftflsu onr t<mrw jpw to IlIWIijjii (eL L 'Attowai 
b*i Pte| + 5, 16. !0. vgl. m, tl*b. a. i* «* I 8. ,TO fr.): <*" o«p «ritjr *•* 
rNjrm m-.l rturmU Gerne* Wf hiul hrrtrd ttf fr -üt ««dtT nraiiin 

«f Juwr/ ((Ar H**A ur Äap*d öf tter«r) > trhiek ti* fmnd Io tit 

lArrr h o iifi lS, f. itjf liVJp Giilri f It deep irnd hrand 

chtfn wri* ftrmintf dptru frum tf*e &+ mirf rrwirmy » üffte ÄirjApf *p ffonU 
iAa> jpij.r H rn /7 n • ühcrinh f fram ihr T. .Y„ 7'. .Vmr Jüufjf r/ - Crrdr urf 
frvrrs e/ n» mfcMf f | cflNfil A^rti l rl-CiYrtr ( 1 ^ ruisut ^ Gfr«r)f rt 
2) Itnpir, die Aegvptrrin e, ttk, 3 Si cnlweirbt ibrrr Herrin za Itebrm» 
api. j?L|i-nfaU^ Eber Itersabi v^E. r„ 21, 14.. nitch Argvptctt zu fl nähen. D«h 
raarEl «iß c ttj, 7. HatI „an der WiM*rquitLi g tfl icr \Viste T m 
derQucH* nur d e sn VV>gc narb Sbur“. die aadum a|j ’-jtn ^nb Tiia 
Eiflrr id ftfr P*trwrrbr^H ^liicJalfl fTEnnfinC wird. le u»;niger Abweifbuttgen 
dir Wille ttbsrisupl prstitlel, um m Äabrjtebeiolic;lier ist cjs, dass Bsg^r üo 
wie lic sCU allrpl Zeiten die ^ao^Larr nar. Diw-ö TuSirt >öM 
jelrijiEfl liiJirö ftarh "Adlbrüd^ lalillt durrh den bi«* tan 

p| B ( rj1 f drS et-Tita, dartbäcbnridet dir w^Ükbc ITaEfle dyr prDsSL-fl V\üiite 
bk* ZU UL Bflrdlkbfi End* dys DTfaehH H<Ul nfid vßneinigt aicb narb Osten 
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aber unterscheidet stell Shür von UfhifAr, das8 et, dem 
Charakter der Landschaft: indes* völlig entsprechend, eine 
südlichere Aasdehnung längs der Ostkflste de* Meerhusens von 
Suez /.wischen dem Meere tmd dem Dfhebel er-Rähah er¬ 
hält. Denn nach Ex. 15,22. führt Mose das Volk dnreh das 
Meer -mc-isitj-hit t infolge einer andern Quelle \um. 33, 
S» Drs nach dem nördlich von der Meeresspit/e gele¬ 

genen Grün/.orte v. f>. benannt, und verfolgt den schon i L on 
Ifstnkhri S. 17. richtig beschriebenen Wöstenstrich bis /.um 
Eintritt in Ex, 16, J. Je weniger jetat noch ein 

Zweifel daran sein knnn, dass der Lagerplatz „nm Schilf- 
incere" IVum. 33, TU., bei welchem die Wüste Sin beginnt, 
nm untern Ende des Wadi Tnjjibeh zu finden sei (s. 
Hob. l*ah L 8, 115.), um so gewisser ist das bis dicht nn 
da* Meer heran! ratende Vorgebirge Ha mm Am Bluff, wel¬ 
ches die Israeliten nothwendig ersteigen inussten, die Gränr- 


pewitidl mit den SIKlssi-B Vuir: Sinai und ■Aijstnb nach Flubi-üa über Stnabn, 
V'j;]. floh. I. 3. 73. 4& Kürzlich noch nahm Köwlandi n. n . (t, vna 
tiha^sh au, Wes uo<I etlAOfte S. +*9 T. aefcu Stunden jeaaeit EU- 

Iküibcb (tjjl. rtüLius. ]. S. 325 f.) *1* einer aiit Wasser Vcntboci Släiic 
Kot labt öd. Moilähhi, einem der vornehmsten Lagerplätze für die Ka¬ 
re'.inen, i'lwo t() Ij eapl. Meilen UiluurdiistlicL i<m dem nächsten KmJe 
<|e* Uftelic! Ifelil. Narb die Tradition »etil Jirsts Lokal mit «ige, j, t y fr . 
biaduup, indem die Ücduinea der tJ ugcjnnd de« Quell Mutlablii IIt J .f Ji b r 

. . unJ «««■ * - l «®Bl- M- 'oo drr Qaeilo U die senkrechte F,l*„. 

*‘"1 f mM ™Äb*K« einpeKaaenea Fe Iseewnlinoig mit «n lEiupt- und 
dn-i Nebenzimmern den Kami» Fi »pars II toi (lieh ItadtbaiO beilraeii 

! ! ™ f. 1 Ro * la0 <* «* CeB. 16, 7. peaieiotra, Bü / M 
durfte ».Cb Hiebt knebt ciac passeadere OuUkttet' aaehweiitn lassen Afaen- 
tbcaerlicb i« ullnrdiagi ut» Deal™* da Kinn», indem er «all„bi jtaf 
lö,t ia mai = oU Wa.aer und Ubi = ^ so»,,', w „ ffl . 
winneu, Her Ort belast «dache tfuneiltb (gj^ Habiäs. I S, 
3JS. and Ueill die Namrasentstellaiis »it den p1ewbouii f «i Sch|c*»c , B 

H- iTu T T 1 *' *' ,a »- «0. t»t aao 

d'r rh I n"“' f’ 14 ‘ *' 0rUUft> dtJ BrtnncH ** nh Qa- 

d. h nod Berod« peaance Stimmt. «. ku* di, *ertliche U E 0 de, 

;;“7:,rr?r vw " i ' h *-**- - 
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«hride weh» den Wüsten Shur l ) und Sin ' «'■ * * un ' 
Termin noch WfUfted IL S. 34 f. Somit imflM* die 

altte*twnentliehe Wüste *iiü die höhere iistliciie Wöste von 
den Grämen Kanas ns bis in ihrem »B4v™iiichsten F-nde. 
Ju der NnmeShdr scheint noch nicht T ewchoUen 

atu sein, denn „eine grosse von. Norden nach Süden laufende 
Gebirgskette, etwas östlich von der geographischon Lange von 
Sun“» führt den Namen es-Sur bei Rowlands a. a. O. 
S. 480. — 2) Rücksicht! ich der Wüste i'arnn ist *i«för¬ 
derst zu bemerken, dass kein Theil derselben südlich vom 
Dfliidiel et* Till liegt. Denn sieben Num. 10, 12- die Isrnr- 
Uten ans der Wüste des Sinai in die W (Ute l>aran, 
so übergeht der ältere fehler eine Reihe einzelner Stations- 
orle, woneben der ergänzende spätere Berichterstatter e. 12, 
t6 . nach bringt, dass die Gemeinde ron nVtsn d. i, wie nicht 
na wahrt ehelich angenommen wird, A i n e 1 - H a d h r n h ans, 
folglich mit Ueiiersteigung des G einigem nies, nach l*araii 
> r elangt sei. Ebenso hat Patan l Reg. II, «• ™ htH 
rciran (^13 bei Afoqriü Uesch- der Copten cd. Wüstcaf- 
S. 47.) im gleichnamigen Wadi, wie nach v. Raumer 
Zug der Isr. S. 38. aimimmt, gemein- Denn wenn lladad 


t) W i nu diclo.' iaccu s^ar wiHergieil, » vct,1hwI rr -i'-hrr 
„irh! Pete« Itoaatar, vpj- Cm. JO, 1 . Aber rb«n *u **«nt « 

*ir, da« üf flH , ¥ier TafuralKB ]«“«'* Tebib { EdrW Syc. & 15 -) 

nnniöt J« Wadi W*h*U. M W * V ***' l“'' * 

10. »fl. m. S. 7., Aittlf, piopr. S. 66, Watt *. t)«» b. *»■)' 6 
j^l halt, ChBÜfUeh ton«* Ji« Tmdili« Siftt sltna Ihm b«. M, 1 + 

-s-f), «andem anrli bd iirsliwnun|r voB Gerar OBil drin Auftul- 
SiuSrt« Abraham* in Philip* Cm. JU, 1. » «» 

fVabiwüdidteb bi «ine a«b riebt wieder nnfptftadfi* weaUlebe Lflkalnai 
peiacinL. WwSpUft* iclii Psetldnjon. MSsbtl *• ** ®^*’ a -i ^ r * mf 


in Dftabil l*i Bob. UL s. 600. dürft* sie* “ verfiel eb« »ein, 
2) ]>m= artfHinglieh H«ürh i*riU .U»dcbiwmr van r= bt nach narb 

illB Nu« ■*;*!)■ di* lltertbiialieh« AdjerÜTfnnO V=a |t hw. f. W*), 

in eiKH«!ksen* 



dort von l;-io (d, i. Moilmu ') PtoL 6, 7, 2., ^jJu in 
Hedttuiz 4, J filakhr. S, II., Abujf. geogr. S. 34, 8G,, Eaiych, 
Am. E. S, 98. Alaqrizi a. a. 0, S. 47., Haniaker z. Wa* 
fjedi S. 11 8., faladilich von La borde com ment. S» 5 ff, an 
daa Ostufer der «inailischen Halbinsel versetzt) über Paten 
nach Aegypten flächtet, so musste er noih wendig bis AÜeh 
hinauf und schlug dann, von t iihrern begleitet, wie auch 
Mose solcher in der Wüste bedurfte Num. 10, 29 ff., die 
noch jetzt übliche HMltutnue, nördlich von Dfhebel et- 


Tfh, durch die Wüste l’arnn ein. Dass ferner i2~^ 

westlich durch Shur begranat sei, ist aus Gen, 2), 2| L 25 
13. schon oben gezeigt. Kberisu ist aus p,«5 b'N Gen. H, 6. 
wie aus Deut. 1, t. (s. dazu Roh ins. Ul. <g. too.) deutlich, 
dass Puran an der ’Arahah seine Grunze Tand; und nehmet! 
wir dazu, dass Nun, 13, 3. die Kundschafter ans der Wüste 
E^iran nach Kanaan entsendet werden, dass dieselbe Gen. 
21, 21. als südlich van Uersnba liegend angegeben ist, dass 
1 Sani. 25, 1. sogar ein Tbeil vom südlichen Gebirge Judas 
zu P«ran gezählt werden konnte und noch bei Joseph, b. j, 
4, 9, 4. ®a pär als ein Judiia benachbartes, böblenreiches 
Tjial bol Jduinaea und Acrobaten* genannt wird: so ist ein¬ 
leuchtend, dass pss der das ganze WtUtenpkteau bis zu den 
Grämten Kanaans hin umfassende Name ist, dem «ich ein. 
/eine Thetle der ausgedehnten Wiisle mit besonderen .Namen 
(vgl. nxs Gen, 21, M. und ^ 

s. n.) unter ordnen können. Was whlfittlich pau irl d‘ o(< 

331 2 ■ daraus Hab. 3, 3.) betritt*, 'so' denkt der 

Dichter dabei nicht an erneu einzeln™ Jterg, sondern vor- 
«*. lieb ir B . m(ige mM di „ Tom 

Hlheb.1 et-Til, niler ™, B ebi,*ige„ Viertel i„, N or do«,n 


I) PlnlriflaEiu Sinai e* mit dem üiünili r fc, r r,l„. rt „, v, 

Di «" in, e |« Zweifel ftM Z 5ro £». ?/?? ‘Tn“"' 

»•Mm 3. rn, w ,ij l)rd n . n. s! m w Uprtü K “ 
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ckr Wüste deuten- Gewiss rechtfertigt aber Ah öesdiiiflen* 
heit der Wüste selbst auch diesen Ausdruck» 

Kehren wir nun dahin zurück, wo wir eben den llee- 
reszug am Eingänge der grossen Wüste verlies*™, und fra¬ 
gen; durchzogen die Verbündeten die Wüste Paran, oder 
umgingen sie dieselbe, den Weg durch die 'Arftball verfol¬ 
gend i — io bringt hier, wie beim Zuge des Volks Israel zum 
gelobten Lande, alles davon ab, wo der beiden gemeinsame 
üranzpunkt SJiJ^ Gen- 14* 7- oder £3^2 tfnj? Nom. 32, $• 
»4, 4, Deut, 1, % 10, 2 t 14* 9, 23. Jos. 10, 4L nngesctzt 
werden müsse* Bichls nStzt uns hier die das Lokal gänzlich 
aus dein Auge verlierende Tradition, welche Qädefh für Pe¬ 
tra J ) halt. Die Orlslnge kann daher einzig nur aus dem 


f) dte TredEÜn» Petra guter fladeni verstehe, liLui »ich Test- 
Mellen, and wir ItoDM hier Ml m weniger den Nachweis umgehen, M* € c- 
leuim zu Juj. L S- 536 r. and Bq bla sei Pol. Hb 76n ff. die Sache 
m-ehr verwirrI all nu^ebelll kkiir Der Tbalhcslaud bt der, di.^ netcr 
dem Verbärge von Onip-Iaa in den Targümbn und der Pefhitlbu durdi 

C]^* JVJB thg ***** Ep3 1 * 1 ^ conitinl au*- 

gedrückt wird r so dass she Uebcrsctzcr einen luelUifiK gewnrdeiien tarnen, 
wie es vielfach ihm Silte wt (*. Win er Je OulcL S. 39. Hirn^l Je 
Fenint, ver*- sjt. £L6&], da ich einen später beLnunterun wiedergeben. Jenes 
1 * 1 ^* prirj, welche* bestimmend in ficsctsl wird* wie m 

tlj; ■ bt abrr «hoc illen Zweifel t, v. a. cl-DHu in taMSIw «a 

Pelm in WnJ| Muaa. bei Kdr + S}T* (ed T Roi cn ttt.) S. 2. Z. 17. (wo Jou b rrt 
faliefa lie*i), eine kleine Stadt und noch Jclit ein «uelnlJebce 

Dorf mH rieht tiürrbcMirfarn Trümmern T besneht von BprrtharJt (IL S. 
7Ü3, 719.), pea^Ennt von Sechen, v. Schuberi T Robinson a. a. D»» 
Aller des Ort» gell aber weil über du Milte lalle r hinaus. Denn fcahen aueli 
HrUDiglirh die Sejlt, indem ri# VunU 4t r 11. 33, 44 f, dnrrh JW nm- 
hcbnebcil, bö dienen CM gedarbt, so snebm ihn doch die späteren Commcn- 
E.iUlfen auf mü wir erholten dadurch tu» dem OaonJSÜeuft dl# Nachricht“ 
„Gai in solitndine . * . uiqne ho die Ga*n nrb» . . - in*ta ei- 
rilltem Pelraa^', in völliger iebereinsiiimnuiig mit der Sorbe^ to sehr 
anch Lohof de rointo. 5. 134. darüber die Paianäg verliert, ilienlflnh i»t 
c» entschieden, da«'» mall unlelr ö“«i Polen In Wndi Ma»a VCWUnd, Win 
»elöa Josephds Art 4, 4. 7, 7. 1. brlea^. fnlglkb diu Tradiliun hei ^cnea 
leberscliera Qadefh mil Pelm ideßlibeirie. Zapfleich isl bierau» d«l- 
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Ai T* seihst bestimmt werden. Nach iNiim. äO, iö. Jag Qa- 
«lefli an «Jen Griinzon von Edum. Von hier ans sendet \lose 
v- 14- euid Erleiniterkoaige t um sich freien Dnrchmng zu er- 
bitten* Die dadurch verbürgte fadiehe Ortslage harmonirt 
mit Gen, 16, M. 20, t + Jon. HK 4E*, iyo Qadcfh den östlichen 
iirmisqiunkt giebt gegenüber den westliche n> Bered , Slnir, 
Ghazxnh. Heisst es nun Deut. t, 2., das* mmi in 11 Tagen 
vom Horeb nach tladeH) gelangt sei auf dem Wege st um 
Gebirge Se'ir (Dicht; dem Gebirge S?c'ir entlang, wie Ho¬ 
bln &. HL S, 171. den bekannten Idiotismus Eiv. §. 2^6, b. 
missversteht ) T so ist "V^b nach v* 44. sn hestinm«eu und 
über den <£inn enlscheidet c, 1, 10., wo raun bis tjaüefh T? die 
grosse und schreckliche Wüste auf dem Wege zum Etiiori- 
tcrgeblrge“, d. h + dem steilen Abfälle Kanaans narb der süd- 
lieb gelegenen Wüste bin, durchzog. Mithin gebürte Oadeflt 
dein nordöstlichen Viertel der oben beschriebenen Wüste an, 


Uci, vw der s*r. UototUf im Sinne halle, was er J«iil s G, 4. 33. 7, 

1-' Dl?“ 1 :-’ sehe» Miiliaailem lind *Aünleqitcni T nicht wie ftirut durrh 
* mK ' 

Jüd, £ h la Lin. 29, 1. Itiülj 1,3*, ■iHöiiern durch ■ 

>aei ans druckt. Wenn MLD ferner Sa'ndja für gleichfalls J| >^ui. 

iq iat lntin Zweifel. der gelehrte Etabfei di e* mii On je tun; v erstanden 

WÜSWh wollte, und tkrlv wird pr Enrhlj ifurrli dfi l'm»l3iii! grlidrfl^ Jj.ti 

üct Afaiae J3 fnr ^cist* kleine Sudt mit Fcbrttffottfii in der Ais he des 
llelqil“ lljuktiri &. 35. AtiilT. frtigr S. 227., - lUhihüumuHi. Ä + 571. Lfi 
v. Hammer la d. Wien. Jahrb, Üd. 101. S, tu.) wlederkchrt, die aber mit 
i'clfi clHBMn'rBlg etwa* gevels ImbrU knna, da slr, wie Srhnllcns 

[hü. jfesfr. a, r, Krrakiai narhg-rwieaen bat, naeh AbnlF, Ann. IV. S. 4 rlir4- 
lieb lall Krrrk lag, ah «Lu rällutr Ihafl« Sen 18, über welches dl« 

SiuaiBfl aller Ai^ieklrn Ihn 'Abkas bei Hflmubirl [nur.) mit dru Worin 4 uä- 
fj 1 rieht: rJ L*J J (**3/11 G* [JE^I L* d. L ich WkiJS aicbt, 

was cr-Riqln. lal* eh eine Schrift* oder ein lUavert («. weitet 
BdilfiuiVii 1. d. St-), mi Petra etwas gnada bahn wird, Su Ladea* Wahl 
i. Qnr, S, 250- VfL nc S. 239- — Fragefl wir peblätslirh natb deil IV 
A^rang« dieser Peatoa^ vm tjadefh durch Petra, » lieft der eiaxifC! Grund 
in der CnmbinBtiua des 5i;-:rr d. L des Felsen, der dü \Wser fak. i\um, 

30,& ff. und von wo aas Bfi5 zum Kerfe Elt *a£ “T 22,+ mit J_ |. Petra 
Jea. iti. 1. am Eufe Hör. 



benachbart den Gramen des gelobten Landet* wie gewisser 
noch an* Nom- 34, 4, Jos, 15, 3* {*- u.) hervorgeht, Damit 
stimmt überein, dass von hier aus Xam. 32, 8. Juft. 14, 6* 7* 
die Kundschafter uusgesandt werden, dieselben Num. 13, 26* 
hierher zurückkehren und UeuL 23« liier das ^ olk sieh 
weigert, die Eroberung des Landes in Angrift zu nehmen; 
und wenn hier bei rikkäichtlich der Zeitfolge der Begeben¬ 
heiten genauer Nom. 20, 1. erzählt wird, dass die Gemeinde 
zu Qadefh (und zwar für lauge Zeit Dent* 1| 46.) sich nie¬ 
dergelassen habe, als der erste Versuch* in das Land der 
Vei tieissung einzudringen (Num. c- 14*), misslungen war, so 
giebt die an sich unerhebliche Differenz zu erkennen* dass 
der Aufgang mm Emoritergebirge (bei Nuni. 14, 44 f., 

vordem res Jud. l f 17*) und Qadelh benachbart waren« Nach 
Num. 13, 26, liegt nun Qadefh noch im Umfange der Wüste 
Pnran; nach e* 20, f- 27, 14- lag es dagegen in der Wüste 
Ssin (ie)* wie auch £* 33, 36, grudezu durch 

stvi J ) erklärt wird* Deutlich gebt hieraus hervor, dass 
Ssin einen Tboil der umfassenderen Wüste Parnn gebildet 
haben müsse mul zwar hart am südlichsten Saume Kanaans, 
wenn die äug der Wüste Phrari Nom. 13* 3, ausgesandten 
Kundschafter das Land durchforschen v- 21, „von der Wüste 
Ssin bis gegen Rmuib*“ üe stimmt er noch erkennen wir die 
QrtsverhäUnisse au» Num + 34, 3 ff. Jos- 15 * 1 ff*, wo die 
Südgmn&e Judas vom todten Meere bis zum Bach Aegyptens 
am Miflelmeere, d* h, von Olt nach West, so beschrieben 

t) Wie lehr Qadefh ftnsftUluillcl 4*r p*alatMtbiseb*ii Erinnerung flu- 
geb'drt urt darmui tu c-rVensca, dfliJ Später*, wäö Juä + 11 * f<h E*. 47. 13<> 
uaf biith dm JVnlalnirb d«sc|brt ErwabnoiiS tbau. IV'ltr Dltü r dcJf flöf 
sei neu Ziig-en. mehrfach dk-JU WÜJle fcmnen gelernt bnUfSj fedPllU 4er 
th \Vlitr (JaflcTb 4b und lasst iie erbeben \ou der ponarra Um ie 4er m 
(»evittrr lieh tandgeheBdtft Cratltfl. Man Tcrglticlr dm Seelen, der 
über ein ErirbnU* in der Wüte *r-TÜ n, a, 0, P AVIL «S. 145 r. asgU 
T ,vir wurden des Nacbtl (am M. WSrs 18Ü7, J VOfl einem C rwitlrrgUisr dafrh- 
nisat, weif her ntl jüTsebnieUTTadrn IkmarftdilägeTi begleitet wif" iliriart 
rlihJirrr ifb midi nie pchfcl rn bibeu/- 
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wirft dass iie »on der Südspitze des Sftkmeeres ausLuuff, 
die £ rurp in nni stiege nhfrü) — i L stach fiobin- 

Sons (II. 8* 4tL vgL m. S + 32 f.) richtiger \ullassujiig die 
Kljppenmlie, welche in Form einer nnregtliiiluJgen Cnrre 
<[uet dos el-Gbur (n^sn h £ lieg* H, L) dnrchschneidet 
und die Gräoa«; zwischen diesem Tieflimle und der höheren 
'Anilinh bildet, — umkreist, nach Ssin (rris) hinübergebt 
und bis südlich von Qadefh Brirne'a hin nursteigt« Fasst nnill 
dies alles genau nach dem Wort verstände der Schrift zu- 
äftmmen, so leuchtet ein, dass ^sin den Wühtemdrieli um- 
fiwst, der vom Ghur sich noch Westen zu tilH die steilen 
Winde des Emuritergehirgom windet, ein breiter Landstrich, 
der „httnuhe von () L O. nach \\ . S r YV. von den Hügeln 
um 1 '.sdurii und dem S ml ernte des todten Meeres in unhe- 
Miiumf er Ausdehnung li inan f Hilft “ ( H o b« UL S« 144. ), 
stidhch begrenzt von einem dem tlordliehen Gehirgsw rille par¬ 
allel laufenden Bergrücken (ebend. S a HS.)« See t ze n n- a* O* 
XVIL S* 134 ti, v, Schubert R* lh S* 443,, Robin¬ 
son a* a. O. besuchten diesen Theil der Wüste, am west¬ 
lichsten überschaute Ihn W illiams The holy city S, 4SS. 
huch nun eniurilisthen Gebirge herab, 8 Stunden fast geimii 
südlich unter Bftrjftha, Lind sagt darüber; „unmittelbar unter 

uni lag ein weites Thal, Wadi Murr eh (vgL K^l, Smith 
bei Roh« 111. S. SÜ2r> genannt, welche* etwa 5 Stunden öst¬ 
lich vua uuseriu Standorte bei dein eigen tliiimlkli gebildeten 
Berge Moiidern (BA-i Smith □. a. O., tmleiiüdit und 
beschrieben von Seel zell &,ä* O.) sich in 2 Thnler spaltet, 
von denen das südlichere unter demselben Namen ostwärts zar 
'Arabiih, das andere als Wadi Fiqreh (nach lir^ 1>- UL S. 145* 
jenseit der Mitte dieses Landstrichs , naher beim Fusje der 
eiiiorilUcben Beige gelegen, der IhiuplahJviEer aller Gewisser) 
iKirdüsllich a&um todten Meere fahrt 11 . Liegt nun Qudelh iq 
diesem Landstriche, so bleiben von selbst el-Ghor, VAinWeiheb, 
Ain llatb au^icliloMcn. Im Gegen theil weiat die judüuciie 
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Grüns;]tute viel weiter nach Westen hinauf, wie zugleich eine 
solche Örtätege das Verhältris-j von Xum. 13, 26, zu c, 
20, t, rniterttüet, die nach der Lage von Quilefh angege¬ 
benen Ortsbestimmungen Gen. 16, 14. 20, 1* fast notliwen¬ 
dig fordern. Zugleich ist darauf iB achten, dass sich- neuer¬ 
dings in die Untersuchung über Qadefli die völlig uiibeeriin- 
dete und irreführende Voraussetzung eingeschilchen hat, der 
von den Israeliten gewählte Aufgang zum Gebirge Xuni. 11, 
44-, unstreitig in der .N ähe von Horm ah = Ssephath (*. o.), 
sei der Pass efs-Ssafäh einer der drei Felsen* 

steige, welche von der 'Arabah aus den Zugang zum süd¬ 
lichen Gebirgsrücken er inbg liehen. S, B oh ins. Hl. S, 1-15- 
Jedoch widerspricht dem schon, die Beschatten beit der Land¬ 
schaft selbst, Horen wir Williams, als dieser unvorbe¬ 
reitet den Rand des Gebirges betrat, „W ir fanden«, sagt 
er a. n, O. S. 4$7,, „dass wir auf einem gigantischen, nof 
mehrere Meilen nach Ost und West zu verfolgenden, hohen 
Gebirgs walle standen, dessen jähe, nackte Felsen vorspringe 
wie cyclopische Rast innen nach Süden gewandt in uiiregelmÜs. 
sigen Massen in eine unbeschreibliche W ildniss hinausragten. 
Es war ein wildes Chaos von Kreide tind von den Strahlen 
der Sonne, wie in diesem Augenblicke, erleuchtet einem Unge¬ 
heuern weissglSiienden Schmelzofen vergleichbar, liier scheint 
auch nicht die geringste Spur vun Vegetation in der furcht¬ 
baren Wüste zu sein. Alles war dürr, unfruchtbar, öde“. 
Durch v. Schuberts Messungen wissen wir, das* sich dieser 
Gehirgswall von 5 Fm» unter dem Spiegel des rolhen .Meeres 
his zu 1431 F. über demselben steil erhebt. Saatzeit, der 
seinen Weg zum Thaie durch den Pass Jemen nahm, sagt 
a, a. O. XVII. S. )34 .j „wir erieichten den Bergrand, wo 
wie auf einem steilen Felsensteige in ein fürchterlich wil¬ 
des, tiefes and unfruchtbares Thal hinabsliegen“ und jenen 
Pass efs-Ssafah erstieg Robinson (UL S. 149 f.) nur 
mit grosser Anstrengung, wie auch v. Schubert (II. S. 447.J 


das Ersteigen desselben m den mühe vollsten Stunden Amines 
Lebens rechnet und nnsdrücklicti bemerkt: der Fass „s1ie£ 
so steil empor, dass mir es öfters vor kam , uh wollte mir, 
wie in einem Gluthofen, der Atheni versagen 46 * Aehnlich 
horte Robinson (n. ». O. S* 150*) den dritten, östlicheren 
Pass efs-Sstifei { Lj Ä*sjt l Demi na L} schildern, und bekannter 
noch sind die steilen, gefahrvollen Anfänge vom tedten .Meere 
her zum Lande Kanaan, die liier weiterer Belege nicht be¬ 
dürfen* Wenn auch diese beschwer liehen Pässe für den fried¬ 
lichen Handels verkehr keine unübersteiglichen Hindernisse wa¬ 
ren, wie denn die römische Sorg] ich k eit den Pass efM-Sgafah, 
den direkten Weg nach Petra, eicht bloss durch Itesaf’/ungcii 
geschotet, sondern durch Anlegen von Stufen (s* v. Scho¬ 
bert a. n. 0.) bequemer und sicherer gemacht hatte: so 
müssen wir doch mit Recht fragen : waren sie auch für einen 
] geeignet, durch sie die Eroberung eines Landes tu 

beginnen f — diese Pisse, sage ich, die durch die unbedeu¬ 
tend &te Macht eben so leicht gesperrt, wie der stimerälen Kraft- 
anstrenguug unerreichbar waren ! Seiner i\atur nach f— denn 
2 Chr. 2Q, 16* beweist nicht* dagegen —} war Kanaan von hier 
aus eben m wenig angreifbar, als das Edomilergebirge von der 
’Arab&h um, und hätte Mose «ein'Volk hierher geführt, von hier¬ 
aus die Eroberung kd beginnen ihm zogrnmthet, — er halte die 
Vorwfirfr verdient, die ihm der Kleinmuth ungerechter Weise 
machte. Dagegen wissen wir, dass west wirft, wie der Thal- 
^ brnlen sich hebt, so die Berge niedriger werden (Rob* HL 
8* HSi) and kennen die anch in der Romerzeit gangbare 
Strasse, welche westlich am DJhebel 'Araif (*, S. 173>) vor¬ 
bei über 'EßSia (PtoL 5 T 17, 4*, jetzt Trümmer von 'Abdels, 
Roh* L 5. 3tG.) und d* \, Klmbrsah (*, S* 17S* 

Annt*) = 661 F* Über dem Meere, unfnngs ntlmilig, dun 
steiler aufsteigend zu den Vor bergen üfliehel Kimii| = 15541 E., 
dem Dorfe Dhohatrjeb = 2040 F* und Hebron » 
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2842 F* bioaDßuhrt *)• An keiner andern Stelle ak liier 
könnte en Homi Absicht sein* in das Laad einzudringen, und 
es verdient Beachtung 7 womöglich nähere Prüfung an Ort 
und Stelle, dass Ro^Uoda n. a. O* S-. 488. eine durch die 
gewöhnlichen Reste kenntlich gemachte Trumm erstatte #r St* 
hinter (d, i. tödlich von) Khalakah durch den Namen Sepatn 
bezeichnen hurte* dieselbe* deren Namen Robinson L S. 
332. nicht erfuhr. Schau hieraus Müssen wir schließen, dass 
die Israeliten nicht den Weg durch die 'Arabali verfolgten, 
sondern, wie auch y, Ewald Gesch* kr* II- S. 102 Ö- ganz 
richtig den Zog anordnet, auf dein grossen Wüsten wege von 
DfhebeL 'Aräkf sich den Grämen des Landes näherten, und 
ganz unbrauchbar kt Robinsons (L S* 309.) Ein wand 
dagegen* dass „diese Richtung iie gleich nach Rcr&aba und 
nicht nach Kode* gebracht haben würde*wenn t Ja de Eh, wie 
sieh dies von selbst versteht* südlich vuu I!ersaha lag- Uazu 
kehren ja ftum. 13, 22- die Kundschafter über Hebron nach 
Furan bei Qadefb v. 25* zurück, wai grade diese Strafe 
eher vorauszusetien scheint , als es dieselbe n umschlichst, und 
von Beraubst kt überhaupt im ganzen eilauf der Erzählung 
die Bede nicht. Hierzu kommt nun* dass in neuester Zeit 
die Or Es läge von Qadefh nach allen Spuren richtig aufge- 
fnndeu kt. Schon Williams a. a. 0. S- 4SS* berichtet* 
wie sein Shcikh ihm einige Stunden westlich von dein oben 
bezeichn eien Standorte die Lage von „Kaddcse, das Cadefh 
der Schrift 1 11 in einem Thal« gezeigt habe und noch Ro Ir¬ 
land» a. a. O* S* 439. führt der Hngarsbrunnen Muweilih 
(s. Si 176*) hei den Arabern in der Umgegend von Ghazzah 
den Namen „Mäilähhi Kftdesah‘% wie er Gen* 16, U- nach 
Qpdeftt topographisch bestimmt ist Omi hier schein durch 
verschiedene Auctorilüien verbürgte (Jaddli ist von Itow- 


1) Die Diflbrwtn zwisefarBV. Scliaberti flid Rus ff egg cts Uütfh 

DLPSSDiCijgCD sind Für wtscra Zweck VtfOfff unbede ulend. 



Iftfidi a. h. O. S, 490 ff* au (gesucht Würden. Von ihm ent¬ 
nehmen wir mit Lebergehung aller seiner unbrauchbaren Kom¬ 
binationen folgende Angaben- Da t wo die den nordöstlichen 
Theil der grossen Wüste weltlich begrenzende Bergreihe (i. 
5. 173f) plötzlich zurück tritt , beginnt eine von Kalkstein* 
hügeJn umschlossene, von West nach Ösi sich an&dehiiende 
Ebene (Hob ins. I. 314«) a fast rechtwinklig von 9 zu 5, 
oder 10 zu 6 engl. Meilen f gross genug das Lager eines 
wandernden Volks siufznnehmen, ln Nordost dieser Ebene, 
dem nördlichsten Ende des Üfbebel llcläl (§. S, 172.) tu 
Osten gegenüber, and ungefähr 12 engl* M. St. an Kamel) 
in 0. S* O. von Muweilih , daher fast genau südlich von 
Khalafaah, erhebt sich als einzelne grosse .Masse am Saume 
der un mittel bar nach Norden .sieb förtset/enden Berge eia 
nackter Fels, an dessen Fasse ein reichlich sprudelnder Qsiell 
entspringt! der in /[erlichen Käsenden eich in das Bett eines 
Hegenbatha stürzt und nach 3 bis 400 Yards sich weltlich 
im Sande verliert. Dieser Ort führt noch jetzt den Namen 
„Rüdes“* d. u jedenfalls mit Deminntivfonu wie ein 

grosser Thell von Namen in dieser Wüste DeminntiVa bilde«, 
nach der Angabe der Beduinen 10 — 11 Tagereisen vom Sinai 
(Deut, t, 2.) und durch gangbare WadF« mit dem Berge Hör 
(Num- Wj 22.) in Verbindung 'J; seiner Lage gemäss an« 
Fusse des F.moritergebirges (Deut. I, 19 .) und zwar m t dass 
der Wechsel vun Paran und Ssin sich ungezwungen erklärt. 
Hiermit halte ich diese Frage wie zugleich die Uber den Zug 


1 ) XoliDioR, al* rr dieit» Weyni zaf, war roo Taframb-Arnbcrn 
begleitet und erfahr il.imiji v, d h I ntchLi vun diejef hürhst wichtigen Sk'IJc 
cWfonii £? in Hkfh« £rrt*Jfr Kn KV m mag w*<*llirh nn ihr v oräht rj5inf r Onbcr 
Uf auch di t SüBJt bo iortrtffHirl»- Karte Kiepert* zu p a J|_ 

itiiii ffif die Ürtflagr von («jiMIi GQZtimfhcal nh&cliaq im Allgfntflacn nach 

dum obigen hkhl t* rrgiqirä. Ich bnacrkf hierzu. dnsg nach Itovlmd^ 
die auf jfaer Harte ugrgrieH pucllü Kudcirst uncb westlich n±, 
drlh liegt 
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der Israeliten und den des Kdorlafonier und seiner Verbün¬ 
deten zum Emoritergebirge für erledig!* 

Der Besitz dieses Qadefh war aber auch für die bebän¬ 
dern Zwecke der Verbündeten von erheblicher Wichtigkeit* 
Denn alle Strassen von der sinaitinchen Halbinsel und dem 
iilani tischen Meerbusen vereinigen «ich, ehe sie au QadeÜi 
vorüberfdhren, und spalten sich erst jenseit wieder, um nach 
Hebron oder Ghazzah auseinander zu geben* Ebenso liegt 
die Strasse von Miiidflgjpten (*gL S. 175,) nach Hebron 
dieser Jf&uplstras&e bei Qadeüt ganz benachbart und gleich¬ 
falls unfern desselben zieht sieb die Straße hin, welche von 
iihazzah über den südlichen Gebirgsksuum durch Wadi FL|- 
reb zur 'Arflbflh führt* S* Hob- I, S» 327 1h UL >S. J-JGi 
Der Besitz von Ael- Patau einerseits und von lludefli an¬ 
drerseits entschied also die Herrschaft über die Wusle und 
den Verkehr in derselben; Grund genug, *ieh in diese Ein¬ 
öden zu wagen und hier sich feslzusetaen (vgL üben S* Stil)* 
Und welchen Weg nahmen sie dorthin! Xach allem, was 
wir bisher erörtert haben, nicht durch die Aratab s sondern 
sie erstiegen von Aileh aui das Wüstanplaleau* es durch 
den Pass 'AquUt-Aileh {*. S. 171.) oder, der nachmaligen 
Küinerstrasse folgend, durch Wadi el-Bejuneh (s« Hob. L 
S, 32S-); umgingen dann, da die entgegenitebeude Bergwand 
(S, 1730 ohnehin den Durchgang sperrt, den Dlhebel 'Aräif 
und gelangten am Saume des östlichen Gebirges nach QadeHi. 
Man wende hier nicht die Schrecken der Wüste { Deut- 1, 
19.) ein, von denen 1 Sun* 30, Ü C ein einzelnes Bei¬ 
spiel gegeben ist, Demi wie Saul I Sam« f 5 * 7* in diesen 
Wüsten focht, David dieselben 1 Sann 27, 8 ff* 30,10 ff. 
mit seinen Sc haaren kriegerisch durchzog; wie diese YY iS sie 
von Xoiuaden ehedem bevölkert war und noch lat, so dass 
Seetzen {a* n. O- XVII* S. 138») von einem Orte „Efclia- 
biji, südwärts von Mdhra (s, S. 182*) etwa eine Stunde ent¬ 
fernt, Wo inan noch Spuren von W eingarten- □* s* W* linden 
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soll“, reden kann; nie sie von den Israeliten durchzogen wer¬ 
den und denselben viele Jahre den Aufenthalt möglich machen 
konnte; so konnte auch KdorWomers fleer diese Wüste 
durchwandern, Hierbei kommt in Betracht* dass der Was¬ 
sermangel,, aber welchen N il tu, 'JO, 2. geklagt wird, von der 
Jab res reit abhängig ist, Mose langte dort c. 13, 20. zur Zeit 
der ersten Trauben an, also zu einer Zeit, ab der hohe 
Sommer den Quellenvorraü) erschöpft batte. Zu anderen 
Jahre«?:eile« stellt sich das Verhältnis« günstiger. Endlich 
ist ein Heereszug durch diese Wüste nicht ritlhse Uralter, alt 
wenn wir besonders seit der assyrischen Zeit zahlreiche Kriegs- 
hecre zwischen Aegypten und Kanaan die WiUte Üftiifär 
durchziehen sehen; nicht räihsetbafler, als wenn dasselbe 
Heer , um welches es sich hier handelt, die Cie fahren der 
Wusle zwischen Euphrat und Syrien überwunden haben muss, 
ehe es den kimanniiischcn IKrden betrat. 

Miel Angelangt schlagen die Verbündeten Gen. 14, 7. 
-pVsrrt srit-M-nl* d. i. „das ganze Gefilde der A ■nitri¬ 
ter“. Diese nnc’h maligen Erbfeinde Israels zogen sich am 
Südrande Kanaans entlang Ins in die Nachbarschaft Aegyp¬ 
tens 1 Sam- 27, ti, und hatten in der mosaischen Zeit sogar 
einen Tbeil des südlichen Gebirges inue, Nu in. 13^ 29. 11, 
43 IT. Als freie Söhne der Wüste durchziehen sie nach Ue- 
duineiiweis« die weiten Flachen dieser Steppe ( En. 17, 8 ft'. 
Üeut. 2a, 17 f.) und stets zu Ha ul» und Plünderung geneigt 
tt Sam. 14, 48, 30, 1 ff.) waren sie vornltmlich die, welche 
den freien Verkehr störten. Ihre Unterjochung war daher 
durch den Zweck der ganzen Kriegsuoternehmung geboten.— 
Weiter wenden sie ihre Waffen v. 7. gegen zt:-- 
■so»; lirans d, 1. „die Emoriter, die (vgl. 2 Chr. 20, 2.) zu 
’Aen Gdi am todten Meere sesshaft waren“ und, wie schon 
S. 163 erwfihnt, in eDgsfer Beziehung zu den Völkerschaften 
stehen mussten, die hier bekriegt werden. Da ad?fT ledig¬ 
lich die Wohnsitze von “ihrtrt, kein es weges aber den Qri 
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angieht, wo die Verbündeten mit den Enioritcrn fochten , si> 
folgt für die FurtselüiiRg des Zu gs f dass das Heer tun QailcJli 
nordusüich mm Wadi el-Murreh hinabstieg und am Fasse 
des Emoritergebirgea dem Wadi el-Fiqreh folgend seine 
liichtung xum el-Ghor nahm. Hierdurch kam nach nach 
die leMe Strasse, die schon S* 1S7* erwähnte von Ghnzznfi 
zur ’Arabah, in ihre Gewalt sammt den südlichen FelsenpSsten 
nach Kanaan, über welche wir S. 133. sprachen- Wie aber 
ist die Verbindung zwischen Qadefli and dem nordöstlichen, 
zum todten Meere abfallenden Wüste nslrich beschaffen f Dies 
ist hifl jetzt noch nicht näher m best Immen, da wir hier auf 
die Entfernung weniger Meilen auf einen noch völlig unbe¬ 
kannten Landstrich stossen L ), Wir vvi&sen mir, dass die 
Ebene beim Felsen Quddti östlich durch einen Elohenzug ge¬ 
schlossen ist und jenseits die eben genannten Wadis sich hin- 
ziehen. Es muss daher für jetzt die Angabe der Beduinen, 
deren Kowlands Erwähnung timt, genügen , dass von die- 
teni Qudei eine gangbare Verbiudung mit de eh Berge Hur 
— wie ich vermiithe, durch Wadi Fiqreh auf dem Wege, 
den t, Schubert und Robinson, nnlmien — bestehe, und 
dies um so nielif, da iVuni, 20, 14. Mose diesen Weg ein- 


l)7.n untcriiudsen öl hier aamcBllLfb weh r ob io der dei 

FeUfP ?£cb Irgend Spüren finden, weEehe i en-cü JVoii, £0, iti. 

erklären. ZBjrTWcb i»t aber aqnh m Budrfrr lön liebt jrftri Lokal der Anf- 
klärung btiliürhi|. ftaeh Hawt and j oijnial di> (Jiwlb hei ^üüö ihren Ab¬ 
fluss nt *b Wrftei^ gebärt fcoeh EUin Schiele des Wadi el- p Arifh and 
kiua darum w-bl ü<>r littfcü ab Wadi IK h 4 i T ti h und Lt u h >■ i h < h , ?wh 
ncbcn denen ti lee^L, d. i, nn^cFähr J0Jf> t'üjs über dfltt mtttrn Heers. Dia 
WB&B<rtfl^idii bi JiJrn daher die Hiihrn, welehe jmirbfB ifude* und V\' r flt- 
MurJreh und c| - Flqreh Lepra. In (eutcrcBi tuad ab er r. Schobert dfffl 
PzM efi-Ssaiab (j, &, tSL) ^rprttlber dä* flbiaUle Tirfe Voö 5 Fass cinler 
dem rutheu Ucefa, ein gzni auuero rtie ollf db<T Abfall* der hm lum et- iihot 
ttnd dem Splrprl d« tadlet Meers uurtiu t.V\7 F + uuf mbatlllUiBi£#l£ geringem 
Haiuiit' ifi waciiCEwli’B Verhältnisse zuaüninL Audi ib-tT Form urA t'ori- 
pang de» W rl-hiqreb, dessen Auftritt iti dz» Oter Hobln». III. 5-33. 
kein besehreLbt t find wir Taeetj üMcffitblcL MSdilc daher IM eiq 

Hopiameiscn vorbrrei leier Heilender die AtiÜhe ubcrar Innen^ vocl lirbnoo nu» 
über Kbolafsjh und "AMeh hurb Oadrs üh fi’hon, tüU von da den Leber^nnr 
zu den oLtpcfl Wadis und deren AjbfjJj ian et - G^r lüiefiubailütb zu 
unlennebeiL VieHeiebf dürfen wir von Herrn CoGJdl Dr. Scloh l io Jera- 
*jjr:n iw ItcmCmUigfceil erwarlEB^ der \Vis»r»»cbafl di« Opfer zu bringen, 

13 * 
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Zuschlägen ifii Sinne bet und nachmals die Esrnelilen den- 
reihen auch wohl wirklich ein sch lugen* 

So wie das Heer mm el-Ghnr bi nebst gilt der Kampf 
der aufrührerischen Pentaßnlia- Ihre Beherrscher ziehen da¬ 
her 8. sofort dorn Feinde genistet entgegen und die Heere 
begegnen einander in iTTisti pW ?, welches srhnn v. 3. durch 
n:*zrt ü' dahin erklärt ist* dass dieses Thal zu dem Landstriche 

- V “ * 

gehört, der nachmals Gen* C* 19- ini todfen Meere versank. 
Die Terrai Ostindien der letzten zehn Jahre linken den frühem 
Gedanken, als sei zn irgend einer Zeit in dieser Einrenkung 
ein Landsee nicht vorhanden gewesen, beteiligt. Om so ge¬ 
wisser haben wir für die Verhältnisse unseres Stuck« das fodte 
Meer in seiner alten Ausdehnung als die NordgrSme de* 
Thaies Siddlni mrzusehen, gegen welches das erobernde 
Heer von Sfidwest heranzieht. Dieses Thal, welches gemäss 
der Stelle Gen. 13, 10 ff. nicht mehr zum eigentlichen Ka¬ 
naan gerechnet wurde, umfasste die c, 14, 2. genannten Städte, 
von denen Sodom, nach v* 17.21. die wichtigste wie es scheint, 
imfern Säo'hc lag c. 19* 20+ und zwar sammt diesem und den 
übrigen nach c. 14, 10. 19, 19- 30. westlich vom Moabiter- 
gehirge. Von allen blieb später nur dr+* in unsrer Erzählung 
mit dem alten Namen sYl bezeichnete Sso'ar, welche« wir 
schon nach c. t9. als den Bergen am nächsten gelegen vor“ 
nnssotxea dürfen, am Ijfer de« Meeres und als der stidliehste 
bewohnte Ort öfter« zum bestimmenden Gränzpunkte benutzt 
dem im Norden entsprechenden Jericho gegenüber, Deut. 3b 
3 h vgl. m. 3m. b* j+ 4, 8, 4,, Kasein Quom. s. v P Gtilmjrm. 
Hieran* folgt aber nicht, dass Ssoar genau an der Südjpjtze 
des todten Meeres müsse gelegen haben« Grade wo von 
dieser die Kode ist, wird Sso'nr nie genannt, vgl* Nam* 34 f 3. 
Jos- iS, 2 h i wird, wo seiner gedarbt ist, nie zu Judäa ge¬ 
rechnet f sondern nach Massgabo der Zeiten zu Mo ab Jes- 
iS, ä- Jer. 48, 34. s zu Arahia Petraea Jos* Anlf. 14 S t., 

b. j+ 4, S, 4, PM. 5, 17, 5« Dies führt auf eine Lage am 
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üsLufer des Hmes. Dort fanden es nudi noch die Kreuz- 

riLter nach l "mgeliung des Südeodes des todten Meeres *h 

einem der Eingänge za den jiEoabiüscheii Herren, wie 

lliemiynius zu Jes. Sä, ä* als westlichen „Riegel 11 von Moab 

bezeichnet. 8. Robina* III. 8. 75G- Ebenso kennen es auch 

noch die Araber und zwar nicht bloss dem Namen imch, wie 

Hu bi n an n (a. □. 0. 8. 7 äS.) voraussetzt, wenn Edrisi 8jr. 

S. 2,, Ab ult', gcogr* 8. 39. 228* das Luthe Meer ^ Sj*^ 

d„ i + den See von Zog har neu non und bei AbuJf. 8. 223- 

der Wadi von JiasbanL, was schon bestimmter auf die Lage 

hilideutet, an den Grund von Zogliar {^£j j*z.) gränzt: 

sondern sie wissen* dass es 2 Tagereisen weit \un Jericho 

(Ifstakli. S* 3G* EdrU* S_ 2, ) t 3 dergleichen van Jerusalem 

i Qazw iiü) lag und zwar auf der Strasse, w elche von Jericho 

au* (den Jordan überschritt und) über Zogliar nach Dfliebäi, 

ejli-Sberfh und Maän (s* S. 171+) führte, Ihtakhi u, a- 0« 

Auch deutet AMfedas 8, iS* liest ml ruung der Lage am 

todieu Meere auf eine einzelne Oertlichkeit und Qffifiwiiu litt 

Athär eUbil. (msc* j drückt sich noch upistüß.dlidier dahin 

niiS; & fW 03 pw efef* 

^ L^JUS ^ ^ 

^ <5 bpi ^ -c -^ 5 oV 1 d - L uZöglmr, ein Dorf 

3 Tagereisen von Jerusalem ant Ende des stinkenden Sn es. 

Es findet sich in einem ungesunden sclilefhien Tlmle in 

einer sehr ungünstigen Gegend^ bewohnt von seinen iu man- 

eh oh Jahren von der Pest heimgesuchten Einwohnern nur ler- 

n,5gi der TaterbfMlfllieb^ 1 Erkennen wir hierin die Ver- 

hnltnisse des Glmr wieder, wie sie auch Robinson IIL 

S* 31 1 berührt, so sagt Ifslakhri S- 35.: Zogliar giebt es 

Datteln, ÜJajfal \) genannt; in 'Jrsiq giebts keine süsseren und 
* 6 

I) Dir» ist das Wert* w«Lcbei Mordtramfl » s^r Vcbaselzü^ 

S. 3§. libirgrbl, Üfiiaohairi J.irutjcr: ^ -**■! £p* 

^ i. ..uiqüä ist rine DpUelsl iö Syrien*** VgL aiicli den &■ d. ft 
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schönere ei ats dies* 1 *, und wir wissen aus Edrisi S- 2*, dass 
man dieselben ehedem ton Zoghur zu Schiffe nach Jericho 
und andern Orten cKportide. Von ihnen erhielt Segor bei 
den Kreuzfahrern den Kamen villa palmaram und wird 
als ,,de fructibus palmarum, quos dactiloa vocant, valde 
abnadani' 1 gerühmt (fl. v. Kanin er Pak & 222 .}; kein Zwd- 
fei also, dass Araber and Kreuzfahrer, ungeachtet des mit 
Qaxwifti su sehr curdrastirenden Namens vallii iltustris 
bei letzteren, denselben Ort meinen. Diese Ergiebigkeit fin¬ 
det sieb aber auf diesem Lokale nur an der Mündung des 
Wadi el-Qarahi, der im sogenannten Chor effl-Säüfieh den 
Anhau von Weirto, Gerate und Durah möglich macht (Roh. 
UL S. 31.), und in der vom Wadi Kerek befruchteten Ebene 
Ghcir el-Mejm'ah mit Prachtbau men und Saatfeldern (RoL 
IL S. 467*), den spärlichen Ueherrcsten der ehedem durch 
ihren noch jetzt nicht verschwundenen Wasserreicht hum so 
wohl bebauten Jordansaue Gen. 13, TD. t gegenüber der alles 
Pflanzen lebend entbehrenden Salzsteppe des mittleren und 
westlichen el-Ghor,. von dessen furchtbarer Einöde ältere 
wie spätere Berichterstatter mit Entsetzen reden >}* j c WB ^ 
oiger ungeachtet aller Erkundigungen an der jetzigen Süd- 
spitze des teuften Meeres Name oder Ueberrestn Zoghars bis¬ 
her Rufziifiniicö waren und je weniger der von Seetzen 
(a, a, 0 + XV1IL S. 435.) beschriebene Felseusteig zur Thal- 
ebene des Chor ef$-ä*afieh der sein kann, den Balduiui 
Heer von Segor aus «insdditg» während Wadi Ketek das 
eigentliche Thor Moabi bildete und noch bildet; um ao mehr 


t) Vgl. lüuibi-i 8. 35. Aluüf. 22a Di« H LstJI 

= nt™ lezric^aelrD ÄEctne^. <lk «ich nach UUta über Alt 
****** S«f. 11, 84, rnlrhn, DtP^luSU?yS?JE?& 

üit, welche dort Colt üfccr Sud .du Bcwutmer fernen |f„. '* ai? t £2 
l b d " Wiederkehr drillten Sleia* (,. Sccttfp, \Vn's «$ f'wS 

&tätiksssvs -a 

““ k “ >— —JW» WH« 
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gewinnt |lo h i nson» auf Irby s und B*tjb;u‘bi logen 

gcstötsle Ansicht (Pal, HL S. 164- 754,), in den nicht uner¬ 
heblichen Trümmern am Antritt des \\ adi Kerek in die 
Ebene (vgl. damit Qinwinr* Worte) die 1 teste Znghars wie¬ 
der zu linden und mithin den südlich von der Halbinsel, welch* 
unweit Üsi/ars wie eine schützende \ orutaner um die wun¬ 
derbar erhaltene Slailt sich westwärts weit in dns Meer hinein 
erstreckt, gelegenen Meeres!heil für das Thal Slddim zu 
halten, das zu Abrahams Zeit bei jener Katastrophe Ken. c. 
19, summt seinen fruchtbaren Auen und bevölkerten Stadien 
versank und hinfort vom todten Meere iiherfluiliet wurde ')■ 
Das WsftVnglück entschied Ihr die A erblindeten v. TO-, 
sr» dass was von den flüchtigen Pentopoliten nicht in den 
Asphalt groben (die ehedem zu Tage liegend jetzt vom Mee¬ 
resgründe ihr b. Ifstakhri S. 35, Atralf. geogr. S. 228- 

— -tan immer noch liefern) versank, seine Kettung in den 
Schluchten des Moahileigehirges suchte. Die Sieger plündern 
v. 11. Sodom und ühaiuoirah» von denen er ater es, wie oben 
gezeigt, nahe bei Sso'ar log- Mithin ziehen sie quer Über 
die Ebene und erreichen bei Ssn'ar das östliche l ler des 
Meere» an der damaligen Sü dost spitze- Dies entscheidet über 
die Richtung des Rückweges, der nicht nn dem mehrfach ge¬ 
sperrten westlichen Ufer den steilen Pass bei Aen tidi (Ro b. 
1L S. 438) hinauf nach Kanaan geführt haben kann, sondern 
sich am Ostufer des todten Meeres hinzog, vermulhlich auf 
der Strasse von Jericho nach Zoghar, deren Ifstokbri oben 
gedenkt. Gewiss aber geht der Zug im Jordanthnlc hinauf, 
bis er v. 14. bei dem allbekannten Dan die äußerste Grunze 
erreicht, und zum Keweise, wie sehr wir hier nuf rein ge¬ 
schieht liebem finden stehen, diene noch diie liemcrkung, dass 
jovr v. 15., anderweit nur noch Judith 4, 1. 15, 4. genannt, 
link» d. h. nördlich von Damaskus liegt. Die grossen 
Conti nentnUl rassen nach Ninive und Babylon kitmen aber 
von Norden herab nach Damaskus und wir ersehen aus dieser 


I) Zu Vfttdriehen Kind die Uflial lliä = «die sdi*srlcn lVii- 
sei-*, welche die Stelle der tl» durch eia trtheln v«meaLe«e» peft. 
Stadt 0 fhenr cli rillleo, hei Bar tletr. S- 32A i deSgUifben 

Dia Ci«. 68. Tr»j. 25. 
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kurzen Nachricht Hass Hie von Abraham Geschlagenen dorthin 
(t[teilten, woher sie gekommen waren* im übrigen vgl. 8* 165« 
Haben wir bisher Hie Erzählung in allen Theilen Iren 
und wo uns die Orts Verhältnisse hinlänglich bekannt sind, 
»ehr genau gefunden, so erledigt schtiisslirh die richtige Auf* 
füsstmg des Ganzen zugleich die Streitfrage über Shalem* 
.Nach v. 14 IT. kehrt der beutebeladene Sieger von Damaskus 
zurück* wie wir vermulhen dürfen, auf der grossen Strasse* 
welche südlich snn See Tiberias das Jordanthnl erreichte* 
Bewillkommnen ih g I üc kw ü nse U ei id und segne ml ziehen r. 17 ll- 
die durch Abraham von ihren Zwingtierrea Befreiten und 
unter diesen it Malkifsederj der Künig von Shalem** ihrem 
Erretter entgegen zum nachmals sogenannten KönigAtbaEe, 
Je gewisser nun ober noch 8. 1G3. das We^junlsinhuid von 
dein hier beschriebenen Kriegs?.a^e völlig unberührt blieb, 
um so weniger Grund hat man, Malkifs<ti1ecfs 8 h nie in mit 
Verletzung zugleich des gesell i ein lieh sich ergest eilten Sprach¬ 
gebrauchs (cus^, 8erat Ps* 76, 3. dfrhletisch zu ebd 
abgekürzt) für das gänzlich ausserhalb dea Bereichs der Er- 
zäh Jung liegende Jerusalem zu halten und das Konigsthal in 
die Nähe desselben zu verlegen* Zur Ümiioglidikeit wird 
ferner diese CombinaHoti noch dadurch, dass Abraham, der 
nicht zu »einem persönlichen Vortheile den Feldzug unter¬ 
nahm, sondern grossmüfliig auf jeden Beut eam heil verzichtete 
v* ±2 11V, nicht von SkythupoJis aus den Weg durch Samarien 
nehmen konnte, viel mehr dem Jordanl halft nach Sodom fol¬ 
gen musste, um dorthin die Entführten, unter denen seine 
nächsten Angehörigen waren \\ 12 + (die auch nachmals t. 19, 
1* dort noch wohnen), zurück/ubringen. Für die Lage vnn 
Slialem und da» Königsthal führt schon dies auf daa 
Jonlniillial, und verbinden wir damit die Angaben des Utero* 
nynms, Hass das Jah* 3* 23* erwähnte 2ul*tß im ai Wr 2a- 
tL i + in der Jordameaue Judith 4, 4-, und noch später 
unter den Namen Salem, Salami na nach wenigsten* par¬ 
tieller Tradition mit MHilkifsedeij in Verbindung gesetzt ( H * 
die Stellen bei Rosenm. Allerth. 11, 2- S, 134 ff, v. ilati- 
mer Pal. S* f + ), nrhl rbm. Meilen südlich von Skythopo^ 
Jis, mithin auf dem Wege, den Abraham rimrfilagen musste, 
Ing. so Indien liieir alle K rintzeichcn für die Identität unsere» 
f'“ l,J ** J^neni — eflii^ so wähl zusammen, dass sie nicht 
langer wird bezweifelt werden küünen. Auch ist die Er- 
wähnung des Königsthals 2 Sam. lg, |* if Wa Ahialom 
sein Denkmal errichtet* nicht dagegen; denn Aluuilum hatte 
seine Guter 2 Saiiii 13 , 23, hei hpliräijii T 


Die türkische Staatszeitung über Pretisscn. 


Die türkische ©ffiricHe Zcttfl©jg r T&kuimi WaLTy, l>Tänlt t Jen Le¬ 
sern der Zril^krih du» Jen put iti-schm JouJKMÜcG bekannt grwurjfca sc) n 
wind* Jitril eiliigen UhuLcG in einem n«i beige fügten nicht amtlichen TheiLr 
meistens franifrlftchcn Blattern entlehnt© Artikel über die gegenwärtigen po¬ 
litischen Ereignisse Enrwpa’s. Es lind dir** gawühnlkh n©r kurre ft*llien. 
welche, Ja von Rataormement natürlich nicht die Hede hl f für den. der sci©r 
ZttliWgswcUMl uiehl aus ihnen t.q schupfe© br^icltk kaam ein anderes In¬ 
teresse haben,, als das de* Cafi&lOlEJ and ©Ewa eia« Beweise» der ftumzv- 
feinden Tendenzm m der dlplfliiiÜichcn ArLrtflcniti© der Türkei* wrieht in 
su MntfafflB aaderen üicbtssagenijm ftenemnpüd auch die hat. die 

frankisrfaen Eigennamen ©ad »oastigea ins den romanische© Sprachen Ja die 
türkische ii©*© ra-rhei Eet AidgtQiiiicora Ausdrücke flieht mehr, wie da» Volk 
dir** nach richtigem Gefällt imtner gctbna„ in der ilojiliiicirt Ferm, **n- 
Jern nnrh der hurh du» tBjfcUdtf Alphabet gar ©iehl durale llbaren fVaneoai- 
stben Ansprache bei- sich riiiabflgern- »ehe kb nnn auch der Mel 
Hüg hk dass dem Inhalte noch pan© üü türkische und der Form nnrh Wenig 
nasgeeciehaet© Artikel, wie deren Eher die Vermählung des UüT*>g* tun 
Mnhlpi'o^ier ©ine gatll« lAi erschienen »k di© Miltheilimg nicht venlicnrn, 
eben so lehr halt© ich es fpr meine Pflicht. HdfMkh elgeoibümHehe §fiii%e 
holacitontn» welche *©f de© dermal igen fiildnngisljind wenigsten» eine» TheiU 
der drLiukfl Grossen die l berrasehende Ansicht eröffnen* den Gelekr- 
trn [JrutsrliliiQiji nlrbl vArzucnlhnlten# Eil© »Ich© hat du» Vufletrte Blatt 
der erwähnte© Zeitung von 22 Zn-Htie in eitlem Artikel über PrrtJ*ea 
gebracht, welcher — men schreibt ihn dem frühe ren türkischen Gesandten 
in Berlin Tnl'at Elfen di n — bey «*g«nkhaci©r Stylistik (natürlich im 
türkischen Grsthmnek) ton einer Anffassartg nnserer Verball© isw *©ugl. die 
vm Säften eines Törkra Immer Verwunderung erregen muss* Biwcti Artikel 
geht ich mir hiermit die Ehre i© einer mügllrhat würtHehon tetersetrang m- 
gleich mil dein Original der Rcdartiua dieser Zeitschrift tmieadefh 

Jeder Regent „ der in irgend einer Munarrhlc oder Herrschaft dnreh 
feJbteLInng ena G«el2 und Recht ©ad tonrh Gritndang een auliliche© nad 
rinli'rlielica EinriehtitnigCTl T dl© Zunahtae ihrer Macht ©nd Gewalt »Eeigemd 
ilhJ di© Eriingnng der Hf Grundlage der Bühe ©nd des WoL Island es erfnr- 
drrlkhen Mittel erleichEerad, das Fremde ahwrkrcüd aad di* Eigene twn 


tacnbalECüd, dahia strebte, dis» unter seines, G leihen aul Lim pq.il ifca Findern 
geilicsrB ^iirde, — au ±h uU heiler Iie£rÜJider seines Staate* gelten. Fried- 
rii;Ei I,, vor 143 JalncD Künig der Prvjjsiulirii MuuircMo, einer der Gross- 
diäciiEc, war ein Mjuh, dem eige|ungr* K mit der in» Leben ft u Tu n g jener 
-Mon n PC’S Le deo Anfang zu m Geben. Dieses Königs also. seiner Kinder und; 
A'arlifolgcr VeH ufllflW und IlfnTScherweisc hier darzulegrq . mochte, ad- 
□en wir t gew issemiüSseD Wicht ehiuIoi seyq, w^blt wir uili dazu jinrliifUfir 

Eine» jeden Dingest Anfang 1*1 uatqilEch gering, und » war Auch die 
HWÜfile Monarchie nin jeae Zeis nur eine {unbedeutende) llcrrsrbaFt, Fürsten¬ 
tum (sie) Krundenbursr gcnuFiit, Ater ihr liUnrf* der oheDgenaoq tu Fried- 
rieh l. T war eia Stern voq *tu*erordeo! lieber Energie und Klugheit» mn voll- 
koiümner Weisheit htu! EioslebL Er bt es, weither entflieh, indem er mit 
aUcr Aufmerksamkeit die Finanz- und MiLilirangctenbeilea regelte, den Lm- 
fang seines Reichs zu erweitern wusste, umi xwrlU'M durch die Erwerbung 
dcü ISiifiigsliscta die Geltung seiaef Ramena und A nieben* sa lob j er 
die Afonnrcbi« dadurch in da* Lebeu rief. Nachher windelten sein Sein und 
Naebfulger Friedrieb Wilhelm J. und dessen Stibu Friedrich Ei. mit ik-m |k r i- 
nanarn ?! dcr ÜTOA&c 1 ' und gh Tt Nachfolger, Buch vier FflrdrLrfa# (sic), welche 
narb einander itca Küttig* ibrtm rin nah men, ruf der Rübn ihrer Vüser und 
Großväter; küre, eia Jeder von ihnen bemühte sieb,, die £«etxe und Ao- 
wdnaapen, welche seine Vorfahren anter Gastes Beistand getroffen* rinrn 
Tag Wir JeB andern in Anfuhr na* m bringen, und mrsrhrti durch. däs \üu- 
Lebe mehrend und düs L überflüssige ii hs rhn fW, die Pruiinzen mxl ihren 
Bewohnern wohlhabend und belebt zu murlmn, tm| indem »Io Ausserdem ia 
alten Griefen, weiche Jamal* Europa brWTften, durch Abwehrttüf des Seha- 
ifca* und nn »ich Reissimg des VorlheU» ihre Kcirseherwcisheil leigten, 
»4 gewann in kurzer Zeit Ihr Gebiet eine bedeutende Ausdehnung nud ihre 
Lntnrlbaaett eine iwerord entliehe Wohlhabenheit. „Sie wurden Jiuf di ne 
Weise Flrrreq einer MarbE, wie in ilrü Anna Een der Vnrieit Ihre» Gleirhm 
nicht fernad.ee wird. 

Sa »tan den die Vrrhal En Lsse ja Preisen, ftlj im Jahre ißt 5 ■. Cb. nach 
ZunlfligehlH-tfanf der Angriffe des wc||hcbunitc-n Yafftleua Bnanijuarte die 
Fcldr%<? üoJbörtrp., und durch den nltgcjaeineq Frieden, den die Volker und 
Kationen srhloAsrn^ die Welt drr ^ehauplatz rmeutrn Wobtsrcmv und Glan- 
iti ward. Da unter di*i*ri Vrrtaltniwcn das ^reussieiehe Geiuen»ent »ein 
Gebiet nicht mehr erweitern kannte, jg windle e» seine AuFmcrhaTlkeii Vau 
den Vrrfrus»naWfS]ilDnrn auf den \VahNl4!$d der rnrcKbqhra, nnd imtrm «J 
mit Eifer dahin traebtet^ dntrh Mebmnf de» AeUrbau» ntid Zuulae vai 
Ifaadcl und Gewerben ührralt die Blülbe des !tdrbs und seiner Hewnliner tu 
fordern, brachte H die $ ali Lm^hscb □ Ed, welche sieh damah auf WO Millitmea 
Thlr, belief, nuf 160 Millionen Tblr. lerünter P auf diese WeLe tifltrkb d#u 
Staat toi fteiaed Schulden nnd die l'utcrihuqeB Von einer Masse »m »rbwi-r 
bedmckeqder Abgaben befreiend. Äodoqn stellt# es, ebrnfall» um den llu- 
del au erleiehtem, Ingenieure AD nnd lies» m*br qb 3ÜO0 ClttJUWA bauen ; 
nia für die SebiUTarth au sorgeq t liaj t $ «Ine Anzahl Flisie reinigen 
nqJ erweitern, bie and da, nach Bedarfniis, Bussmi nnd Banale graben 
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und Hafen antegen. woderch der VurfcÄr sehr gebabcn Ferner er¬ 

richtete rs nirht mr einte d lth bLuaanUichrn ÄYiaseasebalten ipedflt prwi<t~ 
mwle ITu-ebs-rbdlfS ii IfikÄllB, soudem lic^s auch überall Dcöe Wilder an- 
pQtpup T unbebaute Land urbar mäefoeft und Dürfet 1 aqlc^cu um es zu be- 
ackern, es lirsj endtarfc. allerorten Fabriken erbau ri T ia denen allerlei Wairen 
verfertigt werden «ml wadareh die Einwohner Ersehä.f , ti£ttag Bndi-n, su dis* 
dir«« si eh siiiaiotJirb d«3 besten U M %Uind f.h erfreuen, 

Allei diHSJ bat der Staat ge är halfen, talnl &0 alt i'feaiieu, dis Trüber nur 
ein KriegersKuät war, dafeh die iu^rtt tebaete Onlnun?, die «1 fof J de® nem- 
tnebr Art Afritültar, dem Handel und den Gewerben pewlduteten Eifer in alle 
leise Verhallaj-sse gebracht bat. jetif dufrb Handel und Gewerbe imbtslrit- 
U?q zu einem Art srbuiuteu Lander Deutschland* geworden,* 4 

^LJlI ^ijikClOii ^JplS 11 ^ h wi 1 

p ■* 

Jk-jLwt, —'-*-**^* ^Va+JCj 

jä-*# 

j,L^ ji J jLi^k ijz* 
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j* A*J* *** lA? ob 5 o 1 ^ 

üiS-i i^L>t 
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^sJjLj jUk* *U** 
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jÜTjä Loljj ^tvC,*4 aj!^ 

^jÄl> BjXnS^ yXfcXaf Lp-1 ^IX*X-1- ^oü 

h^Jijt JAJ v&L ^18 t5^ /I 

ojWj 1 'Äfhb o^ ¥ e)^* 4 
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-ij.l iJUÄ-Sa ^ |*' J S -**J*'**J S 

^ ^JLä vAij-^ > ***^Uj iiXir^L-1 t'ßrij- J^*sL> 

^jöo.j %Jüj\ uüiji^ 

E 

1Ä# Ij^Lu ^Ufil *»*j' *y ^'ij 
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4ä*I^ w.JU O*** ***J A**jt ^ A X^U* 
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o 0^ ;J j jjH OJ^jJ^' 

^^LiaJi-T ^jol~*JüU jJ>^s >' ^-> *4b ^‘^* 

«j.Jut cr —J 1 ^UOüLt* O iJ^öjt Ci ; l^ü u Ui-*i .JUjiA=AU 
! ,1 Jv_* iiib— -pj*j ^ *i . ‘ . ^ ‘ b “j»*j läj^H äJ ^j £jJAXe wjLt*^ 5 l 
*jjl *lf^) £***>’5 fW 1 * ^j-j-P »_ys' 'JUJ.S 

\.+*)ii ^cAiA*! dJU 4»*jL lä*^-T fcfi^ 1 (m^jJ 

fci*liu* er •* 5tX b 

tijj fcfi-ÄJ ^AaJjJijb >*Ci ^ *j\.\ UU.I 1>J^A* 

J Wj9 *Jus- X j1 iAjÜl# q'J* 1 ils-j eUilti ^ ^s=i! 

40^1 isfipi/i'j 1 ^*** y>5 '*^ / *jk*j' >^* i b> ijiiyj^ 1 j ia’i 






ArA ^ tf“* JL*£,I ^^'3 ^* ¥ - 

Ji+Jblt ^ ^jLo>^ kiSUijt J^S. 

XSl uij'JwV Ijj ~ r r ^jLä*£^j AÄS-^jj XßZ-v' s 4 ^jX> 

JjJUU ijkjj' tS^-LSJS ^Li’SS kly^U^>- ^jU*Ä- 

C^üstanLinojiei, J. UÖ- Uff. l&Wk 

Ür* G* Rosen. 


Nachricht über etliche indische Handschriften 
lind Drucke, 

Durrb den folgenden bsrlcheideiieq Anfang mlirtte ich FVeimUi- 
saug grla#n, d*jj aneh Andi-re, jeder van seiner Stelle uus r neue EmeriiniigrD 
von morgen ländischen EkiuWhriftru and dokben Urachcn* urteile ihrer Set 
trabeit wegen den JknJ.^brifkn glcIrlumseUci] sind* SlfenUJch nuuhcilten. 
Wjm in England and Fmnkrek h Tust überlln.^ig wirr, d;** ist bfi der greisen 
ZnbE van gelehrten Sammlungen in Deuksehluod nolli* endig, und nicht selten 
bi «obl der Fall vorpekoimiei T (3^ nein iin Ämlanic auchte* was man 
pajir in der > r nhe babea konnte. 

Her Bwiti der hicsigns Fntve rsilit*litb3ioEhBt nii erientnllKhen W- 
«chrlRen bis zum Jahre 1039 bt v*a Herrl Fmf. *- Ewald geordael und 
m einem Pragruniffle „Vertclchiik* der Orient. Ilnndartirr. der |]juV + -Bfb, xta 
Tnb. 1839“ beknunl gemacht worden. Dafuu iiad die Mid beben lEambehriftea 
bräonders abgedtnrki En der Zeitschrift lir 4, H, d. U- HT h 29B IT. Spätere 
wirblige r.ns'i’rbuiigen van äthiopischen l'Urhern fanl Y. Ewald thetlf in jener, 
thrils In dieser Zeitschrift selbst angeieigt und crllnierL Hieran srbläesse 
leb dll? folge ade neue kieke Sammlung* we!rhc die BiMinlbek den lirrrf n 
Gu adert lind Högling fder Krite der Uijabm ia MilftjnlH» der Zweite 
der in fi unara ange|®%) verdankt Beidn zulgeriutct mH bedeuten de a 
Spraciike nnteiiinca tiad Sinn für das AI te Mb um haben auch ftLr die Zukunft in 
S;Lin mittag y*m IhndifbHfkn thutig zu sejn versprühen lind M läut ilcb 
hoffen r da?s unser Vcmrir form* indiseber Uandsehriftea allrnälig einen be- 
iräehkliehea Umfang gewinnca w erde 4 ), Scebs wiirteiöbenrfaebe Theo Enge a 


1) Früher all dies« lelrlc Scbenkanp kam uflaemr Bibliothek von anderer 
Seile da* Vikrftöia earklra in. über wekbee ich im Journal juiaü^öc T, VI- 
p, S78 ff- bcrirbEft hohe. 
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aStfafö EiB Uidntr der Miuimi a-if der Indiras und deren keinem 

Mtl cs an der Eja*iebl t dui nnr derjenige in dem gebUicbeß Heile eine» 
\al:ke» gtfcadjiefe a^elEcfl Liun, wflckr die Vergangenheit deikikb tüttl 
tfätnil seine Liberaler mehr 3 Es öbrrflaebEteh keuaL 
Dir ilanJid'bri.nen wini folgende: 

1- Kerala utpüi, Tamibiclrifi auf 1*0 FalnEMättckar^ mit einer An- 
wW V0O Zeichn äugen betreHrnd die küiuliiebe Land eifllheil nag 
■0_ A. Wilson) ifcufkeEilLC Cot], IT# p. 73 ff. hal meb einer ITa- 
3nj.il.nro Erarbeitung iibrr ilw Blich btirichleL Da* Vorliegende 
flichl ganz üljL jenen Auiäeügea. hl dar Werl immerhin 
so Ist ej ilwfh nicht ohne Inlereue als ein amfoM^oJer Be- 
rkbi über die plilisrben «ml religiösen Zustände Malabar*, Der 
Erabmaisjuiis LE hEer En deiner grössten Entfernung vufi der IteE- 
imitlfc ufiter Irem drill Yfilke z■ i llüit sv-HtfinatEjeheJI Ausbildung gr- 
langt, die er m VNkriaade nie erreicht hat Hier findet man 
d&i Ideal hmb manischer Hierarchie und Kutejuonderang, und noch 
benie gehen die Vorrechte der Priotertcbaft &n weit, lat* Krah- 
manen dem besetze (froiüis in dea ersitn Würben nach dei KS- 
fli^f VeTülahluiig dez&rß Weiber bL-icblafen. uiti da* iüoigLirbe 
Geschleckt durch hrahiflEiJ] Lehes iS!ul ua veredeln. 

2. Huri Ynnra, 145 Fnlni bin ticken. Tflimlwchrift. YYnhrsehemtäch da*- 
selbe Buch, welches Wilson i. i, 0 P I. |>. 153. QHfh einer Kir- 
näb Handschrift anfuhrL 

3. Sarvu äiddhonlu Üaugraba (in ffiebrn Besitze). TamtJ schrift; 540 

Süfl^kHl- Licken de ca (knkum zugoeb rieben. D as Buch enthalt 

in eilf Gap i Et In die rpiLaraLljjschc Dars Ec Hang der Lehre folgt- H drr 
philojophischer Scbalca und Sertea: 1, Lutiijatika. l^ArlllL 
3. jlüjhjainila. Jugyeärar SamränLtkn, Vuibh;i>liika r 4, Vui^biLa, 

NajujikaL <3. PrubfcuLara, 7, llbältfl (nach liumüritä ßbailn). 
H- Kapsln. y, PüliSöfbiEi. 10. Veda Yjusükla M j h Libbä F-ilii pabl^, 
1t VirdinU. (y$L YYil*ea t l t 0. L p. 15 ) 

Außerdem folgende Druck« ?og Üetubty, die der Mehrzahl nach obut 
bedeutenden Werth, aber yffl TJtril in Earnpi nach nicht bekannt aifW : 

t* Kirnt-irganija mit Svukrilglus.se. I. u. 2. Abschnitt Ohne Datum. 
2. Iteghuvanea mit Gümm^Ur vnn Malljßätba. Die AhsebnilEd 2.4# 5. 
9, Bnuibuy IS41—43, Ferner der zweite Abschnitt zum Sehni¬ 
ge brande mit prajnmalLchcr Analyse in der Landessprache. 
KbruiL *844. 

3# Bhartrihaii’* K[li- and Vnirjgja - ^tuka, mli mahratEjaebeBi Cam- 
meatare. 

4. GlE jrlba. bodluni. 372 Hü. B-ambajf 1842. Die BbagJlVJldg^td ifijt 
GebrrsetiLieg in nmiere Idinme in rdaferki GcaEjU. a, m ^Lnta, 
b. im HeEmm^Arjä, «. En Jkibnra (zweizeiliger gereimter Y*t»), 
d- in Ovi (vierzriliger Yen, die drei cnlea mit gkkhem Keime], 
e. Abhang* fachtteiliger Yen, der Beim je punAeke), *Gvofi 
l t k Vftnau, f. Tolasidi«, d. Sfidle^ift e, TßLnrami 
scJirickn nerirn. 
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5. liBÜJiffYacT Von CsJlKaJflTl (*B£cncmni*?npr Name). FrtLäf*l£ der 
Bbop. Gll4 Ul Helms Ovi 2U Bl. fot Hopk>> $M& 
fi_ Vtflhjfl sfcddliJiita siolra (irm flaJI^arti zuEe>rhrirbeti) ueiij fjfa- 
prä ieiE ttlrn fjidi ilrrti pBuliia.ifmräiuiJ,, 

7. BraÄniBjInli (der ufcete AblrhftilE rfrs RMpv^Es Partita) mit 

funp in £t rttmlrn Versen van Vienna, 70 Bl5ltei\ Bum Isa* 134?. 

ft. GaD^ilihaH von dagwlüti mit PraLrib UdKrsrtzun s' vo* V;i- 
m anu. 11 Blaltcr- 

9, 10, 11. Drei mabraitusrh-sansLriEijidir SrfujEbiieber: ^nukriLft-tjigt 

min j voll, libusbä iflnfiian n. *. n„ Ja siddbi ei HW ha (j|pla&. 
VerteLrhnisji dir Sanshr. Verhj]*iinie(n teil ihren Flrtiouei). 

12. SvjjiiiiMHyiua, rin TnpaWrL, Sunskritversa mit uijlirjtl- KrlJj- 
ruep. (Virileirill aus rin.!« Piräno nie du iSJj tu tilrulti 
gedruckte liuih (Udn Titrl* aas dem Brshuavaii *rta puriuiij 
Gedruckt kn Barudn 13*5. 5U Seile». 

13, Palii pjNu» Käriki BühIuj 1345. 4* Seit», Fis Haderer Ceiiraj 
IBJB indischen Ahr rauben: sic enthält Sanslnl Vr Hn mil mahni” 
tisdier Erklärung, über die glErkJirii» odrr unglücklich» Er¬ 
eignisse, «riefte aus dem Kriech» kleiner Eidechsen o. i. w, 
nher die einer in» Tlrilc den menschlich» Leite* sieh v.rsoe 
tagen bi«D l npü ähnliche Uin^t. 

TntiiTiprn im Dereusher 184 & 


li. Koih. 


Ucbcr das Sanskrit-Werk Kälabbarata. 

I)nrrh die GEle de* Herrn Aber - Bibliothekar G. Typ* j j os 
grill nie io eben der errie TVü der von ihn heraasgegabtaen, v#a D(fÄ 
CalkbU* Verlasst» griechisch» Irbwirlzmij; ein» Sanskrit - Herbe* in 
«riehes den, Titel l e. Kala bh ü ra I j rahrt. Der Verfasser 

des Original, nennt sieh Anirt oder vulhtändiger An trae'igdrn (l4nrj- 
frtCHjeJpn, ft ri; tvi oof«0 üt: i-«rLirrn Le. G'ibadattt), Sein VVeek 
sebrint in l.umjta völlig unbekannt gchlirb» .4 sein; ich Ende nesifslLeis 
nirgends eine Erwähnung desselben and Venn ulte. dwa es einer Sehr spat» 
Eeit angeboren werde. Calann* nbcwulile aber dnö toE H V n X aat,t,m\ 
es^iaas* «Iso im Sanskri t abgefaut sein. Sri»» in dem iWrnmu* Vedj- 
»iSr prfayn, (Alben. 1845. Ktiznk. p, Ißt), wo eine Au ne Probe dieser l r e- 
lerseliang »Itgellrilt mrd, ist d» Werk selbst als eine 2 vm *i T ,\ 
M/'xnßat'lttu bezeichn nt und damit stimmt »erst der Titel, welcher! 
wenn nrhug durch ön^fJ*TT(tt ttDUf ''rieten, sieh re nicht* anderes 
als „Klein - Ehärata” heisst. An und für sich kennte in wehl „Bia- 
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ikr Ebarata “ ubersetiea. da die Indrr rbcnfalLl liinJerSrliriften batten 

(=nwrwpr + cjTrITr4^J fSr )' J B P p * wi ^priciii 

lutii TbriL drr i’nZiiilL de* snrlÜC^nua Uftd drr VmstapJ, dass auch von anderen 
Werken 4tiys%e «der tiirzrrr Bearbeiluikgi-ti (als ttfkhc) durch den Zusatz 
cTTrJ- * UI11 Titel des Original* hrz^Lchnrl werden, ÜTi-rf^ lat al*ü hier ein 
Ucgcflsütl Zu dem viel grüneren Linfaage des ganzen ilharuln adt-r Ma- 
h ilhblirM* gebraucht und d&rrh <Ju* mslU dei letzteren wubt mit rHlufl, 
aber nkht awthlles^licb hen njrgeriiTta, WeaJgstea** rührt mth \\ iLn±m 
MarLeniic toll. I paf- 230, bu. XXVIL nn nWidtf rJ versntn af Ihc i^ri- 
Blij^ftvnu Ir# Kbvernath den Ibclkhcn Titel B u U - DbifAVaU, 
D AS4 ibrr jenes Puräna je deo Zunamen iHfEfid gehabt Liilte, wift B. »Ens 
Brahma-Pur äna wohl Adi-Faruau heissf isl nir nicht bekannt De in 
koEQmen endlich Ausdrücke wie ^ JgflJ° JnM ^ rnf w UtaMf* 

Orr Inhalt des Werkes widerspricht dieser Fiutttig des Tatt-t» rieht. 
Oie VörHrgcndrb 20 Bogen enlhattm Buch I mi 12 CapitcEn n_ ISQ8 \'(WP, 
Buch II In 5 tfipitclü u. 883 Ycrsrn. and fjQ \>r*e vj>n Buch ||f Bitrh II 
Icitsl wie im Mhhh. ^ftßßiuta^ßn 1. r. ^i^^Mrvnij fnp, \ behandelt ri?r 
frAwtar T#r (cf Mhj, — 2.1 (?flTßJrtWhn&sktta); d.ip r || 

Tyr vixTi V Mora rü>>> Tiotra^mp pfymv (ef, L 24 — 31 Dtyvignj«); 

C*|L BI tj ir ftwji/.txr-v ^h-rtWr (ef A, 32—34 ete. Wenn sp¬ 

inal der Gang beider Werke Lin Grosicn und Gabürn ubcrcLbstEmfni, so fehlt 
« di*eh Dir hl an Abweiehnagen mancher Art: sietes ^ird gjn* venalut. 
Anderen, seihst berühmte Epljwfrn, jind in wenige Vene njMnnrnjei«^ 
Einig« ist hsBun^ehnjDHien, darunter dem Geiste des alten Heldengedichts ganz 
Frrndarti^i. 

U» dirae-i vorläufige Irlbrit Weiter rn b*|rfindni T wird jeimh infrrtfa 
«len Verfolg «1er l'ebcnetxitag abwarten müssen. Dm stellt inz*i*rken fest, 
«IMS H» labbära la von Werken wie I ti liäsas u m oe’e’aj a (*. Prodr, ft\ 
4, u, Hamilton «t Lnn^i« » Cni. p. 2tJ oifrr P« nenntet fi. j. eier bluisc 
ZnsamniejuteUnni; von fünf HaupMurlrn üe» Mhbb. i. Wilson tf. C, |, 5^ 
Lcnt Ile riebt, X«. 4 BiftUiogk Vm. No. 14) güniiieb vrricbictfebUt nmj 
Dir eioen An»ng »der eine Liinere, dseh niebl gmr nuelbbliotligr Boar- 
beilong «Ir» linupliübaltt «Irs .Mahd bbär 9t a gelten könne, 

frrilicb würde Ulis «lic Herausgabe des Origiatlj willknmiiientr acin T tlleln 
wir werden um die«? lebmrttung ourb wühl aU eines kleinen Beiirap 
*ar HcDlIÜim der indiu-ben Literalar und der Üeschirbte dri gn>»ien Kpcs 
iu b wmHrr u gernlien Uuea. Inieremm wird* f< , ( i ö> w erfnbren, ob im- 
»er Werk etwa in irgend einem Zusaunenlian^e mit dem ptrtineben Au*- 
Augc de* Hbbb »lebe, der kudsebHfUieb in nebreren Sibltnth^m K ,»p<\ 
■yBctiliJft wird, 


Greifswald, F#br. 1847. 


A. Hiiefer. 
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Die vollständige arabische Uebersetzung von Galen* 
Hauptwerke über die Anatomie. 

Der fnicneiehirte erhielt vor einiger Zeit unter andern Znicndunjrtn 
jus England auch einig* Xyifieffl der London .Medical Gazette, ji «elfkf 
uiB<? fiir dte orientalische Lä Erratar Im Allgemeinen nnd die inediciEiiseben 
Wisscnschaftre tubfiidD^r« höchst wichtige Xntix e&EhalEcji wL- So viel, 
erb welil, ist diese XuEiz in kein die ■ irii-tiLaLJjErlitst Interessen vcrtreleades 
deutsches Glatt ubergcfianEen, stich hülle leb in mehreren unserer bedeuten- 
ilfrca in rrfidnischcn Jountalc vergebens nach ihr gesucht, Ich krlEt Eich 
deshalb, Ihn eil den bereiten Artikel taiEzallcilro, In der London Hedk^t 
Gazette, Deeembcr ft, 1844, pap. 3W fol. bcivsl Fi: 

^Entdeckung der fclki ^ü-ilc n Bücher von Galen’? vorzüglichstem 
Dflitniifdci Werk*. 

Eins sehr interessante und «crtl^Lle Entdeckung ist kirnt lirb In üifuid 50 
macht worden, vaa der wir billiger Weite dln Herren Vcdirlacr In ItennEnls* 
setzen missen, ahsrhün wir sehr hefärrhEcn, ihre Wichtigkeit w*rda in Frank- 
reich ttnd Deutschland besser eingrscbi-ri and richtiger geschätzt Werden, als 
in Hli j-ij '.s briUiuitii 1 Es ist bekannt,, ü nss Galen j Voraiig'l u-hstes niiiLtoinisehej 

Wfrlj bestell lh$i Dt aikinitrattonilut uni- 

tuintcU, ursprünglich aus fonfltkn Büchern besteht, TBI denen jedoch nur 
me hl and rin Sliirk vom nennten auf um gekammm sind. Den Inhalt eines 
jeden Einzelnen Burkos kennen wir darrt Galen selber s au dessen Bericht 
{De libru proprEm eap. 3* tom. \IX. pp, 24. 23. ed. Hülm); wir wissen^ da** 
die letzten Jteb Bieber von den Aaptn, der Zianpc, dem oeso ph jjhm r Lin-nt, 
us bjoidtJ, den za diesen Thrilen gt-hürigrn \mcrt F den Arlrri.cn R \ tarn, 
den vom Gehirn und dem llürketubark ausgebenden .Wko, rndtieh von den 
ZeagnopaurffDiicn barntet»: cs stad demnach Gnjcn's Forsehongcii über ver- 
ifirbieJene der wicfttlptrll Tbrik det Körpers in dm Irtiteq Büchern *Ht- 
halten. In Aekennannt Hi-sturia Iiteralia + welche der KifanWhen Ausgabe 
des Üalen vnrged nickt Ist (p. ItXXXlV), Huden wir folgende Notiz: — f M 
GulU apjbieu codier libru* VI usqua ad XV edilnrum sc promiscraE Thomas 
Bnribulinas, Ile libris k^ndb i Dissen. Ul, p. 73 ff, 3S, ei. iTiiJ, Erani 
GjI'-iil de adraialstr. naatoin. libri sei pustremi rinn adnijlntiunihns Jarubi 
tJülii in BlbliuEheea Xarcitsi, Arebicpiseopi Duhlillrnits , n + 1787r Sft ™ We¬ 
der Aekcnnapn, ein nnsAnmnlentiirh Drissigcr und Sürjfflltiffrr Forsrhef, 
kannte etwas \S tilrres über diesen Gegensünid aamadcn F imth ufTi'tthar aueh 
liiihn, def 1 « dem telzlen Bande seiner Aas^nhe des Halen riflige Irr- 

Ihemrr verbessert und einige AntIftiS« 6 ißi-rt nttfbbölL Als HM nfccr zufällig 
ein da van vMllkulPilien versebiudeact Werk in die HHade Gel r nimlirb I. H. 
Wenricbt Ahhnpdlang , n tlc Aueturum G r.i ecufu ui \ crtiöfiibiH H EtnnmeB- 
Lotus Svriiicit r Arobirüt, Anaeoinris PertkCUrE|tie u (Lipt, 18+2, 8 ^), fandea wir 
die Angabe, dais sieb zwei Gapien der nrnhiiFhen L>ber»elinag aal der 
Mkjaaurbin Bibliathek zu Ozlord belipdcn lallen, vuo denen die eine alle 
fünfzehn Biieher k und die andern Rar die Iclxlen sechs ealhaJtn, Dieser 
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mt Uri'* llatalo? der KorgtilinJKriicm drr B-dlrjjnji ft». 135) 

twirlrö Angabe prn^tt wir Wtatd-r nadi und fandte, itn*s di4 iwrile der rr = 
wn knien beiden M^nQ$<Tip^ von tirdin« Hund ^rsrbrjebrn t das* r* *|»äirr 
thr Zeillilö;? im Rfstlic des hidilifu-t Ivitbi^bti Xarrkstis \lur*b grwe*d'fi 
und alsu vdnMüflrr Weto* dnssrib* Matit^rripl ht, von drtm Art er¬ 
mann rs-rlul. Die l>ntlzrin*per|jon der beiden friaplirli^n tfiimi.4rriplr zeigte 
^n» dasm narb wirklich, da«;* du eine neuer trid vnn dem andern uber- 
srfa rieben hl, w*a 3ebou dnrn^s bervotgebl * da.«.* die Srilusnlilen de? Oriri 
tialiünftaseripu am R«i« der Abschrift stehen. Das Oriffifirimamurripl nc- 
laejepd, so Kl iauflk vim eben orientali geben Ha,kl auf orionlnl Kchrm Papier 
geschrieben und rnlhilt da* voltsilndigr Werk ftnEcn'a in fünfzehn 
Büchern. Ks wurde Ln Kütistantätioprl für nebt und vierzig Gilden (in Trüberer 
Zelt ein hoher Preis) fingfiaiifo, dorh ist es unbekannt, wer der Käufer \*r 
WCICH ist Drs^l riehen wcjjüi «an von dm ldchr«i|eQ &rhiek*;i1rn der 

Handschrift nirbEs, al* dft» fle äIcIi ehedem im BriiE/.c jen^i K rzti.se 1, cf* 
VQ« T)ulikia befunden bnl, obgleich dio in destl IfriT geimrhlen CaIaTi^iu 
L ibrörnin MS& Artglitt r 1 ilibrrniar enthaltene: Liste der Hanim-Hpte di^ 
Erzbischof* dieses Mlrtiueript nirM nul auf führt. K* o« (erlief brinera Zwei¬ 
fel, #iWS f» von Catioj T dem hernbrnlen Levdner ArabbLeo, So^rhrn und be¬ 
nutzt worden ist, welcher ns getmsüt Nähen muss* dnsi die grirrhEirh«, \h- 
srliriftcn nur neun WSrfcer enthalten, and aus diesem Grunde die ubri^m Serbs 
in El der Abrieb! * sic darch dm Dcuek zu itniffontEirbra, nb-r teil rieben hat, 
Dibei nimmt es Wunder, das* er niebt aiirb den ftrftl de* heunFen Hacbes 
mit abgcirhricbm bat, der In den griechischen Abschriften CriiN und unpt 
fahr zweimal SB gross Sit, all du seither in Earopn bebau ata Rrurhilmk 
dt* «Mt** Bnrhr.*, Hirse Abschrift tarn ntwedrr nls ein GcnrAml \»n 
GrOlldfl J, oder als rin Ujämt narb dessen im Jabre ÜSB7 erfolgtem fade in 
Thora« Bartholin«!* den Adle een , PrtfcMnr der Annlnmie zu Kopen|jigru 
Art Sieh im Jnblfr 1H72, wrt er sein Werk Dr tibris IrpendK icbrieb, im 
Besitze derselben befand, Wlbrseheiulkh kam sie uarb seinem Tode (W&f) 
!u die Binde des UrzbileboTii van Dnblil, ?farfiswi Manb, denn jj, dem oben 
rrvtlnten DiUtu* wird *le aU diewm ffrbiLHg aurferöhrt Vau ihs Um 
alr sLs fie^hrrt oder Lppt ir dio bodKejinisebo Bibliothek zu ti v f ür4 j Wrt 
eie *kb irt^lcirh mit dem Cirigi M lmnnnsrrifle, vou dem f fo ■bgcobriekrii K| 
nneb fe F euwarlig beflndeL Dieser Norbrieht niti norh die BuuirrLaar bri" 
geruht Wehfrn, dm weil wir wrnipS*™ („ Jfr Äflfb|5 

weder «uf rtEner earopniseben Bibliotbrk ein midem Binplw der aralu-irben 
Uebersetzan^ Zrt findet, Irt, tloeb rite der nitro lileiuisebeo Vebersetznazen 
die letzten serbj Blirbrr den Werke* eathzlL“ 

S» «dl dir Artilrl in 4er L-mdui, Jffdi«! Nuft u , w(r 

Wi« Wir Ul ih« Klbii tn*n, die Ertfeetaj fi r onl Hoe , ielt 

d V"’ ,n 'r* ita ,a / frrt,nj die Elin™ drr Urjwr- 

f”': 11 " W ! (| ^ fl,Wr i,f w Pi(e n d,r pfrjcrtfni'n 

Su \ J Wt r ^ “*»«**“ l'wwurtuu, die «in 

Suituur «W d, e deppelu 0,f DrrftP nudieinft ,^,[.11. b«. Wbi, 
diixuewerti. nw «iriliebe Vertud rt „ ?B 4tr u^rulzu« üi B1B lflMrf 
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atleu Zweifel und die! alLgeEftetm? AufmcfLf unheil *ou ueutm auf 4*n 

bflhutüi ikliali huigetfuihl worden. L* bleibt uns inJH üidiü ubn^, ils 
den Wpnich aunu^r«lieq t « mochte einem des Arabischen Madigen ÄJc - 
d keiner gefallen, len grossen griechischen Anti endlich an» drn scliränLtii tj-ur 
ütidlcjma *u Ffiösea und, wetiu auch in arabischem. Gewinde T der Welt zu- 
rädlUfebi- Wenn man Lrlrukl* wie tiel in ■dein foifMlnlfö und *ech- 
zehnlen Jahrhunderte für den Anbau der urabLieben Medicin uJik-r uns £<c- 
rf heben ist, wie zahlreich die Schrillen der bc rühm testen nruh. Atme damals- 
edirt worden sind. au muss uuui steh iß der Thal wanden*? wimn in den 
Ir Uku JttbrkQiltfUP so Wenig getbun wurde. Yirlleichl hat aleh irgead ein- 
mal die Au sich* geltend gemacht uni sieh iraditioaell nur die Gegenwart furt- 
gnpOiax^ uk seü die aus den amhbohai A urtei cj gewiioenda Auubeultü uu 
bedeutend und dejii Zeit- und Kraftnufwande t den ihr £iujinm erbei-sehk, 
nichl cutiftictbiii Dagegen aber \rns I sieb ttül \ ulkm Heclil nulubrei^ dus* 
auch ijulter bin und wieder bedeutende MedicimT ihr Augen EU etL auf die 
Araber gerichtet hzheu T wie dies auch in der isemLen Zell wieder VUB |jr. 
SunLheLmer and einigen Anderen gEj»cMbc:ia i*L Doch aeben wir von den. 
Arabern ab und komme» uuF Galen zurück. bullte dieser wirklich in unserem 
Jahrhunderte auch litiedirl bleiben und in lLbj zw an xigste hiadheracbl njamern 
pIlHB? 

Der Verfasser des ArtiLrb in der Laudon Mulis ul Gazelle kl augea- 
k-cb unlieb ein Mediziner, (denn die Hedactiup de* jLLiti™ bcuirrLt zu de» 
Artikel, sie habe ihn *ua einem gelehrten und hucbgeuclLtelrn Lu rmjuijj- 
den irr fi erhalten), und wie aus seiner Luitraurbunf der Handschriften brr- 
vergehl, kan Arabischen nicki unerfahren. Sn weil ich die des Arabischen 
kundigen Gelehrten Oifühh hei meinem längeren Aufenthalte in dieser Stadt 
LheiU persönliehp Ibeils dem Rufe nn?h kennen gelcinl bahr, getraue ich imf 
Ui Li grosser ZnversichllLchLcil zu khmpka , dass der Artikel nur ran J>r. 
Greeubil I, Mitglied der Ltaivcrsilül und (irakliarbcm Arrtv, aa^grhen kennte, 
ül> dem einzigen Mediclner, der mgleieb aU SebriiULeller eine bedeutende 
Hennluis* des Arabische» beurkunde! hat Wem Lull nie auch uusstltlctn der 
Gate** mehr am Kerzen liegen, als dem Dr. Greenihi]l t der durch seine so¬ 
wohl in Kiigliind all eaf dem üuntineule 10 ge schämen Bearbealung^n grle- 
chuther Aenlc ganz spec-lclie \ eran|u^»nng halte, sich am Galen Za tr* 
Liivatnenn Dass derselbe nach arabische Aenle sludlrt Ml, ersiehI lifi ans 
einer Hccctwiciti in dem Pnüvincial Medical und Surgicul Journal {cd. h| 
Slrceleu), yebruury ^5, jmg. fuL p wurin er Dr, Sunlfaeitncrs 1+ Zn- 

samtnrugeaelxte lleLlmitl^l der Amber auch dem fuollen bneb des Giuuu» tvn 
|bn StP ans dem Arubiseben uberweUI F ISfiUgau l^j' 1 mkl grosser Sflfh- 
LeanlAiss and gebührender AmrLennang des IrelTtirbeil Hurbc* brurl heilt hat 
(auf welche Heeensiun wir den lietm Dr. Subthcimern falb ibm das Landauer 
juurnul nicht in die Ifande gekommen seya salUe, bicmil nertfirrLum machen}. 
Zwar gLiuhe ich aichi* dass Herr Dr. lirrenhill bei seiner £TO»CD änllichen 
Vraxli und «einen zafalreiebru lUenriachen Arbeilen im Stande seyn wird* die 
gewnusebta Ausgabe des aiwhisehnn Galen 3 tn Leaurgen ; vielleirhl aber Hesse 
er sich doeb beilisniuen, in Gemeinschaft mit die hi »adem icn Arahischen 
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öc* änderten JMkuw dk Sacht *u unleniebmcn. Schon tu Falmtismiu 
man ich wianschcUr da*4 4ie* tiü DcaUrbcr flejft mochte. IrolUe skbl .gerade 
Herr Dr. i-uncbeiner Zeit and Kraft« diesem gewiss buchst ebrcanlLei and 
terdEcHil liehen Werte widmen wollen ? 

Berlin, d Ä Pifcr. 1047- 

lk. J. G* Welxstein- 


liie me nuten Fortschritte im türkischen Unterricht* wesen. 

Her Flra einer vSLßgf» Lmgcolalliing des tdrkUrbea nkdrm und hüben* 
LnterrkhUwescn* war im vorigen Jab re rlilw'ofTrn and zu seiner Aufühnmg 
e-ij C o p i e 11 den ü ff e n 11 i c b t n E nie rri eb I« ■ niedcrgeselzt worden, 
dessen Vorschlag gegen dir Mille desselben Jahre* die kaiserliche Genehm 
»iptng erlangten. ihnen mfqdgc sollen die bereits bestehenden Hin derer ho len 
Verbessert, Helipnnjsebplen fUr JedennaHn organisirt um! vor allem ein Pär-nl- 
lumm, eine Dorbürbdle for den Gelegnen- und lk 5 mir □ stand, in Cunstintinopet 
errichte! werden. .Schon erhcbl sieb zu diesem Zweck ein eipne» Gcb|ude k in 
wetrbfffl die ^tndireaden Wohnung, Unterhält und Unterricht In allen Färbern 
des Wissens erhalten Sofi en, — Dam El verbinde! sieh Bön die Erricbtuttg 
einen I i le rn rUe b e n C ü m i I e p s, dessen Ifunplgcsrhäft darin bestehen wlL, 
die Arbeiten *ur Abfassung einer iurilsrhon Grimm Hit und «ün 
lirtiflcl r n WBrtefhUffbJ m leiten* Dieses Omlln kesleht uaeb üem 
Juiirn.il de CnnstmÜnopk m JJ. Kt;, tj Ks od KtTeudi, Chef der Eiff 
und fliitoriogniphta des Reichs, 2) Km io Fass, Cruer.il lieau-nant und Pr5_ 
■ideuleu des obersten Hrirgsrmthes, 3) F&äd Kffeudi, erstem PfurtrndoJ- 
uetirb, und 4) HoUrgim Me he in cd Faia, Milglird des Rekhmib^. 
Diesen vier Oberfarämten von allgemein anerkannter bahre Wissenschaft] irli er 
Bildung hat die Regierung äh Cebätf« beE^chea; f) Ibrahim Pb io, 
mrertor der Vorbercitungs*rhiile von SJ ?ie|fib Effc H dl + ei RfI i 

Arr Voraitunrfei des fl nndeEitn banal* und aiEsgezefchiirtc* MlEplted der Firma 
S4tir ET feadl, Mitglied des taierbniftfbes, 4) Ri*4 Effondf, ehe- 
m*\i$n MrlgÜed dewtelbeti Halbes. Am IR Jaa„ 104? Ul dieses Itiem^ 
rlsebe Kottile riitgesem worden und hol seine Arbeiten binnen 

15ie beiden Ägyptischen Geselhich Allen» 

.\aeh der obs gütig milgelbrEllen flaliz eines nnjeror gnebrlm Corre- 
wftmimsm wurde die ägyptische Ce sei lieb oft (thc Egyptim s u - 
ei*! Fl In S o e i e t e cgjfliäont) 183« in Aegypten auf btsonde rt n 
Uelrieb du englUehcn K^HSuSj Dr. Wolne TOH%tieb von Engüiidm, flu S - 
senlh=m von einigen Fnaxow und DeqtSehrn gef^lldcL Ihr emof Zweck 
WBf die Anlegung einer RibRolfart. welche olles wf Aeptpleti und die ll!n . 
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Hexoden Lander nczigliriie in s Uk »II t was ahc! ihdU dafeh 

die Geld- und andere BtillfgC der UlglMer, ihdl* doreh SLchfuLungen ¥01 
EbrewiiitsUedeiti, Weisenden tt. i* w r sehön ziemlich voltftlBdig erreicht umr- 
ik‘H \%U Die Siatüleu besagen ausdrücklich f di ss die „collcetfon nt valiizhle 
bütiecif 11 den fremden nicht nor ilarch die Ikintiung der lltblirthek, sowohl 
ihre* gcdruekSrn ah Um bnniischrifltichcn Theilcs, sondern Aich durch die 
ihnen EU diesem Edtafe augcfcolCBO' persönliche Beihilfe und Verwendung dar 
io ÄcfirtcH Sehenden CrselUehartsmitglicder erkirhlrrt werden seil- Nicht 
k ](cd werden tekriflliche Aufsätze über die Ergclmbs-e neuer t ursch ungen 
u T dgL in dem Archive iilrdergekfi. In den ]eitlen Jahreä beschloss .man, 
ein Drittel der Fonds alljährlich mm Drude von Schriften *n verwenden, 
welche M itglied er der Gesellschaft z□ diesem Zwecke tiefetn würden. Das 
ersle mal bin jelzl cJaniga W erk, welches aöJ diesem W ege ersrhieiiefi Ist» 
Lina nt de BdkfuiiJs' McBQir« ftur le tac Muerif, Alexandrien 
1^3 f lerd^nil die Biblinlhck unserer <irlcRsd>a(l der Gita de* Herrn Dr. 
Fr j nem — Jener illero ägyptische« GefrelUehafl gegenüber gründete Dr. 
Abbat v«r einigen Jahren die Egyplian 1 i 11 ■.- r-n r> Sncieiy T welche 
aieh varvigsafcÜJti Ipil der Heraus gäbe von AbhlFld Laugen beschäftigen SOII. 
Uis jelil iflt erst et» Üwd M i a e e LI an ca acgyptiaca erschienen. 

Hebende im Morgenlands 

Dr. K jg r I Ei all* ilamhiu-g h der tut VmfdlstäiKlEgung den HateriuLi einer 
Ge Achtelte de* griechischen Hund cid, uamenUIrh mr AufrurlLEmg 
der allen lEanilelsst™*eö, die Küsten de* nördlichen Afrika nnd des rolhen 
Meeres besucht luL, war filmen dm Ende des vorige n Jahre* U Caifo tilge- 
ij-vffea, von wo aits erteile Hebe ober Palastin.i und Syrien nach Kkin- 
asica forUmctira gedarbt?, 

Dr. Will in, Dnernl an der Lflirmilit llels iagfenK seil »etrcrti Jab 
reu mit L'olrrstntxung der Füj*i.sfben RegieFtiflg ioT einer Weise tn Arabien 
bcfn-ifV& T Jehl jeial in liigaz und Ipeabsichügt, einen Wfriebt über teile For- 
ir huflgea h welche wich lach nnf die littlm und südlichen Theifre von Ara¬ 
bien emtruekt haben, au Amt fralijc irisch*; Inrtitet elpziisendci. 

Herr Arflbud , der Entdecker m vieler lüdarnh Lucbrr Sekifhl(flLnaJe k 
hat vüp der rranzüsisebti ttegjeruug die ich »Sich gewÜBtehten UEftet n e iner 
inf drei Jahre Lr rechne Len zweiten Rcku nach und Ul Jemen erhallen, io 
dass w if eiüer neuen reiche fl ftmk hinyarltLschc f Inschriften entg egenich eh 
tünDQll. 

Fla Mitglied unserer G ? sc ftsrbift, Dr. WolfT* Süi3{|ifirrer En ftottwdl, 
i*t Anfang April d. J, über Triest, Smyrna und tlciml *uf tuet* Hun-ile lieh 
Jeffiubi gereist, dessen T^grapbie und AUerlhUmer tieh von cEncm so 
wühl vorbereiteten Grlrhrlm neue latercssaale BliLT%ö vcrsfrcfUta dirfca 'J. 


iy JÜach der LiipL Zeil vom 10, Apr. d. L bcHchlfi der JeltaiiJer 
Anzeiger +L , das* der dürtige ev«agdi$ebe ^tadtpfarrrr Dr. W r ulF (t®, MaU 
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Asiatische Gesellschaft vüb China* 

Zu Huag-Kud^ hat *kb eine a>jjtjjidir tiraelLjehtTl v«□ Qkim f «bildet 
H deiTD l’TüsEdcatrn der in drr oncntBli^cB Lilrmlnr «ir br* änderte 
Goüvcnrnr Davis ftwitii wrden iit Die Getclhehaft will wich mit Ca- 
üet ehineii-tebe Konst und Liientur bcsrhlfljgm 

Aeoe itnliä irische Zeitschrift in Aegypten. 


Eli« neu« ilaliiii riebe ZrtUtbrift, der igyptjiebe Beobachter, 
ersefeeint »eil 1647 in Kfliro. E» iit eine An indujslrielkr und Mittemcfcift- 
lieher Chronik, welche die wicfct«§kM Bi orten tändrirbirn ftnU^rffet äoj 
erslet ETnbd licftrl 

Zuutand des Buchhandels in Peru. 

„Hirf in Pt«" schreibt »u an* von dorther „siebt es twet curapäuehe 
BuchhamSluB^m. Dar Cbtr der rinra ist Wiek, ent seit Konti* hier 
etaUirt, und t*lt mit ttier iitcnrisrben Modcwjnrfnbandlang, nonvcnnles dt 
Paris. Sie können dort die Myatsre« de Parii, des jtiif errul o, dgj, 
kauf™, aber Wissenschaft icha Dinge sind tabu; nicht einmal eia türkisches 
Wörterbuch oder eise Grammatik ist da an Boden. Die Handlung hefuat 
sich bloss mit solchen Barben, welche den Domes von Pen dienen , ihn 
müssige Zeit (voa welcher säe — beüsuDg prsagi — des Tage* gerade 34 
Stunden besitzen} auf anmuLliigr, Welse todliuschlagen. Andere Bieber Hürde 
ihr Lein Mensch obLaofcn: schon wer überhaupt mit einem Buche in fern 
Über die Strasse geht, ist in Gefahr für ciatn Narren gehalten n —«j— 

Di« »weite Misclaban Jlubg bat eia Armenier, Ramena [* kn Uder. Bei diesem 
aind schon wissenschaftliche Werte xu linden; leider ist der Mson etwas 
grämlicher Gemütsart, und wenn Sie ihm eia Buch ebkaufei wollen, glaubt 
er Ihnen eine WobLihat tu erweisen, wenn er sinh die Mibe firbt «> hcr- 
vonosuehc», Von orientalischen Werken, die irgend eine Beziehung auT die 
SfwtsrciigUa b4ien . **1» er sieh in respcelvalltr Entfernung denn IF ist 
Hai*, und riakirt, wenn er auf Oatrebond« rmppt wird, weil »ehr als bloss., 

CmlUatf«." 


Naaif Efendi über de Socy. 

Das im Jahresberichte für 1&45, S. 105, für du j. (6« amLindirtr 
kritische Sendsrbrtibrn Kaiif Efendi’* an de Sicy über dessen Ansgnhr dr„ 


WolB) „aus religiösem Orange eile Pilgerfahrt nach Palästina n«...«,.. 
habe. VJabmbcLnlich wird diel« Angabe den gewöhnlichen KreialJtf durch 
unsere Tagebb Her machen und hier und da vielleicht sr.-ur in vrr.rhl„.W^ 
Sinne glussirt werden, pfor insofern sie ihre« Uh,Ue3 , 
durch ihre Po« irrelei, cd glaubt die Red sin d2in beHebli^n Sl 
müssen, dass Pr Wulf eben sa »ehr durch Wissenschaft]»ehr Zwecke all 
dnreb religiöse* Hedurfni** zu seiner Reise veranlasst worden ist. 
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llariri bl durah eine hartnäckige flrusl kraut h r it des Herausgeber*. Dir. 
Mehren in Kopenhagen, an Erscheinen verhindert worden. In diesem Friili- 
Jing gedenkt er narCj Leipzig ZU kommen uj ad das dasülhst hu feil liegende 
MüiLuscrij»! nach einer nochmaligen Revbana zom Druckt in bringe!!. Es bl 
£1 bedftaern* dl« die RuUrbcLtef der neuen Ausgabe des Sac^cbeu linfifi* 
twi welcher Heul Leb der erste Theil erschienen ist* durah jene Verzagen*ng 
auiser Stand gesetzt werden «lad , NftStf ElcadL’s Kritik ZU benutzen 3 und 
wiewohl sieh erwarten lasst, dass ihre Gelehrsamkeit und SergFalL diesen 
Mangel grossenEheiLi ausgeglichen haben wird, ia>iid wir doch sehr geipannl 
daranr f zu sehen, inwieweit Nasif Efendi'* AlUSlcIlungeB Büch auf diese 
zweite Ausgabe Anw endlos baden werden* 

Arabise h e Auge n heil kund e> 

ür. Hille, der Herausgeber von A H i Ben tau M o n i ln rl I 0 emlirl- 
orua 3p crimen, Dresd. n. Lpz. löiä, schreibt utiler dem 23. iSor. 134(5 
vöh Miner wissenschaftlichen Reise Folgendes ans Pirla: ^Ausser mebrern 
literamchen KÜlfSEiiUclD auf der königlichen BibEinthek T die ich Zn rrvMEren 
mich um sa mehr veranlasst seit e, da ieh gerne den, das* selbst Wes teuf «Id 
Manche* bezüglich der m hieben Aerzlu entgangen oder uflbcLniint geblieben, 
war es ziuüLrlut das hier vorhandene Mscr. meines Ali ben Js& (zum grossen 
Theil cerreeter ab dis Dresdener), welches ich benutzte, d. h. die letzte 
Hälfte vollständig und genau copirle und die erst« mit meiner Copie der 
Dresdener Handschrift verglich. In der letzten, Buch nicht ganz vollendeten 
Arbeit njitemtntzt mich gefälligst Dr. Sic Lei, eom Geburt ein Deutscher, 
der nt eia Sperimmn sch an bunte und *n welchem ieh nicht nur einen 
praktisch bewahrten* JiiLsge zrir hn Li|rn Augenarzt T sondern auch einen grlimi- 
iirhen, taetfrsten Kenner der rlassbeben, wie nicht minder der arahlscben 
Literalnr Lrnncn lernte. Ausserdem euplrte Ich noch ein Fragment (Sb,) 
ibur die Krankheiten der Augcnlieder and Tcrarhtedrn« in prflsjeru hand- 
sehrtniieheu ftampcbd teil darHuf bezügliche ArtlkfL Van ganz besonderem 
Interesse aber war « mir, unter den neuen Erwerbungen der Bibliothek. nicht 
weniger als drei ziemlich unifangrciehe ophlhälmafagisehe Monographien (Mw.) 
za baden* von denen die eine in Fal. d^reb die iti den Text dugcflrcuten 
farbigen Abbildungen van Instrumenten an wie des Angea ia baritontaieni 
Durchschnitt, and durah den Versuch p das Sehen mal Iw nautisch durch Liniea T 
Winkel u. j, w. zu cf klaren* von besonderem Werth e for mich ist, daher ich 
dieselbe jedenfalls ganz cupimt werde. Das Anrecht auf diu Bearbeitung der 
Geschichte der Augenheilkunde hei den Ambern bat Df. Siebet, der dies 
gleich mir beabsichtigte, mir auf das zuvorkommendste abgetreten. Durah 
Benutzung der hiesigen ilulfsmittel sehe ich mich sehen jetzt im Besitze eines 
sciem.lieh reichen Materials, dessen Ordnen, Sichten and Verarbeiten später zu 
Hause die zahlreichen Müsse >Lunden des angehenden Praktiken nützlich 
ausfnilea *oll M . — Im Februar iil Dr. Hille zur Fortsetzung seuwe äamm- 
lungCB niad Vwrnrheitep nach London gegangen , um vor da noch in diclCAi 
Jahre nach Dresden, seber ^alcrsladt K lurütlja kehren. 
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Die lyriscfi-ägyptbciie Gesdt Schaft ln London und ihr 
ehemaliger Ehren tiecrelär* 

Der jetzige EhreoseereÜir dieses jungen* IbtEigen Vereins ist dor dnreb 
aeiae KeäfJi in MüinpulDmieii riähmliebit bekannte \\ö. Fr. AiüJWürtb; 
iirben ihm Heist ata Ebrcnareretär für die auswärtige Correapudeuz, wie 
früher 3 amer deutscher Lui(fiifiiiQ Dr. HL Fiale ms Bremern Clw- 
rskEerbitbrl] far englische Verbälttisifl ist der noa aoagefohrte tnüebtMa 
des Stift™ und ersten Ebremecreiürs der OseltarhnTt., Dr. mrd. H«lt Vi- 
tei, sieb in ISöfdjsyriea nkdcrzutaisefi* yun »o ans er mit der Ge*eUsebaf| 
in fortwährender Verbindung bleiben und für sie wirken will, br jschreiht 
darüber in einem Briefe Y&Ett iVov. IlMü ans Wien an De. Flügel. 
i>nsu| der vereinigten Staate a von ISunJamerik* in Leipzig nnd eerTfSfnndi- 
rtnd« Mitglied dar GefeUtcSlft, welcher die Güte gehabt hal r uns dir be¬ 
treffenden Sie Lien daraus, narb dem Wiiuarhc des E riefsehrri lie rs selbst. mil- 
xutbelLen: — 1 Eite been preparing Io Leave England, ns the elbaale 

u f London docs not mit Hr*. Valn, whn ii perdispiued tu eDEi^nptiAfl. Oö 
bef aeeonnt I bnve glvea op my hunlc and ire g^iiig wilb her lo Saedin 
(oL Selen ein) in tbe north uf Syria, I Jo not inknil ta praftkf, bat iball 
uecapy mysdf WJlh an ti^uurian resenreh cte. (rxeepC whtn I enn tearlil tbe 
poor) and blV'ing rslablüjbed ibe Soelety al bome* aball he in eotsMaat ron- 
mnnisraltap wilb ihem. Mr. W- F, A inaw urth, whu wal 7 yenni in Hew* 
pnlamin and ia erac of Ehe find AnLiqonrinna and Geographen of thf dny„ 
liiLeä my pbee ns non. Secr. aod Dr. Fiale* a ge-od Ori e nmtitl* U Han, 
Foreign Snrrt tary, answering all foreign teuer«, elf. 5* ihr Society ia in 
gaod hands, and I shall erert myself Tor tbem in ibe East — ln formiag 
Ibt Syro - EgypUnn Sodcty, I bäte had o greai deat tn conbmd wilb: Ibu 
fbicr borden bas RStcd npoa me, and HiU Soricly rould not al an early ft 
pernd üf in ciUlenee a ffurd lo pay peüplc tu nratat Ibe Scmtiif. For tim 
K_nrt L r fcuQii, ihey arc ol (ireMiil not in u poiilL&ii tü fprw*rd 1 « ibeir Ctar- 
frSpondcllla a form of Diptam GL, W b osnal in Germany. Üaeh fürnrnliTk« 
must le iwjMTJadrd for .1 teaion, aa Ihey wUl la empky tfau Fnad« plnred al 
Ibcir däspuMl Sn Ibe m*Hl iMtfol wfty poHifiible — Ibis Ibe frienda of Sriraec 
will rtpprtfLOta. und tamE füostrue iftlü Pirgkel, Too bitc ne rnoreption wbal 
a lünltlEiide of loUcrt I Lbyo bad Io reply to. Äare tboü auffleleat Io oreapy 
tbe llme nf \mc persoti — sö grent ia tbr latercil wllch Ibe .Soelrly ba* 
evdled, all evef Kurope. u Wrlt as in Ibe EftJ-1 and in Amerira. Mauy üf tbe 
first Orient!liita ore a^saeialed wilb na — wc bäte abandaner of malrrial^ 
bul wr wodE money lo piLbliih — and o&r inbirripUcin ia only a goiuea per 
aanom, VVe nre not lilu an old eilobtUbed Soridt} 1 wilb rofeiw well blled; 
or we sbould da far men? tbnn we do — nnrrrtbelmi, ii U tmly aiti>oubing 
b&w mneb W beeo diiflo wilb atnall meaos- — I am aow ob my way I» 
Syria. I am abont lo piieh my teni ln a beftolifnl rouotrv mway from Ibr hwÜe 
Elf Iba Wörtd n bot in n Innd nhnonding in every Ihing Ihat an liUikrliiil man 
ean draife — remnr m of ctery UihI — a Eine rllawie — and inEereftling 
■iioelnlions— vä*, oa tbe sea - eooil. al Ibe moiilh of tbr Ororslea, & 
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hwin from Antioch and i*> heur* fnMfi Aleppo, thfl indelitieil *poi iktt >t_ 
Pan] and iSt Bff—t« cnkrLrd für /entuLfn (ka Acts XI, Öf? — XJfl- 4.) 

I Wt mcmv Jrieads tbere, and 1 hupe Io be uaefoJ amoag lh« poor, ^1^ tiianeU 
T do »üL intend Io Alük mV pro^^iDn on nbjrrl. if joa drslre te wrile t» 
at? Jan e*n ftdilr»! Di\ Holl YotcS, Suedfa, Bat er Anttoch p rare of Ino. 
lionlem Srotl Eiq.« HeyroöL Syrin, but ibe letter mast be prepafcL“ 

Zendica lind Pateendica, 

l) r . F F U d r. $ P i e g c I, jetzt in London, schrieb nach IU seiner Heiiüath 
nüler d. 17. Ucf- 1846 necb Leipzig: „leb bahe jetet ZtrLl gefunden, meine 
Sammln ngm etwas genaaer dofdffixfcbcp, und weist nun auch, vorauf kb in 
London vuni|lidi mein Augenmerk zu richten habe. Ich bin in der Tb»i 
xa mehr Kesultaten gelungtt ab Wb selbst erwarbt hatte, und die Art und 
Weise, auf welche ich mir yarpenummen hübe, du ZctiilaveSlü au bear- 
heiten, halle ich für 4 k vor der Hund einzig ersprießliche, kl hin bereits 
jetzt im Stande, die Lmrisse der Tezigeschiehle des Zcudavesu tu gehn, 
den unschützbaren Wr.rlU der FancdLrailiElPR, ihren wichtigen LUiQilss emf die 
Kritik des Testet und die Grunde ihres Verfalls DJirhiuwelKn* Die Pehlcw^ 
Hebers elxuag ziisajameagenomiDca mit den lelbstsUndigen Werten m PehJew! 
werden eine grosse Likte in der Lultörgcichiehla Asiens ansfulku, indem 
»Le mit des Sedeawesea des Cbistenth eiuis sowohl als des Islams in nfea 
ZsUiümiieufiBHgc sieben- ^ Von meinem nächsten tlrertmohec Versuche ist 
die erste Abtliciluügr eine Grammatik des Pnzeud + in Cnnccpte veltra- 
deh leb habe mir viele Mühe damit gegeben, nnd durch Frot Hille Fi 
tfitthcllungcn habe kh fast ulks, was vom Prtzend noch \ erhandln ist leh 
deute, dass meine Resultaten stichhaltig sein Jollen nnd auch für die peaper- 
sisebe Gnmiuntlt wichtige Aufschlüsse enthalten werden. “ — In einem 
frühe in Briefe vom 7. Aug, 1846: „Prof, Müller hat mir srioe Pazradica 
siamüirh auf Verfügung pcsleln, ilamnter Sehr Wichtige Sachen , die kh 
noch nicht batte. Von dem einen dieser Werke, den Minokhlrcd, hStte 
ich wohl Ltwl, einen Auszug für Ihre Zeitschrift zn liefern. Dä* Buch h% 
ganz pszcod und nicht sehr schwer, auch hilft eine Säustritöhersetzneg sehr 
zqp Verständnisse desselben; fiir die partisebe Lehre aber ist es gewiss 
eben a& wichtig, wie der Ba.HiIeh.eseb.. \on diese ei habe ich Prof. Mul- 
ter dk Durchweichnung von zwei Kopepbflffief Handschriften zu beliebiger 
Benutzung oherlußcn, und er hat mir versprochen, das Bueb mm wirklich 
hefflüszugebefi.^ 

Prof. Tornbergs neust« Arbeiten, 

Ikrr Pmf- Tornberg in l'paU ist jetzt, aaeh Vollendung der Aus¬ 
gabe und UebefSclzung d'«c Kartü, tak der Abfassung elaw hcsebreibeBdcn 
Ke tokgs der morgenlbadiieben Handschriften der Luiversitib ~ Bibliothek in 
Vpsdta (gegen 600 JSiimcm) and einei i»eiten der margenlhltdisebea Man¬ 
ien des Inniglichen llitrurabcniMi \n Siorlholm brsehäftigt. Jean erste Arbeit 
lil uorl nirhl io das letzte Stadium getreten; die zweite aber war schau in 


ilcr Mitte Vartgen Jahres vollendet and der Ururk Urraelbfu von der Stock 
btilmrr Akademie beSebluMea. fine Probe da Vitt Sind die vm FttT. Törn 
Ler^ unserer BihliQLbek pf*cb*< nkle n ^Wnc erd rvn numnrima 

11«. lö4G, aus den Ae|_ Reg, S#ft. Sfint Cp*. T, XUl Ae*, fib^rdr. 
Alk* diese GöM- and SitbeniiÜDzen, Zeugen de* lebhafte ebrmaiigen \>r- 
***** zwischen dem Oilcu und den eunplischen Werden T jjttd ,ia den |fcm 
den Lu|ri*rbrii Meeres sä-mf schwedische ia Ünirid and Böden ge/nn Jen worden 
ü| d vermehren »Leb jährlich durch neuen Zuwatikf, Die kufideben .Münzen 
allein betragen Uber litiüfl S tfefc. 

Ein Haupt werk IthtuAlfä in Bern, 

Auf der fffttfliehem ßib(7uibrk in Der* ist eine Ibnd^hrifi dej ersten 
\hei\4 VöD Ghrauli’* Ibjn olum eUdlfl, Belebung der Reli|poutwis*eq*rhiften 
(*- Flügels H.-CL. Tarn. t. Pin. 171) nnfgefDodeti wurden. Üer Entdecker* 
de^tn iVarae UM leider niehl lii%cäti]| wogten hi, will uttch einem nürtt 
<!**»?] ben an Prof. Pctfcrwu die Bandseil Ei Pt zur uitcbilcu allgemeine* Ver¬ 
sammlung der II. M. G r nach Baad mi (bringen uud ist nkbi abgeneigt, dm 
Werk dürstt* wenigstep* seLneu aiehligrm Tbeüen aaeb zu Veröffentlichen ■). 

i'Wütite Literatur des* \ ulgärarabischen dk-e-E^eits des Hlieinö. 

Sebeieb Möhnmifteit dl-Tanläwi ( iy nein« Autobiographie in J 
Ztoehr. f. d. Ei. d. M. * M. L HfL S. 4S ff.) bal eia rraaznäRrh-ärnhUrhe* 
Jlnndbucb der velgiinrnbi^be* lüierhaltuagssprncbe nujgrarbciiei, wrfrhes 
jetzt nnt seine Kostal Lei Vügnl ja Leipzig gedruckt wird, Ls entbfiJtjrak- 
linebe üeböog™ Uber die Grammatik de* Vu%äramL Lieben, mR böotrierer Be. 
näclsiebügeng der Tnr unsere vtalfneken VerbalmöirieaÜöncB 

tiwd Partikeln, dnnn Valkitieder, Sprich würtrr und Brief«, alten im b^vpiiiebea 
Volksdinteck Leider bal der gdrhrte Sri dH. diese* Ruch, welche* dem 
begründeten Rufe ititwr phiMugUchcn GelebnHIifikcit bei uns gewl« keinen 
Abbruch lJluji nnd ihm dec Dmk aller Arahjstan verdienen wurde. mthi tum 
Allgemeinen Vertriebe benimmt, £i wird in BÖQ EvpLI. nhgezögei « Bl j 
aüII im Institute für die Irbcndea mat^enländisclirn Sprachen hei dem nw?L- 
^rhen Ministerium de* Auswärtigen, *n der Srheich für das Arwbiselh* 


1) Bei diesem Anlns* erlauben wie uns, einen inegal gehrgten Unheil 
^■isXlijprerheB, Et giebl im Eeeeirhe der dentaehen Zange höWöbl Im tifewt- 
ILrhefi als im Privat - Besitz allen Anzeichen nnrli eine grosse Menae queh 
uabrynuler iQörgenlandfiefaer llAndsrhriften , die wobl mrütrntlirUi aus den 
Tuiirnkriegca gelten das Ende de* 17. Jahcb. her rühren. Möchten dacb die 
Freunde dieser Liirrntiir und cuosebst die Mitglieder der D, M. i;. , tHS VfflU 
all^oi ihnen Ziaglnglirhen di«er Art (Vaefaricht uud wo moglifh «eem Be 
sehreifanng gehen, im rineti Töllstladigert Ucberkliek Uber diese 
und grlfffemlirhr BrauliUfig vm Einzeloem zn rrmaglieben 1 Mag imiueriiin 
Vieles, ja vielkiehL du.* MfUle davun unhedculeud öder nur dne Wiederfaö- 
lung des sehen huedcrcfnrh VerbaDdenen «SR; eiuzelnc Juwelen bergea sich 
deeh vielleiehl eetef der Ms*se. 
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* leih [it, als Lehrbuch fin^TthK wrrJrü*). WfKl ü«fi Hiralbdl somit 
HBtk sein™ l>rbrb*r* eigener Yanntailug mar Ln wenig« Sünde Lummen 
wird, mi Ifl die« mit einem andren vmunill t n Werke ftffn «tr* VrffaiSrn 
Ui.iti^h und Willen bbhrr leider der Fäll gewesen, Wir weinen Pr- Berg- 
g r c d * tiwidt franfais - ttrnht wkflfr* da l%n#rtir» f* tftt Frmtrs iw 
Syrfr rt rn AVyp^f. "HC (ilße) taffe jJiyetüjwe rl rf.- Jrj, %rfr 

et (uu) Fkt» ffiom rMpe Je JrrwwiJ'nn <eri<tra r« nwta«, cifinnte mjjplp- 
mftrl rtJti? } rn OnmP. UpUti fAfx ci ,‘ieirff p nwj 1 frais df 

IWrur, 1844. 92.4 Sw 4, Du Burk bnl die Wahrbeit d« Spreche* rrfat- 
Ten: Hnbenl mn foLn liMN, Her Vcrf, T früher schwcijurhrr Legal [tuuji erdiger 
in CaQütanLEnUpcl nnd bekannt dnrrh seine Hi-fWH b Kuwpa urtd im 
Sloefch. 1$2G— 182$ (deutsrh von Pr, i^pcwilkfi 3 Thk, ui. Iipf, n, Hart, 
Lp*. u, P»nn«L 1834). lebt seit der Einziehung jener Siell* in «ciip 
Valeriandr alt Profit und Pfarrer in SkälLwit an der OfLare in ülrrari- 
srbrr A^rsrbidrnhiili iferr fuMführend dem ^«nfrnlindf und allen ftc- 
sirrhopgeu für denken Sprachen und Literaturen mH Siebender Tl[ ril tu bra r 
»peviidL Per Draek Mio«« fränkisch - ,irahi*rltrn Wörterbuchs, das mit 
dm rbrn genannten Beben fcaghich erschein™ sollle, wnr#n Sehen löffj in 
Pflrrsbnrg unter Srhkowsirs Leitung begonnen und bis rum 19, Bügen 
eiftirhi. fortgesetzt* daß» aber dureb e tilge trelene IHnrlrmilS^ ünlef brechen, 
in l'p&nln anler Tuäerp AnÄldhi wieder angeransen und daselbst erst IS44 
vnllrndeL Daher limärbsl eine fcoSSerKrhe Versrtjieib'nhcit der bräden Tbeile 
in Papier «ad Dnauk- Dtxa kömmt, dass in dem rr-stea die — vorzugsweise 
'lidrtuni^H'Jie — AiiMprurhr der nrnhiirheH Worte* und Säue in litnniKhr 
Garnivarbrin volblflüidig, m i weilen aber* tac Vermeidsog eines tlLngn#Srn 
Anwarhins »kr StgsuaM* nur i m ti nöting schien angegeben hl Per Hunzel 
an Yolfcläadigkeit and m durchgängiger ÜorfetlheU des Arabischen und Kran- 
eiisLsrleMi wird vrcgälet durch rinr pvMC Menge antjüdicr Brdeasjrteö und 
%rirhW'orlrr, io wie durch einen hier und da Ü be nnisrigtfl RekLlbl an 
geographischen, InpngrDpli-isrbePl + BD^Mirsltitffl u^d andern Hv&U i'iöÜKI, 
Wekbe Ven dem alTemn Aage , der aeliarrcn Beebtelilang \md dem Smiüinler- 
Efciase des Vli. rttbsiliehes Xrugniis ablegfl und denen nur eine bequeme 
ZusammetisteLInng nm einem ^njiaeadereii ihU ? w wünScbea wirc. S* indrl 
man noler drin Wurfe llineflire in iS Afalbrikngen ein Stn|i«u- and 
ilrLsverxeicbnlu Vön nlLra Reisen h wetrbe <lrr 4erf, narb Verschiedenen fliell- 
Eungen in Syrien iiihL Paluiina ^e mar bl bnl und Vu ii dearil die letale von 
Dunasen* über Arabia petrorn und die Wnslr el - Tib narb Argyplrn jeden¬ 
falls die Irbrrefcbjte IfU Zwei Anbün^e entboHen eilt lateiniseb - franansiseb- 


1) ln Bezog darauf iebreibl ubj BiblEolbrkar Dr, Gotlwaldt unter d. 
4. Jan. 1847 aus Petersburg: „Der Sehdei bm sieb uutb aärbt enUrblinsarn 
kJjranem, einige Kermplare zum Verkauf m beitiminrn: tber durfte diel tnil 
seinem zweite* Werke der Katt sein, einer G raA HiUI ki Vilpinri- 
bi sehen (Igypliiele lEundarl}* das brreile Seit rwei Jahren KUBl Pruebr 
frrErjr isL .V-ieb ein drittr» \\ eHt hat er herHdigt. rin ar ab i*e N -f r« i» 
/BiUehrs W Sr!erbmeb. ebenfalLi Oar dei ägy|ili*rben Yolktdialm be- 
rrrbnet. Ll 
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arabische* D m surn - VYürtrrhneli und eia« ^Tlaiftc (iKDiQiiiliii dc* Vulgär- 
Bn.iODÜ^ jöi B^lreff der Phraseologie und der halten 

mir dieses Werk für eine unentbehrliche ErgifiZniig r*l Kocblori fronrüsiirh- 
nrabi^hen \\ ürferbuch., — Ihstii liänfr LüDQfn wir i^a ober da> Hand- 
but ft der nmkUrkm Volkssprache md deutwflir uni/ italiniseber Erklärung 
stimmt Mgnrtzter Aujwprmhr eine* jeden mwkiuhm Wirrtet. XiteS e'am- 
leicht JfrJju/üV/ien Methode. Verfasst für Reitende , Rdycr M Kmifleulf und 
Seefahrer, Ion J a Ä, Hufstetter und Georg flmdmj au* Aleppo, WVr* 
1Ä4fi. 174 S. 4. Summa: UtrlriüEe* 'Nalnrgeu-ärbs ans dem Kindrialler der 
Linguistik, $a seiner Unhebülflithlelt , Vcnvorrtnlitäl und Febterhaftigkeil 
Lj um eine* gewöhnlichen Dragomaiu windig; lu Felge jclirifktelkrtoefaer und 
bncbhandlerischrJ’ Sprrulutlon durch Uftcßdljchr YYicderholongea und rauüt- 
vrfsrb* endenden Salz ZU rinrll dünnen QurfilKefl aufgebläht d er Masse de* 
Inhal Li nach rlwa einen TbnkT werft* kostet deren ober vier» 

Erahn’s [ndicutinnü bitilio^mphique^ etc* SL Pi-tersb* 1S45. 

fS, ReM i. K. 890 

Das ersle VeinMvl »öb amtlich™. persischen und tnrktsrhcn Wer¬ 
ken, brSfiOders geschichtlichen and gragraphischrn Inhaltes, welche flr dir 
nubd» ßibJiolhoheD in Asien aaTgranrht werden sollten, balle STK, ?. 
Erahn U. d, T, Notier fAronüI^ii/Of d’ unc centtime tT oueragCr etc. 1634 in 
Pelcmhurp und drr CuraEor de* Kajutuselieo Iniversitä^ciirb, GJL r. 
Musin - Puschkin, vmi neuem 1841 in Kasan drucken 3a>sen. Dir Krsehcipfang 
beider Auflagen, die ium Thell verluderte Sachlage, neue Bedürfnis« und 
weitere Porsrhongcn Tcranlnsilrd diese über das Doppelte t'erjüehrtr, mit 
einer tibltn|ra|liiacbrD und lilrrar^estbirbllirheu FJuleiluiig vrfsebene tmar- 
briluiig, vor welcher ciflicliit Esremjil. diirrh die Güte des YTs. auch zu 
•uns —■ eins davon nu unsere Bibliethrk — gekommen sind. Die Elnlcitonjt 
(LY') Ist In parallelen Columücn rassisch nud rraurdsijeli, das Venreirhnljs 
(78 SO in auf einander folgenden Zeilen arabisch (persisch, türkisrb) r nu- 
sisch und französisch. Ei enthüll in ebranülngisrhrr Ordnung 22® und In 
einem Anhang* noch 16 iVutnrrn, von denen dir iehf und höchst wiiuscbnu« 
wcrfhra durch ein, fect iwd Slernehrn ausgezeichnet aind. Ausgefallen, aber 
in der Einteilung nufgefiibit sind diejenigen Numem dri frühem Yer^eirh- 
uissoj, wel dkm man aeildrm erlangt bat Die Angabe drr TileL der Verfas¬ 
ser und m rassisch - französischen Thcilc auch der Zeit ihren Teiles ncbut 
genauerer Bezeichnung des Gegenstand« ihrer Werke und andern Yulizro, 
Ut oft da* Ergehmss miibsomef UiiEeFiUehungcnj« daher auch fnf die Lilerir- 
geschichtu von YVitbtlgfceiL Dltf ktztm nenn SeiUD, 87 t füll ein al- 

phabetliches TilekerzekknLsj tarn > r ncb5rlil.igcii r — Ausser drm rigrutltehrn 
Bärherrrwerb-T bat das rwsische Flubuk - MinUtcrium seine Ma^Areprln nun 

aueb auf die Gewinnung von Abs cbrifIrn asialiieber BibHuibrhs- 
knlnlag« uud n nvc rkaafllebet Ylnaasrripto gerlrhlei. Unter diese 
ktxtrra werden holfrtillieh niehl |(bÜrtB .Yu. 17 u r 18 de* Anbinge'i: die 
leighitthrn Uebersetinngen drt YVerirs aber die IlmnikaLre des Islam von 
El-Schlfi, (Küah rl-lmajin el-Schälf l) nnd den YVerke* über die ihgdri- 


tci*s Lehren des ftedttf» wö El-Huwl ( Muehtaiar cl->lu.- 

zau n, Uk Einleitung giebl XLL— XltVU weiter* Üaeh**u*aqf* 5 ***^« 
lön Vcrf- schon 1B34 der gelehrten Well nugoLHitdipion LVhciTott* der L< 
[tWvtfkA* ik* IeäsMikW Volk**, der*» AafMimg [mmctiüicb Tw dk 
ja HiLislaod h*£pt®eno Bearbeitung der j^tiieten diummnlik vup uniemb- 
Wem tfntim MW würde. 


Altpersiachcs und Assyrisch®^ 

|lf | j n %qh'& pofKs EnHileni^tAerl (fSov, Aj» üoc. : Tht Persinn I u- 
nnformlrnttTrptizm at BtkUtmc *L ByMa$or H m C.B*«Ji«*e<* «t Umtaa 
lg4£) hat zu Jt'di vor Kurzem erschienenen Bucke von TL ß enfrvi Nie per 

liffM Mfr*4Kfl™ IPÜ lMfr*il*UV um! GdöJjnr. Lpa, die niirlL-ilc 

Vcrnflittm* tnd oben Quptlbiill de» Staffes Krifefwl- Uurrfa Vereinigung 
allrr Ms jetzt bekannt gemarkter prnUcbcr Koilinschriiten in rranieription 
und L ebe Heilung mit CommcäUu und IIininlugnuf! eines lilukSarä ißt die*M 
Werk flr jeden, der diese bVUmurLutidm io IbenickOifiAcni ZmaiDmenhaUgt 
studlrcn uqd aicb von dem jetzigen Slmifwfrrto ihrgf Entzifferung untemchlEn 
willp die danken* worthcslo (iabo p durch welche inglricb die Erklärung artbsi 
in vielen Punkten fester gestellt oder weiter gebracht »Ird. — \ m dem auf 
husten der französischen Regierung ertebeiponden Prnrbtwerke; Jlfmmrtf de 
ffüdin?, iüawvrri ei drVrit pnr M. P, - E\ Bnfi4f s ^ 

prtr JET, A\ J-'l n !TI 4 I iri. T liefen die ersten fSöf Lieferangcn Vflr i ^ilehrnd ans 
jo 4—5 b»en UnprertofelB >oL, w elche (keil* Basreliefs* tbeiU Keiliiuirhrif- 
icn enthalte^ in dtcr Ikibcsfolge wie sie eben fertig pewordun i*nd ; daher 
auch die springende Bezifferung, Die nledripslc ?futtSr bl P,PI. i l \ "1^ 
hhrhslo ,JPi li? 1 , Ausser dieser Numcr* welche den Platz for die spi- 
lere Einreihaop »zeigt, trägt jede Tafel die Angabe des Grgenibades Jet 
oder dessen Inschrift sie dnryielth Auch alle Thrllc des „Moaoneoj® haben 
ihre BuchsLnhca und Nufflcm erhalten * lind danach richtet sich die Angabe. 
*, 15, Papi» W, 24", ffSalte 11, Iß“, T ,Pürie % laurcaa T\ 


Nachtrag za £. 1GG- 

Bas Joornai of iAc Roynl üft^retplicsl ÄKrefy vom Jahre IÖ46 bringt 
soeben Tb. 3 iSt ff. dm Bericht über eine Entdeckung de» Capfltiü 3 eir- 
i | jd>M, welche i.d berücksichtigea wir uns um s& tithr beeilen, als sie einen 
Keachlcniwortbet Iftcklrtg ua unsrer obigen Abhandlung gicht. — Hr, iV 
bSrtr, at» er auf einer Reiie doreb Haurän ica Witlcr LSIj— 4 ä n Mczanb 

(von i™r \ orrcd. » ^BrrtA. IL S, J 8 . Tdr ^AlblriKth ßin^ gchils«, 

VfL HuiMin. Alterth. 11. I. S. m) ähernacblctc, wtter den Ramm 
der Narbbaracbsfl auch Tel '>/bfercA nenneo^ gewann ober erst im ^emiacr 
fJ44& Gobgcahflt, von Damnsku* aüj iler ffpä—fft■ Ahulf. propr. 

3, ^53., d. I. du td Lite lall erliche ^SalnSC^. ff, i* Rww. Pal. ^ 

Abalf. a, a. 0. d. i. pJfeTB“ öd. ,^11^ *- ^ ) 

die iiiliTosianlc Triimmerilaltc ao hfÄurhen. Er tagt darüber; 

Tri s .4/ÄfJlfrcA ist ein susgodoimtor tbeiU natärticher + IheiLs koifiüicher 
Berg mitten in einer tbeno T 7^ CHfl- 5h (od- 2 StHin.)jn *>. fc. W. von 
Im o. nnpefahr 5 engl 5h fl Sl äh Min) in W. U° vm M»Wk 
Yen Adhn a »l '(B. &. S, HÄ) äjt « fj Sl mtferat und IHgt ein mip sar 
Rcchlod der Linia nn Adhra^ii nach AMI foaogcQ, was ziemlich genon mit 
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^ “ bffr , lUMlBBrlilrijn _ (Irr IW«jw dn Trt 

Aflcer^ »*t p-ower alj emr halbe Mrile; die Habe vo* $0 bi* joo Fu,, 

d<T « b «* Tbcil Ut bfderll von einem brsuofern 
diinLel-jaebfarbipen Boje«, untermischt mit Steine« u »d BracbilErLra ölten 

Bfrs*- ™ <*« *™ ^^ 1 ^ in wr<i£ 

WnelsteteJl df ‘ M V rU * ,ml ■J 1 * Grandmonen. um brbaucnrn und unbe 
P?“ Ä ‘ UB ™ » rrkcnneii, und Hblrricbe Brnfb, liebe ,on Sieter« und 

W^rV* f JU* drn , H ^ «BSrbfi.de Eben* irntrr.it . »igen äjl 
bjrr nur Ute Stadt pfitanden haben Bluter, deren CntteH a u r drin Hügel er. 
»r«n *n »r.» *chrin[. [Irr Gipfel de» letztcra bilde( rrpenuinie eine nnrr 
4fli»fa%r Obertirt.« Ai hat de, BlgeU <M*pi£Z r r«E n fc^£- 
,.rpetnbe (urllril lu^ifirbLtte» Wlqen, erlebt eitet Uri um nikrb™.rk 
u^n Trirb und «nfasl bilden, tun «hlrUrbr« H„Z ^ 

>arb « irJ,™nindnnp dea Ort* trag« ifb nicht jj, „Ud„, c Redenlen 
Bit diene* »V**«. Je«. ^ „ eombillreu, bri ,elrhr. 
rd-dtl. \ iL. SoL S. 66, 67. und Everrpt r» Ijpahan S. 20. Saalib - *d-din 
ern llri-r J'iMfit de» Jordan Aiunmelle, am von da (Vil kjl i I, i -L 
rf* - Stnbrirah am S« Tiber«., dir SrbWbeac L TH flM« in^ 0 . F 

*S" “ r h Verf - d " l «- »i- *äTw Ä 

JT* “* * ,,n “ * Tt - *" “ ™ Dan.«™ gebort. Milbin 

Itnui »itb d.e heutige Tradition «ur die Krianerangen an» dem WtlelaTt» ™nd 
jr „ehr Äw »I M*n d« Ort* .it m <rt£* Ü2SISS 

ao wentper Gmnd ,.L d.e R.cbligUi, der l'elc Hieran* in Zwtf'l *„ tieht . 
ond anders als bei dem bennrbbortm oia^j|==**-|-j 9 „ b^nhriUn. Hie 
jthr ilki öfarn Itift, CtiAptc durch Ale Wit'iU-mfR. r » 

utewftephut«*ladt «iw rr»lbegr«ndtte «ralilipnnp rrtik brdarfbÄ UäS 

L' ipiip. am 12. April IW“- jj r Tflct 

«aW.T "Ü! f * W * ” f *>*«»**» verarndetr , D „ 
ii^h (Ifltirtr «fu tarne Mtcond de l'HnmüM ccmtmnHi I« ^ J 7' ’ 

dra poeafr, rr tfnnr ptfrfir J„ „„| lW «* |„ 

tont t wqr' elr. n.r S-fccrfplinn auf dirven 2. Tb. rln . Kr »Ul 'a [ £ 
femnprri. drnr. eratr Unter der Preaae itt. im Formte dea 1. n e^id 
nen; Freia de* Rogen, lür die Sob.eribfnten 3 Gr. Ult Leberartonne nB ä 
der Lijinrnrnlar Kind lalrtaiach. Von den Anmerbünprn dr* Trbriri anlf "l" - 
elf den rralrp hundert Seite« de» t Tb. Mlaliiodfc van d^ Sbrie 
t Tieil 'l ° l[ ' V *"*> ^™^*ärtrr II. i w. lbr«?i t ?Krl 1 "“ 

aber all dr, Ilcniugebrn ripmrn Amarrinnprn vrnnebrt werde«. 

Zafoäpe dra im Vorworte de, I. lieft« dieser ZfibrfaHft S i V 
bruen Venpi-rrh«. wledrtbol™ wir b.'rr ana de dl mit drei J.-,bteab,,r,lL t P ^j 

4,a Ii { lif ,? r drf Zl ‘' tKbr ‘ fl Cireakm dir ...f dto Irtatr«* Z* 

iiipl.rhen Bral.u.wnngfa der rotflkri,« a |fpr mr i oen Vrrtau.n.lanp d„ D u 

gj‘ *«*»«' ntsprilnplirbr PU«. i B Laufe eines dSeTLST »üÜ 
Hefte «rarbetnm m lauen, wurde |« Helrarbt dar ntrbl unbeileutrudro Knilch 
dthjh abpeiBdrrt, da»» voHinfift jllrlfcb 4 Hefte von Um clrirher 
wje Am3 rririu-jafa w\lea. Fmier wnrtfr be«;liluijeii r duj A#r uam'L 
banpip eoa den JabmbeLlnpe dafür featinarlzrndr Pfeia für die Hitritedrr 
*1 *^S * TJrr >*"'■ wclebrn dir Zeitwhrift „f Ä 
d« H qrhbanfela fctief werden Loonr. Drnprmjii, in der Prei» der Zeit- 
«hrift fttr die Mjlghrdrr nur 2 Tb Ir. fcitpeiirtzt worden, während rr lür 
\«bta..tslieder 2 Thlr. 20 Cr. fiir dm Jahrgang heträpf 


L «fr«fg. Oiurl vua H'ilb. Vogel, Sub«, 
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Die Sinologen und ihre Werke 

von K. w* jtfeumsinn* 

(Sch Ins*.} 

In den Verhaftungsbefehlen t welche die Londoner Mis- 
rfügeHe 1 Ischnft ihrem efsten Sendboten nach China eHhelfte, 
wnr ihm* wie inan weiss, die Ueberfragung der heiligen Schrift 
Ätir vorzüglichen Pflicht gemacht; es sollte dadurch dem gros¬ 
sen Drjtthril der Menschheit das Wort der Erlösung bekannt 
werden. Die Gesellschaft wünschte überdies die Aufarbei¬ 
tung eines vollständigen Wörterbuches, am den nachfolgen¬ 
den christlichen Männern Am Erlernen der chinesischen Spra¬ 
che zu erleichtern 1 ). 

Ist irgend ein Unternehmen reif zur Ausführung, liegt 
es in der Zeit, so wird es gewöhnlich zugleich von mehreren 
denkenden Köpfen ergriffen* So auch die UebErsetzung der 
heiligen Schriften in die I ingangssprache des Miüelreiches, 
Johannes Lazar, ein zu Macao gelioruer Armenier, kam mit 
einigen chinesischen Büchern and zwei chinesischen Christen 
nach Calcutta, ward dort Professor der Spruche der Blume 
der Mitte — wohl der erste ausserhalb China** — an der he* 
kannten Schule Fort William , und ging nun an die U Über¬ 
setzung der Bibel , wobei er die vortreffliche, aus dem fünften 
Jahrhundert horrQhrende armenische ÜeberseUung a ) zu Grunde 

I) W, Ellij, Thi; Hiriory of tfcm London MEsjiannrr Society (Ltwdnji 
|H4*> L 45ü, 

2} Das a\la T^tarafnl ton den in der haifcjuiü^Hcii Kirf hc ^if*- 

tuumlrD heüajrrji Ufcer*efzcra mTazfr qua den Syriern in* AniLmMühd 
übf riffl(?rn K daun nferr noch der ScpiuapLnia verbessert;. da* nenv uftrniltdb&r 
am dem (ifierbischrfl^ Siehe meinen Versuch eher (jvsrhichtr Jer araicfli- 
jehen Literatur- Leipzig 1036. 
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Ifrgt*. Miir.shntiin s einer der Begründer der großartigen Mia- 
Eioitfän&tfdfc der Methodisten n Serum pur l ) f ergotV die Idee 
einer c hi Deichen B i hei üb ersetz tmg mit grossem Eifer und 
ergeh sich zu diesem Endzwecke (1$05) selbst dem Studium 
der chinesischen Spruche. r \ae!i und nach erschienen einzelne 
Theile dieser Uebenjetzüfig im Drucke und iS23 kourilc 
Marshumn der Sohn ein vollständiges Exemplar der heiligen 
Schrift in chinesischer Spruche der Bibelgesellschaft y bei einer 
ihrer feierlichen Jahressitaungen, in London Überreichen. Sie 
ivardc v.u Sersmpur und zwar mit bfiveglithen Lettern ge¬ 
druckt* 

Dies hielt Morrison nicht ab, an seiner Uebernel/imii in 
selbstständiger Weise fort/.narb eiten. Er war so glücklich, 
im November des Jahres 1819 derselben Bibelgesellschaft mel¬ 
den sin können, dass er, mit Hilfe Miluc’s, welcher mehrere 
ft Lieber des alten Testaments allein übertrug, das grosse Werk 
glücklich zu Stande gebracht habe. Die Apostelgeschichte 
war bereits 1811, das ganze neue Testament, und zwar in 
verschiedenen Ausgaben, 1813 im Drucke erschienen. Die 
Exemplare der einzelnen Bücher wurden nun Ui Masse im 
Reiche verbreitet, und zwar durch einige bekehrte Chinesen, 
wie Kräng Afa und Tsai Akt» oder Bruder *} Tsai, der erste 
Chinese, welchen Morrison (1814) Z i* taufen das (ilück halte. 

Diese UeberselziuigeiJ sind bei allen ihren grossen Man. 
geln doch büchst rühmliche, in He« reff der Ausdauer und 
Beharrlichkeit erstaunliche Werke. Eine Vergleichung der 


1) Ir* werde Ihm später «Lnm eignes Artikel widmen. »i e fS M rbir|>ie 

d.«cr in l.kHrli«1l«r Uesieh^g » wiefctigen ttjnJ JlB tiert ,. B 

Bsi.de de* mhIWniIi-ii Werkes von Uuugh emlkll; 'JO« Itüturv „f Cbrirtis- 
f{ in 1.1. Tr»n i tb, ««rmeneemeht *r *, rtiKsti« cfa . ftv ihr Rrv. J. 
il»cij;li. Ln-mfon 1045- 

2) Ako ÜL ein Wert, wclfir* aoj dr» Miindselm in'* tkiiwsi»ehe ihr- 

Vrr h J' AhUD **" mttT ÜmJ " « Her Sprnrht der Kflt'nmdt» 

awilic. hf ist nutTuHend, dt» die», nie bekannt, in den Werter 

»Urnern der U.f»innere nirhl bemerkt wurde. 
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beiden Arbeiten, der vun Maj-shman mit der von Morrison und 
Mifne, sowie eine in’* Einzelne eingehendes ÜeuilhejEung der 
verschiedenen Versionen wird später gegeben werden. Es ist 
jetzt eine neue verbesserte Ueberselzung in China erschienen, 
und man hat midi um eine BeurthciEung gebeten. Sobald diese 
dritte oder vierte Uebersntzung — auch Herr Medhurst bat 
der Londoner Bibelgesellschaft Proben einer neuen L Über¬ 
tragung vorgelegt — vollständig in meinen Händen ist, ge¬ 
denke ich hierüber ausführlichen Bericht zu erstatten und 
die \ erdieaste und Mängel der verschiedenen Arbeiten, so 
weit meine innngelhaften Kenntnisse reichen — es ist dies 
keine leere, erheuchelt bescheidene Phrase — darzustellen. 
Unterdessen wird mau woh) das Uri heil zweier bekehrter 
Chinesen, weiches uns Med hurst in seinem Werke über Chinn 
in itt heilt 1 ) J die Uebersetzung des Dotier .Morrison bet rollend, 
mit Interesse lesen. Med hurst ist freilich, wie Kidd, der im 
vorigen Jahre verstorbene Professor der chinesischen Sprache 
nn der Londoner Universität, in einer eigenen Denkschrift 
zeigt, Part hei in der Sache. Schon hei Lebzeiten Morrisons 
herrschte eine Art Hivalitftt zwischen beiden Sendboten, — 
.Medhurst, erklärte Morrison, übersetze nicht, sondern bear¬ 
beite hlos die heiligen Schriften 3 ); doch lässt sieh nicht 
glauben, das* ein Sendbote des Evangeliums zu falschen Aus¬ 
sagen sich herab würdige fl könne, Leber di es sind die An¬ 
gaben dieser Chinesen in der Natur der Sache begründet. 

„Wenn die heiligen Schriften unter das Volk verl heilt 
werden* 1 , erzählte der eine Chinese, „so bemerke ich, dass 
man iin Ganzen nicht abgeneigt ist, sie aii/.u Lieh men* Man 
versucht es, sie zu lesen; da man aber nichts davon versieht, 
w irft mau sie gewöhnlich weg. Wie da» Fleisch der Tliiere, 
obgleich gut zur Nahrung, dem Menschen in rohem Zti- 


i) Cklaa, it3 Starte und .PrtispcetSp Lcmtan i£3& S. £4tk 
-J Mcraaini of llübcrt Harris»» lij Jlls Widow* 31. 517. 

13 ■ 
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Staude dargehoten, nkkt verkostet wird* so wird die Bibel* 
in einem so rohen Style dargeboteu, nicht geschätzt. Irh 
habe mehrmals versucht, die Ü eher sei zu ng au verbessern* 
habe es aber immer sehr schwer gefunden* Fs wäre wohl am 
besten * den Inhalt eines jeden Abschnitts in einer reinen* 
IT testenden Sprache unzDgebeö, damit die Leute* nachdem sie 
dies gelesen, auch die alte Ceberaetauog verstehen könnten* 41 

„Ich finde 1 ** sagt der Andere, jS dass die Leber Setzung an 
einem Uebedlusse von Worten leidet* dass sie viele fremd¬ 
artige Satze enthalt und dass sie im Ganzen so sehr von der 
gewöhn liehen Schreibart unserer Bücher sich entfernt * dass 
meine Land--teilte häufig sie gar nicht an sehen wollen. Mao 
nötige nämlich wissen, dass die C'onslmction der chinesischen 
Worte bestimmten Gesetzen mit er würfen ist, von denen sic 
sich nicht entfernen darf. Sun scheint mir* dass die Bibel¬ 
übersetzung zwar in chinesischen Worten besteht, die aber 
in vielen Beziehungen nach englisch er Weise geordnet sind. 
Wenn die Lehcrsetzung nicht von neuem durchgesehen und 
verbessert wird* so fürchte ich, dass die Bestrebungen der Hit« 
sionare, das Christ ent hum in China zu verbreiten * vergeb¬ 
lich und alles darauf verwendete Geld hin aufgeworfen seyn 
möchte*“ 

Ungel&hr drei Jahre später, im Frühling* 1822* halle der 
Doctnr, wie er gemeinhin in Kanton and i\1acar> genannt 
wurde , die Freude* den Druck seiner Wörterbücher vullendet 
zu sehen* Die ollenherzige Benachrichtigung an den Leser, 
™ letzten nach Baditalen oder Grundzeichen geordnete« Bande, 
wird jeden wissenschaftlichen und redlichen Mann für den 
Verfasser des mühevollen und im Ganzen großartigen Werkes 
einnehmend er wird, wo er Fehler im Buche findet* sie 
stillschweigend verbessern und nicht über dessen Verdienste 
mäkeln wollen. Xur solch eia durch and durch gewissen¬ 
loser Mensch, wie Julius kkpröth gewesen Ist — das Spin- 
nirgetchAlt in den letzten Jahren setzte diesem aus Lug und 


Trug gewobenen Loben ■} die Krone auf — konnte den 
uacktrcn Sendh-otfeii des Evangeliums und den unermüdlichen 
Gelehrten in so jodie! hilft er Weise anfeindeu „Ed sind 
viele Felder “ dO ungefähr erklärt sich Morrison in dieser 
Benachrichtigung (gezeichnet Kauten 9- April 1822) „es 
sind viele Fehler in diesem \\ erke, aber Fa war nicht andere 
zu mache ei; ich musste schnell arbeite it, hu jedem Tage 
musste ein bestimmter Theil gefördert werden, und dabei halle 
ich viele andere Geselmfte. Seh bitte desslmlb mich nach- 
sichtig ku kcurtheileiu Dreissig Gelehrte brauchten fünf iahte 
zur Ausarbeitung des Wörterbuches des knnghi, und icb allein 
habe meine Aufgabe in sichen Jahren vollendet* 4 * 

Diese umfassende lexicnlisclje Arbeit bestellt aus drei 
verschiedenen Welken; erdlens aus einem Watt er huch« (3 Ihle. 
■J.)i worin die Charaktere nach den 214 Grundzeichen geordnet 
3 tiid; dann aus einem andern, nach den 411 Grundlinien oder 
Wunwd Wärtern der chinesiüdien Spruche, gemeinhin das toni¬ 
sche Wörterbuch genaiml (2 Ihle» L.j, und endlich aus einem 
englisch -chinesischen Wärt erbliche (1 11J. 4.). Morrison halte, 
wie dies unternehmenden tüchtigen Miiniierii nicht leiten er¬ 
geht, sein Werk m grossarllg angelegt; er sah bald ein, 
dass ihm Zeit und Kräfte tu angelten, auf der begonnenen Bahn 
sein Ziel zu erreichen! and hat später nach einem bedeutend 
verkürzten Muassslnbe gearbeitet. 


I) Wddl eine Rulle dieser Deut^rbe wüliren-rl der Ja Ei [um olatinn spielte* 
dcuLel Le Hlanf au, Juh fiiiilVit Akifbrüll iti'4 craten Mürbes der lliilefr* ck 
div aiu, Kr wird d^rl ünprote h alLarbc a J 1 Ambus-ade 4c Pn^se , peuairtl. 

Dass dkl immer meine Ausidii War t JehrE ein SrlireiLL-n ilftrtLSQfi'ri 
an Herrn fintfdmi (Hautun dea 7- Stplaber ItüW): „Tbefe iü flUOller vlo- 
|eut nltAL'k PiiiJe upun tnu in Ihe Frcqeti juurn.il AsiiiEnpn L , by KhprPth^ 
uhu., wilb H^mnsal. hni.ii U-t\\ Klurnifri'ti r.v Im |hq IcSUJl farln-m . mü t li^ il- 

Vötij* la derry Prolr*Ejint Mi.isi-marif!. Professor Neünanu nf Berlin m hrre. 
Ite iiiyji j justly , ti I.-4 j di-^naee Io Ille Lüuminct of tho Asmtü|ue 

Sudely Eo nllöw Kl«l^ n tb Io Uli Ebe pupes i'f Ehe Journal uLlh Lies and Cl- 
laoiii SA Mrmuir» by bU Widow. II. 440. 



In den Einleitungen zu den beiden ernten Wörterbüchern 
werden die Eigenlliüfiiticlikeiten und die Geschichte der chk 
ne&isdien Sprache und Schrift, die grammatischen Ansichten 
und Bezeichnungen der Einheimischen, immer mit Angabe 
des betreffenden Textes* in einer Weise darbest eilt, die nichts 
zu wünschen übrig lässt* Zugleich werden die Ereignisse und 
Erfindungen, von Einfluss auf die Ausbildung der Sprache und 
Schrift des Mittelreiches, ungegeben und über die daheim i- 
«eben HilfsmitleJ, welche der Verfasser hei seinen Arbeiten 
zu Grunde fegte, Bericht erstattet. Der erste Band, blos 
vierzig Grundzeichen enthaltend, gleicht in vielen Artikeln 
mehr einer Enryclopidie, als einem Worte rbuche. Man findet 
hier nusführ liehe Abhandlungen über die verschieden*Een Ge- 
gpnsütnrfp der Vergangenheit und Gegenwart des cliineuiseben 
Lundes und Volkes, So erhält man unter dem Worte IIio, 
Unterricht, eine vollkommene Geschichte des chinesischen 
Studienwesena; unter Kuun, Beamte, eine historische Dar- 
Stellung des ganzen Beamten wesen*, — zwei Gegenstände, 
um welche sich vorzüglich das chinesische Staat* - und Volks¬ 
leben dreht» Nicht minder ausführliche lehrreiche Erörternngen 
findet man hei vielen andern Wärtern* namentlich solchen, 
die sich auf das Familienlehen und die Literatur beziehen. 
Desto mangelhafter und ärmer tin Beispielen und Erklärungen 
sind die zwei folgenden Bünde des nach Badtcalen geordneten 
Wörterbuches, so da^g sie dem hier Aufschlüsse Suchenden 
nur sehr geringe Dienste leisten, Die tadelnden Bemerkungen, 
welche dem Doctor hierüber gemacht wurden, beseitigte * r 
gewöhnlich mit der offen heftigen Erklärung; Ich wurde 
«s müde, immer und immer Wörterbücher zu 
ich r ei heit. 

Dem tonischen oder alphabetischen Wort er buche kann 
man keinen ähnlichen Vorwurf machen; es wurde nach einem 
aelir verständigen flaue angelegt und bid zum Kndc geführt, 
Uieis Werk enthält zwar von den fünft igtauseml Sehr! fl reichen 
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,| e * einheimischen tonischen Wörterbuches, welches Morrison 
zu Uronde legte, summ! (teil \achlrftgen — die Vaiiaobit nicht 
mitgerechnet — blas gegen 12,700 Charaktere. Diese reichen 
jedoch au* bei dein Lesen der Urbücher oder King, bei den 
Werken des Kongssa und seiner Schule, für die geographi¬ 
schen und historischen Schriften, und grossenlheiU selbst für 
die schöne Literatur, Ueberdie* lind hier eine Menge zu- 
summe iigesetzter Wörter um! Itcdehsurlen erklärt, w eiche die- 
sem Huche einen besondern und 9 bL die Arbeit des Herrn 
Callery vollendet und allgemein zugänglich ieyu wird* ein¬ 
zigen Werth verleihen. In dem viert aus einjährigen Zeitraum 
der chinesischen Geschichte und Civilisation wurde natürlich 
eine ungeheure Ma**e auf Naturverhältnisse, auf staatliche und 
bürgerliche Vorfälle sich beziehe od er Redensarten ui (gehäuft, 
weiche dem Einheimischen von Jugend auf bekannt sind* für 
den Fremden hingegen den schw ierigsten Theil der chinesischen 
Literatur bilden. Das encyclopiidkehe Wörterbuch des Herrn 
Gallery, dessen erster Hand zu Macao erschienen , mir aber 
nach niciii fcogekommen i*t l ) t niag uns dazu dienen, diese 
gefährlichen Klippen der chinesischen Literatur mit einer ge» 
wissen Sicherheit tiriischilTen z.u können. 

Das dritte, das englisch-chinesische Wörterbuch, hat eine 
Höhere Bedeutung als eine Lies lexicali&ehe* Es ist für den¬ 
jenigen, weither das Buch recht zu gebrauchen versteht, eine 
reich fUessende Ifuellc philoiopbäscher und völkerkundlicher 
Forschungen, nach allen Seiten, und Richtungen des inner« 
liehen imd äusserlichen Lebens» Der Gegensatz zwischen 
dem östlichen Asien und der christlich westlichen Weltan¬ 
schauung tritt nirgendwo au lebendig hervor, ul? in diesen 
nicht selten peinlichen Versuchen, die Begriffe dieser letztem 
mit ch ln fischen W örtern und Kürzen entsprechend wieder- 

*j v ]jtg dies Werk* wie es tci^E, utiilirb nur in weilen RxempU- 
rfln fltpEZDjifii worden aeyn, tö würdr sein NutErn freilich nur Aut enger* 
Kreil* twstkrkftkt 
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Reben zu weiten- Man vergleiche nur die Werter: Gott, 
11iinntcl, Engel, Feierlag, Woclie; U nunischränkIe 
Herrschaft, Demokratie, G esch wo rne ngeri ch |, 
Freiheit, und eine Menge andere, ans dem bürgerlichen 
und häuslichen Leben entnommen, wie Fran, Cnncubine. 
Auch hier Finden sieh viele Artikel, welche entweder voll¬ 
ständige Abhandlungen sind, oder doch wenigstens reichlichen 
Stntf zu solchen darbieten. 

Unter Ethik wird das kleine, in China sehr verbreitete, 
dem vergötterten Krieger Kuan, dem Schutzpatron des regie¬ 
renden Hauses, zugeschriebene Büchlein moralischen Inhalts 
vollständig, Text und Uebersetzung, mitgel heilt. Bei Kn¬ 
iender findet man eine, wenn auch nicht ganz vollständige 
Darstellung des chinesischen Kalen der wese ns. Unter Ge¬ 
würze wird bemerkt — freilich ist die Quelle, was man ge¬ 
wöhnlich vermisst, nicht angegeben — dass im Jahre 630 u. Z. 
Ligmiin Vloes, Kampfer, Muskatnüsse und andere Gewürze ') 
nach China gebracht wurden. Man sieht es in der Thal den 
Namen an, dass sie fremde Erzeugnisse sind. Unter G1 n uh er- 
salz erfährt mau, dass es in China lange vor dem deutschen 
Arzte G tauber, und zwar bereits 7 02 u- Z,, bekannt-ge wesen 
'**. Unter Gosset uni heisst es, die Baumwolle sey erst 
im dreizehnten Jahrhundert, während der Regierung Chuhi- 
Ini's (1230 1295), also zur Zeit, wo Marco Polo in China 

war, aus dem Lande .Viabar, ohne Zweifel Malabar, in's 
Miftelreicli eingefübrt worden '}. 


£) ZiutjI ? 

') Bl > [iU * nl " hipr Sücr dir gr D «e Umriwenkelt dr S 

Uimi'rnar* U.ns achln^n. ’Hn-rris,.,, «Oft nämlirf, (S. Jlßtr PiT tarttrifrilT 
“•» Tüchijaeo wbieltc eis« Uc^DdUrbatt aq dir Kation Mspar “ bm 

“ Ww Kd«r Tscbüo« ^ben; die,* VV 0rte lowktnr* b t J, die Hcgio- 
TKT'l ^ ^ " aU ** Seid» Dinpr md, 

Jer Vrrfa^rr oartrlich .ebr ff hm , ahfF nif(|l iBlnJrr ^ ^ ^ 

T ^ T ,üf dic WegseWe zu t eB „. Dir J-e- 

b™Whrr,buo P KhpUb, in H„ e[D r.h»* B Ab , cbnit|F wM ^ 
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Die nalur!i istorisclien Artikel, zumTheil mit ausführlichen 
Erläuterungen der Wissenschaft, in weiche sie einsch lagen, 
gehören jedenfalls zu den wichtigsten Arbeiten , vt eiche Mor¬ 
rison mit Hülfe seiner Freunde Steevcs und Livlngstone m 
Tago förderte* Der Sendhüte hatte nämlich, um seinem Be¬ 
rufe besser genügen zu könnenin London Vorlegungen. über 
Naturwissenschaften und Astronomie gehört und sie immer, 
wie sie es in der Timt sind, als nothwendige Vorbereitungen 
zur chinesischen Mission betrachtet* Durch eine j/liuäammen^ 
Stellung dieser Artikel würde man eine, natürlich immer noch 
sehr unvollständige Naturgeschichte des östlichen Asiens er* 
halten. Die katholischen Missionare haben diesen Theit der 
Kunde China's in dem Grade vernachlässigt, dass es, ohne 
die Wörterbücher Morrisons, Keniusaf wohl unmöglich ge¬ 
wesen wäre, den naturhisloriuchen TheiJ der japanischen 
Encyclopadie in seiner Darlegung des Inhalts dieses umfas¬ 
senden Werkes — eine seiner wichtigsten und zu wenig be* 
nchleten ») Arbeiten — io trefflich zu behandeln, und die 
chinesischen Namen so häufig mit den europäischen Synony¬ 
men zu versehen. Irr einer chinesischen Einleitung zu dem 
englisch-chinesischen Wörter buche wurden die Bewohner des 
Mitte [reiches, und zwar in klarer leicht fasslicher Sprache, über 
die Natur der Schrift und namentlich die Lautschrift unseres 
Alphabets unterrichtet* 

Die Kaufherrn zu Kanton und Macao und bej weitem 
die meisten Beamten der ostindischen Handelsgesellschaft fan¬ 
den es , obgleich die Jüngern, wenn sie es timten, eigens 
dafür bezahlt wurden, zu mühsam, chinesische Sehr iflzeicheri 

andere- * 1 ! Bild dieses Mnfmes eutw^rfenials da* van Eyritv in di'r Brofraphin 
universelle- Mai wird dam nochmals auf #eiu VeASÜni« m tfoniwn ru- 
rüriJti i ulhk n müssen . 

i) Db liciTUp welche sein Leben beschrieben ia den WicblrSgee zur 
Biographie HniveneSle* haben weder Jieze Afbrll (im 11- Bande der iS'oticfrs 
d Eztraü^) noch die IVbent-lzan# der Be^ehreihuii|r der Retcbe fliuJiEliJu* 
von Fuier erwEbut* 
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zu lernen. Morrison machte deshalb den Versuch, ihnen ein 
Mittel hi diell^inde zu geben, wodurch man* wie er glaubte, 
ohne sich um die Schrift zu kümmern, die chinesische Sprache 
erlernen konnte. Zu diesem Zwecke wurde, wie er in der 
F.inleltung sagt, das Wörterverzeichnis des Kantotidinlekls 
(1828, 2 Ilde- 8.) unternommen* Die ünausfrthrbarkeit 
dieser Idee konnte ihtn nicht Junge verborgen bleiben, wes¬ 
halb auch diese Sammlung die Ausdehnung nicht erhielt, die 
ihr der Verfasser ursprünglich, gehen wollte* Das Vokabular 
zerfallL in drei Abheilungen s in eine englisch - chinesische, 
in eine chinesisch - englische und iti eine reiche Sammlung 
chinesischer Satze und Redensarten, nach ihrem Inhalte in 
viernndzwanzig Abschnitte gesondert. Diese Abschnitte rlih* 
reu, wie Morrison selbst sagt, tuii Einheimischen her und 
gewahren deshalb ein eigen thti milche» Interesse. Abgesehen 
von ihrem Inhalt, der ans über Glauben und Aberglauben, 
über düs wirkliche Leben und Weben des Volkes vielen Auf« 
Schluss ertheilt, ist schon die F.intheilung an sich von einigem 
Weitblp Mail sieht hieraus, io welche Klasse der ganze 
sprach*toll hei den gemeinen Chinesen — und solche waren 
es, welche diese Salze Eusaiumenst eilten — zerfällt. Diese 
Klassen heissen nun: weltliche Geschäfte; Astronomie, Zeiten 
und Jahreszeiten; Vögel und T liiere; Farben; Vii&slichkeiten 
und Unfälle; Krankheiten:; Trinken und Essen; Gefühle, Lei¬ 
denschaften u* s. w*; Fische; Freundschaft; Verwandtschaft; 
Lachen und Scherzen; Wissenschaften; militärische A usdrücke; 
Namen und C-hnrnktere von Personen; Platze; Armulh; Eigen - 
schäften der Personen; Zunkeit und Lüstern; Keichthünici- 
und Ehren; Diebstahl und Räuberei; Handel; Werkzeuge und 
Hau&gerathe; schlechte (!) Räuber, 

Die Chinesen besitzen nicht blo« eigne VV r öfterbücher über 
ihre zahlreichen Mundarten, sondern auch Anleitungen fürs 
gemeine Volk, die allgemeine Umgangssprache, dns Hoch- 
chinesische, zu erlernen. Diese gewöhnlich «ehr schlecht ge- 



druckten Büchlein sind für den europäischen Sprachforscher 
von wissenschaftlicher Wichtigkeit; sie bilden die sicherste 
Grundlage, auf welcher künftig eine allgemeine vergleichende 
Sprachlehre des östlichen Asiens, die indochinesischen und 
tühethnischen Lander mit e ^geschlossen, aufgebaiit werden 
könnte. Ja es könnte dadurch vielleicht eine Anschliessung 
oder Verbindung mit den indoeuropili scheu Sprachen bewirkt 
werden 7 wie man schon aus einem einzigen gerade nahe 
Hegenden Beispiele ersehen wird* ln der Kantouer Mundart 
heisst die Kuh nicht wie im Hochchinesischen i\ien T sondern 
geradem wie int Satiscrit und Deutschen Kuh* Vieles dieser 
Art würde sich ohne Zweifel bei einer in"s Einzelne gehenden 
Untersuchung hcrausstellen* Für jetzt hat man blos ans 
wiederholten Vergleichungen folgendes Ergebnis gewonnen: 
Von den Granzen Bengale ns, von den Grunzen 
der Reiche Birma, Siam und Kochin-China bis 
hoch hinauf im Norden, von den Inseln Im öst¬ 
lichen oder chinesiachen Meere bis 2 u dem Lande 
Lskardn oder Kl eint übet findet sich in Wurzeln 
wie in der grammatischen Bildungsweite eine 
einzige grosse Sprachfamilie, deren einzelne Glieder, 
durch verschiedene geschichtliche Ereignisse und mannigfache 
äußerliche Verhältnisse bedingt, sich im Laufe der Jahrtau¬ 
sende zwar verschieden nusbildeten, dessen ungeachtet aber 
immer noch zahlreiche Merkmale ihrer ursprünglichen Einheit 
nn sich tragen. Das Wörterverzeichniss der Kantoner Mundart 
enthält viele Tlmtsnchen und Bemerkungen zur Begründung 
dieses Satzes, In den letzten Jahren wurde es jedoch durch 
das ausführlichere Werk des Herrn Brklgenmn entbehrlich 
gemacht. Man ist so frei noch hinzuzufügen, dass wir erst 
durch Einsicht in die Dialekte eine vollständige Kenntnis 
des Wort- und Schriftreicht huma der Bevölkerung des Mit' 
telrelchl erlungpu. Gerade die gewöhnlichen Wörter, wie 
etwas, nein, er, lauten in den Mundarten ganz verschieden 


und haken auch verschiedene ScbrifUeichen erhalten; dann 
haben sich, wie gewöhnlich in den Mundarten, viele in dem 
Horhehinesäschen bereits abgestorbene Wörter hier noch Je- 
beiidig und lebensfroh erhallen. Die Schrift»prudie tat tudl; 
ewig schuftend und neugebürend ist die Anschauung und dei 
Mund de» Volkes. 

Hei diesen zahlreichen lex malischen Arbeiten und bei 
dem Lesen der einheimischen Literatur werke mochte Morrison 
häufig das Redürfniss fühlen, einen Auszug der chinesischen 
Zeitrechnung und Erdkunde, dann der vorzüglichsten Denk' 
Würdigkeiten und Einrichtungen des Reiches mir Hand zu 
hohen. Diese Denkwürdigkeiten Imt er in der Folge, da sie 
nicht alle ln den Wörterbüchern aufgem minien werden konn¬ 
ten, in einem eignen Werke, unter der i Mj er Schrift ; Ueher- 
bliek China'a für philologiuche Z wecke (.Macao 1817) 
dein Drucke übergehen. Man findet hier eine Menge lehr* 
reiche, wenn auch seilen neue Thalsachen. Europäische Ge- 
lehrte io fernen Ländern arbeiteten, namentlich in früheren 
Zeiten, unter besondern Nach (heilen; s je waren fern von 
grossen europäischen Bücher»» mini urige n und hüben häufig ihre 
Aufmerksamkeit Gegenständen zugewendet, die schon längst 
□ nd zum Th eil vortrefflich bearbeitet waren. Audi Morrison 
und seinen (Jehilfen ist dies einigemal widerfahren. Sn glaubte 
Herr Stecves, seine astronomische Arbeit um Ende des tnnL 
sehen Wörterbuches sey der erste Versuch zur Ausgleichung 
der europäischen Astronomie mit der chinesischen. NogJ's 
mathematische Beobacht ungern und die Geschichte der chine¬ 
sischen Astronomie von Gau Id I hüllen ihn vom Gege nt heile 
belehren können. 

Die in chinesischer Sprache herausgegebenen Flugschriften 
und Büchlein des Sendboten beziehen sich, wie man sich 
leicht denken kann, vorzüglich auf das Christen! hum, Dies 
isl namentlich der Fall bei dem in MaJacca erschienenen 
W egfuhrer für'* Haas, in vier kleinen chinesischen Bin- 
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den, und bei dein ebenfalls in Malaien gedruckten, in leicht 
verstländlicher Sprache abgefassten Unterredungen zwischen den 
he freundeten Herrn W eggereist und Entfernt (Tschatig 
und JuenJ. Doch verschmähte der einsichtsvolle Mann cs 
auch nicht, den Chinesen allerlei nützliche, anziehende Dinge 
aus der westlichen Geschichte und Wissenschaft mitzutheilen. 
So verfasste er, wie er mir seihst sagte, auf Bitten eines 
reichen Mannes der privilegirten chinesischen (Inndelsgescll- 
schuft, einen Abriss der ftanriWsehen Ktvolutioo, dann die 
Beschreibung eines TeUstop's, welches er ins Chinesische 
mit Tnuspiidmeilenspiegel übersetzte. LngegründeL ist es aber, 
wenn ihm mich gerühmt wird 1 2 ), er habe die Lithographie in 
Chi im eilige führt. Wohl hat Morrison eine lithographische 
Presse (1 SSO) nach Sennefel der* Vorkehrung mit nach Kanton 
gebracht. Die Lithographie ist aber dortigen Landes viel 
alter ab die Kunst des Druckes vermittelst der Holzschnitte, 
Der chinesische Buchdruck seihst hat mit dem Abdrucke be¬ 
schriebener Steinplatten begonnen. Auf diese Weise sind 
bereits in dem Jahre 932—933 die King oder Grundbücher 
der chinesischen Literatur vervielfältigt worden *). 

In englischer Sprache schrieb Morrison, Briefe, Predigten 
uud Tagebücher abgerechnet, welche die \Y ittwe in den mehr¬ 
fach erwähnten Denk Würdigkeiten seines Lebens millheilt, 
nur einige selbstständige Aufsätze, und zwar aussch Messend 
auf chinesische Zustände und Ereignisse bezüglich, wie über 
die Handels Verhältnisse in Kanton, über die Wanten» welche 
hier ein- und nusge führt werden, und über die Bestrafung 
des Todtschlag* in Chinn. Morrison gab eine Beschreibung 

1) Die* wird ln der [.ebriLnbcjärhrcibump Uomseni's \n den ,\srhlr%frt 
zu r EiftEmptsLe unfvenietLe WliauiiteL* worin nüffa i*-re hucfail aalTallttlH 
(rriliintivr «nÜiaUcii sind* So (n*is*l e* hier. Moitiiöp sc]f m Peking pr- 
«COfiAs 

2) Augahe der J3 King ven Pu im 20« .Ufare (1S!G) 
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des großen Brandes in Kanton (\ov. 1822) und des Vorfalles 
mit der englischen Fregatte Tropaxe. AUe diese Aufsätze 
sind gesammelt worden und 1823 in der Missionspfesse zu 
Malacea erschienen ; — die chinesischen Miscdlanecn (London 
1825) sind unbedeutend und enthalten hlos bekannte Tiial- 
sacbtfi. 

Die andern Aufsätze Morrisons in englischer Spruche 
sind in Zeitschriften enthalten, die er zu in Theil seihst be¬ 
gründete* Ein Jahre 1817 unternahm Morrison in Verbindung 
mit Milne, seinem Freunde nud Geführten in der Verbreitung 
des Evangelium** die llernusgube einer Vierteljahrächrift, der 
indo-chinesische Sammler (Indo-Chinese Glenn er) genannt* 
dessen erste* lieft im Mai Jenes Jahres auagegebcu wurde. 
Die Zeitschrift enthüll Nachrichten über die Missionen östlich 
von Gütige** dann eine bedeutende Anzahl wissenschaftlicher, 
das östliche Asien betreffender Aufsätze und Übersetzungen 
aus den ein hei mischen Literatur werken. Diese ZelLschrift ist 
jetzt wohl eines der seltensten Bücher auf Erden; ich besitze 
Idos einzelne Hefte, wovon das Letzte vom April 1822, 

Morrison nahm vielfachen Anlheil au dein, iin November 
1827, von englischen Knqflcaten begründeten Kanton-Register, 
worin ihre Mündels- und h ärger liehe n Interessen — auch die 
Ln Betreff des Opiums , dessen Preislisten unter den Augen 
der chinesischen Regierung zu Kanton gedruckt wurden *— 
in entschiedenem Tone besprochen und vertreten werden* 
Die* ist die erste englische Zeitung, welche in China ge¬ 
druckt wurde, und zu der Zeit war sie die einzige; die in 
portugiesischer Sprache, welche au .Macao erschien, ist von 
der absolutistischen Regierung unterdrückt worden. Mehrere 
Aufsätze lies» er auch in den ersten Jahrgängen des chine¬ 
sischen Archivs (Chinese Hepository) erscheinen, welches Herr 
flradgeninn f ein kenntnisreicher amerikanischer Sendbote, 
1832 zu Kanton unternommen hat* Das Archiv wird jetzt 


noch in mannt liehen Lieferungen fortgesetzt und ent hiill viele 
lehrreiche Abhandlungen und interessante Mitthejlungen. 

Diese T (Teilnahme an fremden Zeitschriften — der indo¬ 
chinesische Sammler halte bereits mit dein Tode Milne's (i§22) 
aufgehört — genügte dem tliäügeu Manne nicht; er wollte 
für sich ein selh&Uliindiges Journal besitzen, und begann eines 
unter der Aufschrift; Evangelist and Mure-llanen Sinica, wor¬ 
über die knIhulisehe Geistlichkeit zu Macao alsbald Beschwerde 
erhob« Abgesehen von dem Inhalte, hatte schon der Titel 
Evangelist ihr Missfallen erregt* Man findet nämlich in 
der Benennung , f evangelisch„evangelische Kirche“ nicht 
selten eine Beleidigung für die Katholiken. was freilich mehr 
in der Suche als in dem Namen liegt- Das Evangelium in 
dem Sinne za verstehen, in welchem es geschrieben, und sich 
einzig und allein hiernach zu richten s wird nicht blas von 
der katholischen Kirche, sondern auch von einer grossen 
Klasse an wissen schalt lieber herrsch süchtiger Protestanten für 
Sünde und Verbrechen gehalten« Nach der vierten Lieferung 
musste Mumsoii auf Befehl des leitenden Ausschusses der 
Faktorei die Herausgabe der Zeitschrift einstellen. Seine 
Klage, sein Protest gegen diese Willkür blieb erfolglos. 
Nun (hat er den letzten Schritt; er appellirte an die ülFeullirhe 
Meinung- Die entschiedene, imitlivolle Sprache des in diesem 
Augenblicke unter einem dreifachen Despotismus, unter dem 
des II mime]Eijrolixies, der portugiesischen Geistlichkeit und der 
Faktorei schmachtenden Sendboten, stellt ihn in unsern Augen 
hoher, als alle seine gelehrten Werke* Es ist ein Wort zu 
seiner Zeit, und zwar nicht blas in China, wvsahatb wir den 
Au Lai z des Kantuu - Register vollständig mittheikn* 

35 D i e Presse«“ 

„„Jeder Franzose hat das Recht, seine Ansichten durch 
den Druck zu veröffentlichen; die Censiir ist für immer sib- 
geschailt« “ tf 
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„Da die Sprache es ist, wodurch der Mensch, als ver¬ 
nünftige» Wesen, sich vom stummen, vermmfüosen Tliiere 
unterscheidet , da der gcselischaftlfahe Verkehr der geistigen 
Wesen einen Seelengeny ss gewährt , den der Vernünftige 
weit lieber schätzt, als alle sinnlichen Freuden! so haben 
die Regierungen nicht mehr Recht, den geistigen Verkehr 
zu hemmen 3 als uns der nötIngen Xahrung and Kleidung zu 
bemühen. Deubnlb darf nur dem gefährlichsten Verbrecher 
das Mittel! seine Gedanken schriftlich mitzut heilen t, versagt 
werden* Oie Presse ist bloa eine schnelle re Art des Schrei* 
bcua, Sie bewirkt, dass weder Zeit noch Raum uns hindern 
unsere Gedanken gegenseitig auszy tausche ei , und tragt daher 
mehr zum Vergnügen und zur Besserung des Menschen bei 
als jedes körperliche Wohl behagen. Keine Regierung kann 
also, wenn sie von Recht und Billigkeit auFgeht:, den freien 
Gebrauch der Presse verbieten. Wer ant Lesen keine Freud# 
findet, der mag es seyn lassen; aber niemand iiu Himmel 
und auf Erden gibt ihm ein Recht! das geizige Vergnügen 
Anderer zu verkürzen, “ 

»Dm Chinesen gestatten den Fremden von allen Völkern 
der Erde, aus Europa und Amerika, in ihren Küstenländern 
sich niederzuhissen Jeder kann nach seiner Sitte leben, in 
Kleidung, Speise und Getränken, dem Tanz oder irgend einem 
andern Vergnügen nach laufen. Keinem T heile dieser Fremden 
stellt irgend eine Herrschaft über dl# Sitten und Ansichten 
der andern zu* es wäre nicht schlimmer, einem Amerikaner 
oder Engländer die nöthigste Xahrung za versagen, als ihm 
seine Zeitung zu iiehnieu. Wollen die Portugiesen ihre Priester 
und Generalvicare fragen , oh sie lesen dürfen, oder nicht, in 
Gotte# Kamen! Dies gibt ihnen aber kein Recht, der zahl¬ 
reichen Khisse derjenigen Personen, die China besuchen (und 
Macao ist ein integrirender TheiJ des chinesischen Reichs) 
und englisch lesen, Bücher und Zeitungen zu verbieten. Es 
wäre dies ein# Verkürzung der natürlichen Menschenrecht# 


Der YVahUpruch, den wir der französischen Chatte entnehmen, 
spricht den I lieh den Grundsatz nus, welcher ein YYahtspnich 
und ein Hecht für alle Welt sein sollte; e& ist das Gesetz, der 
.Valn?, das Gesetz Gottes, der uns ja die Kraft verliehen hat, 
zu denken und durch Sprache, Schrift und Presse unsere 
Gedanken initzutheilen , zutii Glücke seiner Kinder. Kein 
menschliches Gesetz kann daher jenes göttliche zu nichte 
machen. 11 

Zahlreich und ermüdend waren Morrisons amtliche Ge- 
srhlfte; sie bestanden in der Ijebersetzang der chinesischen 
Mittheilungen von Seiten der Hong in"* Englische, und der 
englischen Corres pondenz der Faktorei in’s Chinesische, Auch 
hat er in den letzten Jahren seines Lehens im Aufträge seiner 
Vorgesetzten einige ProciamaHonen rin das Y olk des Mittelreichs 
in chinesischer Sprache lücdergescliriehen , welche von den 
kaiserliehen Behörden mit grossem Missfallen aufgenomnien 
wurden, 

Dns fiusserliche Lehen des Mannes floss nicht so ruhig 
dahin, wie man aus diesen zahlreichen Arbeiten sch Hessen 
konnte. Der evangelische Sendbote wurde eines Tages (Ifllä) 
von den Kauflcuten in der Leadenhallstrnsse, aus l'urchf, seine 
evangelische Wirksamkeit mochte ihre Hände binteresscu 
he einträchtigen, plötzlich seines Dienstes enl lassen — ein Be¬ 
fehl, welcher aber von dein leitenden Ausschüsse der Faktorei* 
vorzüglich auf Betrieb des cdeln Sir George Thomas Staandm, 
nicht vollzogen wurde, Morrison vertheidjgt* seine Bestre¬ 
bungen , das ChristenLliuin gegen die ausdrücklichen Y erhole 
der Regierung zu verbreiten, in so siegreicher Weise, und 
man setzte überdies in sein kluges, bescheidenes Benehmen sol¬ 
ches Y f etlratieii, das* er von Seiten der Compagnie in dieser 
Beziehung keine Anfechtungen mehr erfuhr. 

Der fruchtlosen, aus fJnkemilniss oder Missachtung der 
chinesisthen Verhältnisse (tSIG) unternommenen Gesandtschaft 
des Lord Amherst nach Peking war Morrison als chinesischer 
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Secretür bcigegehen. Er hnt »inen auafilhrlirlien Bericht über 
diese Gesandtschaft sin Besten einer armen Familie lierntis- 
gegeben; einen kurzem lies« ilie Wiltm rucken in den 
Denkwürdigkeiten ihres Mannes. Man erfahrt Hieraus manche 
lehrreich» Einzeln beiten, namentlich über die Zustände der 
Mosliiu und Juden in Mmin. lieber die letztem hat jnnn 
ganz kürzlich, vermittelst katholischer Sendboten, neue Nach¬ 
richten erhalten. Das Schreiben des Kaisers an den König 
von England (dnt. Kiaking, int 21. Jahre, 7. M. *iü, T «I. 5. 
11. 8«|*t. 18Hi), welches Morrison übersetzte, ist in der her¬ 
kömmlichen , hochmiithig barbarischen Schreibart abgefasst, 
Iler Hof beklagt sich Aber die I loh heit und Unwissenheit der 
Gesandtschaft, welche den 10,00t) Jahren die schuldige Ehr¬ 
furcht versagte. Von den Geschenken nahm man nur Einiges 
und /.war Wert Idos es, denn das .Milteireich schütze und be¬ 
dürfe nicht die Seite ei Iteiten ferner Lander. Der Lchtiskönig 
Britanniens möge fürder seine LWrlliaiien gut regieren und 
sein Land Zusammenhalten, dann brauche es keiner weitem 

über viele Meere und Berge ziehenden Gesandt sehn ft. 

Das Erlöschen des Beionderr echtes der «Hündischen Ge¬ 
sellschaft in China <24. April 18^) halte Morrison, wie n|| e 
Lei der Faktorei «ngcstellnn und belhcitigten Personen, 
schmerzlich betroffen. »er Sinolog erfreute sich seit j ajJgC r 
Zeh der ungestörten Gunst der herrschenden Gesellschaft in 
hobeui Grade; sie halt» grosse Summen, im Ganzen wntil über 
*vvcimuIhu oder 11husend Gulden unseres Geldes, auf den Druck 
seiner Merke verwendet und ihm duun, wenig» Exemplare 
abgerechnet , die vollständigen Aufingen überlassen. Sie un¬ 
terstützte .eine religiös- wIwowImIUM™ Bestrebungen mit 
reichlichen jährlichen Beiträgen, euch ihre Beamten in China 
verstanden sich gern dazu, Ml|1 Th eil, wie «Mon gelhmt, 
noch in der Ileimarh. Morris«« Äe J bs t ».hielt eine re ich- 
IC ie isoldüüg, — utirl dies alles wnr durch di» Frejgthujtg 
d< * chinesischen Handels io Fr^» geteilt. 


Die Auszüge ad* seinem Tagebuche und die Briefe, unter 
diesen Verhältnissen geschrieben, geb ühren ein besonderes, ich 
mochte sagen melancholisches Interesse. Traurig sah er dein 
letzten Compagnie-Schiffe nach, welches noch der frühem 
Sonderrechte sich erfreuend, am letzten Januar 1834 nach 
der Ileininth segelte* Die evangelische Mission schien unter 
diesen (Jmslnndrn von den Behörden in der Heimath ganz 
aufgegeben zu seyn ; die Regierung! fürchtete Morrison, werde 
die jährliche Unterstützung, welche die Compagnie dem 
Collegium zu Maiacva leistete * nicht übernehmen; er selbst 
werde gezwungen *eyn , in die Heiinalh zurück zu kehren, und 
wie vor dreißig Jahren, wo er zuerst mit der MissionsgeseSU 
schaft in Verbindung trat, wieder in die Nothwendigkeit ver¬ 
hetzt Beyn, bloss im Dienste de* Evangeliums sein Urnd zu 
erwerben. Die Ankunft des Lord Rapier (15. Juli 1884), des 
ersten Oberau froher« des britischen Handels in China * hatte 
seine Besorgnisse nur zum Thell gehoben* Die Regierung 
halte ihn zwar als „Chinesischen Secrctür und Dolmetsch u 
in ihre Dienste genommen, «her nur mit einer Besoldung 
von 1300 Pfund, wobei alle andern Vortheile T deren sich 
Morrison bis jetzt erfreute, wegfielem I überdies sollte er 
von nun an, wenn erausgehe, diu Uniform eines Vieecnnsuls 
tragen, mit königlich -grosshri tim n Ischen Knöpfen, wenn solche 
in China aufzuf reiben wütren. Die Regierung, ward hinzti- 
gefugt, zahle künftig die Unterstützung von hundert Dollars, 
welche die Compagnie jährlich dem englisch -diineamchen 
Collegium leistete. Er musste nun nrn Ende der Tage seinem 
Lebenszwecke, wenn auch bloss Busserl ich , untreu w erden 
Er sah eich zu einem Viceconsul herabgewürdigt; nur einer 
gemeinen Kaufmann s^ccle oder aristokratischer Unwillen heit 
konnte so etwas jti den Sinn kommen* Morrison war über¬ 
dies von Sorge erfülll für die Zukunft seiner l ouiilio er 
war zweimal verheiralbot und hatte mehrere Kinder ; dann 
die ganz neuen Verhillitisse* in Mio er sich fügen, die Befehle* 
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die er gegen seine bessere Ueherzeugung vollziehen musste« 
Dies alle* hatte die Reizbarkeit und Kränklichkeit des schon 
seit inehrer fi Jahren durch grosse Anstrengungen gesrhwachlen 
Körpers noch hoher gesteigert und er ging zusehends seiner 
Auflösung entgegen. Unter dein neuen Hegimente, dessen 
unglückliches Ende er voraus sah ■), arbeitete Morrison nur 
vierzehn Tage: er starb bereits am ersten August !£34 im 
Ä2. Jahre seines Alters. Sein allerer Sohn erster Ehe (geh, 
April l£14), wie der Vater Hubert geheissen, hatte solch eine 
1 reifliche Erziehung erhalten, dass er bereits in diesen jungen 
Jahren im Stunde war, die amtlichen Geschäfte des Vaters 
/um grossen Theite übernehmen zu können, Hubert hat spä¬ 
ter während des englisch-chinefiifrchen Kriege.* durch seine 
Kenntnis* der chinesischen Sprache, des Zustande* der Re¬ 
gierung und des V olkes seinem Vaterlande als chinesischer 
Secretär grosse Dienste geleistet. Kaum war der Friede ge¬ 
schlossen und die Zeit gekommen, wo er die Fruchte der vie¬ 
len Anstrengungen genießen kannte, so ward der junge Mann 
seinen nützlichen Beschäftigungen und seiner Familie, deren 
Stütze er war, durch den Tnd entrissen* Hoher! war auch 
bereits als Schriftsteller aufgetreten; er hatte einige Jahr- 
gange eines englisch-chinesischen Miunnnch*, der viele lehr¬ 
reiche Nachrichten und seltene stilistische Angaben enthält 
heransg egebeit. 

Dem Begründer der evangelischen Mission in China, dem 
flüssigen wackern Manne y welcher durch .seine zahlreichen 
Arbeiten das Studium der chinesischen Sprache und Literatur, 
die Kenntnis des östlichen Asiens, reiner Bewohner und sei- 
ner Regierung in bedeutend förderte, iet bereite (t&44) von 
der dankbaren Nachwelt ein würdige* Denkmal geteilt wor¬ 
den. Ich meine die Morrison-Anstalt auf Hong-Kong, 


1) M« M Vemlioni du Loi* ««lihrlfeh i m ^u \u 
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Erziehung junger Chinesen, die sieh eine» guten Fortganges 
erfreut. Den» Wühle der Bewohner des Mittelrekha hat Mor¬ 
rison «ein Leben geopfert; dein Wollte der Chinesen ist die 
Stiftung geweiht, die seinen Namen trügt. Ich habe bereits 
vor sechzehn Jahren einige Sühne der Uuti gesprochen, die 
es erkannten und otlen ausspracben, dass sie dem Sven seng 
oder Poctor „Molison 4 * ihr Glück verdankten, Möge die Zeit 
bald kommen, wo nwn es allgemein erkenne, welche Ver¬ 
dienste der evangelische Sendbote sieh erworben bat um die 
geistige Erhebung und Erneuung der ganzen Bevölkerung des 
östlichen Asiens. 



lieber die Sprache der Suaheli 

™ H. C. V9II ifr tiafeclentz. 

Herr Hrof. v. Ewald (heilt im !, lieft* dieser Zeitschrift 
6bw di » Sprach* der Suaheli, (iewohfier der Küste T<m Zan 
paebar, interessante Nachrichten mit, welch* ihm durch den 
Missionar h'rapf »«gekommen sind. Seit einiger Zeit auch 
mit den südafrikanischen , namentlich der Sechnana - Sprache 
beschäftigt, «nr ich doppelt erfreut, nicht Aur über die bisher 
noch ganz un he kann len Sprachen der Ostküste Afrikas dadurch 
ein* »uver!Aasige Nachricht zu erhalten, sondern auch eine 
von mir bereits gemachte Wahrnehmung, dass über einen 
grossen Tbeil von Südafrika Ein Sprachst™ au8 ™ Witet 
ist, dadurch bewilligt und erweitert za finden. 

M,i„, bl.brrigea Studio halts» „ lir 

'!»<« Seol,™ H ,„, 

T’" 1 “ 1 ’'” 1 “'*" 1 “, »“««* Hm Angola- od„ llund.^pra 
. ... 1.» ..n, Za^ajuntenbanf. «teh., j enM Mj Mta 

' " iCh ’ d *" " n "«h«, wo nicht 

noch nahere.V.rwanilJ.chnfliv»rh81toiia .w^h.n S. t b Mn .. 

uo. Soaheb.bprarbe lM»lobt, ei. e Thateache, „,| cll . , th 

t öJg&ndeiii zu begrün de ei versuchtu ivilL 

Die Weichheit, der sanfte Wechsel „ i, . 
Coninaantao isl beiden gemein; auch i„, J i °™ M “" d 
»II. Wörtar .„f V «U Ir X„^e £ ' 

v ;T Umt 

zweier Consonanten emgeschoben. * » , 

**pe/ü« taufen. *****' l r,est * T ’ 


tu beiiteii Sprachen endigt das Verbum auf tf, durch 
dueseu Verwandlung in « Verbaii» gebildet werden, c. B. 

Suaheli Secheunn 

*ufita lesen, totno Lesung. t/oma stellen, liamu fjestell- 
Das Nonien actoriü bildet im Suaheli eia vorgesehen w, 
im Sechuniift mö, in beiden mit der Endung i, *■ H. Sub. 
Mivmi Leser, Sech, «er«« Lehrer (von rata lehren). Die 
Causativbihiung erfolgt in beiden Sprachen durch f, ** B- 
Suflh. sometka lesen lassen, Sech, »7m« bekannt machen (von 
Hxa kennen). Das Passiv um schiebt in beiden Sprüchen ein 
„ V or die Endung ein, so im Sanh. pettdoa geliebt werden, 
von fiem/d, im Sech* Iihhoii gesell» werden, von bona. Sin«« 
Ati Präfixes dshi, welches im Suah. das «eflexivom bildet, 
dient in. Sech, das Präfix i t *• B. ÜUa sicli hüten, von riftt 

hüten (mit iithergiuig des r in 0* 1,11 ^ ech * wir ‘ ä ,iel11 

Verbaiu im Präsens a vorgesetrt, in» Kntnrum xiht (Suidi. 
a(u)\ nur im PrtHerilum ist die Bildung verschieden, indem 
dies im Sufth. durch die Prüll*« fl«* 1 oder •//, im Sech. durch 
iUe Endung h oder Uc gebildet wird. Der Optativ oder 
Conjunctiv wird in Imiden Sprachen durch Veränderung des 
Endvokals « in «? gebildet. Uns Neghtivum wird Lm S«U, 
wie im Suaii. durch verschiedene dem V erhum vorgCSel/le 
Negativpartikeln misgedriickW der Suüb. Partikel im im Pias 
negnt. sieht im Sech, g« gegenüber, wogegen der Pruliibitii 
in hehlen Sprachen durch *» hweichnet wird: Suali. tipeutli 
liehe nicht, Seel», li Loihtt fürchte dich niclvt. 

Neben dieser I jehereinsliiummig in der Verbal bi Idnng Atsigt 
sich aber nach in beiden Sprüchen dieselbe Eigen lliüm lieb keil 
in der ;\rt, die Subjecte und bezüglich Objecte mit dem 
Verbiun, sowie den Genitiv mit seinem Hegen», dus Adjecliv 
mit seinem Substantiv durch gewisse beiden gemi-insuhuflMi 
gegebene Partikeln in nahe» Verbindung au bringen. Solche 
Partikeln und im Sech, mg, Ae, (o, re, te-i wie u, a. w, Ihre 
ursprüngliche Bedeutung »cWint sieh um SuUtanliv au Acigeu, 
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wo iie zunächst der Wortbildung dienen. So bezeichnet mo, 
im Plur. ba, das Nomen actori», *. U. morihi, Plur. bariki der 
Arbeiter, von riitt arbeiten, motaori, Plur- ba/ttori der Ile* 
fehlsbaber, von laola befehlen (mit Lebergang des / in r), 
»torobi, t Jur. burobi der Schnitter, von roba tim dien; bo und 
/o bezeichnen den Zustand oder die Handlang, *, B. boltafo 
Geburt, von ttata gebären, boitumelo die Freude, von Hitmefa 
sich freuen, baiteta das Leben, von tsela leben, bagoti das 
Reich, von kkoti der König, hmmmo die Thal, von unnua 
Itmn; m, ini Plur. /*, bezeidinet leblose Gegenstände, z. |j. 
$ecuafa die Tliiir, von cuula verschii essen, teaparo das Kleid, 
von i,pam sieb kleiden, te 3 o, PJor, %o die Speise, von ua 
"•*"> tei.oeto der Trank, von aoa trinken, tetlare oder Uttre, 
PJur. (it/itrf der Baun, »eatla oder atla die Mund; von ähn¬ 
licher Bedeut ung ist /e, z, ii. Uteri oder teri das Licht, 
teitlo oder Mo das Auge, leina oder ina der Name; me, das 
aacb als Plural von wo vorkom.nl, hat vielleicht eine Col- 
lectivbedeutung, wie mebeU der Leib, mecoe die Wumel, 
mehru die Aädie. 


Nacli diesen Pr «fixet, richten sich nun die Präfixe des 
Verbums, des Genitiv« oder des Adjeclivs, *. |}, 
bottetu u ga bo bogofu mo tis/oun , 

Das Leben es nicht gross vor den Speisen, 

U mtU u ga o mogoftt mo iiaparmtt f 
und der Leib er nicht gross vor den Kleidern f 
tehthi h tla /io teg&h. 

liitf J: su*. wir<l nein groax. 

baperUet, bu bagoh. / oa y w . 

Die Priester die grossen. Die Geburt de« Jesu« 

jrr f“ 77 - -«*«*. 

' 7f" "" ' W*1 de. Wei.ee., 

Auel, „„ See ,, wie I* ».ab, e.t,„eche„ die« Crtikeln 

S. 7 lrf ' S,L *'“ U *. -d- wie e, 

”«*d, „de Waeeer i.l d., ein 
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Stein ist du, su sagt man im Sech.; 

klt&kjtüco tua mehiia. fecoai ya fehuitL 

Di« Eck« der Strasse» Das Salz der Erde« 

Aoch in den Plural pro fixen zeigt sieb die L ebereinst i ln- 
inung beider Sprachen» Sie sind für Personen Suah, tta f 
Secbi Äa ? für Sachen Saab, am, mi t »Ft, Sech» »ff, me t it\ 

Nachdem ich so die Verwandtschaft beider Sprachen in 
grammatischer Umsicht dargethan zu haben glaube, möge noch 
eine kurze lexikalische Vergleichung des Suaheli mit den 
verwandten Sprachen folgen: 


Peefsdi 

Sunhctü 



-4 iljT« fa. 

Kongo. 


Ul tu 

UiUCu 

m^thu 

—- 

_ _ 

MtJisrbfn 

warn 

ata 

biilhu 

— 

—- 

Weib 

mlnmkn 

mulahetu 

— 

ffliffullu 

— 

Mutier 

mnma 

Illai« 

ma 

maina 

— 
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— 
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— 
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meist? 
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— 
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— 

tu u tue 
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— 
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naiaira 
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— 
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— 
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gölö 

— 

— 

calb 

Her* 

raipiu 

muk« 

iQuca (Geiäl) 

— 

— 

lljikidi 

lumbn 

— 

enp* 
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■luiviiaiu 

^H'tl&il f 

kündig 

(Walambii : 

H'aonjjL 

triin 

— 

— 

Hund 

emhi>a 

— 

une* 

ifflbua 

— 

UrnfM; 

lob 

knku 

bb 

— 

egeu 

Flefcth 

ii lama 

— 

umu 

— 

— 
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** 

Ina , tri Da 

Hsiaa 

— 

dein 

Vlkn 

yifc* 

**|T Ü 

— 

— 

lein 

j’flkwi? 

—rf 


— 

— 

Wahrheit 

kaelii 

'■l-fltcri 

— 

h{Uj rL 

qiielerti 

alle 

weiht 

— 

bmltr, ycütU Jomu 

— 

iebm 

UfiJ 

— 

bftaa 

CDmonD 

uaeno 
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SnuMi« 
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l'tflEHVMllhj» 
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2. 
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3. 
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4, 

*nne 
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5- 
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6. 

ifit» 

Idili&fau 

7, 
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rongli« 

a 

PlBfir 

aone 

H. 

ktmln 

knfa 

10. 

Ln. ui 

knai 


iStcftunuip 

At BjuJu. 


engic 

imirhi 

IDtlffat 

kri 

y«H 

mill* 

laro 

(um 

lalu 

cnlvt 

kL jIIJ 

Töäiit 

lEutt 

iBfld 

unu 


tBBII 

Mlliill 

— 

■■«bttiH 

unb4ari 

— 

M|*l 

niite 

— 


Noa 

^humr 

L-LLühl 
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Studien über das Zendavcsla 

von Dr. Fr* Spiegel. 

f* Die Tradition der Parsen. 

Die rege Th eit nähme, welche seit einigen Jahren dein 
Studium der Vedas zögewendet wird, die bedeut enden Auf¬ 
klärungen , welche die Wissenschaft durch diese Keligions- 
bücher bereits erhalten hat oder noch zu erhalten hoffen darf, 
mUssen nach für ein nahe verwandtes Studium Interesse erre¬ 
gen, welches lange vor dem Studium der Vedas begonnen und 
noch In neuster Zeit mit glücklichem Scharfsinne nnd un¬ 
leugbar ein Erfolge gefordert worden iah Die Heligionsschrif» 
len der Parsen sind seit Länger als einem halben Jahrhundert 
in Europa bekannt und sludirt worden. Man glaubte ihren 
Inhalt galt* an verlässig za kennen durch die Arbeit eines 
Mannes, der, von Liehe sm diesen Forschungen getrieben, keine 
Gefahr und keine Mi he gescheut halte, um sich eine richtige 
Kennt n iss von dom Inhalte des Zcndn vesta m verschaffen * 
Die fnmj.ömche Ueher*etzung hielt man hinge Zeil für gelten; 
von der näheren Erforschung der Sprachen dieser Uncher, 
glaubte mm 7 werde wohl der Philolog Gewinn ziehen 7 auch 
die Uehersetzuitg hin nfid da im Einzelnen modificirt werden, 
im CInnzen und Grossen aber hoffte man dass diese Arbeiten 
Anqitefila Forschangezi mir bestätigen würden, Wider filles 
Erwarten filiess die neuere Wissenschaft alle die liesnlfafe, 
in deren Uestfz inan bereits zu sein glaubte, um und zeigte 
dass die ganze Untersuchung von neuem äugest eilt werden 
müsse, wenn mau etwas Gewisses über die Religion der ulten 
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Perser wissen wolle, Ejk ist jetfcl kein Geheimnis* mehr, 
dass* Anquelils Ucberaetzung nicht zuverlässig ist 3 ja man 
kann dieselbe bei aller Achtung und Dankbarkeit! äh der 
man sich gegen diesen Mann gedrungen fühlt, geradezu eine 
verfehlte nennen» Fragt man aber, woher dies komme t so 
wird man ziemlich allgemein die Antwort erhalten! die Schuld 
liege an der Tradition der Parsen, welche letzteren ihre He- 
ligionsbücher selbst nicht mehr verstanden; Amjuctils Ueber- 
setziing gehe den Sinn wieder, welchen dieselben nach der 
Meinung der jetzigen Parsen haben. Noch vor wenig hun¬ 
dert Jahren habe der Destur Neriosengh einzelne Theile des 
Zendavesta ins Sanskrit übersetzt, und inan könne daraus er¬ 
sehen, dass die Tradition damals noch eine ganz andere und 
richtigere gewesen sei als heut zu Tage, 

Dieser Stand der Dinge scheint dem Studium der Zond- 
scliriften grosse Hindernisse in den Weg zu legen. Welche 
Schwierigkeiten bietet dasselbe nicht im Vergleiche mit dein 
Studium der Vedas! Hier haben wir Einen von Wort zu Wort 
fortgeh enden Ikunmentaiy der, in einer leichten und verständ¬ 
lichen Sprache geschrieben, den dunkeln Text erläutert, ulte 
Worterblicher mit Belegen, genaue Abhandlungen über Proaodie 
und Grammatik, der zahlreichen Schriften über das Cerauo- 
nien wesen nicht zu gedenken — Alles von gelehrten Eißge- 
borneo, die mit ihrem Gegenstände durchaus vertraut waren. 
Dagegen haben wir nur von einem kleinen Th eite des Zend- 
avesta Eine verstand liehe, zuverlässige Uebersetzuug; zu dem 
grössten Tlieiie der Schriften ha heit wir die zwar zuverlässige 
lEuztüresdt- oder Pehlevi- Ueberselzuiig, die mm aber eben so 
dunkel ist als die Texte, welche dieselbe erläutern iolL Wir 
würden ul so nur mit Hülfe der Sprach Vergleichung übersetzen 
können, und diese, so unentbehrlich sie auch ist, mochte doch 
nicht überall ausreichen, und wir würden auch durchaus keine 
Gewähr dafür haben, ob die Gedanken f welche wir den alt- 
persischen Religionsbüchern unterlegen, wirklich einmal iiu 


Volk* lebendig waren. Anqnetih Ueberaetmng aber, wenn 
bie wirklich die Tradition der neueren Parsen wiedergiebt, 
würde immer den Vorzug besitzen, dass sie zu irgend einer 
Zeit wirk lieh Autorität batle- 

Verhält sich denn aber die Sache auch wirklich so, und 
glebt AnEjuet.il den Sinn wieder, welchen die Parsen jetzt 
ihren Religion&scliriften unterlegen ? Pies ist meines Trachtens 
eine Frage, welche einer näheren 1 nt ersuch urig wohl werlh 
ist. Eine solche grosse Abweichung von der allen T radition 
n li Verlaufe von wenig hundert Jahren wüsste ich mir nur 
zu erklären entweder aus geistigen Umwälzungen , welche 
den dogmatischen Standpunkt der Parsen ganzliih verändert 
halten, oder aus grossen Erschütterungen durch Kriege u. s* \v*, 
oder endlich durch gänzliche Indifferent. Was die Exegese 
der jetzigen Parsen betrifft, so überhebt die Art und Weise 
derselben die Parsen der Mühe etwas an dein M artsinne zu 
ändern, wie wir weiter unten sehen werde*; eben so wenig 
kann Krieg und anderes Unglück die alle Tradition in Ver¬ 
gessenheit gebrach! haben; und dass die neueren Parsen nichts 
weniger als indifferent sind, haben sie noch neuerlich gezeigt, 
Alan sage auch nicht, die Abnahme der Kenntnis^ der allen 
heiligen Sprachen sei der Grund der Verschlechterung, denn 
es exiatiren andere Ueherselzungen, z* B* in das Sanskrit, und 
wie häufig diese gelesen werden müssen,, sieht man daraus» 
das* viele Handschriften von Neriosengh's Uebersetxurtg exi- 
sliren. Alan denke sich doch, um ein verwandtes Beispiel 
anzuführen i es sei ein Mann im Anfänge des fünfzehnten Jahr¬ 
hundert* durch Deutschland gereist, um in den verschiedenen 
Klöstern das alte und neue Testament zu studiren, er hätte 
aber darauf bestunden, dass tlim dieselben aus den Grund texten 
übersetzt werden sollten — welch ungenügen de Sprach kennt- 
nisse würde er vorge fanden hoben! Y\ ürde aber dieser Mann 
ein Recht gehübt haben zu nagen, in Deutschland wisse man 
nichts mehr von der Bibel? Eben so wenig lässt sieb aus 


den ungenügenden Sprach kennt im ssen der Parsen ein weiterer 

Schluss ziehen. 

Um aber die jetzige Tradition beurtheilen zu können, 
müssen wir vor Allem Anqneti)* franzörisch* Uebersetzung und 
deren Entstehen einer Prüfung unterwerfen* Dies ist glück* 
lieh er Welse um so leichter! ata uns Anquetil seihst darüber 
ausführliche S ach rieht giebt» in seiner Keisekeschrelbung, in 
der er die Hindernisse berichtet, mit denen er *11 kämpfen hatte, 
bis er das Misstrauen der Pimn besiegen und seinen Zweck 
erreichen konnte, sagt er uns auch, auf welche Weise er seine 
Uebersetzung des Zendavesta begann (Zd*-Av, dtsc ■ prMiminaäre 
p* CCCXXl): „Le Persan moderne me servoit de tnmgue 
intenn£djairc, pareeijue Darah de peur d T etre entendn pur 
mm domestiqae n'auroit pa» von lu nie devebpper en trnigue 
vnlgaire les mysbres de sa religiom J’ferirois tont, j'avois 
meine l 1 attention de marijoer la lecture du Zend et du Pehtvi 
en caracti-res Europeens; je Companys cnsuite lea inür<;enux 
c|iii paroissoient les meines pour vu'assnrer de l" exactitqde des 
le^ons de Darab.“ - In dem ganzen Beginnen AuqucUls, m 
wenig Einwendungen man auch nuf den ersten Blick gegen 
dasselbe machen zu können scheint, liegen doch schon die 
UrÜnde des Misslingen^ der Arbeit deutlich vor, und es Jä&at 
sich bezweifeln, oh noch heut zu Tage eine Ijebersetzung des 
Zendai estn, auf gleiche Webe begonnen, glücklicher mißfallen 
Würde* Die Missgriffe Anqtielits sind aber folgende: 

Erstens war es in vieler Hinsicht keine glückliche Wahl, 
dass das Neupersische zur Mittelsprache zwischen Anqnetil und 
dem DetforDnräbgemacht wurde. Für beide, sowohl nirAnque- 
til als für den Destur Darah, war das Xeuperrische eine fremde 
Sprache; schon daher mag manebe ungenügend* tjebcfwfzmg 
einzelner Worte kommen, weil dem Destur das richtige Wort 
nicht zur Hand war, daher mögen auch mnnnichf&che Miss- 
Verständnisse zwischen Lehrer and Schüler gekommen sein. 
Es war aber ferner das Xeu persische auch all Spruche für 
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eine OcbtrretzQiig de* Zendavesta wenig geeignet, weil es 
demselben fast gfinalicb an Mitteln gebrach die Fb*Urnen 
des Zend nuszudrticken* Nominativ und Acctuallv, Aemsaliv 
und Dativ können zwar naterschieden werden, aber auch zu* 
»Minenfallen; wie leicht wird da von einem Unkundigen, der 
nirhl auf die Ursprache znrüekgchen kenn, das Object für das 
Subjetl und umgekehrt, oder ein Dativ für einen Accusntiv 
genommen« Noch weniger reichte die Conjugalänn aus , und 
auch im Wortschätze waren viele Begriffe gar nicht vorhan¬ 
den, welche doch aiisgedrilchl werden solllem 

Z weiten* aber — und hierauf mu m vornehmlich geachtet 
w erden — kennen die Orientalen keine ge lUweiiUebersel Zungen 
in unserem Sinne des Wortes, welche den Sinn des Originals 
Wiedersehen ohne gegen die Sprüche m verste^ei], in welche 
übersetzt wird. Die genauen l. Übersetzungen der Orientalen 
sind alle ^klüviych, in dem Miaasse sklavisch, dpss man sie ohne 
das Original gor nicht verstehen kann. Die l: Übersetzungen der 
buddhistischen Schriften ins Tibetanische, des Aristoteles in» 
Arabische sind länger bekannte Beispiele; die Schriften der 
Parsen bilden einen neuen Beleg dazu, M elcher Art niimlirh 
die neu persischen t eh ersetz un gen der Parsen sind, davon 
hüben wir eilt sicheres Beispiel an der Interlinearübersetzung 
etlicher Capitel des Vendidad, welche in mehreren Hand¬ 
schriften des genannten Huchen sich findet* Abgesehen von 
allen Versfössen ist diese Uebersetzung eö wörtlich, dass es 
bei aller Kenntnis* des Xeu persischen nicht möglich sein 
w ürde, den Vendidad nach ihr zu verstehen, ohne das Original 
zur Hülfe zu nehmen. Eine solche Uebersetzung hat nun 
auch Anquatil erholten, wie dies aus seiner Methode — er 
zwang seinen Destor ho wörtlich als möglich zu übersetzen — 
su wie aus seiner handschriftlichen Uebersetzung seihst hervor¬ 
gellt. Lei ziere hat; AnjuMil in der königL Bibliothek zu Paris 
niedergelegt, und durch die gütige Mittheilung des Herrn Prof* 
O U hausen ist eine Abschrift derselben in meinen Hunden — 


Anqnctil (hat mit dieser Lieben etzung das was er damit ihun 
konnte, da er das Zend augenscheinlich nicht verstand; er 
suchte den Sion des Originals uns ihr zu errat hen, wobei 
ihm seine Kenntnis* der Itealien sehr gut zu Statten kam. 
Daher kommt es, dass AnquetiL oftmals den Sinti ganz leidlich 
(rillt, aber fast niemals grammatisch genau ist. Für uns ist 
diese [Jehersetzung als Worttraditinu noch immer gut zu gebrau¬ 
chen, denn Desto r Däräb hatte, wie wir Krater sehen werden, 
eine sehr aclitungswerthe Kenntniss des Iluxväreseh. Von 
der Worttradititin der neuern Parsen allein kann ich reden, 
denn ich kenne keine andere; die Gn/emli-Uehcrsetzungen sind 
mir unbekannt. Dass übrigens auch sie genauer seien als 
Anqueli), sch)iesse ich aus J. Wilsons bekanntem Huche: The 
Pnrsi Hcligion imfoldcd etc. wo häutig die Parsen seiner eignen 
Darstellung nach im Hechte sind, wenn sie gegen ihn und 
Anquetil (auf den er sich stützt) potent isircn. — En soll 
übrigens nach gar nicht in Abrede gestellt werden, dass die 
Treue der Tradition durch die häufigen Uebersefzungen aus 
einer Sprache in die andere gelitten habe, nur nicht in dem 
Maas sc hat Siegel itten, wie man gewöhnlich glaubt. Leidet doch 
selbst ein Buch in Europa man dich fache Verschlechterungen, 
wenn es aus einer Sprache in die andere übersetzt wird, wie 
viel mehr im Oriente, wo man sich um wörtliche Treue 
fast allein kümmert, ohne anf den Sinn zu sehen. 

Die Parsen scheinen die Sprache ihrer heiligen Schriften 
nie grammatisch bearbeitet und nur ein einziger schwacher An¬ 
fang der Lexikographie scheint einiges Alter zu haben. Wir 
haben demnach nach keine andern Hülfe werke, die uns zum 
Verständnisse des Zen da vesta bebBlflkh sein könnt en, als die 
Lebersetznngen. Diesen muss demnach eine vorzügliche Auf¬ 
merksamkeit gewidmet werden, und es ist natürlich, dass die 
älteste den meisten Glauben verdient. Dies ist aber die 
Hazväresch- oder Pehlevi-Uebersetzong, welche um so wich¬ 
tiger ist, ata alle späteren Übersetzungen aus ihr geflossen 
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sind. Die Sprach & dieser Uebersefzung ist durch Münzen 
und Inschriften nls die der ersten Süsäniden gesichert, and e* 
spricht nichts dagegen, an zo nehmen da.ss diese Heber Setzungen 
gleichfalls in jener Zeit gefertigt seien , wohl aber Manches 
dafür. Hierdurch erhalten wir denn eine lieber* etzuug von 
verhöhn iss massig frühem Alter, die für einen Herausgeber 
des Zen da vesta von hohem Werth e sein muss. Wir wollen 
versuchen in dem Folgenden einige Haupt paukte hervoran- 
heben, worin dieselbe von Wichtigkeit sein kann. 

Wichtig ist diese Lebersetzung vor Allem für die Kritik 
des Textes. Wir müssen annehmen dass der Text, wie 
es sich aus der lluzvureschüb ersetzung herausstellt dass er 
den 1.' ebersc(zern Vorgelegen, habe, der älteste sei auf den wir 
zurückgehen können, und man wird nhu von dieser Leber* 
seizung denselben Gebrauch machen können, wie man ihn von 
den G Übersetzungen des Alten Testamentes schon lange macht. 
Die Abweichungen von dem Texte der Handschriften sind 
aber keine Seltenheit, besonders Auslassungen von Sätzen 
welche sich in unseren Texten vor finden. Ob alle diese 
Sätze cingesc hoben sind, kann ich bis jetzt noch nicht he* 
stimmt behaupten, von den meisten aber ist es auf den ersten 
Blick gewiss, du sie sich ohne Weiteres ab sinnstöreud und 
den Zusammenhang unterbrechend kund geben. Ich will hier 
nur ein einziges Beispiel aus einem leicht zugänglichen Texte 
an führen. Int ersten Furgard des Vendidad [\k 2. u. 3. cd. 
Ot&h.} stehen die Worte: tfffffl- atafhrü, mhogM. zityarut* 
dva. käkmina* Aaptn. Aeüti. Aa&mmv- maogha* pa/icArf- 
laynflff* fff* kareiafcia. ht nti* {ureht* üpk r arela. zemk 
perefff. Hrvartfao* In der Tlnzvaresch Übersetzung steht t „Dort 
sind zehn Wintermonate* zwei Sommermonate, uod diese sind 
kalt an Wasser (parefix, iip. kalt an Erde, kalt hu 

den Bäumen. 41 Man sieht dass hier Mehreres fehlt und zwar 
die Worte von kapl® hrhU an, welche schon Destur Darah 
aus dem Text geworfen hat, wie dies Anquetil zu der Stelle 
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bemerkt, umt dies ebne Zweifel weil er sie in det llu/viVresdi- 
Übersetzung nicht vorfund, von den eieben Handschriften aber 
welche ich tu der Stell# verglichen habe, stehen die fraglichen 
W orte in sechs- Der De stur Däräb hat aber darin geirrt, 
das« er — wie man aus «einer Hecension ersieht — die Warte 
bio&s bi« a* weglies« und dann Jiaret aec&m Jeiü, wahrend 
da« Iluziureschwort jauian* deutlich zeigt da«« die lieber- 
setzer iaec&a lasen und folglich die Worte bis üw&tire z li 
streichen sind, wie das denn auch durch eine 11 andSchrift de« 
Yendidnd - sä de bcbtutigl wird. Zum lieber Hü«« wird di#« 
noch durch den Minokhired erhärtet, wo unsere Stelle (p* 323 
der Pariser Handschrift) cifcirt wird, ebenfalls mit AuilaMutig 
der von mir bezeidmeten Wort#, — Xeben dieser Art von 
fließen, von denen ich, wie gesagt, noch mehrere [m führen 
konnte und bei denen die grösste Ucbeieijisliinniiaiig der 1 land- 
schriflen ohne alle« Gewicht ist, wie ich später durthun werde, 
lindet sich noch eine andere Art, welche den Zusammenhang 
gänxltch unterbrechen (a. B. im Veudidnd p, 13. 18 p ed. OJeb*J* 
Oer Hern (lieber de« Vendidad, Herr Prof. OlshaaBen, hat 
diese Stellen nicht in den Text gesetzt, mit vollem Hechte, 
denn er wollt# blöss eine /\usgabe des Zendtexte* gehen» In 
einer Ausgabe ober, welche die HtizvureschÜbersetzung auch 
giebtj werden diese Stellen nicht fehlen dürfen, da sie wesent- 
Jidi zu derselben geboten. Es sind nämlich Citate, welche 
angeführt werden. Manche solche Stellen, welche erweislich 
Ciiate sind, stehen übrigens auch in den Texten, selbst der 
Parsen, z. II. in dea Yendidad-iddc*. iNicht also di# Hand¬ 
schriften, bloss das Studium der IIuzvdr«schÜbersetzung kann 
uns in diesen Fällen eines Besseren bei ehren. 

Nicht weniger als für die Kritik de» Textes ist die Huzvi- 
reschübersetznng für die Eintheilung desselben von Wich¬ 
tigkeit. Die Eijitheilnng in Fargmd s und Ha*, welche man 
etwa mit der Capiteleinlheiluug unserer llibelausgaben ver¬ 
gleichen könnte, erweist sich durch dieselbe ul« eine alt# 


noch über diese Uebersetwsr hinaus gebende, denn heide 
Namen sind schon in den Glossen der genannten Uebersetnung 
nachweisbar. Neben dieser Capiteleiiilheilung besteht min aber 
in den Handschriften mit IInzväreschÜbersetzung noch eine 
andere, weiche man füglich mit der Versal I hei lang unserer 
heiligen Schriften vergleichen kann. Der Text eines jeden 
Capitele ist nämlich in kleine Sülze getheilt, hinter jedem 
solchen Satze folgt sogleich die liebe« ei zung, dann folgt ein 
neuer Satz, dann wieder liebersetzung u, s. f.| auf diese Art 
sind die einzelnen Sitae streng von einander geschieden. Dies* 
Einlheilaiig, welche, wie kaum gesagt an werden braucht, 
für das Verständnis* des Textes von \\ ichtigkeit ist, rührt 
höchst wahrscheinlich von den Lebersetzern selbst her, in 
keiner Handschrift habe ich eine Abweichung gefunden. Selbst 
bei Neriosengh, dessen Huxvärcscboriginal wir nicht kennen 
(denn die in einer alten Copenhngncr Handschrift erhaltend 
iliirräreichühcncizung ist es nicht), ist die Aliweuhnng nui 
scheinbar. Neriosengh zerlegt närnlicli di* Abteilungen der 
lluxväreschübemelzung wieder in kleinere Unlerabtheilongen, 
in der Hauptsache aber trifft seine Eintheilung mit der Huz- 
vü reich Übersetzung zusammen. 

Ein weiterer Nutzen der Huzväresch Übersetzung liegt nun 
in der Hülfe die sie zum VerstÜndpäss des Texte* 
gewährt. Schon als Sprache ist das Hazvriresch wichtig, denn 
es ist doch im Ganzen und Grossen eine persische Sprache. 
Es wird mm wohl keines Beweises bedürfen, dass neben der 
Vergleichung des Zend mit den Schwestersprachen, besonders 
dem Sanskrit der Vedas, die Vergleichung innerhalb des 
iranischen Sprach Stammes von grösster Wichtigkeit ist. ln die¬ 
ser Hinsicht ist daB Neupersische, noch mehr aber llsivlreseh 
und 1‘arsi von grosser Bedeutung, vornehmlich haben sich 
in den beiden Jetzt genannten Sprachen manche Wörter erhallen 
Welche im Nenpersischen verschwunden sind, in vielen an¬ 
dern steht wenigstens die Form den xe irdischen AV örtern noch 
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näher, alle drei aber lehren uns die Lau (Übergänge in den 
verschiedenen persischen Sprachen kennen, durch sie können 
wir zendische Wörter in ihrer Fenn und (Bedeutung: histo- 
risch verfolgen, vornehmlich alter für die Bedeutung der 
Wörter möchte ich dieser Art Sprachvergleichung einen hohen 
Werth beilegen, da in den anderen verwandten Sprachen 
die Bedeutung verschieden sein kann, Wenn auch die Wurzel 
identisch ist. So kann man z. B. nach den Lautgesetzen de« 
lluzväresch augenblicklich sehen dass das zendische th tritt ha 
das neupersische jfc*“, Himmel, ist; die Worte itthraum . 
f uh Ara hm. jbsc/i ikt turnt. welche im zweiten Fargard des 
Vendidad öfters Vorkommen, werden int lluzväresch und Fürst 


durch Ij^j. (JOl vviedergegeben. Die beiden zuletzt ge- 

namiten Wörter stammen von der Wurzel fiirA, welche aber 
im Persischen — wie auch das neupersische yä+j * zeigt — 
die Bedeutung „brennen“ hat. Aus dem Pärsi w i r rf 

durch Traoaposition im \eupersischen offenbar das Wort 

<-j/AAra selbst. Im Sanskrit heisst das fast identische tu Ata 
„vveiss“. So steht im Vendidad (p. 21, cd. OJ»h.) äpi«,. /rätst. 
rAut/ti. AiUirS. maxiem. „Sammle das Wasser an zur tirösse 
eines h h t Ara.« Was ist aber nun hitthrti ' Die 1 Jijzvüresdi- 
fiherselzung giebt uns dasselbe Wort nach den Lautgesetzen 
des lluzväresch umgewandelt, nämlich ncs«(man vergl.;; uthru 
und j-d). Dies ist nun da« Wort welches AnquetiJ gewöhnlich 
durch fietur wiedargiebt, und dieses bedeutet, wie wir von 
ihm (Zd.-Av. JL 464.) erfahren, eine Anzahl Schritte, nn- 

gefibr «. viel «I. auf eine FdrKBdgt g eh,d. .. . 

»utden .leb, »ende, der.df aekäide, leick, „ och vermrfl „, 
la&fcen. 

Noeh ein -dderer Ndbeo Je, Hdertmehübemten.« iet 
endlich der, da.* <ie den Zueinnd der Cereenrehgion »ur Z,i< 
d" neiden darlegt. I„ |J«„ S lla[auf * dle 
«be,.„r.d B dll.id e„ be.r.ch.™, .b^*,. 

V erhftltqteee zen, «modtente. diene, Hineicbt iet uneete 
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Leber setzung e<» historisches Denkmal! das seinen Werth in 
sich selbst hat, und ea ist gleichgültig ob die Ueberselzung 
richtig oder falsch ist* An die Iluxviiresch Übersetzung schließt 
sich dann auch die ganze spätere Literatur der Parsen an, und 
diese ist auch für den, der sich blcis* um die Zeudtexte küm* 
inert, keineswegs unwichtig, einimil w r egen der häutigen Cttate 
aus den heiligen Schriften, wovon wir schon oben ein Beispiel 
on/uführen Gelegenheit hotten, rinnn noch wegen der Real¬ 
kenntnisse über Cer ein niiien wesen, Fortbildung der Mythen 
deren Anfang schon Ein Zendaresln liegt u. s. w., die wie bloss 
aus diesen Schriften gewinnen können, Manches von dieser 
späteren Literatur mag langweilig und der Herausgabe gar nicht 
werth sein , für einen aber der sich specieil mit dein Zabd» N 
avesla beschäftigt, ist bei der ohnehin beschrankten Literatur 
Alles von Werth* — Aus der HuzvareschÜbersetzung lernen 
wir auch die Exegese der Parsen kennen, ein Punkt auf 
Vi elehen w ir nuten nochmals zurück kommen werden. 

M ir haben so lange von den Vorzügen der Huzvaresch- 
ükerselzung gesprochen, dass es nun wohl an der Zeit ist auch 
ein Wort über die Mängel derselben zu sagen. Ein für uns lä¬ 
stiger l_ instand ist allerdings der, dass w ir über das f lu/.väresrh 
nicht viel beider unterrichtet sind uL über dos Zend und dass 
das Verständnis« der Jluzvureschiibeisefattiig fast ebenso grosse 
Mühe kostet als das Verständnis* des Originals- Ein noch 
bedenklicherer Uebelsfand ist aber folgender- das Huzvarexcls 
ist eine flexionslose Sprache und glebt daher auch nicht alle 
Tempora und Casus des Zend mit der wünschenswerthrn 
Genauigkeit wieder. Ein fernerer Hebelst and ist die allzu- 
grosse Wörtlichkeit* Jede Präposition die vor dem Y erbam 
äteht wird besonders übersetzt, das Y'erbuni wieder besonders. 
Nun wird nber bekanntlich durch die Präposition oft die 
Bedeutung eines Verbums modificirt, deswegen ist die Hu/- 
väreseh Übersetzung in dieser Hin sicht fast gänzlich nn* 
brauchbar. 


Vielen von den eben bemerkten Mängeln wird jedoch 
durch eine andere uns verständlichere Uebersetzung abgeholfen. 
Xeriosengha treffliche Saoskritübersclzuiig wird durch die Be¬ 
nutzung des Originals nicht mir nicht überflüssig, sie wird 
durch dasselbe erst recht brauchbar. Was wir oben von orien¬ 
talischen Ueberselzungen im Allgemeinen gesagt haben, das gilt 
auch hier: dus barbarische Sanskrit \eriosengbs ach Messt sich 
so genau an das Original an, dass jenes erst von diesem das 
rechte Licht empfängt. Einen grossen Th eil ihm Werthes 
verdankt diese Uebersetzung freilich dem Umstande, dnss uns 
das Himäresch dicht klar ist und erst n,il Hülfe dieser Ueber¬ 
setzung verständlich wird, doch besitzt sie auch ihre eigeo- 
thtimlichen Vorzüge. Hierher rechnen wir vor Altem die Mög¬ 
lichkeit in dem an Flexionen reichen Sanskrit die Flexionen 
des Zend genügend wiederzu geben. Von deiu Wert he welchen 
diese Lebersetzung besonders für das Kfff«a hat, auch filr 
den Text desselben, werden wir passender dann reden, wenn 
wir die Handschriften des Zendavesta behandeln. 

Der Zweck der vorliegenden Zeilen war, so viel als mög¬ 
lich Hurzulhun dass es mit der Tradition des Zendaveifa 
keineswegs schlecht bestellt sei und dnss man sie keines¬ 
wegs ohne Weiteres von der Hnud weisen dürfe. Sie stellt 
sieb, was die Treue betrifft, der indischen für die Vedas 
vollkommen au die Seite, aber sic ist uns in einer ganz ande¬ 
ren Weise erhalten als diese. Sie ist es w elche zuerst beknnnt 
gemacht werden muss, nn ihr muss unser Verständnis« des 
Zenrfnrestn gross gezogen werden, wie das Verständnis* des 
Alten Testamentes an der Tradition der Juden erwachsen ist 
und das Stadium der Vedas eben durch die indische Tradition 
gefördert wird. Die Tradition ist der Stoff der Kritik: erst 
wem, der Stoß' vollständig bekannt ist, kann die Kritik Fort¬ 
schritte machen and die Tradition tritt in den Hintergrund 
wilde, behüt aber doch immer ihren historischen Werth. 

Mil der Tradition der I. eh ersetzt! ng hangt mm nach die 
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Exegese der Pilsen reinen. Sie ist streng von der Tra¬ 
dition der Uebersetxung zu Scheiden, wie sie denn io der 
Uebeizetsmng selbst ausgesrlneden und in der Form von 
Glossen gegeben ist. So wenig ich mich nun vnr der Hand 
auch rühmen kann in den Sinn der meisten Glossen «^ge¬ 
drungen zu sein, so glaube ich doch schon mit Bestimmtheit 
versichern zu dürfen dass durch diese Glossen das ' erstand- 
niss des Textes nicht sonderlich geordert werden wird. Selbst 
w , Mn die Bemerkungen richtig «ad, enthalten sie meist für 
«ns Unnöthiges oder sieh von selbst Verstehendes; an vielen 
Orten kann um» *1« geradezu absurd nennen. Dessenungeachtet 
i4t auch ihr ein eigen« hü, «lieber Werth nicht ab*u sprechen, 
den sie aber in rieh selbst hat, nämlich ihre Bedeutung für den 
dogmatischen Standpunkt der Parten zur Zeit der S^mden. 
oTeser kt nun von dem der alten Perser weltlich vemehieden 
wiR dies schon von vomheiein wegen der Lange der ,ei 
welche zwischen den. Grundlexte und der lluzvureschü er- 
set/onB in der Mitte liegt, wahrscheinlich ist- Dt« /ei * ‘ k ' r 
Saaänidon aber ist ohne Frage eine sowohl für die CnlturgC 
schichte Asiens höchst wichtige als auch sehr dunkle l enode. 
Ine ich nicht sehr, so werden die Studien über das /endu- 
vestn and dessen Übersetzung««, nid* bloss dazu d,en*n d,e 

Heligionshücher der Ihirse» zu erklären, sie werden Licht anf 

pine historisch dunkle Periode überhaupt werfen. Zur Zeit 
der Säsüniden schloss «ich Persien keineswegs von der Bildung 
anderer Völker ab, griechische und christliche Bildungen dran- 
iren in Persien «in, so wie wieder besonders christliche Seelen, 
wie di« Gnostiker und Manichäer, vieles nus dem Parsismus 
nufnahmen; diese können dan« erst in dem richtigen Lichte er¬ 
kannt werden, wem, di« Schriften des Parsismus seihst besser 
erforscht sind als dies gegenwärtig der Fall ist. Griechische 
Bildung kam aber den Persern zur Zeit der Luiden erwe.sl.cb 
ilu f zwei Wegen za, einmal direct durch lieber Setzungen F,e- 
cliii.cl.er Schriftsteller ins Persische, dann durch die syrischen 




Christen, welche in bedeuten der Anzahl über Persien zerstreut 
waren, ln Bezug auf Syrien mau ich noch eines Umstandes 
erwähnen. Man nimmt gewöhnlich an — und ich selbst habe 
dies bisher immer gellian — dass das Efuzväresch seine Hei- 
nialli an den üussersten Grämten Persiens haben müsse, weil 
man sonst die Einmischung aramäischer Wörter nicht erklären 
könnte. Eh Hesse sich jedoch noch eine andere Möglichkeit 
denken, die nämlich, dass die aramäischen Bestand!heile des 
Hmmiresch nicht durch persÖnlichen,sondern durch literarischen 
Verkehr mit Syrien diese Wörter aufgenotnnien habe ganz in 
der Art wie das Neupersische die arabischen Wörter aufnimmt, 
so dass mati aus dem Vorkommen solcher arabischer Wörter 
noch durchaus keinen Schluss darauf machen kann, wo das 
Werk geschrieben ist in welchem sie Vorkommen. Dass aber 
die Perser der Süsämdcnzeit mit der syrischen Literatur be^ 
knnrit waren, ist eine ausgemachte Sache, Wir wissen dass 
dte Perser häutig die Schale von Edessa besuchten, so d t f ft 
diese den Namen „Schule der Perser“ erhielt. Soviel ist 
ferner auch gewiss, dass die fluzväreschsprache nicht aus 
Mangel ihre Zuflucht v,n aramäischen Bezeichnungen nimmt. 
Dies beweist einmal ein Glossar von dem ich eine Abschrift be- 
sitze, wo immer neben dem fremden Worin noch ein rein persi¬ 
sches angeführt wird, dann aber auch die Lebersetzungen 
seihst. Ich habe gleichartige Texte in der 11 uz vä res eh Über¬ 
setzung verglichen und finde nach hier Abwechslung; während 
nn der einen Stelle ein rein persisches Wort siebt, wird an 
der andern ein aramäisches gesetzt. Doch muss man sieb bä¬ 
ten sich all zugrossen Hoffnungen hinzugeben, ab ob sich in 
den Glossen der genannten Lebersetzung und in den anderen 
selbstständigen Werken der Parsen der Sdsunidenzeit das ganze 
Verhältnis* der Perser zu den übrigen Cnlturen klar abspie- 
geln werde. Es ist zu bedenken dass wir eine religiöse 
Literatur vor uns haben, und zwar unbedenklich eine solche 
welche gegen die Bewegnngen ihrer Zeit feindlich gesinnt war, 
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wie dies aus einem dieser fiteren Bücher, dem Vlinokk ired^ 
deutlich her vergeh t t t (i i u H g werden dort die Religionen und 
Ansichten welche exiatiren erwähnt, /war ohne Jemals näher 
bezeichnet zu werden, aber immer mit einem gewissen Ab¬ 
scheu und mit der festen Versicherung dass die Religion 
Zoroastera allein die wahre *eL Ganz werden sich aber auch 
diese strengen Parsen Jen Einflüssen ihrer Zeit nicht haben 
entziehen können and gewiss werden ihre Schriften viel Licht 
über diese Periode verbreilen. — Nicht weniger aber wie 
mit dein früheren, hangen die Perser der Sasa nid en und ihre 
Ciillur auch mit dem späteren Oriente zusammen. Schon im 
Koran mag -Manches durch die Wissenschaft der Parsen auf¬ 
geklärt werden } noch mehr aber in den Wissenschaften des 
Islam; wir wissen ja mit Bestimmtheit dass die Gründer 
vieler Dis tipiinen des muhaiimiedanischen Rildungskreises ge¬ 
borene Purser waren» 

Vielleicht ist es Manchem auch nicht unangenehm <, Ei¬ 
niges über die Geschichte der persischen Religion seit der 
Zeit der Sasüniden und zwar zum Tlieil nach dem eigenen 
Berichte derselben zu erfahren* Dieser kurze Bericht, den ich 
hier vor Augen Imbe* ist zwar nrni — er steht nämlich am 
Anfänge der der Geschichte der LI Übersiedlung der 

Parsen nach Indien *) — doch habe ich keine 1 rsache die 
Treue dieser gewiss alteren Tradition zu bezweifeln» VI ir 
sehen dass die Parsen keineswegs die ganze Zeit der S&ut- 
nideii als eine für sie günstige betrachten, Schon Zur ernst er 
sali nach ihnen die Ankunft Alexanders und die damit verbun¬ 
dene Demütigung des Glaubens geweissagt haben. I cm der 
Ankunft Alexanders bis zur Thronbesteigung Ardeschirs, des 
ersten SäsAniden, Sag die persische Religion danieder. Arde- 
sehir brachte sie wieder zu Ehren und wurde dabei unter- 

!} Sir Hehl, ührnirljcl v; fölrfiWrtin km Journal nf ibe 
Unnch «I Ihi- Reynl Söcirlj". April 18+2. f 1B7 — 191. 


stützt von dem unter seiner Regierung lebenden Priester Ar da 
V i rä f, der noch jetzt bei den Parsen in hoben] Ansehen 
steht* Auch ArdeschiVs Tode kam die Beliginn von neuem 

in Verfall, bis sie Schuhpiir ohne Zweifel Sdiähpiir IE. — 

* 

wiederum hob mit der Beihiilfe voa Ad er bat Mahresfand, 
der unter die Propheten gerechnet wird. Von Scbäbpür bis 
Jezdegtrd blieb nach dem hü »drück liehen Zeugnisse des oben¬ 
genannten Werkes die Religion in Ehren* Nach der Erobe¬ 
rung Persiens durch die Araber und bei dem Ceberli and nehmen 
des Islam horte der Panäcnus selbst auf die herrschende 
Religion -zu sein* Oie Wenigen welche der Religion ihrer 
Väter treu blieben, waren nicht zahlreich genug uni eine 
selbstständige Bildung ut begründen ( sie schlossen sieh also 
in den Wissenschaften an die umwohnenden Mos leinen oder 
später auch wohl an die Hindus All* diese frem dar Ligen Bildungs- 
demente haben aber meines Wissens — mit Ausnahme der 
Astronomie, welche den bekannten panischen Kalender^reit 
veranlass Le — keinen Einfluss auf die Religion der Parsen 
geübt und diese iit daher »eit jener Zeit als abgeschlossen 
KU befrachten. Der Islam selbst aber hatte in Persien manche 
Elemente des Parsismus nicht vertilgen können t sondern in 
sieh aufgeuommeii. Hiervon heben wir zwei besonders wich¬ 
tige hervor, die persische Heldensage und den Sufis- 
iHiis, welche aber innerhalb des Islam eine ganz entgegen- 
gesetzte Entwicklung erfahren haben. Die persische Helden- 
sage, welche sich aus dem Volke nicht vertreiben Ress, sam¬ 
melte Firdosi in seinem bekanntenScliih minie; dieses ist sowohl 
v.Uin Volksbuche geworden, als auch /.ur (Jodle für die orien¬ 
tal i sehen Geschieht schrei Iw r Persien*; nur wenige wie Hamm 
von Isfähan, der Verfasser des ftfojmel* ut-lewarich» haben 
selbstständige Studien über diesen Gegeusland gemacht. Man 
kann zwar Firibnsi keineswegs vorwerfen er habe die persische 
Sage verfälschI, aber ei war Muselman und er hat sei es aus 
Religianseifer, sei es nah Klugheit und Rücksicht auf seine 
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Feinde, oder «ei es endlich dass schon seine Quelle, das 
Bdatün • minie, die Schuld trügt — den religiösen Gehalt der 
persischen Mythen vielfach verwischt und verflüchtigt, wie ich 
dies später in einer eigenen Abhandlung hoffe darthun zu 
können. Als nun der Mim immer mehr in das persische 
Volk eindrang und die neueren Geschieht Schreiber keinen 
neuen Stoff hmzufügen konnten, ao wendeten säe ihre Auf¬ 
merksamkeit anf eine andere Seite; sie mehlen die Personen 
der persischen Sage mit Personen ihrer heiligen Geschichte 
zu ident Hielten, Hiervon, erst ans dieser späteren Periode, 
stammen jene absurden Gleich Setzungen von Kammer« und 
Adam, Zertuicbt und Jbrnbim n. s. W. Natürlich ändert sich 
bei diesen strengen .Mosleinen auch dus Uriheil über einzelne 
Regenten; man vergleiche i. ß. die Regierung Guiehtdsps bei 
Pirdosi und bei Milchend- 

Einen ganz verschiedenen Entwicklungsgang nahm aber 
der Sufismus. Orthodox ist der Sufismus nie gewesen, aber 
er brachte seine Lehren leicht mit dem Koran in Hebere! n- 
stjmmung durch allegorische Ausdeutungen, und viele, jn die 
meisten Mystiker glaubten gewiss selbst rechtgläubige Musiemen 
zu sein. Je mehr sich aber der Sufismus ausbreitete, desto 
weniger hotte er nöthig die Hülle der Rechtgläubigkeit um 
«ich zu werfen- So sehen wir denn zur Zeit des Kaiser« Akbar 
die Sufis geradezu erklären, es sei eine Veränderung der Reli¬ 
gion oder vielmehr eine Rückkehr za der alten Urreiiglon 
nöthig. Diese Lrreiigion ist nun natürlich nichts Anderes 
als der Lehrbegriff der Sufis selbst; ollen Religionen wird 
eine relative Wahrheit und Gültigkeit zogeschriehen, nllein 
die heiligen Schriften derselben, heilst es, werden fnlsch d. h, 
hin* dem Wortsinne nach erklärt. Man muss die Religion«- 
büch er der verschiedenen Völker allegorisch fassen, so gehen 
sie wohl den erwünschten Sinn, Ein Theil dieser Sufis ver¬ 
legte diese Lrreiigion nach, Persien in die Zeit der ältesten 
mythiirhrn Personen zurück: ja man ging noch weiter: man 


erdichtete geradezu prophetische Bücher in einer gemachteii 
Sprache, übersetzte dieselben ins Xeupersische und legte diese 
Bücher den alten mythischen Personen bei* Diese unterge¬ 
schobenen Bücher T deren Uolehtheit gar nicht zweifelhaft 
sein kann* sind unter dein Namen der Desälir bekannt* 

Der Zufall führte das einzige bis jetzt bekannte Manuskript 
der Desätir in die Hand eines panivchei^ wegen seiner Gelehr¬ 
samkeit sehr geachteten Priesters, Holla Firn* hen Kaii«, und 
dieser ermangelte nicht die Desntir al* ächte Olfenharimg 
anzuerketmen und im Jahre ISIS in Bombay durch den Druck 
bekannt zu machen. Hierdurch kam dieses Werk zur Kennt- 
niss der Parsen t und dass dasselbe hei ihnen An klang fand 
und dass man das Zendavesta heutzutage nach den Principien 
der Sufis erklärt f davon gielil J* Wilson'« oben angeführtes» 
Buch deiktleche Belege. Es wird den Parsen hierdurch möglich 
jeden beliebigen Sinn in ihre heiligen Schriften zu legen, 
ohne am Worts in ne mich nur dzu Geringste zu aridem. 


2. Zur persischen Eschatologie. 

Herr E* Burnuuf hat im zehnten Baude des Pariser 
Journal asiatisjue schon die Behauptung ausgesprochen, die 
alteren Schriften des Zendavesta kennten die Lehre von der 
Auferstehung nicht- Der genannte Gelehrte hat jedoch jenen 
tiegenstand noch nicht erschöpfen wallen, er hat dort in sei¬ 
nen trefflichen Bemerkungen Ober die Worte gt tvm r/ui ytiva- 
tatarcha LW gezeigt dass diese Worte nicht «ji ä ta 
rimrrtefion™ bezeichnen können, wie Anquetil sie wiedergieht, 
dass rief mehr Neriosengh im Hechte ist, wenn er ?atla 
Maria eka pravrittim übersetzt. Wir haben bloi hinzu - 
zufügen dass Nerifrunghs llcbersetzung die allgemeine Tra¬ 
dition der Parsen darsteltt, wie man die« iheils aus Aniiuetils* 
Zd.-Av, I. 2. p. 14V2r not. und II. p h ilieils auch daraus 
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sehen kunn , dass in späteren Büchern, wie im Minnkkired, 
der Ausdruck Affine dajpe rtfir eit *§7 (die PärsiÜbersetzung 
der obigen Zendworfe) von dem Ausdrucke ahdä riftitAAej 
„bis zur Auferstehung“ (gütat ^avo tthÜNGm- Wer.) streng 
geschieden wird* 

Mit der Auferstehung hängt auch die Lehre von den 
letzten. Dingen genau zusammen. Sie wird int Ihmdehesch 
behandelt, und eine correete Liebersetzung und Bearbeitung 
dieses Huches wird gewiss auch A nquetils Lebersetzung in 
diesem Punkte modilicLren; wir wollen hier bloss sehen wie 
weit diese Ansicht bereits in den älteren Schriften des Zend- 
avestft vorhanden ist. AuqnetU spricht über diese Lehre in 
seinem Leben Zoruasiers (Zd.-Av. I. 2. p* 4G-) und stellt 
dieselbe folgende™aasen dar; Am Lude der Dinge werden 
drei Sühne Zoroastera erscheinen, zuerst OschederbäiiiL vier* 
hundert Jahre später Oschedmnäh und ganz zuletzt Sosiosth. 
Jeder von diesen dreien wird einen neuen Xosk des Zenda- 
vesta offenbaren* Zur Beglaubigung dieser Ansicht cltlrt An- 
[[uetil ausser dem unzweifelhaft späteren llundeliesch und Bali- 
iiian-yesht in Huzvarescli auch den neunzehnten Fnrgard des 
Aendidad. Dort finden wir nun in Anquetils IJebersetzung 
allerdings eine Stelle welche diese Ansicht zu bestätigen 
scheint. Sie lautet (Zd.-Av. L 2. p. 413.) folgendermassen; 
Zora&stre fui plut furt git' Ahrimttn f eet Ahriman t autear 
de fa mavvaise fai. li frappu le peupte dtmne pur ce Dem** 
il frappu { le Jiarouj) Neulich danne pur ce Dem La 
Parti ei /enrt deiteint seroat anirantü per ce/m qui nai/ra 
de A* *tntrce 3 per Sotiasrh /e eainquenr (qui i&rtira) de f eau 
Käme par thrheder(bami) et par Oickedcrimeh) qei [vien- 
drent) de /a partie (ow cif Fern Kante). Die LeherSEtzung 
des ID* Fargard ist indessen bei Ani| uetil grossen th ei ls miss¬ 
lungen und von Oscheder-bauii und Oscheder-niäh findet sieh 
im Grundtexte keine Spur, derselbe lautet nämlich folgen« 
dermassen: 1) nxvaedAaqat. zawlhmirü. agrem, mainqaom- 
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dtifdü. ngrä* mainyk 2) janhni, danma- daeco* ddtcn* jandmL 
aafut* daecL ddfim. 3) jtmani* ptxirikmm. yamtu. AihnanlAatie. 
yahm U\ fff. zayditi 1 ramAy&i i{\ ceretAraja, Aachs, apaL Aad- 
raigtii. 4) utAatfaräi, hacAtt naemAL tiwha£imrati&$& AacAit. 
usemai-ibyb. d. h. Eh beim ehriehtigte Zarathustra den Agm- 
mairtyuh (Ahriman): Schlechter Ahriman! ich will schlagen 
die Schöpfung die von den Dev* geschallen kt, ich will den 
Nagern ich lagen welcher von den Devs gesrhntten itt, ich will 
die Per! schlagen w elche man anbetet (?)* bk dass der Nützende 
kommen wirf, der Siegreiche aus dem Wasser Ka^a&ya von 
der östlichen Gegend, von den rötlichen Gegenden“ ■}. —^ Das 
Wort raorüymlf, au* welchem das spatere Sosiosch entstanden 
ist, kommt von der Wurzel {'“ und heisst eigentlich der nützen 
werdende. Die lluzväreschiihersetxüng giebt das Wort durch 
TaSlttniDf np- wieder. Da nun weiter keine Stelle* in 

den Zendbil ehern (die Stelle ifn 28, Karde des Vesht Färv&rdm 
giebt-keine näheren Aufschlüsse) vnrkommt, so darf man 
uu*s dieser Stelle wohl schüfen: die Parken der lilteren Zeit 
wissen weder von Oscheder-bdmi noch von Oscheder - inith 
irgendetwas, sie erwarten bloss einen Prophet en noch in Zu¬ 
kunft, den nie mit dem allgemeinen Namen „der Nützliche“ 
bezeichnen. 

Der Xante £aüshyar5$ Ut nun aher hei den filieren Parsen 
nicht bloss kein Eigenname, er ist nicht einmal ausschliess¬ 
liche Bezeichnung jenes einst Kommenden, ^aashyaniu ist 
vielmehr die Bezeichnung für eine ganzeClnsse von Menschen; 
wir könnten den Ausdruck etwa mit Prophet übersetzen* So 
z, ß, in der bekannten Stelle des 9+ 11a : aöi. matm. tiuom&ihr, 
(’ { li idht\ yatAa* manm* sparacAiL ftt&rAya§iä M ftataiit. „Rufe 
mich an mit Lob, wie mich die anderen Nützenden auch ge- 


o Heise a%c UetamtHg Ä tiamt geniu iuii 4er liüzvjresctübcr^ujns 
ibvreta; die Stellt isl leicht und «lacht wenig Schwierigkeiten, Idos* die Werte 
jmmJtafliH —ynhmtti sind dunkel. imhmüi hbcrsfül die li. l\ mit d#m Aus¬ 
drucke Mit dem *ic fontt yairta , y Mt iMige *ti E| übrrutn, hier m tu cs 
mi *B \tmfi C bii fci fewdeuten. Für t/anm Mmm i ktM wriü Ich keim jleier« Kr- 
kHranf, im die Abklluo; ven sauikr. Awih, tödtca, befried fcl mich nicht, 
etwa JO wen!* ahec oafb dk I Eui vÄirKkiberaeknap, welche hier mi in der 
PunUeUtrllo Vcßd- p- 5. 1# 8. cd. Ulib. liiilicDTcriimiil übersetzl. 



pries*,i haben.“ Eine ähnliche Stelle findet sich noch im 
13, II» des YiMjua. 

Für die sattere Zeit wird nun allerdings unter Caöshyan^ 
oder Sosiosch nur der einst Kommende *a verstehen sein, 
ebenso wird es auch seine Richtigkeit haben, dass maß vor dem¬ 
selben noch zwei andere Propheten, Hoscheder-Mmi und Husche- 
der-mäh, erwarte. Doch scheint auch für diese spätere Zeit die 
oben angeführte Behauptung Anquetils gleichfalls einer Berich¬ 
tigung zu bedürfen. Ich sdtliesse dies aus der nachfolgenden 
Stelle des Minokbired (p. 54. der Pariser Hnndschr,) [cd*, 
prdhft.} ku. «gar, Aaü qatra«. mdH&r, t. pe. t rar. f. chichafl. 
ni. hhaL (leg. ddfläf*) Mit. ahdar. in. ff. hazfir. [c<it. i.] 
hmeitar. u. hmidar. mak. fw] caösai/aö f. ja). tat. pe. hur. 
fsar. h fliii ra. if. fiwu. jflf, hi. kür. t> gtlht. Qttaj. 

ei r ft ft. u. weher ahn. drüjahn. usdict. parat.ianH. i. ander, 
ketvar. M. au-ajanit. aigitt. paijfara. edum. fiahmatar. Mi. 
Aiit. tu. riftäkkij. «• tan. i. pmhi. kardntt. ne. Mfftf/. Mt. 
d. h. Denn es ist offenbar, dass, w enn Kai Qa^raw den Götzen¬ 
tempel, der im Var Chichagt befindlich war, nicht zerstört 
hätte, so wäre in diesen 3(H)0 Jahren des Hoijtdar, fiose- 
darmäli und ^aösiotj (welche einzeln , jede 1000 Jahre Einer, 
kommen, die Angelegenheiten der Weit wieder ordnen und 
die .Milhra-daruj's und die GiHzenanbeter, welche io den 
Keshvar’s sind, schlagen) die Opposition so heftig geworden, 
dass die Auferstehung und der folgende Körper nicht möglich 
gewesen wäre.“ Mehl also vierhundert Jahre nach Oscheder- 
bämi erscheint Oschedermäl», sondern tausend Jahre später, 
und es regiert überhaupt ein jeder dieser drei Propheten 1000 
Jahre und kommt, um die gesunkene nnd vergessene Religion 
wieder zu beleben. Diese letzte Ansicht ist analog , wo nicht 
verwandt, der der Buddhisten, welche ebenfalls immer von 
Zeit zu Zeit (nur nach etwas längeren Zwischenräumen) wieder 
einen Buddha erscheinen lassen, um die in der Länge der Zelt 
in Vergessenheit gerathene Religion wieder in dem Gedächt¬ 
nisse der Menschen zu beleben. 



lieber die in PhiJae aufgefundene Bepublikalioii 
des Dekretes von Hoscüe und die ägyptischen 
Forschungen des Herrn de Sanlcv 

von R. Lrpoln* ’>. 

Am 20. November 1&43 schrieb ich aus Knrniko in Un- 
ternuhien an Herrn v. Humboldt: 

„Einatt köstlichen Fund haben wir im Hofe des grasen 
„ IsistampeU gethnn, zwei ziemlich wortreiche bilingue 
„<L h- hjerugly irisch und desnotitch übgefasale Decrete 
„der ägyptischen Priester! von denen dns eine den* 
„selben Text wie das hekret des Steins von Ko¬ 
rsette enthalt* Wenigstens habe ich bis jetzl 
„die 7 letzten Zeilen verglichen, die nicht nur 
„dem. Inhalte nach , sondern auch in der Länge jeder 
„einzelnen Zeile mit der Inschrift von Kosetle überein- 
„stimmen; die Inschrift muss erst a u ügezeich- 


t) Irh bin in drinJob res herichte d. ÜenLseh*raorprnLfrcselkchjFt für £^45 
(S. 103—iCö) von Ibrrn Prof* Styffnrtfc einem nr^ibfli^n Wrtl- 
btreil* Bürpefurdm worden + welcher aber den Wurth öder l'awcrtb icine r 
und Oäfflpnnion'i Hierag] ipheoerkllinanpen entscheide a solle. FhaiupoHionU 
t$m bfgrtnilelBi System i*l bereit* Überall , Wfl W Ulfasehilfl pe pflegt wird* 
aH eine ier pröSSlen »ijscasrhattlicben Kotd ee bttnpni de* Ja hrfanndc rin- mit- 
^nbmncn und farigrhlldet worden T uod tragt jedeo Taf neue Frücht*: r be¬ 
darf Ulis eln-rr nrüfB ürglaübtpiiiag nirbf. Sobald Urlr SeiJfartJb , der seil 
1825, wo Viel mir brfcaimi. sab Ir eiche Schritten über Rif ro P |yj> Leu verlink 
licht bal, in De meb land oder in irgend einen andern Lande eincti einzigen 
Schüler gfKopen hüben wird, triald eins VDn lei&cn drei Systemen Völa ir 
pend eiaeüd Gelehrten 5c tba tlhiüg änpencifflöiea, gelehrt oder fortgchildcS 
wrrdrft wird, Mn kh m einer iruRibrlkhereü Entgegnung bereit Bis dahin 
bedürfen leine Aiuirbteri keiner neuen Be urthe ilunp, und irh Sehr daher 
keinen freund seiner AofTorderanp xu ralpea. ft. L- 



„net werden, ehe ich mehr darüber «agen 
„kann; jedenfalls ist der Gewinn für die ägyptische 
„Philologie nicht unbedeutend * wenn auch nur ein Theil 
„des abgebrochenen Dekretes von Hosette hiernach er¬ 
gänzt werden kann. Der ganze erste Theil der 
„Inschrift von Honette, der dem Dekret vor- 
„ausgeht, fehlt hi er. Statt dessen steht ein «weites 
„Dekret zur Seite, welches sich auf denselben Ptole- 
„niäus Epiphane* besieht. Beide Dekrete schliessen wie 
„die Inschrift von Rosette mit der Be sl im mutig, die 
„Inschrift in hieroglyphischer, demotisch er und grieclu- 
„ scher Schrift aufzua teilen. Gleich wob! fehlt hier die 
„griechische, wenn sie nicht etwa roth aufgeseiirieben 
„war, und verwischt ward, als Ptoiemäus Latliy- 
„rui seine h i e r ogl y p h i s c 1t e n Inschriften 
„über die früheren schnitt.“ 

Ein Auszug dieses Briefes wurde mit dieser daraus entnom¬ 
menen Stelle in der PreuäsischenStaatszeiUmg am 9. Febr. 1844 
ubgedruckt. 

Gleichzeitig hatte ich diese Nachricht nn Geh. Rath Bumsen 
nach London in folgenden Worten, die ich meinem Kopier¬ 
buche entnehme, mUgelheilt: 

„In l 1 Hilde habe ich die Entdeckung einer bilinguen 
„Kopie des Dekretes von Rosette gemacht. Die hie- 
„rogly phUche Inschrift i»t schon von Salt 
„bemerkt worden, wie ich nachher gesehen, die 
„demotiscUe Uebcrsetzung ist, soviel mir bekannt, von 
„niemand erwähnt worden. Cham pol lion sagt 
„nichts davon in seinen Briefen, scheint sie also wohl 
„übersehen m haben. Sie ist »on der grössten Wich¬ 
tigkeit, weil sie das eigentliche Dekret wörtlich 
„und sogar in gleichen Zeilenlftngen wiederholt, noch den 
„Schluss, in welchem die dreifache Schrift erwähnt wird, 
„obgleich die griechische fehlt, wenn sie nicht vielleicht 
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„rollt darunter geschrieben war; fasl die ganze rechts 
„ unten fehlende Ecke de» Hieroglyphen - Texte* von Rü¬ 
ssel le kann hiernach ergänzt werden, woraus der £Lgj|i- 
„tischen Philologie ein hrdeutender Vnrfheil erwächst; 

„ auch der domoUselie Text ist sehr gul erhalten, wo 
„er nicht durch die-von Dionysos L L über, 
„gesell n iM e neu Hieroglyphen verletzt ist* 
^| c h lusaß sie jetzt nach unsem Abdrücken zeichnen 
„und werde dann erst mehr darüber sagen 
„können** 4 

Als ein von dieser vmiheiilUclien Nachricht nuHüllend 
abweichendes Echo erschien ein Artikel Sn der Londoner Lille- 
r»ry Gazelle von 1ü, Febr. 1^44, (also einen Tag spater, 
als die MittheUung in der SlaatHeilung) welcher unter der 
Ueberichrifl: Jloti importaxi düeorertf die Nachricht bringt, 
dass ich aur der Insel Meroli (wo wir er*t Ende Januar 
aakanifn) ein zweite* vdUüI ä n d ig e s Exemplar der 
Inschrift von Rosette gefunden hülle* ein Artikel, der 
seiner ganzen Fassung nach nicht schwer als die lliichtige 
Auflassung eines Korrespondenten, welcher die Nachricht in 
einem Sulun mit halbem. Ohre gehört hoben mochte, zu er¬ 
kennen war* 

Am 21, Februar, also 12 Tage nach der Publikation 
meine* Briefes in Berlin, Licss Lefromie einen Artikel in das 
Journal des DcbaU eiurüeken, lihch welchem ihm damals 
nur die Anzeige der Litlerary Gazelle bekannt geworden war, 
und in welchem er seine gerechte Verwunderung missprichl, 
wie diese Inschrift habe noch Meroc kommen kunuen, da 
unsere Kenntnis der IHolemüerhcrriicImft auf da» entschie¬ 
denste jeden (icdaukeii xurtkkweii*, als habe damals ein 
»gyjjtwcliea Dekret in dem großen unabhängigen und efl feind¬ 
lich gesinnten &Lbloi»i*dien Reichs publicirt werden können. 

LeUonnes lirief wurde in Ueberselnung ,oll»fündig von 
der Staat in ei lang unter dem 2», Febr. mitgetbeilt und mit 
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einer das richtige Verhflltniss erklärenden Nachschrift der 
Redaktion hegleitet. Am 6. Mär» Üeaa hierauf Letronne gleich* 
falls einen berichtigenden Artikel nebst der UeberseUqng 
der erwähnten Nachschrift Abdrucken ; und da mir dieser letzte 
Artikel unbekannt geblieben war, kam ich selbst nochmals 
auf das Missverstundtiiss zu sprechen in einem direkten Briefe 
an Letronne vom t. Oecember, in welchem ich die Stelle aus 
meinem «riefe an Bimsen in wörtlicher Ueberselzung mit- 
theilte. Aach dieser Brief, der sich überhaupt über den 
griechisch - i II sehr i fl liehen Tbeil unserer Reise bis dahin ver¬ 
breitet, wurde von Letronne pubticirt in der Revue arclieo- 
liigiqne tSll, p. C78—■ 6S5. 

Hiermit schiert diese ganze Angelegenheit beendigt und 
ins Klare gesetzt. Ich hatte erklärt, dass ich über den ge- 
iki ueren Inhalt der in Hede stehenden Inschriften erst Näheres 
angeben könnte, wenn ich sie von den Papierabdrücrkert ah- 
gezeichnet und aufmerksamer geprüft buhen würde, als es 
mir die eich immer häufenden lleiisewbcllen erklärlicher W eise 
gestatteten. 

Die Wichtigkeit der Thatsaehe aber, die durch Letronne 
nur noch mehr hervorgehoben worden war, veranlasste, ili'ss 
man sich in Paris noch nicht mit meiner vorläufigen Erklärung 
zufrieden gab. Im 2. Jahrgange der Revue «rchcolegique 
(1845) J». 393 ff. erschien, fast 2 Jahre nach meinem Briefe 
an Herrn von Humboldt, ein ausführlicher Artikel von dem 
Pariser Akademiker Herrn de Sanier, einem geistreichen 
Ingenieur, welcher „gleichzeitig (wie dieselbe Kevue p, 1J«> 
mittheilt) im Orient Waffen für das Museo d’aitÜlerie sam¬ 
melte and den 1. Theil seiner Analyse gruiumaticale du texte 
demntiipie du darret de Rosette erscheinen lies*“, sich sowohl 
mit lateinischer Epigraphik, als mit der Numismatik, niil den 
Athenischen Museen, mit der Erklärung Panischer Inschrif¬ 
ten, und andern Gegenständen beschäftigt, woraus die Viel¬ 
seitigkeit dieses thäligen Gelehrten zu ersehen ist. 

18 • 


MS 


Der Aufsatz, von dem ich liier zunächst flpreehe* ist 
ii bersch rie Iip n: Seconde lettre ä Air, Lei rönne sur l’ecriinr« 
demotique. Inseription gravee stir la muraille dti Tempi« d’ 
Isis, si Philei«* Er behandelt darin den deiiiollachen Text 
des einen der beiden Dekrete, die ihm durch Abdrücke des 
Herrn Ampere zugänglich geworden waren. Er belehrt uns 
in der Einleitung, dass Ampere, der un* im Jahre 1S44 in 
Theben mit seinem Resuchp erfreute, wie es scheint, hnn.pt- 
sächlich dieser Inschrift wegen nach Ober-Aegypten 
gereist war, Wenigitena würde inan dies ans den Worten schhes- 
sen müssen; „Cnmme il y avnit peu d + apparenee qne de bona 
mnnlage* tn fassen t prncha ine in ent appnrtcs en France, notxe 
Rinnt confrere, 3fr* Ampfer ^ keslta pa* « *e eiarger if alter 
h Phile* rermeillir re monument prorieiix de Ln langne egyp- 
lipnnc* Eerles, nntre confrere merile bien In tecontmissance 
de Ions Lcs arnis des etndes phiklngiqnca; car c* est an prijr 
de ta santi , prqf&ndrment a/leree t qn \l non# a doies de 
reg tejrte* si impatiemmeni alteadnsJ 1 Die von Ampere zu- 
rückgebrnchten Abdrücke wurden so vertheilt, dass dieser sieh 
die Erklärung der hieroglyp bischen, de Sanley die der demo- 
tisrhen Texte vnrhehielL Von den Arbeiten de* erateren ist 
noch nichts erschienen, die des letzteren liegt mm in dem 
bezeichnten Ansätze vor. Er beginnt; JS Deux nnnees a pen 
pres io Stint ecnutees depuis que le Monde säumt f eit emn h 
r Annonce d'un fait archeolngique qui devait exercer nne enor¬ 
me infiuence snr In d£velnp]p«nient des Stüdes egyptiennes* 
Air. le dndenr Lapiliu venftit de puifier la dito werte itime 
poueelte eapie dn/ameuj decret de Honette** etc* Und weiter 
hin: „le texte camptet , on en praclamnit pompennement la 
decpo verte tonte r£cenle* M Ja er sagt sogar p. 3M ansd rück lieh: 
„La n&uve/te de ta Gazette fittfrafre etait arrivöe k Lundres 
par une lettre de 3fr. Leptins ü \1r. Hunden, lettre dant 
laquetle it dismt que le texte hieroglyphique £tiit extra&r- 
dinniremetit bien conteree. “ Da in derselben Revue arehea- 


logique* in welcher de Saalcy schreibt, sowohl in meinen! 
Namen rds von mir selbst in dem Briefe an Let rönne gegen 
den erfundenen ') Artikel der Lilterary Gazette anf das ent¬ 
schiedenste protesllrt wurden war, so Hegt in der fbrtnlckig* 
keit t mit welcher de Sanlcy nichts desto weniger nach immer 
behauptet* ich hätte Veranlassung atu jenem Arti¬ 
kel gegeben, entweder eine von seinen rhetorischen For¬ 
men , durch die er sich häutig die Zielscheiben seiner Kampfe 
erst selbst erfindet, um dann in ihrer Widerlegung seinen 
Scharfsinn zu zeigen, oder ein völlig nfiiuotivjrter Zweifel 
un der Wahrhaftigkeit meiner Aussage* der sich nnr in 
dem Munde eines so voreiligen Gelehrten erklärt. Er t heilt 
in der Einleitung ferner mit, dass er bis zum Erscheinen von 
Letronfies Artikel in der Thalgeg lau hl hatte, dass ein Duplikat 
der Inschrift von Rosette in Meroe gefunden worden sei; er 
schloss* dass ein solcher Stein doch nur an Oit und Stdte habe 
angefertigt werden kos neu, und dass man folglich \ erschiedeii- 
heilen der \ ulkssprache und selbst der Schrift darauf linden 
werde; scheint also otTenhar Lti der sonderbaren Meinung ge¬ 
standen Id haben» das äthiopische Volk In Mero£ habe damals 
nicht nur einen integrirendeu Theil des ägyptischen Reichs ge¬ 
bildet* sondern nach einen ägyptischen Dialekt gesprochen. Ja 
er muss geglaubt haben, dieser Dialekt von MerOfi habe dem 
unterngyptisehen so nahe gestanden, dass da# äthiopische 
Exemplar daza dienen konnte, gewisse Ergänzungen* die er 
in dem abgebrochenen TIveite des demotischen Textes von 
llusette gemacht hatte, zu bestätigen oder m widerlegen; 
denn er hatte sich durch die erste Nachricht davon sogleich 
bewogen gefunden, wie er selbst p* 394. erzählt, diese Er- 


1) Bütte irb uiLfli wiiWieb m einem adlehi'P Betende, wi<* ihn de Sauky 
AtiintrscKli Hir nSsLicfc hielt, hergcbeei wotlru, se eärde ich nicht gleich' 
teilis Hfl H- V, II. dieselbe Ssctlß mit aüm Ein ei 1 Ln heilfit und mH der 
drHrktvc hen Br in er tun* geschrieben haben, vnrs drin Briefe iiffmlirii 
initLdlheilcn, wa* er fnr finden würde* 
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gäuv.ungeu bei dem Sekret«ir der Akademie /u depouiren, 
damit er »ich später bei JSekapülw enlimg des neuen Kxeni- 
plnjs von dem ^ erdacht einer Veränderung derselben frei 
ballen könnte. Abgesehen vuit den wunderlichen Ansichten, 
die dieser Verfahrungsarl /u Grande Hegen, muss ich noch 
nodi bemerken, das* diese ganze Deiimnslratiun nur auf eite! 
Schein hinaus laufen konnle; denn die in Hede stehenden Kr» 
gäntuogen, die er in seinem Hefte über die Inschrift: von 
Rosette miuheilt, beruhen auf der Wiederholung gewisser 
bekannter Gruppen, die er, wie jeder andere, schon aus 
der unvollkommenen Inter linear»Uebersetzuhg von Vüung ent¬ 
lieh inen konnte, ohne dass dies etwas Für die Nichtigkeit sei* 
ner Analyse der einzelnen Gruppen, die er aneh tat ganzen 
mehr verwirrt als gefördert hat, bewies, 

l)e Saulcy berichtet dann ferner, dass Herr Lenormant 
erklärt bähe, die Inschriften seien midi von Cham pol Lion und 
von ihm selbst schon gesehen worden, und da man im Hofe 
des lleiligthums nichts ausgruhen könnte, weit es auf Fels 
gegründet sei, so könnten es nur die von ihnen gesehenen 
und von Salt bereits kczeiebneten sein, die sich auf der 
Tempel «unter minien; und ach Littst; „en definitiv*, los imscrip- 
linns rnlUmenl important et dont Ja d6cn u verte etaii < tonnte 
comne ricettU pur J/r. Leptitts avaient 4te si non recueillies, 
du mein« reconriue* et signalees dej» par plusieurs voyngeurs.“ 
Der wunderliche Schluss, ein Tempel könne nicht verschüttet 
und ausgegraben werden, wenn er auf Fels gegründet sei 
(als ob man je nach Inschriften unter die Fundamente eines 
Tempels graben werde, wenn er auch auf Sund oder Erde 
gegründet ist), beruht gewiss auf einem Missverständnis*. 
Außerdem ist in diesem Hofe wie auf der ganzen Felsen!«sei 
sehr viel Schutt wirklich uufgehiiuft, in welchem man sehr 
gut einen zweiten Stein von Rosette Hütte finden können. Ich 
halte auch selbst in meinen Briefen gesagt, dass ein späterer 
IHoSemiier sein* Darstellungen dar Ü her ge« e H „ilten habe, 


woraus für jeden Sachverständigem her Vorgehen musste, dass 
die Inschriften sich an einer Wand befanden und nicht un¬ 
gewöhnlich gut erhalten sein konnten, wie er mich behaupten 
lässt. Ausserdem hatte de Saulcy aucii im vorhergehenden 
Runde der Revue arch^ologi^ne P* 67®* gelesen, dass ich die 
Erwähnung von Salt kannte, und sobald sie mir bekannt 
geworden war, selbst bezeichnet hatte, dass es mir also nicht 
einfallen konnte, die Entdeckung in seinem Sinne eine 
neue zu nennen. Es hülle mir aber auch durchaus Lein Vor- 
Hurf daraus gemacht werden können, wenn ich die : kurze 
Notiz von Salt nicht gekonnt halte, da sie auch dem gelehr* 
len und aufmerksamen W ilkinson, so wie die Inschriften 
seihst, entgangen war. Ums sie aber Chanipnllion gesehen 
hat, konnte ich gar nicht wissen, da er nirgends etwas 
davon erwähnt, und es ist schwer ru begreifen, wie sowohl 
Cbatnpoliion ul* HoseUini und ihre Hegleiter die grosse 
Wichtigkeit dieser Inschriften, welche einen Theil der In¬ 
schrift vnij Rosette ergänzen, wenn sie einen Ulick darauf 
geworfen hatten, verkennen und sie nicht einmal einer Er¬ 
wähnung werlh halten konnten, um su mehr, wenn ihnen 
die Note von Sali bekannt war. Ich musste mich im Gegen, 
ihcil wegen des Stillschweigen» von (Jltuiupollioti, llosellini 
und \Vilkinson vollkommen für berechtigt halten eu glauben, 
sie seien vor uns nicht bemerkt worden. 1 ilr mich , der ich 
zuerst die Note von Sali nicht kannte, war es mich ein höchst 
erfreulicher rund ; als sulchen, nicht als neue Entdeckung 
habe ich die Sache in dem JJriefe au 11. von Humboldt dm- 
gestdll; und w enn ich midi in den* i?riefe an Ihn lscii des 
Ausdrucks Entdeckung bedient bube, so beweist die in 
derselben Zeile folgende Erwähnung von, Salt, dass ich 
damit auch nur tun meiner eigenen Uebermeebuog sprechen, 
nicht eine von dun heul zu Tage so beliebten rillen Rriori- 
läisfragen an regen wallte, wie jetzt nach trägt ich II. de Saulcy. 
Wenn mehr Verdienst darin liegt, eine unbekannte oder rer* 
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nnchlusaigte Sache in ihrer vollen Wichtigkeit zu erkennen 
und in ihren Konsequenzen gellend zu machen!, afs die bei- 
läufige IfeLkbachtung *der die äussere Kennlniss und \irht- 
bearhfung oder gar die direkte Misskennnng derselben Sache, 
so durfte die Darstellung des II. de Satilry vielleicht eher 
für mich* als für andere und namentlich fßr ihn günstig er¬ 
scheinen; denn es wird »ich bald herausstellen, dass er der 
einzige ist, welcher die Form t den Inhalt, die Zeit t und so¬ 
gar den König auf den flieh die Inschrift bezieht, entschieden 
verkannt hat, obgleich er auch der einzige war, Her in 
Müsse hinter dem Studirthrhe mit allen IHilfsmitteln darüber 
gearbeitet hatte, 

Kr geht zunächst zu einer Hubern Beschreibung des Mo¬ 
numentes idier, und klagt sehr Uber den Übeln Einfluss des 
Wetten | welchem der Sandstein zu unterliegen pflege , und 
unter welchem auch diese Inschriften sehr gelitten hiitleit. 
Dieser Bemerkung muss ich entschieden widersprechen , da 
es sowohl im allgemeinen bekannt ist, wie vorlreff]ich sich 
die IgyjtUsrhen Sandstein- Vlapumente einer gewissen Qua¬ 
lität! des Steins in der Scharfe und Unwandel bfirkeit der ein- 
gegrabenen Umrisse erhallen haben, und dies na ment! ich auch 
von unsern In-schriften gilt, überall wo sie nicht durch die 
später überschrittenen Figuren und Inschriften berührt worden 
sind- Dagegen sind allerdings die demoliichert Zeichen, die 
sich mehr für die Feder als für den Meißel eignen, gleich 
orsprünglich nicht überall so scharf und kenntlich ein gegraben 
worden, wie die hier ngljp bischen, und die Abdrücke, deren 
ich mehrere genommen habe, müssen mit besonderer Vorsicht 
behandelt werden, um das Original in allen Theilen genuu 
wiederaugeben. Das Exemplar, welches H, de Saulcy Vorge¬ 
legen hat, ist aber nicht einmal roJklündig gewesen, du in 
seiner überhaupt vielfach ungenauen Abschrift, die auch in 
einem ungünstig kleinen MasssfflU gehalten ist, der Anfang 
uller IG Zeilen fehlt, und so auch der ersten, welche du*» 
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deutlich erhaltene Dattim enthält '), Wenn de Saiilcy ferner 
bemerkt : „on sait qne le texte grec correspondnat de ce de- 
cret n' a januia exi&te stir !a ipurailk du tcmple d' Ui» ä 
Phile*'% so klingt die*» als **> irgend ein positiver Beweis 
dafür vorhanden, dass er nicht habe existiren kennen, Da 
das Ende des Dekretes, wie in der Inschrift von Rosette, sagt, 
dass es hierngljphfach, epl«tologr*phi«b und griechisch aas- 
gestellt werden solle, und der schönste Raum unter den beiden 
Ügyplischen Texten auf der Wand dafür vorhanden war, so 
Ist wenigstens der begründete Zweifel stehen zu lassen, ob 
vielleicht der griechische Text, wie *■ ß. ein Theil der grie¬ 
chischen Inschriften an den Hasen der berühmten Obelisken 
von Philae, roth daranter geschrieben, aber durch die Zeit, 
Wie auch dort und anderswo, vertilgt worden ist. Ohne 
Zweifel waren die Inschriften Für die zweiten Darstellungen 
auch mit Kalk Uberslrichen gewesen, welcher jetat gleichfalls 
gänzlich verschwunden ist. 

Der Verfasser geht dann zu einer sehr detaillirtea Berech¬ 
nung über, wie viel durch das spatere U ehe rach neiden von 
der ursprünglicheii Inschrift verloren gegangen sei, und findet 
den Rest oder J. Er habe, sagt er, diese Zahl so 

genau bestimmt, da hierin für ihn ein mächtiger Trostgrund 
Rege, „wenn er über den allgemeinen Sinn unseres 
Dekretes in’* Klare zu kommen scheitern sollte; glücklicher¬ 
weise sei e* leicht, auch ohne die vollständigen Ergän¬ 
zungen zn besitzen, zu erkennen, „dass er von dem 
der Inschrift vnn Rosette gänzlich verschieden 


Jj Auch die allgemeinen Dimensionen, wie aie auf «in« Tafel ertrbei 
neu. sind sowohl in der Form als in J<t ge*« nie big™ Lange nicht genau; 
die nntc Inaehrift. mit der wir es uMctst M ibun halten und welche de 
Snulev ich well* nicht am welch™ (irunile R nennt, wird ungern,r 1 Fun 

snseieben, ab die zweiie (A), da «iS doch gleich W «ind; nneh 
iit die zweite Ult* flirh' =**=hief .bgeichnitieu. 


sei“'); er eile jetzt xii der strengen fieweblfibrnog 
für diese llebauptung ül>etzug«)ieii. 

Wir überspringen diese einst Meilen, um «ein definitive* * 
Resultat voraus/.unehnien, welche« er nuf den beiden letzten 
Setten zusammen»! eilt. Er Jiutlel, „das» die Inschrift von 
it P hi ine nicht ein Dekret, wie die von Rosette, sei, sondern 
„eine Petition. Die richtige Kenntnis« des füllenden Texte« 
„werde entscheiden, ob er Steh hierin irre. Was dieser aber 
„auch enthalte, sicher sei, dass die Inschrift in die Regie- 
„rung des Ptoleinän» Philo nt etor, Nachfolger des 
,,Epiphnnes, dem die Inschrift von Kusel(e gelte, gehöre. 
„ Das Protokoll unter Philomeior sei identisch mit dem der 
„Inschrift von Rosette, es sei dies daher eine fealstehtade 
„ KunxJ eiforniel gewesen für «Ile idcliiigeti Dokumente. 
„Es seien einige Uotertchitile in Schrift und Spreche mim 
„der Inschrift von Rosette zu bemerken. Endlich die lusdirifl 
„von Philo?, fälschlich mit dein Dekret von Rosette xosaiu- 
„ menge bracht, sei längst bekannt gewesen, und zuerst von 
„Salt nufge wiesen“. 

Dass de Suulcy den letztgenannten Punkt, den er schwer* 
lieh ans dem Schn ft ehe« vun Soll kannte /t aus meinem 
Uriefe an Letrvnne lernen konnte, ist schon bemerkt worden. 
Was von »einen philologischen Resultaten »I halten ist, werden 

wir unten sehen. Seinem 11 u upf ergeh ni*s über Inhalt .. 

Ab(amt|inU will ich aber, ehe ich die Art und Weise 


J) ..Ccltü euiuideralloD mm poer inuj-aitae m> poÜMiit umüf de coi- 
»i ja vii'iii i erlmucr dam La rerl.rn*b<- du in» (Trtrrtl Je ne Ire 
diern dnartlg.«. llcerrm.i-n.om, Mut J>UJii ; Jrf reslüelim. ci.mj.lclr de 
“ drcfet * *■ «* ** *• rrroiuisiln- ,,,'11 | utt[ -i.ftit disÜnct de rrluE 
de Wltc. et je *’ «aprrs.se d‘arriver i |« dcm.mtmlion Hsenreuse de 
fu fall , ts 

*) »*“* ir ** alr i' Seil ueek «« htr%l ich nur j« 

peseben, «. werde er «hne Zweifel mrLt Serben 1ml, m. ,« rrt.ihi.ee. 
des. dMMf Sogar eine Zeile e*.vrer 1 mehr.fl, freilich «br iMMflkaH. »n- 
bücirl bau 
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prüfe, wb es gewannen ist, das meinige kerz erläuternd 
gegenüber»! eilen. 

JWöglyphLsebe Inschriften sind schon (wegen ihrer Schrift- 
xeichen schneller ihrem allgemeinen Inhalte nach zu übersehen 
als hieratische oder deniotische, wie man eine griechische 
ArchitravInschrift leichter liest als einen griechischen Papy¬ 
rus. Ich het röchlete daher zunächst die hteicaglyjiliiaehe In* 
Schrift, indem ich vorawuetzen durfte, dass der demotisdie 
Text genau denselben Inhalt wiederhole* Der Name des 
| J t ft lern aus Epiphnnes kehrte sechsmal mit seinem Bei¬ 
namen, theils allein, iheils mit seiner Frau Cleopatra wieder; 
auch in der zweiten Inschrift ward er öfters genannt. Ja es 
kommt überhaupt kein anderes Künjg&schild in beiden Insclirtf- 
len vor, ausser dass in jeder bei der ersten Erwähnung de» 
Königs auch dessen Eltern die Philopatoren genannt wer¬ 
den, und in der zweiten Inschrift auch das Schild des Ale¬ 
xander erscheint als Theil des Namens der Stadt Alexan¬ 
drien* Es konnte also nicht dem geringsten Zweifel unter- 
liegen, dass beide Inschriften skh wirklich auf Ep i pliEines 
bezogen, und es ist völlig unbegreiflich, wie sich de Saulcy 
Über diesen ersten Hauptpunkt so Huschen konnte. Denn 
wenn er etwa über die Zuweisung des Schildes mit seinem 
Beinamen an Epiphancs zweifelhaft gewesen wäre* so würde 
dies nur beweisen, dass er überhaupt keinen einzigen Ptole- 
mler^Namen lesen und von den übrigen unterscheiden kann* 
da gerade dieser durch die Inschiift von Rosette früher als 
alle übrigen festst and und weder von Champoiiton, noch von 
RoseUint, Wilkinson, Felix oder irgend einem andern, der 
darüber geschrieben hat, verkannt worden ist, während über 
mehrere andere allerdings noch jetzt irrige Ansichten gelten, 
Oder sollte er auf den hiefoglyphisrhen Text nie einen Blick 
geworfen habenf In diesem Fnllc halte ihn doch Ampfre, 
dem er ahne Zweifel seine auffallend von meiner Behauptung 
abweichende Ansicht mitgetheilt hat, darüber aufklüren kon- 


iiüii. Wenn er aber endlich Auch ullef liierijgljpheiikeHnliii*« 
mißtrauend, nur «einen ihm vorliegenden d e in o t i it h e n 
Text ungesehen hülle, so musste er eben so oft die (Iniim- 
tthC ll e Gluppe für E p i p h a u e ä hinter den Käaigtn&fnen 
finden , denn diese ist eben su bekannt aus der Inschrift von 
Koset Uv Er kennt sie aber auch, denn sie kum ml in den 
von ittin behandelten Zeilen vor und er versucht sie sogar 
zu analysiren. tlier bringt er &ie allerdings in eine ganz un¬ 
richtige Beziehung; dieser auffallende mnt für das Verständnis^ 
des Ganzen so wichtige IrrIhum hätte ihm aber in die Augen 
springen müssen, wenn er gesehen hätte, das« sich dieselbe 
Gruppe immer wieder hinter dem Namen des König* wieder¬ 
holt* Er muss also auch vom dem mischen Teste, Sibei 
den er aburtheilt, kein Zeichen weiter angesehen haben als 
die , welche er weitläufig zu commentireti unternahm. Dies 
geht noch auffallender aus der Behauptung p. -1 HL herinr, 
mich weicher n Cleopatra, die Frau des PhiJumetor 7 in der 
Inschrift von iMiLlne gar nicht erscheinen “ gnJJ , woraus zu 
schlicsscn sei * dass dieselbe h vor dtui Jahre der Verlieirn- 
ihung ahgefassl/ 1 sei 1 )* Philonietor erscheint allerdings in 
der ganzen Inschrift nicht, * und ebensowenig dessen Frau 
CLeopatrn. \\ ir haben aber gesehen f dass ihm der Epi|ihanes 
der Inschrift fälschlich für Philomelor gilt. In dessen Beglei¬ 
tung fand er also keine Frau Gleopatra* Und doch ist sie 
sechs Mal deutlich in der Inschrifl zu lesen und zehn Mal 
in der häeroglyphi sehen, auch in dem andern Dekrete mehr* 
malt Wie war es möglich für den flüchtigsten Blick auf 
die Inschrifl, diesen bekannten Namen so ufi zu übersehen, 
oder zu vergessen dass er ihn gesehen , ja geschrieben hatte 
als er die Inschrift für die Publikation abschriehf Und wie 
war es möglich für die flüchtigste Feder, einen so wichtigen 

O „Dp pLus. Ip nam dr ln fpim? Ü^optrf, Oranna de Pbilptaetor * n-e 
parsil pas dank le dttrtl d** Pillrji; il en donr aolrricur 0 fnilDr Hu ms - 
rio^K de eti d ein pri acel. ,B 




Schluss über Hie Abfassungen eil Her Itisehrin an eine so un- 
steilere Erinnerung üii knüpfen I Penn dnss es sieb hier in 
Her Timt nur um eine so kuree Erinnerung za bandeln scheint, 
möchte ans Her 4 Seiten weiter v «4. gemachten Hemer- 
kiing, welche der ganzen Verwirrung die Krone nufsebst, 
hervnrgeheu; hier selcht er von dem Namen Jes Plolemflus, 
und dass auf ihn noch eia anderer fast ganz abgebrochener 

Name gefolgt sei , H e r de r C1 eu ]■ a ! ra o h n e Z w ei fe 1 

fcelui de Cleopatra, sans fl neun Honte)* Da diese Urbilder 
Hie lleihe Her divimsirten Ptolemäer schlossen, so mussten 
sic und. dein allgemeinen Gebrauch die Namen der regie¬ 
renden Ptolemäer enthalten, für ihn also die des PfaUonietpr 
und seiner Frau Cleopatra, Hier, wo ihr Name in der Tlwt 
zum erste milde vorkam, führt er also ihren Namen seihst 
an, nachdem er kure vorher daraus, dass sic nie vor komme, 
geschlossen halte, sic sei noch nicht vethei ml bet gewesen* 
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von Rosette zu vergleichen oder mmt auf irgend eine Art 
naher zu prüfen* Es genügt ihm die emphatische Erklärung 
abzugehen, das*was nach der Inhalt sein möge, die|lnsdirif* 
len nichts mit einander zu ihun haben könnten. Ich halte 
in meinen Briefen , bei deren Abfassung im HeisezeHe ich 
nicht voransietzen konnte, dass sich eine derartige Diseur 
alon daran Bchliessen würde , gleichwohl die Vorsicht gehabt, 
um einer spätem näheren Prüfung nicht vorzugreifen, meine 
Behauptung nur auf die genaue Lieberem Stimmung der letzten 
7 Zeilen des hierogl yphischen Textes zu beschränken und 
überhaupt nicht von der ganzen Inschrift, wie mir die Lit- 
temry Gazette und de Stanley in den Mund legen, sondern 
ir>n dem eigentlichen Dekrete, dem Beschlösse der 
Priester t weicher in der Inschrift von Koselfe erst mit der 
Zeile SG des griechischen Textes beginnt, gesprochen. Denn 
es konnte mir, auch bei der flüchtigen Vergleichung, die 
ich vorgeuo rafften halle, nicht entgehen, dass in dein hicro^ 
glyphisehen Texte alles was diesem Dekrete auf dem Ito- 
settasteine vorausgeht, fehlt, und nie ganz vorhanden gewesen 
sein konnte. Ich batte ferner sehr wohl bemerkt, dass wo 
dort der Name des Ptoleniüus allein stand, hier der Xante 
seiner Frau hinzugefügt war, und es um so auffallender ge¬ 
funden, dass sich der In hall des Dekretes darum doch nicht 
wesentlich ändert, sondern sogar den einzelnen von mir ver¬ 
glichenen Zeiten ungefähr so viel an Länge zugeietzt war, 
als der Name der Königin mehr betrug. Dieses von mir, 
gerade in der Absicht jede* Miss verständnisa zu verhüten, ao 
beschränkt ausgesprochene Fakt um, welches jdi liier im Grunde 
allein zu vertreten hätte, wird von de fcsuuky mit einer wun¬ 
derbaren Zuversicht geleugnet, ohne das* er mich nur den 
Versuch gemacht hätte, e* einige Minuten Jang mit dem 
Auge und Finger mechanisch zu prüfen, Sonst würde er, 
auch ohne tieferes Eingehen auf die Erklärung der Inschriften, 
gesehen haben, das* da» Dekret von Phitae dein von Rosette 


Zeic-ht« für Zeichen eoUprichl, so weil sie wegen der 
»ns fei lenden Sl eilen veigtichen werden ktinneii. Nur wird 
in ,1er Hegel *»»11 I*» «Je in Ko» Epiphaues gesagt: Ptolenöua 

und Cleopatra die Epiphfmcn. 

Kd der h i d r o g 1 y p li i a Hi t n Inscbifl fehlen die drei 
i-i^l eh Zeilen ganz; sie sind zum Huhtife der sjiiHcr aufge* 
selzlen Darstellungen abgeschliften worden. De Sauky legt 
mir in den Mund , ick hätte von 4 fehlenden /eilen gespro- 
chepi dies muss auf einem Altiiivef«iändiii«i meiner deutschen 
Briefe beruhen, in denen Ich hiervon gar bkht gesprochen 
habe. Dass aber nur 3 Zeilen fehlen, kann ziemlich genau 
durch die Vergleichung mit dem demotischen lexle, in wel¬ 
chem diese Anfangszeilen enthalten sind, bestimmt werden. 
Diese enthielten das Jahr 4er Regierung des Epiphane»* ** ine 
Titel ond die Namen der Eltern so wie die Angabe der in 
jenem Jahre fungirenden Priester verschiedener Ptolemäer- 
cuhcr Auf dieses Protokoll folgte, ganz wie auf dem Steine 
von Rosette, die Aufzählung der Priester, in deren Namen 
das Dekret bekannt gemacht ward«, und welche im giiechi* 
sehen Texte der Inschrift von Rosette Z. G und 7 genannt 
werden: d xul setu oi df to iidvtüv 

ti4.ii »0? oroAiUwi» dito* *0* *tui 

u/44^*Lt eti iu 1 17 $ «u oi tJtlloi h[^J~C ot ümrn^unrriS Ix tiu* 

xmA nje itpu* lic M/pffi* rtp u- i* w. Hier¬ 
von standen die und nfo^ifrai nebst dem Anfänge 

der Grupp« für die Stilisten noch in der letzten abgesch litte- 
nen Zeile, sind aber im demolisclien Texte gul erhalten; dieser 
hat wiederum hinter den eine Lücke, welche nur der 

hier einlretende hkrugtjphweb« Text ergänzt. Die ganze Stelle 
fallt aber in den abgebrochenen Th eil der hieroglyphisciien 
Inschrift von Rosette» welche demnach sogleich doreli die 
ersten Zeilen der Inschrift von Phllae vervollständigt wird. 

Von den Worten tlg Muuptv an wird der Philensisehe 
Text lückenhaft und macht die Vergleichung mit Z* S* des 
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griechischen Textes unsicher: dann folgt wieder wörtlich mit 
geringen, zum Theil durch den demotischen Text /.□ ergän¬ 
zenden Unterbrechungen Z + 9 * und Anfang tOi ßam~ 

Uvg JltöUpaToti uimißtagt lyanqptwüg vnh rot" 

'Ennfarr^ K^upiffrof, o if ßactXta^ JlrdLqitf&w mmi flumHaor^ 
^gatr6r}^ f &lww ÜhÄünurupwr, aar« no\ka in # J **£<* 

je«! Tütff adt^r^ ü*r«£ jcal Tfli£ xqr hwtov ßvmik fW 

lutf CTO^ot's tJirtirröc ■ welche Stelle gleichfalls mH dem ganzen 
ohernTheilo den Steins jm HosettadeukmaLe verloren gegangen, 
hier, wenn auch mit Lücken, erhalten ist. Nachdem in diesen 
Worten, welche sagen, dass Epiphnnes die Tempel und Prie¬ 
ster mit WohLhnten überhäuft habe, der allgemeine Grund 
für den Beschluss der Priester angegeben ist 7 folgen auf dem 
Rose Hast eine noch eine grosse Menge einzeln aufgezflhlter 
Begünstigungen und Wohl thaleii, die Epiplmnes dem Volke 
durch Schenkungen, Erlasse, Unterdrücknug von Aüfslanden 
und Bestrafung der Rebellen, durch Erweiterung und Ver¬ 
schönerung der Tempel u* a* habe zu Th eil werden Lassen« 
Alle diese Specialifaten bleiben in Pliilae weg; und en wird 
mir noch da^ Z, 19 « ausgesprochene allgemeine Loh, er habe 
Gerechtigkeit geübt wie Hermes der zweimal 
grosse, herausgehoben* Dagegen werden hier diesen Lobes¬ 
erhebungen des Ptulemäus noch einige für seine Frau Cleo¬ 
patra hinzngefügt, welche sich auf Schenkungen an gewisse 
Tempel beziehen; und der Schluss dieses mittleren, das Dekret 
begründenden Thetis der Inschrift, welcher dort lautet: uid* 
wir- dfd<r>Kcirtiif tnny oi iryiam 9 vfxqvj xguiag xm t 1 a\i' dyu&& 

7i{Inn wird auch hier wiederholt, aber auf die Cleopatra mit 
ausgedehnt. Durch die angegebenen Auslassungen beschrankt 
sich dieser ganze dem eigentlichen Beschlüsse vorausgeh ende 
Tb eil der Inschrift, welcher im griechischen Texte von Rosette 
Z. 9 — 36 , also fast 2 S Zeilen, im deniotischen ebendaselbst 
Z- 3 — 26 , also 18 Zeilen mnsfüllt, im hierogljphi sehen Texte 
von Pliilae auf 4 , im deiuol Sachen auf etwas über 4 Zeilen* 


Von Z, 36 an im griechisch*» Texte von Rosette folgt 
mm der eigentlich' Beschluss der Priester, welcher mit den 

Worten beginnt: Moitr ond <*« S aözen vm,ker - 

gegangenen Begründung durch die ausser Verbindung stehen¬ 
den Worte: tv/.Fi E«< rennt ist. Dieser lautet Z. 37 

und Ml „dass alle Ehrenbezeugungen, welche dem unsterb¬ 
lichen Könige PtoJeiuäns, dem von Pblha geliebten Gotte 
^Epiphan« Eoehnriito« zugehören, wie auch die seiner El¬ 
tern der göttlichen Philopatoren, seiner Grösstem, der 
göttlichen Energeten, und die der göttlichen Adelphen und 
„die der göttlichen Soleren grossen Zuwachs erhalten sollen.“ 
Dieselbe Bestimmung beginnt in PhiJae, nur mit de.n Unter¬ 
schiede, dass hier dem Ptolevüus auch dessen Trau hm- 
z,gefügt wird. IM* darauf folgende Bestimmung, dass dev 
Epiphaoes ln jedem Tempel ein« Darstellung gewidmet wer¬ 
den soll, iu welcher der flauptgott des Tempels dem Könige 
die Siegei walle darreichl, folgt auch in Phibe; doch werden 
hier noch sw« andere, wegen der Zerstückelung nicht zu er¬ 
kennende Bestimmungen hinzugefügt, welche beide die 
Cleopatra betreffen, und üb»liehet. Inhaltes sein müssen, 
weil sogleich auch, wie in der Inschrift von Rosette, hinzu- 
gefügt wird, „dass auch die andern Gebräuche, welche den 
„übrigen Göttern in den Paaegyrien gebühren, hei diesen 
„Bildern erfüllt werden sollen“- Von hier an folgen nun 
die letzten 7 Zeilen der Inschrift von Phil«, welche ich, 
uie ich ausdrücklich angegeben, auf der Heise allein ver¬ 
glichen hatte. Von diese« entspricht die erste der Z. 11 —43 
des griechischen Texte» von Rosette, welche bestimmen, 
iidl ,ss dem Könige Plolemäus Epiphams Eutharistos, dem 
* Sohne der Philopaloren PtolemSo» und Arsinoö, eine Slatue 
„und eia goldenes Tempelrhen in jedem lleiligthume ertich- 
„let, in den Sanktuarien der andern belgeselzt, ond in den 
''grossen Eestzüge« mit dies*« heraus gelragen werden sollen.“ 
Ebenso in dem Dekrete von Philn«, nur werden hier 
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Hie Namen der Eltern ausgelassen, und dem Hes Kpiphane« 
wieder der seiner Frau bei ge fügt. Darauf wird <Z. 44 — 
46 Ifosette) vorgeschriebe«, „ dass da# T empelcbfn mit den 
„königlichen Insignien geschmückt, und in ihrer Mitte der 
„„ Pschent" genannte königliche Kopfschmuck, welchen der 
„König bei seiner Thronbesteigung in Memphis getrogen habe, 
„aufgestellt, mich ferner IQ goldene PhyUklcnen darauf an¬ 
gebracht werden «ollen mit dein Namen des Königs, des 
„Verherrlichen* des obern und untern Landes“. Ebenso 
in IMiilae. S5. 40—48 heisst es weiter, „dass der 30. 

Mesore, als Geburtstag des Königs, und der 17. Mechir, 
„als Jahrestag seiner Thronbesteigung, welche in den Tem- 
„peln seinen Namen tragen, durch einen monatlichen lest- 
7U g in den ägyptischen Tempel» gefeiert und mit den ül*- 
„lieben Opfern und Lihalinnen begangen werden «ollen 14 , 
ln l’hilae wird in der ent sprechenden Stelle auch „der 30. 
Meso re, Geburt «tag des Königs' 4 genannt, die darauf 
folgende Erwähnung des 17. Mechir ist aber abgebrochen, 
und zeigt Venchteden hotten der Abfassung, in welcher der 
Nsime der Cleopatra zwei hin) erscheint; es wäre 
mü^lich, dass hier entweder ausser oder stall des Tages der 
Thronbesteigung, der Vermähl ungstag bezeichnet worden w äre, 

Itagegen wiederholt sich in PhiIno die nitdiste Z. 49s 
gemachte ISeslimniung, „ dass dein unst erblichen, von Phtha 
„geliebt« Könige Ptoleinfras (welchem in Phitae w ieder 
„der i\ sine der Cleopatra bei gefügt ist), jährlich ein 
„Fest und eine Itanegyrie (5) Tage lang gefeiert werden snJl 
„vom 1, Thalli an“, ferner Z. 50. il: „dass die Priester in 
„den Tempeln Aegyptens zu den andern Namen auch den des 
„ tlpiphunes (oder wie aaPfailu in der Mehrzahl geschrieben 
„ wird: der E p i p h i n ei) fügen tollen“, und Z# 52: „dAsa es 
„auch Privatpersonen gestaltet sein soll, dag lest zu feiern, 
„das Tempel che n zu errichten, und in ihren Wohnungen zu 
„haben, vorausgesetzt> dass sie dl« vorgenchriebenen Cer*- 
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„inonien erfüllen, sowohl die monatlichen als die jährlichen, 
„damit es bekannt sei, dass die Aegypter nach ihrer Sehnldig- 
„ keit den Gott EpipbnOes (in Philae: „ d i e G ö 11 e r E p i p h a- 
erheben und ehren“* Endlich beslinimt der Sch Im* 
in beiden Inschriften gleichlautend: „dass dieies 
„Dekret auf eine Stele eingeschrieben werde, in heiliger, 
„ enchorischer und griechischer Schrift und in jedem Tempel 
„1, St und 3. Ordnung aufgesteilt werden solle neben dem Bilde 
"des Königs Ptoleroäu* Epiphnne& Eacharistos.“ Sur 
werden auch diesmal in Philae beide genannt: „Ptolemäns 
„und Cleopatra die Epipbane“. 

kh habe hier den ganzen Inhalt des Beschlusses von 
llnselte wiederholt und die geringen Abweichungen des Dekre¬ 
tes von Philae angegeben, utit dadurch meine Angabe r.a rocht - 
ferligün, das* das letalere in der That eine Wieder¬ 
holung des erstem sei. Der Unterschied besieht fast 
lediglich darin, dass der Inhalt des Dekretes von Rosette hier 
auch auf de* Königs Frau Cleopatra ausgedehnt worden ist. 
Daraus geht als« schon hervor, da« diese Rnpublikation 
jener priösterlichen Anordnungen von späterem Da¬ 
tum sein müsse, weil steh F-piphanes erst 1- Jahre nach 


seiner Thronbesteigung, welche das Itosotta-Dekret vernn- 
Insste, verheirathet hat. Da das Protokoll im hiefogfjphi- 
scheii Tente, den ich auf der Boise lunRehst allein betrach¬ 
tete, fehlte, so konnte ich dam all noch nichts eher das ge¬ 
naue Dnfum der Inschrift sngen. Erst als mir die aitlTallende 
Behauptung von de Sanier und sein Artikel in der Revue 
nach meiner Rückkehr licknnnt wurde, untersnrble ich den 
demolischen Text näher, and Tand, das» er vom 21. Regie* 
rnngsjnhre de* Eplphanes dntirt ist- Di* Jahr/ahl ist 
veil kommen deutlich, Monat und Tag sind aber leider frag- 
menlirt und desshnlh unsicher. Es ist dies also dasselbe Jahr, 
aus welchem ein Pnpjrns in Paris, dessen Protokoll von Wung 
publicirt worden, dutirt ist. Aus diesem sind auch die damals 

19 ’ 


tlS4 


tüngirenden Priester be kirnet, und stimmen genau mil den 
unürigfii iibereiii. Die ganze Fassung des Protokolls i»l aus 
der griechischen Leiters i-tzung auf dem Stein tun Kusel le 
bekannt; auch die Abt bei lang der Gruppen war im Ganzen 
schult richtig von Yoting gegeben, und die Abweichungen dm 
den tot i sehen vom griechischen Texte bemerkt. Nur die Namen 
der fungirenden Priester waren zum Theil verschieden von 
denen der Inschrift von Rosette» Hs findet sieh nämlich 
i.lernetrin, Tuchler des Phüiutis, nls Kuncphore der Arsino# 
Philndelphos statt der Areia Tochter des Diogenes. Dieselbe 
Dem et rin findet sich auch in dem erwähnten Papyrus, aus 
welchem wir, du er mis demselben Jahre datirl ist, mit Sicher¬ 
heit den zerstörten Namen l’lolemBiis Sohn des Piolemiiu* als 
Priester des Alexander und der Ptolemäer ergänzen können. 
Die Athlophore der Herenike Euergetes heisst im Papyrus 
Tryphftena, Tochter des Me na pinn, und auch in Phi hm ist am 
Ende der zweiten Zeile (aber nicht in der Darstellung bei de 
Saulcy) deutlich . . «pH« mit dem Determinativ der Amuen 
zu lesen, wo also nur die Leiden ersten Ruciishihen zerstört 
sind; die dritte Zeile beginnt mit der Gruppe fiir Tochter 
und fehlt bei de Saulcy wie die übrigen ZeilemtnHinge ganz; 
dann ist aber der \aius des Vaters ausgefallen bis auf zwei 
Zeichen ... uw, welche dus Ende des Namens Alenapion sein 
könnten, wenn diese Lesart im Papyrus fest steht (denn Youg 
gieht sie als unsicher). Endlich wird auch noch Irene, Tochter 
des PtoJemüus, als Prieslerin der Arsinol- Philopator genannt, 
die auch in der Inschrift von Rosetle erscheint *). 

Es bleibt nun noch übrig, wo möglich einen Begriff davon 
zu geben, wie es Herrn de Saulcy möglich wurde, dieses 
Protokoll von drei Zeilen, auf welches „ mit Ausschluss 
aller übrigen Theile dieses interessanten Monumentes Minen 
Scharfsinn concentrirte, dennoch gerade in der Hauptsache, 

. 1^ ' die “ 'Y inlcriLebr Ulronae, Keciiril des Inicr, dr VEf. 



nämlich Ln Hezög aof Heu König* den es betritt f, so arg 
in isszü verstehen, obgleich sowohl dp? Beiname Kpiplianps, nh 
&eine Klient Piolemäiti und Afäinoü die Philopnloren in den 
uns der Inschrift von Bosetfe und vielen Papyri« bekannten 
Gruppen genannt werden- Hinter der JahrwM, die er in 
seinem Kxemplarc gar nicht fand, felgten die Khretitilel des 
Königs , und zwar ganz dieselben und in derselben Ordnung 
wie in der Inschrift von Rosette- Kr heisst, wie dort. Jt Xflrh* 
„ folger seine» Vaters, Herr der Diademe, der glorreiche , der 
„Aegypten geordnet hat, [fromm| gegen die Götter, seinen 
„Gegnern überlegen, welcher das Leben der Menschen auf- 
„ gerichtet hat, Herr der Triaknntneteriden, [wie Phtha der 
„grosse], König wie die Sonne, der grosse König des ohern 
„ und [untern Landes, Spross der göttlichen Philopatörett], 
„den Phtha erkoren, dem die Sonne Sieg gnh, [das lebendige 
„Bild des Ammon, Sohn der Sonne, Ptniemünsf, der nn- 
„sterbliche, von Phtba geliebte 1 * l \ 

Einige Abweichungen, die Saulcy Ln seiner 1 eberselzung 
giebt, bestätigen sich diirchnufl nicht, Ls w iirde also auch 
schon ejus dieser genauen Liebereinslimnum" der Beinamen, 
die bei verseil i cd e neu Königen nie dieselben waren , her Vor¬ 
gehen, das» wir es nicht, wie de Saulcy meint, mit einem 
andern Könige zu fhun haben- Hinter den angeführten 
Lhrenbezeichniingen folgt nun aber sowohl im demotisehen 
Texte von Rosette, als in dein von Philae, ein Zu?nU welcher 
im griechischen Texte von Busette fehlt Dieiier Zusatz hatte 
für de Saulcy, da er sich auf die Analyse der ersten Zeilen 
beschränkte, entscheidend sein müssen, du er den Beinamen 
und die PiliaHon des Königs enthielt. Sehen wir, wie er diesaa 
Stelle behandelt. Nachdem er die bekannte Gruppe für tyw ij- 
vnh T0v W3Ü besprochen bat, Fährt er wörtlich so fort! 

IJ Dis rküjTPUfUnmrrtcn Pbrn^n sind im PhiLr-nönchta zerstört ^ 

Jorli *imi auch diesc Horh pmaJtenitaiU flui dem iur Seile alichrndi-n Iklnrlfi 
vcklefl Ü 9 s*rlbE Protokoll lut, *h 


lf Urr Text fctigi Leine E$|mr der !■ lex ioiiä-P artikel, 
„welche zwischen den Namen des Königs und den seiner 
„göttlichen Vareltern gepelzt, die Bezeichnung der FilUtlon 
„misdrttckeii sollte, und ich habe Gelegenheit gehabt, die 
„häufige Auslassung dieser Artikel in der Analyse des De- 
„kreteft von Rosette zu erwähnen. Ja unserem Dekrete von 
„Philae j*t nicht mehr die Hede von den Titeln Epiphnnea 
„EuctmrkU>ä, und dem Namen de* PtolemHiu, des immer 
„ lebenden , van Phthu geliebten , folgt unmittelbar, ohne 
, 3 Hinzu fit gung anderer Ebrantitel, der Name seiner göttlichen 
„Eltern* Hinter dem gewöhnlichen Worte, welches di#Götter 
„bezeichnet, erscheint die Gruppe, welche den religiösen Bei- 
„namen des Königs und der Königin enthält, um! hier ist 
„es wichtig den Sinn dieses Beinamens unmittelbar m crken- 
neu** 1 )* Hierauf geht er auf eine lange Untersuchung dieser 
Gruppe über, deren Sinn aus der Inschrift von Kokette und 
anderen von Vnottg erklärten Papyrus jüngst bekannt war, und 
findet nichts anderes als das Wort 'EniqHttvttf p also genau das¬ 
selbe, welches in der Inschrift von Rosette ganz au derselben 
Stelle gleichfalls auf den Namen des unsterblichen Phlhn- 
getiebfen Ptolemüus folgt. Wie war es nun möglich, dass 

de Sanky zu gleicher Zeit erklärt, cs sei hinter dem Sim neu 

Ptolemäus keine Rede mehr (it n 1 est plus ijucsl itm) vom Bei¬ 
worte *Em$arfrf und doch die unmittelbar folgende Gruppe 
für ’FjutffxnSg ganz richtig erklärt 1 Denn dn*s er „die Golfer 

1J f+ 409; 1+ Le löMe ne fre»eit£ paa d e träte de !a yMiculc de An\vu. 
qttl dr^iil r epr teilte r Pipdiütf Je EEiatl^n plaee ealre \c ütun Ja rui et L vlm 
de It* divla* fliVuv, et f*i dejä an I' (Kreton ir l'vnliikn trr 

VUDle Je raUc »eene firticillt, nu üjllEy:wil. k* dttrti da ltu£t:Llc. Ihm* 

fi^lre decrcl Ja PkilrS 5 ii n' pln.* «pie&liuci di s |]tm tii'/jt- 

prOro.% el k MM dt PtüleBiäa, niejumrs vlvuit, rhrrl de Phtbi eit Sjhhie 
dintement Jdiv2 „ «ans adjaurtiea d h aulf» tkra» Vooürifltpue^ in nu» de sei 
diiU# pamU*. Apr^a Ja uitt *rdkiire T ftifniSut k-s dien*, panh k Rfuiipe 
^ai nfrejailH L 1 rpilfaeli rrlipicuiH- ikriofe qu cl n J a reir.r . *1 kJ it nm 
nupurt« J* panvliir dlrerUlaenl du irn» de falle cpithela.^ 



Epiphan*»“ liest „Aew Hott E P i f lmn««, Hurt *' nuf seine 

befuhr; das allerdings hier etwas undeul liehe Ong.I hat 

dea Singular. Dass vorher keine Bereich nung für: „Sohn 
der« vorhanden war, die ihn etwa hätte nöthigen können, 
den Titel Epiplwnea vom vorhergehenden Namen m I rennen, 
halte er seihst erklärt- Es läuft also alles auf eine vorge¬ 
fasste Meinung hinaus, die sich noch stärker gegen jede sich 
aufd ringende richtigere Ansicht darin gellend macht dass 

indem er nun die Namen der Epiphane 1‘tolemiius und Cleo¬ 
patra finden musste, er doch seihst erklärt, das* statt CUü- 
j, n t r fi vielmehr Ani-fl, (iL *• Mutter, nicht die F rau 
des Epiphunes) da slnnd. Er sugt mit sonderbarer Selbst¬ 
täuschung geradem: „Or, nous derrio»* Iruuver iei U nom 
Cffrp&lr*, et il semhle ce soit k nom Artiw* qu il y nit 
n restituer. Je ne me Charge P ns d'e M ,liquer ce feit qu* 
je me born* ö conslaler.“ E* ist nämlich gans unverkennbar 
der Anfang des Namens Arsinoö «halten. Noch mehr- Er 
fährt ebendaselbst fort: „Aprüs rette lacune vienoent les resfea 
d un mot au pluriel qui semble priwokr qnelque aimlogk 
avec Je not Phäloputo» au P Iori*l. Las dien* Epiphanes 
furent-Hs quulifie» en ce P oiut lils des dien* Eldioputors l 
€ ett « qnjncroi’, «■ o«r 1‘uMnner.“ W— "«*>• 
besteht darin, du« diu g a « /. e Gruppe P hl I o p a t o r e s mit 

einer Variante erhulten ist. Statt also Wort für Wort 

der Inschrift von Bowlt* ** l,nd /l1 lesü " “ l ’ l,)l * JuUoa 

„ Epiphnnes, Sohn des lUolen.äus und der Arsiaoe d« 
Philopatorem« Üest er, indem er ein N, Midien der H- 
liaiion vor Epipha«* einschkbt, da, nicht da ist, dus.elhe 
Zeichen aber hinter der Gruppe Epipban** Übersicht, und in¬ 
dem er den Plural 'Efltqart's setrt »feit des Singulars: „l to- 
leniäus, Sohn der Epiphan* Ptolemau, und Arsino6, Km- 
” der der göttlichen Philopatoren « in der Vomuwfeung, du»s 
” all den Beinamen Philo me tor hinter Pinie,nüus ausge- 
lausen, den Beinamen E p i p h a n e * vor die Name« der 


Eltern statt liinUr dieselben gesetzt, aus \ (rwhen *) Ar si¬ 
nnt 1 statt Cleopatra grschriehen halte und gegen allen Ge¬ 
brauch hinter den Manien der beiden Eltern der Bezeich¬ 
nung ihrer gemeinschaftlichen Eltern, die Großeltern 
des Philometor, folgen ließ, woraus offenbar hervorgehcn 
würde, daß man hier gegen alle Zeugnisse der Geschichte 
der Cleopatra Epiiihanes den Ptolemitus P h i J o jj 11 1or statt 
des A n tioc h ns von Syrien i um Vater gegeben hätte. 
Welche Versammlung von philologischen und historischen 
Unmöglichkeiten 1 

Es wird also dabei bleiben müssen, daß die bilingue 
Inschrift von l’hilae keine Petition, wie de Sauky durch 
seine Eni Zitierung gefunden nu haben glaubte, sondern ein 
Dekret ist, nicht, wie er Jas, unter Plot. Philo me tn> 
abgefasst wurde, sondern unter Pto). Ejii pb« neu, dem 
Dekrete von Rosette nicht gilnv.LR-h fremd ist, sondern eine 
Wiederholung desselben bei einer spätem Gelegenheit 
mit Anwendung derselben Beschlüsse in derselben Ord¬ 
nung auf seine Frnu Cleopatra ist und also nicht 
vor der Verheirat Im ng abgefasst wurde, sondern, nach dem 
im Eingänge erhaltenen Datum, im 2 1. Jahre des Epipha¬ 
nie, im 8. seit seiner Verheiratung. |>ie Inschrift ist von 
der grössten Wichtigkeit für die A ägyptische Philologie, weil 
sie in beiden Texten eine Menge Stellen der Inschrift von 


■) Uic drnctUcfctji Teil* sin« in dtr kr W l eemkicr , 1 » di E bierosly 
ehisrbß. Wir truwB i» der Tie* mthnrt Fehler in fe* kirrofJlLj.iscbrn 

r«-1r Vun Kuscltc, He XI Jnn cnteprtrhMdm d f mtfuclr, vermieden find ■ der 

luffilleaditv Ist derrchan iilVr hrw/nAm, w. der Sebnlhr de ««„,1 L| 
Sielt llfrhir gractzt hat. EU. iku. hcwrtoMWrrti« Satrl .ick i» rnwmm 
bum^plischen Trvtv ros [-Ui| 4e , *d E b E r in j, r ** dif M , ||t( . r 

?“ fpjpb»« CIrsp.tr, ee n .t St.tl Arain.;;, cin y rlltr der „ „ 
IrMlrr Mj*srrr,l.. H ln.s*r hrArdürm hänntx, Wcll , r >|rk „ ie „ , rtl<m| 

bai \ U W,Rl '*"**'* ittKh Tr«, der sir panl rirhtie 

,4 dcrsrlbcn ilrllc Vriinur nrtint ln I L‘lifn-iftHtii„i„„nr. „ ^ 

, T . errein-rtmnunp mit dem rvriirn 1l r 

Lrr.r v™ ^ 11 *■“» Röirllt m.J vi e |„„ ander,, Mn Bf ,n 



Rosette entweder bestätigt , oder in einzelnen Schreib fehlem 
berichtigt, und nkht selten durch leiclile Varianten naher 
erklärt, ganz I»sonders aber ilndurcli, dass sie einen Theil 
des auf dem Stein von Rosette ganz abgebrochenen Textes büchst 
will kommen ergänzt. Jede neu hinzu komm ende Gruppe dieser 
Art ist ein unschätzbarer Gewinn , wie jeder Weis* der 
die Stelle kennt, welche die Inschrift ton Unselig in der 
Aegjptischen Philologie eiimiinmL 

Wenn es mir endlich noch erlaubt ist, ein Wurf Uber 
die von de Saulcy beregte Priorität hi nzuzu fügen , so be¬ 
merke Ich dass nicht er der erste wer, welcher gesagt 
hat, dass Salt die Inschrift vor mir gesellen hat, sondern ich 
selbst. ChanipnIlion und Lenorumnt hatten sie auch gesellen j 
sehr wahrscheinlich auch Wilkinson, Ranke*, Linant und 
viele andere, obgleich iie nichts davon sagen. Unter den 
Mitgliedern unsrer Expedition war es Herr Erhkam, wel¬ 
cher alsbald nach unsrer Ankunft auf Philae zuerst meine 
Aufmerksamkeit auf diese liilinguen Texte lenkte, die ihn 
auch sogleich an die Inschrift von Rosette erinnerten. Ich 
war also höchsten» der fünfte, vielleicht der h linder Me unter 
den neuern II ei senden* welche diese Inschriften gesehen haben. 
Wenn aber von einer Entdeckung gesprochen werden soll, 
so handelt es sich offenbar nicht darum, wer die Inschrift, 
die für Jedermann nn der grossen,, am Wege liegenden Tem¬ 
peln» ml sichtbar war, zuerst betrachtet, -sondern wer sie 
zuerst als eine Wiederholung der Inschrift von Ho- 
sei Le erkannt hat. Salt nun glaubte eine Analogie mit 
der Inschrift; von Rosette in beiden Dekreten von Philae 
zu sehen, und zwar eine so schwache t dass sie ihn nicht 
hinderte zu gleicherZeitzu vermufhen, dass gerade das 
er sie Dekret, (da* einzige von beiden, welches mit der 
Inschrift von Rosette in V erbindung steht) dasjenige De¬ 
kret sein Illüchte, auf welches die erst unter Euergete» IL 
allgefasste Inschrift auf der Basis des üankeij'schen Obelisken 


anspielt, Demi er sagt in einer Note zu p* 22: „1t ftppears Io 
me not iuilikely, thHt ibe ahove decree niuy he (bat to which 
ilie iiucxiptiea on the pedeslali of Mr+Bnnkess ottlisk refers fc 
Was CharnpoUion belrilR, m wissen wir jetzt aller¬ 
dings, dass er die Inschriften gesehen, aber nicht naher un¬ 
tersucht bat. Denn in seinen an Oft und Stelle genomme¬ 
nen Noten, die jetzt heruusgegnben werden (Notice» deskrip¬ 
tives* l£4 I. p. 1?»-) flagt er niebls weiter »I«: „Le« legende« 
(r.amlicli die von PtoL Xtl.) sont iltiü-ililea j, parcequ 1 dies srmt 
traeees mir une itucripHo* &img!^phiq§tt ei dimoUque du 
regne iFMftp&mMt™ Er batte doch also wenigsten* von wei¬ 
tem geneben, was de Saolcy nach langem Studium verkannt 
hat P du** die Inschriften dem Ep ipha a es, nicht dem P h i- 
1 o ni e t ü r zogehdrteo» Immerhin konnte ich also d i e Ent¬ 
deckung für mich in Anbruch nehmen, eine jedermann zu¬ 
gängliche Inschrift zuerst üb eine Wiederholung des 
Dekretes von Musette erkannt und in ihrer ganzen Wich¬ 
tigkeit bezeichnet zu haben. 

Eine Arbeit wie die liier besprochene dürfte wenig geeig¬ 
net sein, Vertrauen zu den übrigen Arbeiten des \ erfi^sph auf 
diesem Felde im voran« zu erwecken. Es schwindet aber gänz¬ 
lich, i,ubald man diese Arbeiten etwa« naher ins Auge fasst. 

Oe Saulcy tiut s so viel mir bekannt zuerst mH meiner 
Letlre a J/r* Gwgtt&tti auf, worin er diesen mm „contideni 
d K une nouveÜe entreprise u machte welche sich auf den de- 
motischcii Theil der Inschrift von itosette beziehe« Iler Brief 
geht auf keine Auseinandersetzung ein , diese behalt er «ich 
vor, giebt aber die vollständigste Anweisung über die Art, 
wie inan sich eine vorgefasste Meinung über einen Ge¬ 
genstand bilden und sie iiubbeqltu luijssc. Man soll in im- 
berin Falle sich vor allen Dingen wohl überlegen, oh cs 
möglich sei, dass eine zum allgemeinen VoikägeWnuche be- 
stiiuntift Schrift sich noch irgend welcher Svnihide bedienen 
könne, s, et *t I nn esl iorceiiicnt tonduil per Ir ruisorine- 


oiant, n condure qu'une drriture ecm^tie pour unc desliuee 
nussi vulgaire, tfoil etre puremeut atphabettque , ii fallt re- 
tpect er religieuteaeut cette coneluiio* et te mainte»ir avet 
o)riiiiätrgte dans ]e sentier droit, niais direct, qu eile Inisse 
Ja faculie de parcourtr. “ Zu der Vergleichung des griechi¬ 
schen und demuiiseiten Textes bedürfe man nachher nur „du 
ho» tem unal viique, de ee hon tem enfin litten ei i etude 
de * Btathematiqaet tlontie preiqtte taujourt itue *i grantle 
ticitile.“ Man bestimme durch Jus nusserliche liegend berste 1- 
len die Bedeutung der Groppen für inimer und so zu sagen 
mathematisch (pour toujoura et pour ainsi dire aathemati* 
quement)-, und die Geduld, welche man dabei zu üben habe, 
werde mehr als bezahlt durch die absolute Gewiubeit, dass man 
die Bedeutung jedes Wortes bestimmt habe (par la certiimU 
aheotue que Ton » determine le Sens de ehaque mol). Hier¬ 
auf schreite man zur Analyse der einzelnen Zeichen, wobei 
nur Ein Faktum im voraus zu constatireü sei. Wenn in der 
That jede Gruppe aus zahlreichen und wohl unterschiedenen 
Zeichen besteht, welche ein einziges Wort Ausdrücken sol¬ 
len, So ist Alles gegen Nichts zu wetten, dass 
diese Zeichen alphabetisch und näebtsymboJiscb 
sind. (t. ; n prämier fait doit etru tonstatt* dejtt. Si, en eilet, 
ebneun des groupes se compoSe de äignea noinbreux et bien 
dislincts, riest ine* h representer un seul niot, i/ y tt tont « 
parier cottlre rien que (« eignet tont aipkabitique» ei non 
^mbotiquei). Dass auch eine Mischung beider, (wie in 
den Hieroglyphen, möglich sei, dmran denkt der Mathema¬ 
tiker nicht. 

Ilies ist überhaupt das Wesentliche seiner Entzifferung*- 
weise, dass er von dein Grundsätze ausgeht, die demotieche 
Schrift sei rein alphabetisch. Unter den acht, zum 
Thet! unbedeutenden Punkten, die er als Resultate seiner 
Forschungen uufslellt, ist No. 1: „L’ecrilure demotiiioe est 
pure ment aiphabeliqtte. 1 * Jo er giebt ttheffcftopt den Zfuam- 


20 2 


iu entlang nkltt r /u } welchen \ uun^ f ('hnni|ißI1i(in } Itn&ellini 
Leeinatis und alle welche eine genauere K«nnlaiu der Sache 
blaen, die ersten beiden sogar gegen Ihre eigne ursprüng¬ 
liche VoriiuÄsel/ung, erkannt halten zwischen den Formen der 
ilemotischeu Schrift und denen der hierngtygdüsc hen und hie¬ 
ratischen, sondern druckt skh in einem seiner fidgemieu Auf¬ 
sätze über die Behauptung eines i hdeliften, dciss Young mit 
Hecht erkannt habe, dass die demotisrhen Zeichen in v Selen 
Fallen nur Abkürzungen von Hieroglyphen seien, folgender¬ 
maßen aus: „Um diesen Satz über den 1 Kaufen in uerfeu 
„und von Grund aus zu nickte zu machen, wird es genügen* 
„die hieratischen und demolischen F atmen des \amen* Pio- 
„EeinSus vor Augen zu legen, auf den sich die Analyse des 
„ Dr + Voutig bezog» Und wenn nicht stMe Welt ruh mir 
Jt üheiei tisMiunit, dieses von Voung nufge&j eilte Prinzip, nach 
■ „welchem er die d emo tischen Zeichen zu einer einfachen 
„Abkürzung der entsprechenden Hieroglyphen macht, für eine 
„leere Einbildung zu erklären, no bin ich bereit in allem 
„ IJübrigen verurlheill zu werden» Dieser Name ist in hiero- 

tJ glyphbcher Schrift (sk!j Ptüliue«! in 

„demotiicher Schrift 4 ff ^ [J Pfl'Hnio*,“ (Pour faire 
cr&üter tarnt ce paragraphe ei diirVire de fond en comi/c 
Le* rai sonn erneut* qn il euntienl, i! nie sufiirii de inettre squm 
lei yenx du lecleur les fyrmes hicroglyphir|ues et deinori^ue^ 
du null! de PttiU-iuee, sur lequol pnrtu V exoinen du docteur 
Voung- Ei *i tuui ft münde n ett put tf (ircord uter mut pour 
dreiarer imttgmnire fe pretendn principe «hvonre pur Vunng t 
\[m des eignes deiiioti<tues, fait une simple nhrcvmtiürt den 
signe« bikaglyphiques eqnivulcnl*, je mit pthl u put not rou- 
dammiiiofi tut ioui fe retfe* Ce noni dana lerriture hfero- 
glyphi!|tie eüt ■■»***« Plulmeg, dans I’ecriture di:mi>li<|iic il 
esl ,*.»** PtInmio#,) 

Icli führe diese s das \\ esen seiner Ansicht bet re Ile kl den 
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Stellen wörtlich ah } Hin xogUich die Art seiner DiscttMinn 
und der Anwendung seines ,,gesunden Menschenverstandes, den 
das Studium der Mathematik »n sehr geschärft hat“ vor Augen 
v-u führen. Die beiden angeführten Behauptungen, di« seinen 
Erklärungen demolisclier Texte mbi Grunde liegen, und die 
er in so wenig wissenschaftlichen und unbedachten Ausdrücken 
den reiflich erwogenen Ansichten der übrigen Gelehrten ent¬ 
gegen stellt, nämlich suwohl die, dass diese Schriftart rein 
alphabetisch sei, als auch die, dass die demo'tscheSchrift 
nicht ebenso durch fernere A bk Ortung und Veränderung 
des flüchtigen Griffels aus der hieratischen, wie diese aus 
der hieriiglyplüschen Schrift entstanden sei, — beide He- 
hauptungen, sage ich, sind durchaus falsch, längst wider¬ 
legt, und machen der Scharfsichtigkeit ihres Urhebers keine 
Klire. Was di« erste betrifft, so ist ungefähr der fünfte Theil 
aller dei äolischen Zeichen, oder je nachdem man den Bcgrill 
des rein phonetischen Charakters ‘) enger oder weiter fasst, 
auch der vierte oder sechste ideographisch; die Zusam¬ 
mensetzung und Verbindung der ideographischen und phoneti¬ 
schen Zeichen ist vollkommen wie im Hieroglyphen syst eine, 
nur dass, der Natur der Schriftentwickelung gemäss, der 
Gebrauch der ideographischen Zeichen, wie dies auch längst 
vor mir anerkannt worden ist, im Demotischen gegen den 
Gebrauch der phonetischen Zeichen noch mehr zurücktrilt, 
als dies schon im Hieratischen, den Hieroglyphen gegenüber, 
der Fall war. De Saulcy will, wie ich angeführt habe, a 
priori seidiessen dass, sobald cs fest stehe, wie im demotischen 
Text von Hosettc, dass die einzelnen von \ imng und Andern 
mit Sicherheit übersetzten, wenn auch noch nicht aiialysiiten 
VVörtergrüppen aus zahlreichen und wohl unterschiedenen Zei¬ 
chen bestehen, diese nothwendig phonetisch, nicht symbolisch 

1} Ich verweis« hierüber nilf mdflfl Letlre ä Mr. Itoicllini Sur Talphnbrl 
hj{r*glypbI<{B« in d™ d* 11 ’ Inrtitailo Arric^lüpko di Itvma vol. L\. 

l&Vf. 
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«eien# Wenn er damit meint,, das« dann notb wen rüg ein 
T h e i 1 iler Zeichen phonetisch sein so s-'ict er damit 

eine allgemein anerkannte Wahrheit, deren Bekräftigung die- 
Ser Emphase nicht bedurfte, und die auch für die Begründung 
seiner Ansicht nicht« wirken kenn; wenn er aber damit meint, 
dass denn not h wendig alle Zeichen alphabetisch sein müßten, 
und dass folglich dieser Schluss seine Behauptung, die dcmo- 
fische Schrift sei nie hl gemilcht* sondern rein Alpha« 
he tisch, vorn herein bestätigen müsse, so hatte er sich 
durch einen Blick auf den von ihm anerkannten Organismus 
der bieroglyphi scheu Schrift eines heuern belehren können, 
lia besteht auch jedes Wort in der Regel aus mehreren Zei¬ 
chen * und doch ist ein grosser Theil davon ideographisch. 
Int Gegentheii hätte a priori der Schluss viel naher gelegen, 
der sich dann durch die Erfahrung bestätigt, dass, weil eine 
so grosse Menge verschiedener Zeichen den wenigen 
Lauten der gesprochen eit Sprache entspricht, und «ich den- 
noch Zeichen grupp en für die meisten Wörter heraussteilen, 
die Schrift [weder rein ideographisch, noch rein 
n 1 ph a heti * ch , sondern eben nur ge mischt sein konnte, 
galt/ wie die hiernglyphisdiet -— 

Den zweiten Punkt T die Abstammung oder den onabhiin- 
gigen Ursprung der demoliidicn Schrift eichen von den hiero- 
glyphischen betreffend, von dessen Stehen oder Fallen er die 
Gültigkeit seiner ganzen Untersuchungen abhängig macht, glaubt 
er durch die Gegen üb erste Jlung des hicroglyphischen .Naniens 
Ptoleiuaus (in w elchem überdies 4 von den 7 Zeichen falsch ge- 
ELteUt sind) und de« entsprechenden detnolisclien i\amen* jeder- 
niann, der auch nur gewöhnlichen hon sens habe, hinreichend 
bewleMB zu liAbcn. Er verfahrt ab« ungefähr, wie wenn er 
<1e.n unbefangenen Leser die Albernheit «Irr Linken dadurch 
beweisen wollte, dass diese Jour von rf ( «, n>n von r«, ai 
von Aahro abieilen. Leber jede vernünftige Ableitung ent¬ 
scheiden die Mittelglieder und die Analogien* Warum über- 


gehl de Säule y liier das wesentliche Mittelglied der hi#rali¬ 
sch cd Schrift t und wie kann man eine Behauptung von suF 
ehern Umfange durch ein einzige* willkürliche* Beispiel be¬ 
gründet au haben wähnen f Wenn er auch nur folgende 
Mittelglieder etwa angegeben balle: 



in welchen ich jeden einzelne Zeichen verbärgen kann , ob¬ 
gleich der Name Plolenitius freilich nicht vor der Ptolemäer- 
zeil getänden wird, an wurde dieses für den posiliven Beweis 
der Abbhimmung jedenfalls viel überzeugender seift s als seine 
Zusammen Stellung der beiden Endpunkte % die noch noch in 
möglichst abweichender Form linier den vorhandenen \ nrian- 
ten vor gelegt sind, für den negativen Bewert erwirkt. Es 
bieten übrigens nur wenige drmolisrhe Zeichen* die wir sicher 
kennen, Schwierigkeit in ihrer Zurückfiihrttng auf dns lite¬ 
ral ische und Elierogly phigehe dar, und wenn man die Masse 
der unzweifelhaften .Ableitungen übersieht* deren eine ziem*- 
liehe Anzahl na ment lieh durch Chainpollion und Leeniaus 
bekannt sind* so kann über das allgemeine Gesetz kein Zw eifei 
bleiben- Woher sollten auch die fremden Zeichen einer un* 
anderswo ganz unbekannten Schrift hergenonimen letn, und 
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wie sollten die Aegypler darauf verfallen sein, noch einmal 
ein so conipliciiles Scbriflsysleru mit so vielen Zeichen für 
einen Laut ganz neu m erfinden! während die benachbarten 
\ nlkt r sieb schon Längst rein alphabetischer oder doch syl- 
LMsrher Schrift bedienten 1 Als später die Kopten ein frem* 
des Alphabet Annahmen ? vvulillen sie mit Hecht das Griechi¬ 
sche t ab das ausgebildetste, knüpften aber selbst hier in¬ 
sofern noch an ihre einheimische Schrift au, da** sie die dem 
griechischen Alphabete fehlenden Laute durch Zeichen aus 
jener darstelllait. 

Ls ist kaum milbig stu sagen, wie unzuverlässig die Re¬ 
sultate ton Forschungen sein müssen, welche auf einer so 
% er fälschten Basis beruhen , und wenn die Bedeutung der 
dejimti sehen Grupp eia dennoch weit Mi er richtig angegeben 
ist, als hiernach zu erwarten wäre, so kommt dies eben daher, 
dass diese Bedeutungen nicht das Ergebnis seiner, sondern 
griUslentheils von Vuuiigs Forschungen sind; ihm gehurt nur 
die Analyse und diese ist in der Regel ganz oder doch zum 
Tlieit unrichtig, imiitenllich in allen Fällen, wo er rein ideo¬ 
graphische Zeichen vor sich hatte, die er nach seinem Systeme 
li Is HIphabetisch erklären musste. Auch die Spruche wird 
daher unter seiner Hand eine ganz andere, die weder knptisch 
ist noch hieroglyphiadi, noch auch eine natürliche 
Zwischenstufe zwischen beiden einnimtut. 

Die nächste Ägyptisch« Arbeit, welche de ShqIcj dem I 1 «- 
hlikuiii vorgelegt hat, ist die Reurlheilung einerKecetision, 
welche acht Jahre früher von üujnrdin über Cham pol- 
lioni Grammatik in der Hevne dea d eu\ niend cs ge¬ 
schrieben worden war, kurz vor üujardin's Abreise nach Aegyp¬ 
ten, w o ihn der Tod ereilte* Dieser Gelchrle, von der vorgefassten 
Meinung ausgehend, dass mau in den Hieroglyphen die von ihm 
«ehr wohl verstandene Koptische Sprache w ieder finden müsse, 
w eij man noch im zw eiten Jahrhundert nach Uhr,, Ln welches w ir 
ungefähr den Anfang der Koptischen Litleratur setzen können, 


dieselben iii er oglypheiiin Schriften wie Ln allen Zeilen finde, 
meinte, die Erklärungen von ChampolUon konnten nicht richtig 
aein t weil seine mit koptischen Kuch staben geschriebenen 
Uebersei jungen der Hieroglyphen allerdings kein sehr klaifii- 
scheu Koptisch enthielten* (Rev. ArcheoL toI. I* p* 341 3ü^-)+ 

Er wollte den alphabetischen Theil der Hieroglyphen- 
schritt auf die fremden Eigennamen t auf die Namen von Völ¬ 
kern» Landern, Stadien, auf Worte aus andern Sprachen 
entlehnt und wenige Ausnahmen der ägyptischen Sprache be¬ 
schrankt wissen, und hielt die Schrift mit diesen Ausnahmen 
für ganz symbolisch* Er stützte sich dafür auf die Zeugnisse 
der Allen» die in der Thal viel mehr für seine, als die ent¬ 
gegengesetzte Ansicht sprechen würden, wenn wir überhaupt 
noch nötliig hätten, auf diese Unedle zurücktugehen. Der 
Artikel war durch einige nicht unbedeutende und durchgrei¬ 
fende IirthUnter ChamptilKan* veranlasst worden* welche zwar 
das allgemeine Unheil Dnjardin'Ä nicht rech!fertigen, aher 
doch um so mehr entschuldigen, da der Arlikel sich in ruhiger, 
gewissenhafter und zum Theil ganz anetkenaenswerther Dis- 
kussion hält. Auch wurde sein Haupt vorwurf, Cham pol I Ion 
sei ans Mangel au Kenntnis* des Koptischen in diese IrriIm¬ 
mer verfallen, später sogar von ihm seihst zurück genommen 
Dagegen ist die hoch führende, einen für immer verstummten, 
nicht unverdienten Gelehrten mit Schulrullien geißelnde, 
unwissenschaftliche Sprache de SbuIcy's um so ungerechte! 
und tadelnswert her, da er die Irrlhümer Dojnrdin s mit we¬ 
nigstens ebenso grossen eigenen aufw iegt„ indem er dem rein 
ideographischen Systeme Uujardi»'* ein g an * ebenso unricti- 
liges rein alphabetische* gegen überstellt« Ich glaube der erste 
gewesen zu sein, welcher die Stellen der Allen über den 
Unterschied der heiligen und der Volkssprache besonders her- 
vorgehoben und aut den Unterschied der Sprache in den hie- 
foglvphisrh-hieratischen und den deiiiotweben Texten angc- 
wende! hat* Bereits 1837 habe ich versucht* den V olksdialekt 
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in dci Inschrift von Ho*ei Ir nächz«weisen «ml wlfthrlirli 
darauf gemacht, wie sehr die Nichtbeachtung da- 

von Chanipplliou «-inen Ar heilen gestört hat- Auch hin ich 
in spätem Aufsätzen öfter» darauf surttetgekommeo. Es war 
daher für de Smfcy 1841 nicht schwer, von diesem I’unkte 
aus, dem einzigen fa»l, der in seiner Kritik Stich hält, L>u- 
jardin m hekämjifen. ln andern Punkten (wie in der obe» 

schon angeführten Behinp.g de Santcy’s, dass die demcti- 

schen Zeichen durchaus nichts mit den hieroglyidiischen und 
hieratischen in ihrer Abstammung m thun hüllen) zeigt rr 
sich als einen viel schwächeren Kritiker »l-S sein Gegner, den 
er lächerlich machen will, obgleich er seihst Hie einzig rich¬ 
tige Ansicht bekämpft. 

Wie iihel e» nber bpi so grauer Eil« and Heftig Leit der 
Diskussion gelten kEinn ^ davon ist \k 361 desselben Artikels 
eia mf&U«dea Beispiel* Ein einziges Mal giabt er Üujferdiii 
Jbeht, Hie Posße*si v - Artikel pel * seien der 

koptischen Sprache ganz fremd, hatte Diijardin gesagt Darauf 
dt Saaky: „Cefte /ou Mr- Dnjardiit a raison; rexemple 
dam leijiiel 11 ft recoimu cei hitea de eople, se trouve n la 
page 2H5 f et il est iue&uiestahle que les pretendus arl ides 
pos&essifa jjf /1 «ei, firifA ne sunt m ni copte*; 

aussl dann le chnpitre fort detaitle* tiu Chainpnllion freite des 
articleä posse&sifs, le Lnbleau general de* apliclea ne prü- 
*ente*fc-il aucun des Iroii amt* munilrueuje que le lükngr&pht 
n tracF* pur megarde? et quä enssenl iqfai/littlemtut diipurü 
m Tauleur ii T eilt file, p«r *a mint preniatnree, empeche de 
conriger loi-meine le& epreuves dp s&n Ihre* Qrf a donc 
mauvaite gräce de reprnclier n ChmnpoHioti lei faule» d' un 
artiiie qui, sans nucon deute, ne se plquaiL \m$ de suvoir 
le capto.“ Da die in Hede stehenden Farmen an sich ganz 
richtig gebildet sind und nichts Moh*lnio&e& un sich bähen, 
so üali ich die citiite Stelle nach, ob sie vielleicht frisch 
angewendet seien. Dort fand ich die dritte Farm gar nicht: 


bie mag sich also irgend wo anders linden. Die beiden ersten 
Farmen waren aber nach Champollion's allerdings unrichtiger 
Regel, die nacbgeselzten Pronomina vor dem Worte zu lesen, 
ganz consequent, wie an allen übrigen Stellen der Grammatik 
gebildet. Statt n-pnin, dein Mund, liest er n-piu oder mit 
dem Artikel ncn-pm; also wenn von einer Fra« die Rede ist, 
statt prn-w ebenso r-p*n oder mit dem Artikel iwr-pm. 
Dn Femininform *r statt * ist allerdings im Koptischen ver¬ 
loren gegangen, im heiligen Dialekte aber vorhanden und 
Reget. Darauf schlug ich die Tabelle der possessiven Pro- 
nominu nach, in welcher ChmupoHion keine dieser 3 mon- 
struosen Formen aufgenommen haben sollte, aber auch Hier 
stehen sie ganz richtig an ihrer Stelle, wie p. 261 und 265 
Michzosehen ist, and zwar mit der ganz richtigen Bezeichnung 
wodurch er immer andeulet, dass die Form nicht 
mehr koptisch ist; p. 262 war die hieroglyphische nltixe Form 
mich an ihrer Stelle erwähnt- Es war also kein Fehler des 
Lithographen, der sich wohl weder richtige noch falsche ägyp. 
tische Formen unterzuschichen erlaubt haben wird, sondern 
ein Fehler von Dujnrdin, und diesen Fehler liebt gerade de 
Snulcvr als den einzigen Punkt hernos, in welchem Dujjtrdin 
Recht habe, obgleich nicht gägen ChampoUlon, sondern gegen 
den Lithographen., Wie soll es der Leser dann verstellen, 
wenn es im Eingänge heisst; „Comme pendnnt vingt nunees 
de ins vie j’ai fett plonge dans le mitten matkematnjue qui 
fe ad Mi exigeaut pour let wwfrer ei pour toi - meme , on ne 
t ' fionaera pas de nie voir apporler dans cette discussion une 
üttttre gi‘omeirtque% and wie kann es unserm Verfasser noch 
zustehen, ebendaselbst von der „legferetfe habituelle du «avant 
«ufednis Akerblad “ zo Sprechen f 

Die nächste Arbeit des de Sauley auf diesem Felde war 
seine „Lettre h J/r. Letranue nur Ut actet ff mforation oh 
prOMcyttrme* rediget en langue tggpitemn* et (rach tn ecriture 
demoti^ (Rev. Archfeol. vol. I V . 735-747. 785-609.). 
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Er unier*Lichl liier eine Anzahl kleiner flctuflliseber Inschrif¬ 
ten, welche eine gewisse liebere! ust im niiing haben, weil sie 
alle vm einem Orte h erst um men , ans den Sie mb rü eben, 
welche an der Strasse von Kontos (Qnfi) nach Pbilotera* 
purliis . Cnsseir am rot lieh Meere) Hegen in der .\iihe des 
Brunnens el Hairmmat. Der Lokal -Gott war* wie überhaupt 
sin den meinten Orten ausserhalb den NilthaL, der »Ihypluil- 
lisch« Colt* welchen man gewöhnlich, doch ohne hinrei¬ 
chende Beweise, Chem nennt, und welchen die Griechen mit 
ihrem Pan idenlifkiren. Ilms sind die kierogffpAltcAen und 
die grieekitchtn Prosr y nemata , d i e de S au 1 c y nhn m 
Zweifel eben daher kannte, wo er die deniofkchen fand, 
gewidmet« Hiervon ausgehend Schüesst de Smilcy ganz richtig, 
dass die demotisdien Prnskynemen wohl auch demselben Gatt« 
gellen müssten. „C online leg pröicynemet greeg en fhonnenr 
tfe Pan se refrouveut tres frequeminent £ur lei niontiment* 
leiigteuv de h* meine contree i|ui non* u fourni uos proicy- 
nemes demothjues, c est av« tunte raison qne nnus adoplmis 
pour ln »igle deiuoinjue i|ut represeute le noni de ln divlnite 
si hujudle Tadoration s r adresse, le noni de ln diviuife ögyp- 
tienne as&imiU-e au dieu Pan, e esl-ä-dire, d' Ammon Genc- 
ratcur ou Crcateur,** Die Gruppe liess sich um so leichter 
ausscheiden, da sie der bekannten hierngly plüschen fast ganz 
gleich geblieben ial» Diel, ausser der Wiedererkennung der 
beiden Namen Ploleinaus und Arsinoü und der ebenso be¬ 
kannten Gruppen für König, Göller, und für immer, 
ist aber auch das Einzige, was ihm in der Entzifferung der 
Inschriften gelungen ist. ln allen übrigen Erklärungen lassen 
sich ohne Schwierigkeit entweder die ent schied ernten Irrt hü- 
mer oder doch eine völlige Bcweäsunnihigkejt der willkür¬ 
lichen Behauptungen nachw eisen; auch ist ihm nicht einmal 
diu Analyse der zuletzt genannten und Isingst vor ihm er¬ 
kannten Gruppen gelungen. 
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l'li hegitmi indessen ganz richtig damit, die wieder keh¬ 
renden Gruppen der kurzen Inschriften auszusclH-iilen, und 
es ist überhaupt nn-zuerketinen, dsiss er ein gew issea mecha¬ 
nisches oder, wie er es nennt, mathematisches Talent zur 
Entzifferung von tu Schriften mit bringt, welches hei dieser Be¬ 
schäftigung gar nicht unwesentlich ist- Es würde ihn diese* 
vielleicht befähigt haben, die Ausscheidung der Gruppen der 
Inschrift von Honette recht got zu Staude zu bringen» wenn 
ihm diese Arbeit nicht von dem scharfsinnigen Mathematiker 
Voung schon abgenonuiic» gewesen wäre. Es gellt ihm »her 
eine gesunde (di Unlogische Kritik ah, daher er sich mit Behagen 
in willkürlichen Zusammenstellungen von Morl formen bewegt, 

sobald er von de.. Th eile der Untersuchung 

zur Analyse und sprachlichen Erklärung übergehen will. 

Ihr die Erklimmgen der (ihrigen Inschriften von No. 2 
an auch keinen Schein von überzeugender Forschung mehr an 
sich tragen 1 ), so beschränke ich mich auf einige Bemer¬ 
kungen Über die Voruntersuchung und die Inschrift \o. 1, 
auf welche Lei rönne so grosses Gewicht gelegt hat, dass er 
historische Kombinat io neu daran geknüpft und einen in t eres- 
ganten Brief darüber nn de Snulty publicirt hat. De Saulcy 
.spricht /.»erst über zwei Gruppen, welche er öfters im An¬ 
fänge der Inschriften bildet, und ati npuj liest, fr hält sie 
daher für den ägyptischen Ausdruck des griechisch*» Wortes 
ip.Hf Kv*r lf tu, Da* Wort aVi oder azi erklärt er von irr oder 
(Ti nehmen, und hüll für den Imperativ; er irrt sich aber 
i» dieser Form, getäuscht durch den unregeInifundgen Impe¬ 
rativ au, sprich von at sprechen. Die zweite Gruppe 

1 Jj ||| Pfy, 9 füliLrli illtf ^E^liiSU-aiarDida^r! r SH 

„hJ Alt cr&i* isl hinter «lein k, welfhr* au* eSner ptwhtsrbeii ImrlrifL dnza 
ptiepett iil, «cd* ftkk Heilig Mii ttmchi wünl« düw *h*r «oli-h« 
riftlle I[ nrklili^Ldlrii d. Suuhy auf UM Ufft* \ fr Mr Mtr vnn dtf* Ab- 
dfficfc™ üljhHn|£d^. Im tirfeAlhcU Ui *rine 5Urj;fiU in ALtfeitfanon^ im 
er|llwn ^ warrlruto. Dut fir 4i* drH teilt™ Snsrtriftrn wth Phitee 
vtfi iffBi, nuisi Auf rjui-i L'nsiivmi irr AMriUki' 
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Ite-St er ubne Ausluss npu.] t tlaä drillt /eich en hat ei her nie 
und nirgend* die Bedeutung von yj , Mündern immer von c, 
b. Im Kultischen hebst iipuj amt breiten, freuen, la¬ 
teinisch exlendere f fernere, pro&Lernere ,* daran* entnimmt 
er *e proslernere, fratus* *e prosterner* yriech. tfpamvrefr» 
Das Mederffll len um anzubeten heisst aber koptisch nfcg"r, 
und wird nie durch npti| aujsgedrückt; demottsch «tebt aber 
ptt da. Audi Bim! dabei noch nicht die Zeichen erklärt* 
welche öfters diene» Gruppen folgen und welche de Snulcy 
für iinpronon^ables erklärt, du doch euch seinem Systeme 
jede« Zeichen einen Buch staben aus drücken imisslc, 
er 741 in dem Zeichen ^ ein Paar iituigeslrcckle Arme 
sehen will, ist selbst gegen ulten Schein, leidlich ist mich 
zu erwägen, dass überhaupt wenig Wahrscheinlichkeit vor¬ 
handen ist, dass die beiden Worte* der» griechischen Begriffe 
von ngooxvpqfta entsprechen ? weil ich sie in der grossen 
Menge dem®lieber GedichtaiiüinM'briften * die mir von den 
verschiedensten Orten vorliegen, noch nirgends wiedergefun- 
den habe, Ks scheint eine Phrase zu sein* deren sich irgend 
ein Hebender in IlmnaniM bedient hat, and diu ihm von 
Nadifidgern dort gerade oft nach geschrieben worden ist* Der¬ 
gleichen Lokal - .Nachahmungen sind auch sonst m bemerken, 
*■ lk in den Beinamen de* Lokal - Gutles* welcher hier hie- 
foglyjdnsrh gewöhn lieh „Herr von Köpioa“ he isst, griechisch 
oft in einem südlicheren Wiisteiitempel aber gewöhn¬ 

lich ico% oder ttraypof genannt wird. Viel iilJgenieiner 
isi die aweile Formel, welche er S. 7S5 zu analyiiren rer- 
sucht, Sie findet steh nicht selten auch in Philrnt und sonsl. 
Kr erklärt zuerst die lelv.te Gruppe, welche Zeichen für Zei¬ 
chen auch hieroglyphiieh vorkomml und hier I® tetet laufet* 
rnil der durch bilmgi» Texte verbürgten Bedeutung „für 
immer.“ Sie ist so gewöhnlich, dass die Züge der einzelnen,, 
niitnunilirh der beiden lebten Zeichen oft sehr flüchtig ge¬ 
muckt werden, so da*s sie von dem , der -len Ursprung der 


Gruppe nidiL kennt, leicht für sehr verschieden* Zeichen ge¬ 
nommen werden. Dt* Saatcy liest daher auch bald 3* bald 
Diese grosse Veränderlichkeit der Züge führt ihn über¬ 
haupt oft in die wunderlichsten Irrlh Ürner. W ehn ihm auch 
die materielle Vergleichung da* sichere Ergebnis* geJieferi 
hat T dass er ein und dieselbe Gruppe, nur durch Flüchtigkeit 
j»u oder anders * erzogen f vor sich hat, so liest er doch 
aus den verschiedenen Stellen ganz verschiedene Buchstaben 
heraus, deren Erklärung ihn aber, hei des glücklichen Viel¬ 
deutigkeit der Koptischen Worfeln, durchaus in keine Vet~ 
Legeniieit setzt; er findet immer ungefähr denselben Sinn 
heraus. Sn erklärt er liier ui* jus^ii’a la pernmiience t 

ii umjours, von iimnere, habitnre, und glaubt durch die 

Anführung: „En uopte-uice, devare, exullure, sese etlerrej le 
„ suLslantif üci, 'xivs, signifie altitndo, sublimiliis, nlfuni, d oii 
^niu« !i h^oö't (Habe der Tage ] longaevitas, tinucc supe- 
„ rin*, awucc supm, etc.“ eine recht augenscheinlich* („assez 
uppnrente* 1 ^ ideenverwan d tschafl nachg* w ieseu zu haben> und 
die Lesart ujgc-KC gleichfalls übersetzen zu dürfen potrr tun- 
jotirs» Dies ist keineswegs eins der auttallendsten Beispiele 
zum lidege dafür, dass es Ae Sauley an aller philologischen 
Kritik fehlt, sondern es ist in der Thal seine gewöhnlich* 
W eise der Interpretation, Dann geht er zur ersten Grupp* 
derselben Formel über, die nach ihm aus einem 1 and einem 
I besteht» über dein t ist noch ein kleiner Strich, den er 
Vielehe Zusuhittieti^l ellnug ! ) für gleich bedeutend mit einem 
ko plt sehen Accente hüll* Hu die beiden Zeichen be- 
iritll, weiche er B ic| liest* so ist weder das erste als s r bi* 
jetzt nachweisbar, noch ist das zweite ein q- Die drei \\ ür- 
ler, welche er p. ülä seiner Analyse de l'inscriplion de llo- 
^ette für die Bedeutung des * imführI„ bedürfen selbst erst 
des Beweisen da* zweite verwechselt er mit dem ähnlichen. 


welches unmitlelbar hinter dieser Gruppe in mehreren i extern 
atehl und schon aus dem hieratischen bekannt ist, L| mit Jf m 


Die Bedeutung dafür will tr dem k(»pM»rhfn urr^, o n m 
fcrre, portare, oder tuki, von, reddere, snherc, exsolvere, 
refribuere, repemtere entnehmen* „JVnus [kuivoms cAoiitr entre 
res dpcx innN Imdutr^ dans le prämier cas par tl n qffar/, 
il a /■u-wafe, dan* le Sfcond cas pur il a acqkittr^ reutht* 
payeJ* Wenn wir auch wirklich q zu lesen hallen, so konnte 
doch tu tu nichts damit zu tliun haben t da sawofal der Lange 
Anfangs vokal mehl fob Len durfte, aL aurb q gar nichts mit 
ii oder q? zu itum hat. Eher konnte es einem koptischen in 
t-nLprcrheri* Wie willkürlich aber alle solche Erklärungen 
sind, geht daraus hervor, dass er dieselbe Gruppe, wo 
eie in der Inschrift von Rosette vor kommt, durch acranfumS^ 
QräiHmre iihersrfzTj (Lettre ö VI. Guigniauf p* SO. 31*) oder, 
wo seine Acrentlinie fehlt, durch Signatare. Dieselbe Groppe 
ist aller auch, wie gewisse \ arinnTe n andrer Eroskvnenieo 
sicher beweisen, mit der Gruppe identisch, welche er eben 
daselbst vq-sc, -r^irpse liest und di!irrer, saurer 

Übersetzt* Wer kann itr dieser Verwirrung noch irgend einen 
Faden von Wahrscheinlichkeit festhaben Fnr seine Erklärungen, 
Ebenso nichtig ist »eine Vnalyse der zweiten Gruppe, die er 
uj Lif oj liest; alle drei Zeichen sind ganz verschieden, und keine 
hat jemals irgendwo u\ gelautet. Uns miniere gehört al¬ 
lein zum allgemeinen Alphabete und ln Lite! nie anders als h + 
Endlich folgen nuch zwei Zeichen, die er jaäo Liest und durch 
** da ns In Station, u fa Station, an point oü se tient, an 

demeure, en pttseticne, fieutinf , erklärt mit Berufung auf dus 
KopMache Wort c, vivere, stare. Hierauf folgt der tfnmr 

des Gottes, in welchem er ein c zo sehen glaubt; dieses hülr 
er für den Anfangsbuchstaben von ciit, rrenre, formar#, und 
meint also der Gott habe Sont geheissen, E» jiebt Überhaupt 
in der Aegypfiscbcn Schrift keine rein jilmnetiBche Vhkffr- 
vunjf; was Cbnmpomnn dafür hieff, f )era ht %nm Thi>i] m,f 
ideographlMhiäii Hieraglyphon, UW die Ich mich anderswo 
au.mhrlieh »rkfört habt-, fheil« auf Irrlhnm. Wenn das 7m- 
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dien ein c wäre T so hätte der Gott eben Se geheimen; es 
ist nlier kein s , sondern nur äußerlich dem selben ähnlich. 
Wenn es deutlich dargestelll ist, erscheint es als c=r —- t 
während & r - — e \ n (lieget ist. Auf solchen IrrthÜ- 
mern * die meistens ga ua handgreiflich sind , he ruhen durch¬ 
schnittlich alle seine lürktärungen, daher es nicht weiter m>- 
thig sein wird darauf noch ferner eln/.ugeheiu Doch muss 
ich noch einige Worte über den Inhalt der Inschrift Na. 1 
hinzufügen, weil er durch die Bemerkungen, die Letronnc daran 
geknüpft huf, eine gewisse Bedeutung erhalten hat. 

Die Gruppe für das Jahr weicht von der gewöhnlichen 
etwas uh; die Zahl liest de Sauky 26; das Zeichen für 6 T 
wie er es giebt, ist über gar keine Zahl; im Original ist um 
übern Theilc des Zeichens eine kleine Ausbiegung ^ * woraus _ 
inan eher schließen konnte, man habe eine $ darstellen wol¬ 
len* Dann falgL der kleine Strich für den Genitiv, dann die 
bekannte Gruppe für König * und hierauf zweimal der Name 
Ptulcinsiiiä durch denselben kleinen N-Strich getrennt. Ich 
würde keinen Augenblick zweifeln, dass der Schreiber am* 
drücken wollte: „Im 28. Jahre de* Königs PtfilemäU* Sohn 
des Ptolemäus/* wenn hier nicht der sonst unerhörte lall ein* 
t räte, dass beide Namen die Andeutung des königlichen Schildes 
nicht haben, sondern ganz wie die von Privatleuten behandelt 
sind. Auch würde nach allgemeiner ägyptischer Sitte der 
Beiname und die Mutter nicht leicht fehlen; denn dass man 
in Delphi wohl schreiben konnte Htötepafau rer 

flTühfiuUiv ftuaiX/wh beweist noch wenig dafür, dass dies mich 
in Aegypten, namentlich in ägyptischer Schrift geschehen 
konnte. Hier ist es bis jetzt etwas Unerhörtes, und es muss 
daher wenigstens noch immer der Zweifel utfen gehalten 
werden, ob wir hier nicht den Namen des Schreibers vor 
uns buben , und der de* Königs ganz ausgelassen ist* An¬ 
gaben von Hegieruagsjahren ohne den Namen des regierenden 
Königs sind sowohl in hierngljptiischen und dem nt Ischen als 
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griechWehen Inschriften gar nicht »eiten, hie darauf folgen¬ 
den Zeichen liest de Sanlcy „Tt| nu -x ic; „c'est le ladt 
die» ist die ganze Erklärung» Es ist «Wr weder ein I noch 
ein f oder b da, nicht einmal in de Sanlcy*» Zeichnung, nach 
weniger im Oriniuol, wo sich ■!or starke horizontale Strick an 
den hohen vertikalen, welcher link» zwei kleine Abwei¬ 
chungen hat j zu einer grossen Figur an sch liebst, und die 
Linie, welche er für den ohern Strich de» I nimmt, von der 
untern getrennt ist, wodurch jede Aehnlirhkeil schwindet» 
Wenn aber auch 'tq richtig gelesen wäre, so künnle es doch 
nimmer als der Monat iuiec erklärt werden, denn dieser isi 
noch auf keinem igyffcchen t weder hitrogly plüschen oder 
hieratischen, noch deinottselien Munii mente, -so wenig als irgend 
ein na derer ägyptischer Monatsname gefunden worden. Hie 
gebrauchten bekanntlich nur die llnxeichtniageu ihrer 1 Job- 
re stellen, uml zählten die 4 Monate jeder derselben. Ferner 
wird in ägyptischen Inschriften nie ein Datum getrennt* wie 
dies im Griechischen öfters geschieht* so dass zwischen du» 
Jahr und den Monat Irgend ein Zwischensatz träte j endlich 
ist auch der Wechsel von 4 und k nicht m widkfulieh, wie 
ihn de Soukv sich zu denken scheint. Es i»L also liier an 
eine Adonaisangabe auch entfernt nicht zu denken« Um/. 
eben so wenig ist das folgende Zeichen ein r, and wenn es 
ein r wäre, könnte es nie den Tag bezeichnen, du dieser 
hierngfyphisch und koptisch, folglich auch deiftethch hur, Im, 
gofff hdsst. Das Zeichen könnte höchstens ein 111 »ein. Da» 
Folgende ist ober deshalb auch keine Tugeszafil, um allerwe¬ 
nigsten, in Verbindung mit dem laugen pnz davon getrennten 
Zeichen, eine ■!* Wo hni de Saulcy je etwas ähnliche« von 
einer deniotischen Bezifferung gesehen! 

F P hen»n »ehweben alle folgen Heu Erklärungen in der Luft, 
und namentlich in der Lesung de» Namens Aridaeu», durch 
welchen allein, wenn er »Ich bestätigte, die Inschrift, wie 
Entrönne gezeigt bat, Inleres^e erhüben haben würde. Da» 
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erst* Zeichen jsl sicher kein a; es wird nur als o oder u 
gebraucht, Ut als solches sehr häufig, namenllich in der 
Mitte und am Ende der Wörter , während der erste Buch¬ 
stabe von Aridneus sicher mit demselben Zeichen, wie der 
gleidi folgende Anfangsbuchstabe der Arsiuoe und Eiller übri¬ 
gen mit A beginnenden griechischen Namen* wie AetOH + Ale- 
xandros, Antiiüftchos, Apolhmiös, Areia* auLohrmor, etc, 
geschrieben wird- Ebenso würde der zweite Unclutabe mit 
dein gewöhnlichen r, wie der zweite in Aninoe etc*-, ge¬ 
schrieben worden sein, wenn der Name AridaeiKs wäre. Unser 
Zeichen ähnelt dem hieroglyphiwheti r, dem Munde, weichet 
zuweilen* obgleich noch verschieden von unserem Zeichen, in 
demotisthen Namen, oamenlhch in früherer Zeh, allerdings 
vorkommt. Das dritte Zeichen ist ein unverkennbaren p 1 
kein t, dein es in der Zeichnung ähnlich gemacht worden 
iäl; dann folgt ein i und dann ein u; damit schließt die 
Gruppe, du doch der Naiue Aridaeus, so gut wie Ptoleniniö», 
Alexntidros, etc. mit einem s schließen mffssle. Wie war 
es nun möglich aus a.piu einen Arrhidueus hernuszulesen 9 
Hiermit fallen aber zugleich alle hiitcuitdien Eolgerungeti im 
Boden, welche Lclronne mit grossem Scharfsinn, der philo* 
logischen Basis vertrauend* darauf gebaut hatte, nämlich „dass 
„Philippus Arrbid&eua, der sonst auf allen Monumenten nur 
„mit dem ersten, bei der Thronfolge angenommenen Namen 
„ Philippus genannt wurde, hier zum erslemiiale nur Arrbi- 
rt daeus heisse, dass sein Vater Philipp nicht angegeben werde, 
„wohl aber der seiner Mutter, einer Beischläferin desselben, 
n welche von dein fast gleich/.eiligen Dienen re hus, sowie von 
T( Ptolentäus von Megalopolis, Arrian, Plutareh, Dexippus ohne 
„alle Abweichung Philina, hier aber von einem Itcisendef* 
f> 60 Jahre nach dem Tode de* Arrhidueus, zum ersten Male 
„ A rsi n o 4 ? genannt werde, dass folglicSi dieses einem längst 
„ verstorbenen, in Aegypten kaum gesehenen Könige in den 
jp Stei ehrlichen von Haina müt gewidmete Proskynemn als 


nachträglicher „article de La chrönique »cttndaleuM* du 
„ ternp*“ iimtehew sei-“ 

Es ist durchaus nicht meine Absicht, hier eine voll stän¬ 
dige Ueherneht und Beurtheilung von de Smilcy's Schriften 
über A ägyptische Gegenstände zu geben; stiusl: müsste ich 
jet/.l auf seine weit lau figüte Schrift, den ersten Theil seiner 
Atiufy** gramwaiica/t’ du te^ie dem&tique du devrel de flu- 
te/fei fibergehen, welche 264 Seilen auf die Erklärung im 
ersten 5 Zeilen verwendet. Es ist auch hierin ein m^clanni- 
jäcbes Talent, eine Leichtigkeit der Kombination, und ein, 
jeder Verlegenheit spottender Heichilnitn an Mitteln »ich zu 
helfen, nicht in verkeimen, aber es fehlt auch hier jede plit 
IdogiMb« Kritik, jeder Takt das Mögliche vom L iiinug 
liehen zu unter scheiden , und was das schli [imiImI e ist, jede 
tiefere solide Sachkenntnis«, so dcut* dem Leser jede Befrie¬ 
digung, jedes Verl rauen zu den Expositionen genommen wird, 
ftninentlich aber steht ihm überall der durchaus falsche Grund¬ 
el* ini Wege, dass alle Zeichen einzelne BnchuIahen sein 
müssleii» dass die Schrift puremeat afpAatSiique sei- Ihr die 
meisten Gruppen ein ideographisches Zeichen enthalten und 
viele Wörter, wie im Hierogh pliisclsen durch gar keinen 
Buchstaben, sondern durch Bilder, welche dann cniivenliunelle 
Zeichen geworden, dargesEelil werden, so muss er naHirÜch 
hald z .li viel, bald mi wenig llachsliihen erhallen« So Jiesl ei 
eilten gewissen Heit t> initiier r; dieser sieht auch liinler der 
bekannten Gruppe für Aegypten, welche riuiuotjgcli, wie 
liieroglypliisch, aus k und in gebildet wird, und dein kupli- 
ssclien ii Hiii entspricht! Öen 11 elf Ist liier das he kan ule De« 
tetnjhialjv der Lokalitäten, «in Kreis* mit vier Haken, den 
inan für einen Sladlplan hält, und der hiemglyphisch hinter 
Himi nie fehlt. De Saulry liest aber tmup f und herult sirli 
darauf, das* r im Koptischen ofl ahfalle, Wiirc- dies aber 
hier der Pall, so müsste ja docli das t in der allen hiem* 
glvphischeu Sprache ei bähen gewesen sein, wem* es noch 
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im D»mott*chen zum Vorschein kommen «oll, Ea bat noch 
n Lern and jn einen Fall bemerkt, wo da* koptische ein Schluss - r 
ange«f*t hätte, welches im llierögiyphischcn nicht vorhanden 
wäre. Er gebt noch weiter, und glanbl durch dieselbe Ile¬ 
rn erkung auch den L'eberscliass von andern Buchstaben recht¬ 
fertigen zu können. Siegen heisst *po im Koptischen, hie- 

roglyphisdi akr, bekannt aus dem Namen Xitorris, 

t» r ^ä rtxyfiQoa Net-akr: im demüUschei. Texte steht in 
bekannten Buchstaben -spo (» ist meist aus k hervorgegangen), 
und dahinter das Determinativ des bewaffneten Arms, ganz 
wie im llieratischen, also unverkennbar, aber ähnlich dem 
alphabetischen Zeichen für k; de Snulcy liest also ruhig Arok, 
und meint, das k müsse spater iiu Koptischen (xmd nlsn 
auch früher im Hierngfy phisrhen 0 nbgefalleu sein (p- Hi). 
Er führt allerdings für seine ursprüngliche Form -spo* eine 
Stelle uns Zoega Cntah Cnpt. p. 455 (lies 457) an, in welcher 
Vorkommen soll, bemüht sich aber nicht, diese für ihn 
S(1 wichtige Form in der citirten Stelle selbst rnify.n suchen, 
sondern begnüg! sich mit einem Schreib- oder Druck fehler 
in Cham pol lion’s Pmris; Zofga gieht nämlich ganz richtig 
ohne Ebenso will er P . »0 TBK lesen slfltt des 
koptischen rpc, der Geier, und TNK statt reo£, der Flügel. 
Der Name des Geiers ist aber hieroglyphiscli immer NB 
(Astronom. Decke im Kameuenm), NBC od. NUR (Todten- 
huch, Knp. 157, 3 u-oft) entsprechend dem koptischen turn*; 
und der Flügel heisst auch hieroglyphisch TVH wie im 
Knpli scheu -rcti £ ; die Krklürungen durch uhge füllen es oder 
verändertes k, wie de Snulcy will, sind also anch hier völ¬ 
lig unmöglich. Endlich kann auch Überhaupt der Feder- 
Stab der Monumente, weichen Leoormunt in der von de 
Saulcy angeführten Stelle beschreibt, nichts mit der deine- 
tischen Gruppe von ?-u thiin haben, weil jenes 

Sv in hol chtt lautet, wie seine phonetischen Varianten beweisen. 

ÜP 
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Statt Jtt/e* (kupt> ctrpnuu regere), dem gewöhnlicher ’Worle 
fUr König, liest de Saulcy nach seinem ihm nilein eigenen 
Alphabete mutoar, und erklärt es durch a* (Jans) » fmul- 
ikntle, »rup (grand): daiu la mitllitufle grantl! ohne Zweifel 
sieh stützend auf die hingst nls falsch anfgegehene KrLlftrnng 
des Elurapollon, welcher die liiene durch Ah bv npo$ ßaailta 
ntt&^vtov deutet; denn diese Stelle fuhrt er noch in seinem 
letzten Aufsatze (Ref. ArcMfol- 1S46. p. 1Z91) nn. Wenn er 

die hieratisclie Gruppe { =f , hieroglyph* ° für taitH 

angesehen harte* sei würde ihm die Identität mit der aller* 
dinge oft sehr flüchtig gezogenen dem arischen Gruppe in die 
Augen gesprungen sein* W ns m liest, ist die Andeutung 
des königlichen NnmenwMdes l )t denn er gleicht nicht 
allein vollkommen dem Zuge, der in dieser Bedeutung vor 
allen Kßnigsnatnen steht* sondern findet sieh auch vor meh¬ 
reren andern körn glichen Titeln oder Beinamen, wie Kpphaues, 
Soter, und hat schon im iKieraliächen Analogien für sich. 
Uiü Gruppe für Snter, welche bereits Young ganz richtig 
nofl4Ju las, liest folglich de Sanlcy unrichtig urtepepe , hält 
p e fiir j.aragogisch , und ju* für den Imperativ von ^ dare, 
woraus er du Ar tatet em cotaponirt- Zum Uehe?fitiss finden 
wir das ganze Wort nehem schon in der hieroglyp hi Gehen 
Bezeichnung für Soter, aber nichts von de Sau!cy*s Zusätzen* 
Statt ihrer findet sich in der Regel hinter n ehern der be¬ 
waffnete Arm, uh Determinativ* Dieser erscheint ganz win 
hinter ^po s auch in der Inschrift von Philae* Aber n bleht 
ihm fest! L/eniitence des sy minies ne doit etre admise dans 
F ecriture d^motique qu'e/i desespoir de atme (p. "29)- Hier 
giebt er diese Suche noch nicht verloren, sondern nimmt 
wieder des ehrte Huchrtabenzeschen k, und liest stntl 


1) Ich hencrkfli itra dieser LpiLnmfc dt» Zweifel an einer nndcni 

Pleite nirhl $mz cnljfflapcfl hl. 
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neAem ohne Analog indem er erklärt : „ceite fots 

le groupe est termine pnr in pirragogiquc £ eiü Imi de In 
pßragögiqHf r* i4 Ist das Erklärung f und wäre so etwa^ in 
irgend einer Sj^achp iuiif[firh ^ I nd doch nennt er die p~ 
tische Sprache pne langne iBBlhiRiilique et, severe, worunter 
ich mir wenig denken kann* 

Dip bekannte bieroglypbisehe Gru|'|'e (fy jTS **(*? 

co|i1. fc vcn, cligrre, welche so hSnfig in Königsnnmen »nge- 
trolt'en wird, t, K. in sete|! er» Hb, selej» on Plah, von Am- 
juisinus richtig ithprsetv.t Sv 'W-m >r ?«'*?( vfv, Sv r Hifaiaro( rtgo- 
ixptYir, kommt mich in der Inschrift von Rosette vor, in se- 
tep (cn) Ptiili, Sv ‘H<f amrof idoxluuoiv. Ihte, erste Zeichen, 
welches ilem hi erat i sehen s fest ganz, gleich geblichen isst, 
wird »her von du Satilcy wieder mit dem schief stehenden 
ähnlichen f verwechselt, obgleich er die üedeutims! s schon 
aus Young lernen konnte, welcher zweimal das griechische 
Wort Sol er damit beginnend fand; freilich ging wieder der 
Haken vorher, den de Saulcy m liest, und er würde daher 
m seit er gelesen halsen, w ie mnehemk, matonr u. a,; das F.ttd- 
xeichen, welches auch im Hieratischen oft schon ganz eine S- 
t’arm an nimmt, obgleich es au# einem pan/, verschiedenen 
Zeichen etil *1 and ^—% wird gleichfalls von ihm für f ge¬ 
halten i er liest also statt des bekannten Setep* welche» so- 
wohl mit den 1 ] i e r o g J jr p h e n nla mit dem Ko p 11 s c heil 
und mit der griechischen Lebersei zun r lollkninnien über- 
einitimmt nnd in der Erklärung des materiellen Zei¬ 
chens, wenn man die fest verbürgte hieratische Form, wie 
billig, zur Vergleichung zieht« nicht die geringste Schwierig- 
beit darhietetj JfpJ\ und erklärt diese Buchs!a he n Verbindung 
indem er aie zerlegt in die koptischen Wörter ej*« s liniere, 
nuferre, nnd -reu gnstare, tm, gustuK, und Pron. der 3- 
Person* Dann achlkssl er weiter: et ajmnt exaele- 

>s ment le mime sens fumere y ferrt r etc# il ne saurait de- 


„men rer un seiti ist flaut thulew: r qne qnm es* um equivalen! 

de tfVrtii fgusNirc), et que Je sens rigourttt :r Au iGOt 
n %TF^ en elnit gauter^ degutter* De fä a eprouvef , h 
it etMyer* il y « certa menten! bien prds* Lei trmludion Jt!~ 
„lerale de ftjjf est doiic: a g&üte lui, a pn$ /e gö tU de lui, 
„poiir: a eprouc£ t ti ettaye lui. IJ faudmit t-lre fiAur yu' 
„ c£igen*l pour ne pas ae contenter de cette Iraduclion 
»tgfttien™ da S rec Ww^uw- 11 Sulche Philologie lisi.lt 
al&n de Sftuley nicht nur für erlaubt, sondern für preis würdig, 
und glaubt noch ein übriges gelb an m haben! Ein noch 
glänzenderes Beispiel seiner Konihinatiorcsgabc giebt er \u 
133. 134, wo er deddeiren will # wie der ersle Tb eil der 
Gruppe Philnpator, den er ref liest (obwohl weder ein r noch 
ein f nachweisbar ist)* Siehe nd bedeute- Im Koptischen bildet 
die Vofiatapariikd pcq Substantive, z. IL ciyc face re, peq-cipc, 
faotar, ponc cutodire, peq-pocic, custoi* ck*.* arnre* pc-|-ou\i 
iirator, ^oujen, ministmre, pcq-r^onjcn minister, jueci gignere, 
pcq-MiCi genifor, rpumi&,ficr| , q benefneere* pcq-cpm-an^noq'q 
hrnefactor, no£i peeenre, pcq-nofij peccutor» Hiervon aue- 
gehend giebt de Snuley folgende Analyse der Gruppe der 
K } hi lapafereiiü welche er pcq-c-ro liest (p* 133): „En 
cnple, te rnot pcq signitle celui qni fnit Eactlon dcstgn&e par 
le radirnl que prucede celte pnrtieule. Voyens donc , si le 
>eiss i celui f^ui ahne, petiL He deduire de quelques exeniple* 
pri* da ns la meine Jnngue, u*.«c veut dire hon; tttfeiicq, ijui 
est bon; cpucoiuMifq, fair le hien, d P ou eafin pcqcpn6#itfc.ncq, 
bienfniännce. üira-l-oii qn*ici Ton doit tradnire ces den* 
derniers mot§ suivnnt le sens graniiimHrai moderne de In 
partinde peq, celiit qui fflit I" actio □ de faire b bien, Taction 
de faire l'action de faire le bien i N'y a -1 * il pai dam ee* 
rnnls im double emploi pregque ridirule de ia meine idee 
faire? ei peot-on conserver queJi^ue incertMade lur Je rmi 
sens du und : celtii fjiii aime a faire Je bim, aniour de faire 
Je bienl Perj&ntie , j? f eifere> to ett tfotfiera fitft qne mvi- 


Knfio* i»£re dt- fmniUe se dil pequi»: donberons-nou* a re 
ihfit Le sens grossier: celiii qui fait des enfants, «u bien 1m- 
duironS“ nuiis; celui <|ui ainw (es enftints t l'oiir nm l'ürt, je 
n'hksite pns n regarder Je seeond sens comme le seul vrai. 
Dune, leniot l j& ,Ht' (pq) du decret de Bose(«e, et 
PRAF (np^l), feminin EBAFT sigiiilienl 

celui öu celle qui Eime,“ 

Nuti heisst über lieben hbroglfphisch ohne Ausnahme 
m \ f meij iiieri, und ebenso koptisch i ütjjc; in Zu- 

>iaiii ui e nse t#u ngen M i - Am e n , griech. Üfi oct , de n A ti i m ou 
Jiehend; Mi-mut FhiEtimetor, Mi-sen Phihdetplnu'i und ebenso 
koptisch: jum-uh Fhiladelphul 7 ««-sjupi den Sohr« tie^ 
beml itÄi-punme, manschenllebend, Gott liebend 

u. s* w. Ist es nun wohl denkbar* dass In solchen Punkten, 
in denen die hieroglyphische und die koptische Sprache nicht 
von einander ab weichen $ die deniotische sich einer ganz 
fremden Form bedienen sollte, welche im Hierogi yphi sehen 
gar nicht rmehziiweisen Ist, und \m Koptischen weder die 
gesuchte Hedentung bat, noch überhaupt* der Kegel nach, mit 
Substantiven, wie hier gescliHhe, zusammengesetzt wird! 
Oder ist es nicht sicherer, nn zu nehmen* dass die als r und i 
snpponirten Zeichen sich ans der hieratischen Gruppe für 
iaai herausgebildet hoben? 

Es wird nicht ndlhig sein, dem \ ertmsser noch weiter in 
seiner Analyse d emetisch er Gr uppen zu folgen und rmchzu^ 
weisen* wie es ihm möglich wird, da» bekannte Zeichen 
hierat- “j% demok nj , liieroglvpbisch und koptisch fiitcÄ, *it^, 
Leben lautend, nur in zu lesen und eftwt z.u übersetzen, 
jp B lüb); oder wie er aus der Gruppe der Stadt Memphis, 
hicrogh Men-nefr, kopt- mcu^s, ucuqi, heraushuchsfahirpa 
kann tuvspo», wobei er noch ausserdem bedauert, dass* ei 
ea nicht auf Sieg, zurückfahren könne, weil dieses in 
der demotiwbeti Schrift *?□* laute; »on*! würde das W ort, 
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die Sieggewohnte bedeuten, nie wenn inan arabisch 
sngeri wollte: KI ,11 a n s 11 r n h 1 ) (warum nicht K l<i ä li i r a li 
d. i. Coiro, die Siegreiche IJ 

^ fnn ich jetzt noch de Saulcy’a letzter Arbeit auf dem 
A ägyptischen Fehle, die mir bekannt geworden ist, gedenke, 
seiner beiden Artikel mit der Uehersrhrifl: Krumen den er ritt 
de Klapnlh tur ta derourertf de Chumpattien /((Ree- 
Archi-ol. vol. III. j> 1i-* *33. 65—77.], so kann es in sehr 
wenigen Worten geschehen. Eine Verlheidigung Champok 
lion's gegen Klaprntli ist 1846 ein reiner Anachronismus. 
Ebenso gut könnte man sich noch mit der Widerlegung 
der Schriften von Palin, Ctdionoff u . A. beschäftigen. Der 
einzige, der es de Snulry Dank wissen würde, dass er dgl. 
I iften,riechen Skandal hhk seiner \ erges senk eit noch einniül 
her verzieht, wSre Klaprotli selbst, wenn er noch lehfe. Audi 
der Artikel gegen Dujardin w r ar im Grunde überflüssig 
und beide Kritiken würden nur dadurch Werth erhalten 
haben, wenn »ie de SanJcy Veranlassung gegeben hit- 
ten, eigne neue und gediegene Ansichten gellend zu machen. 
Da« ist «her nicht der lall. klnjunth* Angriffe gegen 
Chamiiollion sind zum großen Tlieile böswillig; d«» ist 
allgemein anerkannt, von Allen welche darüber genrl heilt 
haben. Ghampollion hat »ich daher auch nie selbst die Mühe 
genommen, eia Wort darüber zu veröffentlichen. Abgesehen 
aber von der Imlelnswerthen Absicht, w elche der Schrift von 
Kla prallt zun, Grunde liegt, ist es nicht zu verkennen, dass 
seine Art zu diskufiren nnd seine Vorgesetzten Absichten ge- 
lehrt zu verteidigen, von grösserem Scharfsinn und vor sich- 


1 J P- *«« : *p®. kr* dq net m mppnri «vrr t« mm nodctMi 

wpo. wetmr«, ,lc teile Mete qw le Mm dt Memphis Mlil U vlnericoc 
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tigerer Gewandtheit zeugl^ als die seines neuen Gegner«, Im 
Ganzen lat aus dieser letzten Arbeit von de Saulcy sehr we¬ 
nig zu Jemen- Faktisches, was die Witte utthlft interessiren 
könnte, kommt so gut wie gar nicht darin vor. In den we¬ 
nigen liieroglyphengruppen, welche besprochen werden, recht- 
fertigt er Champollion gegen Klaprulh au$ Salvöfim 7 nimmt 
aber auch dessen Ixrthünier, weit er ihre Widerlegungen 
nicht kennt, gelegentlich mit auf, z* ß. p. 29 die Erklärung 
der Biene aus iluropal Ion, nach welcher er die bekannte 


Gruppe 



übersetzt; 


„König des gehorsamen Volkes“, 


obgleich schon langst dagegen ausser vielen andern Gründen 
angeführt ist, dasa der Plural » ^ ^ ^ j £ geschrieben 


wird, woraus hervorgeht, dass dieHiene nicht das Volk, sondern 
auch den König, (wie Ainm. Marcel Ei nus richtig angiebt) be¬ 
deutet, und zwar den König von Unteragypten, wie ^ zu¬ 
nächst den König von Ober Ägypten. 


Aus dem ganzen Artikel geht aber hervor, dass sieh de 
Saulcy noch «ehr wenig mit den Hieroglyphen beschäftigt hat. 
Dies ist an sich natürlich kein Vorwurf; obgleich es sehr 
wünttchenswertli wäre, dass sich, namentlich in Frankreich, der 
Wiege dieser Wissenschaft f endlich jüngere Gelehrte der 
reifen und reichen Ernte annähnreir und sich gründlich mit 
den glänzenden Itesulfnten Champollkms vertraut machten, um 
darauf in einer des Uegründers würdigen Weise fortzuhnuen. 

Es wird aber ein Vorwurf, w B enn de £aulrj meint, in 
dieser W i&sensrhaft als eine Autorität auflreten zu können, 
ehe er noch ihre Schwelle überschritten hot, wenn er be¬ 
lehren Will, ehe er gelernt hat. Dieser neue Zweig der 
Sprach - und Alterthumä-Wissenschaft ist nicht schwerer, aber 
auch nicht leichter zugänglich, als jeder anderer 

Wer sich ilein Studium der demntinchen Inschriften wid- 
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men wilj f uiuns not (i wendig die Kennt niss der bis jetzt ge- 
womtenen liierogljptiiBchen und liierälKrhen llcsullnle, eben¬ 
sowohl wie die Konnlnii» der koptischen Sprache dazu bringen; 
denn das Verhältnis ist in der Thal so t nie es Chanipnlliun 
gegen seine eigne frühere Lieberzeugung ganz richtig aner¬ 
kannt Jiatj dass das d emo tische Schri ft spätem wesentlich gnuz 
dasselbe mit dem hierüg) ypliischeh ist, nämlich gemischt ans 
ideographischen und phonetischen Zeichen! imr dass die idcM- 
gra plüschen Elemente etwas mehr gegen die phonetischen zu- 
rtickgelreten sind. Die Zeichen sind durch fernere, iheils 
schwerer , thelU leichter nachweisbare Umformung, wie sie 
mit der Zeit jede Cursivsehnft erfährt, uns den hieratischen 
Zeichen entbanden, wie diese aas den hicrnglyphischcn. Die 
Sprache der deriiotilcbeii Texte Ist die damalige Volkssprache, 
und weicht daher vielfach von dem heiligen Dialekte s , der 
den Hieroglyphen znia Grunde liegt, uh, irilt aber der kopti¬ 
schen Spruche um so näher, weil diese gleichfalls die Volks- 
spräche reprAiPDtirt, nur um einige Jahrhunderte später, Die¬ 
ses Verhältnis* der verschiedenen ägyptischen Dialekte war 
von Chaiiipnllkin noch nicht richtig aufgefasat; daher es ihm 
in der Entzifferung und noch mehr in der überzeugenden 
Darstellung oft sehr hemmend im Wege sfaisd« Eine andere 
wesentliche Uo toll kam menheit »einer AutTussimg und Dar¬ 
legung des 11ieroglyphenay stems liegt in der Vermischung 
der allgemeinen und der bedingten Läutzeichen, deren strenge 
Sonderung, wie mir acheint, eine noth wendig« Bedingung jedes 
Fori Schrittes auf diesem Felde, isf* Icli habe versucht dies« 
Sonderung für die Hieroglyphen nachzu weisen und zu be¬ 
gründen in meiner Leffrt tur Fatpkabet hiiroglypkique f und 
habe ebendaselbst die Verschiedenheit der Dialekte der ägyp¬ 
tischen Schriftdenkmäler in ihrer grossen Wichtigkeit geltend 
gemacht und besprochen. Auch für die deniotische Schrift 
muss vor allen Dingen das wenig □ ln fange eiche allgemeine 
Latitalp habet ausge&cliiedeü werden; dann ist für jedes 
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andere Zeichen, wie bei den Hieroglyphen, die Klans* za bo- 
stimmen, in die es gebürt. Nur auf diesem W ege ist ge¬ 
sunder Fortschritt *u liolVen. Das allgemeine Alphabet »*t 
bisher htu richtigsten von Leeinaiis dargestellt worden, na* 
den iiherseli rieb dien Papyrus von Leyden, in seinen \lonu- 
Utens Kgyptiens du musefl d'nn(iquit6s des Pays-Bai. lab, 8. 
Nur erscheinen sie hier vom griechischen Standpunkte aus 
gesammelt» 

Sie lassen lieh auf folgende Lieberaitht retftuciren: 
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i. e. 

»/ {") 

sch. 

^ .3 
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?7.i ir) 
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d. t. 

X, 

IK 
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Dagegen sind Zeichen wie 

demöt. / bitrat. 
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nud nndere pnns* wie die entsprechenden hieregtjphi#ehen 
^ ^ nur bedingt phonetisch t und wiederum foU 

pe nd e Zei che \\ - 



dejiiuh 


^ ^ hier Eit 

/ hierogl. 

tlL^l 

0 

Q 
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-4* 

r* 

I 

1 

I 

<4 

F 

o 

P 

«3 


1 ) > 

t t 

u. a. in allen dr#j £e Uri fl arten fein ideographisch } theiU 
jselluil rindig , iheils detemoinlrand. 

Durch die grosse Vereinfachung m vieler ideographischer 
Zeichen ist es sehr natürlich geschehen, dass eine Anzahl 
denclhen sich hin und wieder sehr ähnlich wurden,, jeuach- 
dem sie der Schrei her sorgfältiger au sei minder hielt, oder 
sich mehr auf die Einsicht des Lesers mlhn, welcher ans 
dem Zusammenhang« leicht das richtig« Verständnis* ent* 
nehmen konnte. Wie viel geben oft unsere eigenen Hand¬ 
schriften r.ü ratheil durch Nachlässigkeit im Auseinanderhalten 
ähnlicher ttuchslaben, und welcher Sinn würde sich oft für 
einen Leser ergehen, welcher nach Art des Herrn de Saulcy 
anr Analyse solcher Schriften schreiten wollte! 

I Jeher Imupt fällt man nie in gewissere und hartnäckigere 
linijinner, als hei einer solchen iheclmriisdieit oder, nie de 
Saalcy sich ausdrtickt, mathematischen Art der Untersuchung, 
welche ihre Priüdpien a priori bestimmt, und dann trotz aller 
Warnung der Kqnseijneiuen „mit Hartnäckigkeit“ fest hält. 
L* wäre freilich bequemer, wenn sich Kritik nach itiathercin- 
lisehen I orinelu ühen Jiesse; die lebendige Wissenschaft aber 
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afifttl pt solcher Uhrfedern * mH denen man sie in Bewegung 
zen imijchte. Oie Regeln der Kritik tndääei] aus der Er¬ 
fahrung genommen sein und sich durch die Anwendung be¬ 
währen* Ans welcher Erfahrung ist aber die Grundregel de 
Hmileys in seiner Enlrifferüitgsw eii®" „dass man in einer 
Vülkftichrift keine Symbole y sondern nur al pb a bei i sehe Zei¬ 
chen suchen dürfe“ ( siehe oben) genommen? Ist ihm die 
chinesische Schrift nicht eingefallen, und die noch heul «tage 
und y on ihrn selbst geübte Schrift der Mathematiker, ich 
meine die Ziffern? Ist nicht jede Gleichung eine ideogra¬ 
phisch geschriebene Phrase und sind die Logarithmen tu fein 
nicht ideographisch geschriebene Bücher f Die Erfahrung hat 
tk3 mi nichts mil der Gmndfarmel, die er nuftitullt, zu ihun, 
und ebensowenig findet sie* wie wir gesehen haben s in der 
Anwendung ihre Rechtfertigung. 

Der Zweck dieser Blatter war t nachzuw einen , dass de 
Saulcy weit entferni ist, in der Aegyptiiiehen Wisse nsebnft, 
und Einmentlich in der Entzifferung des Denioti sehen, mit der 
er sich am meisten beschäftigt hat, eine Autorität in An¬ 
spruch nehmen zu können. Er ist scharfsinnig und gewandt 
in seinen Untersuchungen, aber unkritisch und voreilig * und 
t erfandet mil seinem Scharfsinn nicht den unmittelbaren Takt 
für das Bichl ige, der bei Chamfinllioit so eminent war und 
sein jedenfalls geringeres ft (au ly Haches Talent so glücklich 
ersetzte* De Sauley wird in Gegenitlnden, die nur von 
Wenigen controlirt werden können, durch seine sichere und 
gewinnende Daralellung Udchi Gläubige finden ? und ich würde 
es daher for ein Verdienst haften, wenn es mir gelungen 
w nre* die vollkommene Unzuverlässigkeit seiner bisherigen 
Behaup Hingen und KestiltMe uuf dem Felde der dernotischen 
Analyse nach zu weisen. Er 1ml hier nicht nur nichts neues 
zu Tage ge Tri rd eit, sondern bereits mil Hecht anerkannte 
Grundsätze und in deren Gefalge eine Menge einzelne richtige 
Erklärungen entschieden misricunni* Dennoch hin ich weit 


euilVroi Mm etwa m die Et eilte jener Atgyptologen zu selben, 
welche mit dein ge lehnen Jesuiten Pater Kircher be¬ 

ginnt und hin jetzt mit dem gelehrt r ei Jesuiten Pater Secchi 
1847 schließt; davor wird ihn die Schürfe seiness Verstan¬ 
des und sein allgemeines Talent jederzeit bewahren, leb 
zweifle auch nicht, dass wir seiner Feder noch manches .Neue 
und Gediegene m verdanken haben werden, wenn er sich 
ausschließlicher einem einzigen ticgenslnnde zuvvenden wird. 
Für die de im> tischen Studien würde es aber noch immer 
von grösstem Nutzen sein, die Arbeit von Qmmpnllion über 
den demotischen Text von Rosette, auch wenn sie nicht 
seine letzten Ergebnisse enthalten sollte, m ^erufletilliehen, 
weil selbst die flüchtigste Ycrmulliung CfiatnpoIJicms mehr 
Werth hat, ah lange Deductionen anderer, auf diesem Felde 
ungeübter Gelehrter s j. 

I) l>or ernte Tfaeit dir m Aufimliö*, iowell er »ich auf Sao U^ret vöö 
P hi tat beici etl, Mt mit cinigtu Vt-rÜDderüiigeEi \ifo Htm f an Warm Lelr^.niu- fP 
PtHü M 4*r Hivio Arr3iciriu*ii|u* i m tj, Apr, 1^47 mrCgcW«ift WoH |^n, 




lieber ho.li io und deus, 

, otl c'anrnd Ilöftüimn In MUnebe«* 

F,* klingt vielleicht wie Ketzerei, wenn man j*W n*»cli 
mit der Behauptung Auftritt, hamo »ei nicht Adam, nicht der 
Erdgeborne, und den* keineswegs das sanskritische deva, noch 

viel weniger das griechische £*of. 

Man bat homo gewöhnlich mit AAjOhi, dieses mit Aw«f« 
identiticirend, ***M»nieiigMtellt, und Anmanu* direct von homo 
abgeleitet, was alles sich recht schön abrundet, aber hinter* 
drein doch manche skeptische Bedenken 711 hisst. Dass das 
»anskr. t>h im Lateinischen der Hegel nach durch / wieder¬ 
gegeben wird, ist bekannt und bestätigt sich auch an der 
vorliegenden Wurael thü , die im Lateinischen fv — lautet. 
Warum sollte dieselbe Wurzel in hom» und A*r«w, welche 
beide ich keineswegs zusammen »teile, durch h wiedergegeben 
sein ? Homtj ist gebildet mit dem Suffixe mo t minit, welches 
den. sanskr. mh Genitiv mana* entspricht, so wie das neutrale 
ne», mini* (z. B. in carm«) dem sanskr. neutralen ma Gen, 
martat, so dass wit also an nehmen dürfen, die Suflixa mä 
und ma haben im Sanskrit ursprünglich mA* und man gelau¬ 
tet, was durch das griccb, — fit;* bestätigt wird. 

Dieses mh bildet nominn agenlis, nd nomina actionist wir 
müssen also in Ao eine Wurzel suchen, die fähig ist, ein 
sulc-he* nmnen agentis zu werden, was bei hhit nicht stattfindet. 

Da sich nicht aus dem Latein und Sanskrit allein über 
die ursprüngliche Natur de* k entscheiden lässt , weil es 
ln beiden Sprachen als Vertreter gnnr verschiedener Laufe 


dient, so wenden wir un* zunächst an das. üuthhche, wo um 
hotnu als gitmu i (tie/i. gnmt!i *, n lil.nchdenlsrh j(uns, nngefs, 
ir HitMf nurdijfh gustt ■ und da* Litthiuiiscl.,., wo l-s ab zmugit* t 
PJur, zmonet, ersieh ei nt, dessen gut ich zwar nicht zu erklä¬ 
ren vermag, hikhstens an Minskf. jn (gobnreit, itr /tii.'Oiiiiui'n- 
setzung | erinnern möchte, was indes* für die Identität des 
W ortes mit homu gleichgültig ixi t da d PI Plural dieses An¬ 
hängsel verliert und imautt mit kumütta ganz genau über¬ 
ein stimmt. l>iese beiden Können nun weisen auf einen ur¬ 
sprünglichen Ci - taut zurück , und die gutblscfce insbesondre 
auf einen aspirirten G-Iaot, auf gh, was wir freilich auch in. 
Sanskrit in den aller meisten Füllen schon zu h verdünnt 
sehen. Wir haben nun im Sanskrit zwei Wurzeln, in denen 
sich ein solches aus gh entstandenes h findet, hu und Are, 
(opfern, rufen). Ich schreibe letztere, wie sie die indischen 
Grammatiker schreiben, wiewohl es in der Thal keine Wur¬ 
zeln auf e im Sanskrit giebt und die eigentliehe Form der 
WumJ hta lautet, dessen a die Grammatiker mit dem Binde- 
vueai des Fr&teiis } in ( y.usmiimenziehen, Allein auch in 
Ara sehen wir nur eine nach phonetischen Gesetzen umgewan- 
delte Form für Aar«, welches in den Veden wirklich vor- 
kominl, A«e«/e, htwämahe , und daneben die für unsere nach* 
folgende Untersuchung wichlige verkürzte Form Arümofo. Die 
redaplicirer.de Wurzel hu ist nun wesentlich dasselbe was hm 
oder Aeva oder, um es richtiger auizudrficken, die iteralive 
tonn der Wurzel Aar«, in der sich nach Ausfall des « der 
Halbvoeftl in seinen entsprechenden Vucat verwandelt hat, ich 
glaube, dass wir hiermit auch den Grundbegriff von hu ge¬ 
funden haben: juhoti er opfert, bedeutet so viel als: erruft 
eifrig, Uem lat, Aomo würde also eine Sanskrilform ktamä; 
Uen. huamttna>, od. havm« entsprechen. Man kann allerdings 
rinwenden, es müsste, da das Sufiix »an üuna verlangt, 

* BÄ "* heUMO > “’lein diese ist nicht der Fall. W tirzol.. 

zwei (Jonsonanten goniren das « nicht, und wenn uns JM kanna 




wir«!, no ist dies* eben mir ein scheinbare* iiutm, d. b. das 
Suftix schliesHt sich hier an die nigenl liehe, reine Wunsel- 
r 0 im *11, die Aar und erst durch Verkürzung kr* lautet, Ad* 
karinv nun muH im Sanskrit Aonui werden, H, h, der llulb- 
vocal e wird zum Vocal des nachfolgenden C'oiisunanteu und 
bildet mm mit n den Ywal ««, der später, wie in so vielen 
andern Sprachen, o wird. 

Dieses Aomn mit htma v.u identificiren, wäre ein ar¬ 
ger Missgriff. Wir müssen, um i») zu erklären, auf die 
ursprünglichen Formen htwiaan und Aavmatt Zurückgabe«, die 
nach sanskritischen Lautgesetzen allerdings nicht mehr ver¬ 
kommen können, ntier theoretisch vorausgesetzt werden müs¬ 
sen. Aus ArfuN'f nuti wird durch Ausfall des «, welches 
aber eine Trübung de* fl hi nt erlasst, wodurch dasselbe zu 
kurzem o wird (wie toror aus zrflm), Aomu, aus har ah wird 
die Nebenform Aemo, indem o vor «i ausfallt und « an e 
wird, Hemfi also, und nicht homo, wäre mit homa iden- 
tUch. Die Bedeutung von homo ist demnach: der Rufende, 
Sprechende, mit Sprache Begabte, gewiss di* einfachste und 
nach st liegende Bezeichnung des Menschen. Humana* dürfen 
wir natürlich nicht direct von homa ableiten, sondern müssen 
es als Part, auf von der Wurzel Au cd. Ar« fassen 

Wir sehen hiermit, dass hamo aus derselben Wurzel stammt, 
wie das sanskr. jihvti Zunge, die mau nicht länger mit din- 
gm und Ungua, (von den Wurzeln dih und Uh) zusam- 
menst eilen sollt*. (Wegen Ungua vergleiche man littb, tiehttei* 
die Zunge, und Miau lecken.) Jihvä ist eine Iterativfonn von 
Ava und bedeutet die Rrferin, vorausgesetzt, dass die Bedeu¬ 
tung rufen wirklich die ursprüngliche unserer mehr erwähnten 
Wurzel und nicht seihst bereits von einer noch concreteren, 
sinnlicheren Bedeutung oder vielmehr Anschauung abstrnhirt 


1) 4s» trmicirhe s- B- di* *cdi«bi< Form fsiftmest. di* um wall s*r 
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hf; denn ich glaube, wir brauchen heutzutage keinen Be¬ 
weis mehr, dass Friedrich Schlegels Ansicht, die Sprach- 
wurzeln hatten ursprünglich abstracto und allgemeine Bedeu¬ 
tungen gehabt, das absolute tiegerüheil der Wahrheit ist 
und alle vergleichende Sprachforschung geradezu auf den 
Kopf «teilen würde. 

Dass ileuij und c/erttr identisch seien, ist einer der aiu 
allgemeinsten angenommenen Satze der vergleichenden Gram¬ 
matik. Aus deva* OMBtinril man deu* durch die Annahme, 
da.« v *ei ausgefallen, und in Folge dessen hnh« sieb das e 
verkürzt. Dieselbe Verkürzung und denselben Ausfall des 
t? nimmt man im Griech. an, ist ober ausserdem noch ge- 
niilhigl, die Verwandlung des i in ^ durch den Finfluss de» 
ausgefallenen v zu erklären* Was nun das Lateinische be- 
trillt, so ist bekannt, dass ein Ausfall des v zwischen zwei 
Consonanlen hier keineswegs 7 w ie im Griechischen , durch 
die Lautlehre gefordert wird, und das sanskritische e keines¬ 
wegs «inend lat e entspricht Daher mü^en wir diese Etymo¬ 
logie aufgehen, und mit divuw gleich stellen, welches 

ihm auch in der Bedeutung am mich sie u kömmt. Vielleicht 
wird sich durch umfassendere Untersuchungen ergeben, in wel¬ 
chen Füllen einem san&kr* guuirlen Vocal im Lateinischen 
die Verlängerung des Vorab «utsprechefi muss. Hier würde 
eine solche Untersuchung atu weit führen. Da das e von 
deu* in der Flexion mit * wechselt (dü\ dii$) % so dürfen wir, 
wie in ü, iiftvjt, eant , ietu , fn/ü, i als das Ursprüng¬ 
liche setzen und e als durch den Finfhis« des folgenden u 
und o entstanden betrachten. Auf eine Form diu» zu icfiliei- 
■en berechtigt uns das Vorhandensein von die» und Diana f 
in denen inan Ausfall eines u nur unter der Voraussetzung 
an nehmen kann, dass überhaupt eine Wurzel di gar nicht 
nistirt habe- Gleichwohl finden wir im Sanskrit udifti heute, 
iadyat sogleich, dina Tag, diti die Mutter der Dämonen 
(AiDTin), lauter Formen, die auf eine Wurzel di weisen] 


neun nun nicht in allen ein ausgefallenes v an nehmen will. 
Lm Irischen beiwt dia Götti hier hülfen wir' also die Hm 
reinsten erhaltene Form dt* orte«. liie germnnlachen 
Dinkel e haben die dem sonskri tischen d(v entsprechenden For- 
mtn Tiu, Zif >i Tyr ~tun t von dfvtt keine Si>ur. Ertf das 
l.iilhauisehc, hei dein man wohl eine spätere Trennung vom 
Sanskrit annehmen darf, hat di«trat, was indess nicht noth- 
wendig auf deta führt, sondern auch einem snnskr. dien ent¬ 
sprechen könnt u, Die Wunsd div selbsl scheint eine abge¬ 
leitet m sein, wenigsten« «priehl die Verlängerung des Vorais 
in der Flexion und die Formen dyn dyari für ein urtprflngl. 
dyn p aus di~ av* 

Dass das giieth. ,^05 — deiit -= de ras sei, soll daraus 
hervorgehen, d.o* da* ausgefallene « die Wirkung gehabt linke 
(1 zu Ftspiriren. Zum Beweise wird äiyiinjp = dufiifn und »vpi 
- tfattra angeführt, tden ft * **1 vfll ‘ RjW sldl1 ni,rh #ten * ö ur " 
bewiesen als’ »dt von devat). Dass in * durch det * 

Zurflötlriit der Aspiraiion und nicht durch den Einfluss des 1/ 
entstanden äst, bednrf wohl kein« Beweises. Eben so können 
wir da» » in »iftt* dem Einflüsse des (j zu«Hreihen, wenn es 
wirklich — dvilta sein stdl, wiewohl auch da» g«th. nuF 

ursprüngliche* dh zurück weist. Da ferner liehen tfiif und 
seinen Ahlenimgea eine tteibo von Formen mit an Ja uten den 
J besteht, die unzweifelhaft zum satiskr, ditt gehören, so 
sieht man nicht ein, warum e gerade nur hei £*ef die Aspi- 
rntion de« Aninnls zur Folge gelinkt haben solle. Es lind et 
sich nun iin Sanskrit eine Form, die mit Jt«S{ absolut iden¬ 
tisch ist; dhtiva, ln den Veden kommt des Wort, wie ich aus 
einem Auszuge de* N'jrukla ersehe, vor mit der Bedeutung 
manuthya, späler bedeutet es Griffe, IlautAerr; der erste der 
Vasnvas heisst Dkava, Die Urbedeutung des \\ ortes wage ich 
nicht *u Leslitiimen, nur so viel sieht ausser Zweifel, dass es 
mit der Wurzel dhit zusammen hängt. Dass Götter in den Ve¬ 
den mit Menschennamen angeredet werden, i*t bekannt; 


ptirutha, Mann, bedeutet sogar den WeltgeUf; ich erinnere 
ferner an pati y das von Göttern and Menschen gebraucht 
'ürd, im <■ riech, (rnnjig) nur noch von Menschen oder wenig- 
*t™* im menschlichen Sinne. 

Die vergleichende Grammatik muss sich, wie Grimm mit 
Hecht bemerkt, an die Form halten, Bqchitaben um Huch* 
siahen erklären und nicht Wörter, die gleiche Bedeutung und 
scheinbar gleiche Form haben, zusammen!*teilen, so lange 
auch nur ein Htichsfahe widerstrebt,* am wenigsten aber darf 
sie für einzelne Fälle, die sich nicht mit den vorhandenen 
Mitteln erklären lassen, exzeptionelle Regeln machen, wie es 
tausendmal geschehen ist. Ich bin weit entfernt, meine 
oben ausgesprochenen Vermutungen für bewiesen zu halten, 
und glaube sogar, das sie weder bewiesen noch widerlegt wer¬ 
den können, so lange es der vergleichenden Grammatik der 
arischen Sprachen an einer wissen schuft] iclien Bearbeitung der 
Lautlehre fehlt, wie sie Grimm für den germanische.i Spra- 
cheukreis geliefert und damit das Gewisse an die Stelle des 
Geistreichen gesetzt hat, einer Kategorie, die Ln der verglei¬ 
chenden Sprach kund« so wenig als möglich zur Anwendung 
kommen sollte, wenn diese Wissenschaft für die Geschichte 
des Menschengeschlecht! wirklich das werden will, was die 

Geologie für die Geschichte unseres Weltkörpen z« werden 
verspricht. 


Zwei F c < w a ’ s 


ini Igetheilt vom Herrn Missionar 
Mi U, ^rlinuCDfri 

Gon* Land cir-prl d. 28. Ajir, 1647« 

. . , U'U iIbiicrv hier zwei FtLfti's bd, die* wenn sie Ihnen nicht 
schon v4*fi anderer Stile ttitgetheüt Hürden sind „ fdr die Leier ihrer orira- 
laLisrhcn Ze i b hs f| nirhl umiil^rrfrant nein durften. Ich habe dcitürlb^n eine 
einfache, miigUefafll genaue CeherseUtliag beigrfiiFU um der RedaclJoa ein« 
Udae Mähe m ersparen. Einige eingaiiglkehe Bemerkungen hm*ichacn den 
St:mdpmtkl dieser beiden theuEogEschen Gutachten. 

No- ]. H nicht siel auf die Bekehrung der Aleppinischrn unirten Griechen 
Ätir Lai hn Läse hen Kirche. Schon vor nage rühr zwei Jahrhunderten Tugen die Ge- 
Euiitber Mehrerer dort da, rs-ärji de» KaEh&iicfcnfcl * uta neigra, bis endlich var 
brildühg hundert. Jahren der Kitifipf rnbchjeden und die unirten Griechen in 
Ueppn anerkannt wurde n, IJjh hierauf bezügliche Fehr* (No, 1,) befindet 
aieh in einem tfflrpL T das mir niehl m Gesielt .ge Lummen ist Fiu Elfi 
diejcfl flfhr sei teilen Glichen exifltirt in der Inlrliothck titiflercr MissiDnsstnLinii 
za Beirut, nnd Herr v. WjEdrobrnrfa, 1. Freu&s* Gon fl ui discHsl* hol flieh 
rine Abschrift davon ^firti^n ln^ra. Der VerL des Tarieh's van 5 Bdep* 
ifll der Fis Er Haider, Er fängt mit de? Gehurt Mobnmmrds an und rührt die 
Gr sch [r bk- häs Fu die nennten Zerles herab. Ungefähr vor IG Jahren *larh 
dieser Mann; er iiehiirtc zu der Fmmlie« die flirl Beil Ähehsib acn.nl; du 
flhrrhaupi dorsrlbea lebt hier in einer Art Verblauung- Kmir Haider scheint 
atrh diu arabisrbeil und gricchischn GejiehirhlflrhrcUier Qrissiff zu Nutze ge¬ 
macht IQ haben ; er bat dann die Bcgrbcnheil-rii deines eigenen Zcitalttin 
liDiUßrfti^, DflJi H.h, entbiet, H in leb \ crtiehme, auch eine Geschichle der 
Drusen und mattehn Aazirhemk du drr Geschiehle von Constöntiinipcl. 

Ei exislirt Buch ein andere* WfirV in arablflchrr Sprache, nämlich die 
Geschichte des Patriorchols *du Antiochien vom Apostel Pelm* an bis zur 
Klitscheklung de* Lirehlirhen Streit* R mt Welchen sich d m FctWl K bezieht. 
Es wird darin zwar ten diesem DucuinciiTr gesprochen, ater eine Absehrifl 
davon enlbhit diese Geschichte uiehL 
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.A*i K*SL^S ^ k 5- t LÄJ^ ^JJ* 9 

ju-äS ffva 

,Ae ÜSjLu J Lf*3jili ^C 0 J^j i3 ^ * ! -' -* 

SU^Jw« Ji 4j*Jl er ^° r ;5^ iß^***^ Käj'Jj 


w^^+a K*iL*£*J E *£1*^ ^ Uflyji. ** ^sL^I 1 wä^O t 1 

jUjj^L xJcül ö Lb4*Jt iSij^ öj-as* or* Jij-i 

jfr*-*-A ^ ^ pLXs-'if ^j - * r*i* ^iitjjupj »Aj A-ke *■£■*:: ^ 3 

__j*_i^Lj ^usJUJt tl1|p* y*[ Jus *JüÜ". 3} yJLc cjA#j 

j&ijL^ eUj J Ajjj ^ ^>^ji *iXj'wj A4 ^ 

j*->"•■ j Jk^i Jj,£ ^. ~z t^J U:^4 y*! 

a UiUJl tfljj j*' 0 's c^jyjm d SjH' >5 ui^4- UJLüul* 

L^lfi ,P_Vi* ji=iUj£ ^Jj>- 0jfi* J^ip [4^ w*!*^ 1 * 

U***ft L^V- uys 1,0* 'AU ^>=1^ 

*XJ» j , Ju! ! j j 1 *1 ^%*i***i. 


t fl 1 

jL*ji wh^i i. _ U| ^**3- ^^idjf gJU aÜ lX*^=\ 3 e 

^JlI qU aj^T*, aJu* jAJLW^I *J bu,;*, Ui ^UjUJi wW ^>Äi 

i - J. * J m t ' = * r 

j.fj.üi ^jAj L*j ^jAj .( Si J L*J l j J LfctÜ , l 

* ~n i 

^ Ai^i Uä!j J^JiJ L ,j^i Üä fci ^j^ Ui | J | 

»Jtjc JiüJiij ^ ^Äjl Ua*jS ^ &j*£* J*£H 


t) Wir häfc*A d*a Text Aiej*r leiden Ktfwa'j 14 p nie wir ibn vua 
Herrn Mijainnir .Stbmintrr rrllaltrn, enit der froutea JijjlöflijtijclH'B (ieiüüuip- 
kei! »ieilerüc^ebeii, daller ünch alle Turri jtii cn t i. B. dits büufi^s <& nm Eade 


^ » 

d«r VVBiter *t«u #. «la* Li‘ »lait ü urd dpi., hdb^iaii™, je&uct, wo r» n.iiblp 

*rki*n ( das RiditipR in FAreiilht‘»r hitiioprlu^l, ]). R e d. 

2 ) Sftrk drr IVbi rarUunp fc^jUl. od*r vidwrhr 
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BÜjjS L< jyli iL 4 i ' ri J *' v^ **' 

rfjjiVlj fjt |v^juk>JI fjrjLtaj i^» öjÄjf J 

&>X<J % ^ l#A*8 ^ i !>^ 

£**>■ J ^ iiUjjS Li i? er ^ *p' 4 *“ P 3 ' 

ujjj \jj*“ «Är* iJ* iS 

V 

gj-rft Ji^A r^ [utffj <JJ* ^ r*H* 1 J u“^ 

*i— ,*j_jjj^»i ^L«E* |*5 L.'j! jt j y*o ij' 

( 4 ^ (uF^) us^S» cr^ 3 le»V^] oj^* f*J* ^ '"-*** ^ 

*jJt*,ei er *i$* ,*$jLo ” 5 » fiÄXjl f^*' 

KijJl ^'Öl D ^=* Tf 5 ^ ^ l* 1 *^ ü 

bjb £ (J^UÜI gJjtfl ^ x$ ^ f** % a* L ^ 

t * G 

U&lLb ^ü jih^=Jl 3 j i r=~ s ua^i Lf"i -3 Qfi ^ ^ Jj 

UJ jy&* 'i Jt Ufc a-^j^ -** 31 4?* ^ ^ cj* fÄV r^'H* 

^**j <y* *ts~ ^.s 4/ J ^1^^==*^*-' iw ° '^" 

Lj*LjL=*^ ^juthsLÜ (jvyikVjf juj**-»J^ LJ jyt ^ Js"-^ '-iiü- 

^■wJkJ! jjjäJj’ ^>4 o"* *b 

^jjjti*l! ui*xLlilj jl ^ u >. ' r ^ '" * 1 1 1*' !r*^ i, \f m 

J Jk>! ^ jM JiSj .sJ=aJt c^;^^ 1 ' o'j^' 

^ v^jji JaJiL Lfü j ifjS 5 ^ flill^ jjH»j j? yj j*^Jb 

iü & [iX^.j] Ja U 9jt* 0jju $X>* y 

£S 3 JO 0 >»S* i*Jls) a Ü CJ LHf J j^i U 

jj-, SjuaS if^Jö ^>55 jÜL^VÄ—y j' n£jb*J *Lfi' J* 'rl* 1 

y \ r*>£^ a y aS> v^s* iJl“ ll '^' ^UaLwl Uy^* 

Ufö^' ü-* oV^' Lf *^ 1 Cr* fJ* 

22 
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^Uj «Jt ^*flfijf *jj> *% *JS 


f 

Abschrift fllnes Felvta*, das ausging aus dem groä&hfl erlichen 
MflhkeJiie (ln Con^tuntinnpfll ) bezüglich auf die NtchtbfllüsU- 
gung der Kallinliken von Seiten der Griechen, im J, d. IE. 1175 , 

Hi« Frage. 

Was ist Klirre Senlcnz (mofp llotl Karrt 1 Vftrtrufjlifliltfh verewigen *} in 
Bceu| üuF t 1 i ei cii SrhDlzliiog: (oder t ri Ee rtbiö«) dem das Pulfjurfkn- mltT da* 
Hdr^litcn- \nit wirlfiiU ist aber rin iw her (|Ms^r?rlIebEr) Bn-lmli-ssifr- 
Lcil stehendes WLt von Christen 1 ürlrrlirn (Hier Andern von Fremd Einern, 
VOhDofid Lu den Stadien Alepjiu oder Ilnmwa^ in Sjrirn üikr in andern 
■Städten des Os man ische n fteiefces, — krall eines nllerhürbstEn Sehre ihm» 
von unsenn Herrn dem Sii'lldn : v&rKOsEcben in All^cHirinm nmi iiu lli ^tmdeni 
ihren Lirefalirhen Intrrrssen. in Keimlhtn t Gtblca) und ändern zu dienet 
Kategorie ^ehüri^rn Hingen. Wem dann ritt Theil >Leh auFMiai gegen 
Hm (d rn Patriarchen vder Metropoliten) und &fch ilnn w Ldei-setxE n gegen 
den Hrfrhl unsen Herrn des Kutinn.* , und tuisrbi sich untre dir lairhLpr- 
■Inlilelen Franken, nimm! ihre Religion an aad b<let in ihren Kirchen, in 
iter Abskltl, hierdurch zuwider EU bnodcln dein Hefe bl unsm Ilerrn des Kuh 
Eana„ und sich zu erbeben prprn die MufaflJDKiedaniT : — äei[E solcher TheiE 
gezwungen werden zum Gebünuum fegen den liefe hl ber üblich «In+r ConEoj-- 
niüii mil dem gefuumten Fd trist rcben oder Metropoliten, und wenn re äu wi¬ 
ll er handelt dem Befehl unsere Herrn des Sultans und erbebt sieh (fegen die 
Mohammedaner, sali er als feindselig aad sein Tukrumiebt ak vernichtet 
betrachtet norden, tollen die für die N Leb link nrlrn gelteadcn .Satzungen auf 
Lhn ■npt-uendei, nein IS Lut uagtflfnH vergossen und «eine Habe und seine 
Kinder rin rerbiJicher Raub drr Muhammedaner werden, oder nichtI 
Grbel gü tagst Antwort, and Euer sei der Lobn! 

* Das Fetwa. 

Mi Holt, d™ X eMrihrr «irr Wobrb«ftl- Dir in kirnt wu kl« 
ftmbnrbw rtelt w den »orirrn unsrer Vontrh« üus J„ ÄelifioMfirtni 
un.^m lamm* En • >'m»ttian 1 ihr« Cn m ttl r nlafe und Fattta'«, «lallt*: iti 
UslBfll« mnrh, „« Kinn Sekt* «„*, fa J«,, » eBll cin U ,ri f l l- iHe r Bdision 
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wird mit dem Juden, oder ein Jude Einer Religion mit dem CbiHsUeü oder 
dem Franke^ die* ihr Tnleranzreehl nicht aufheben kann. [Vach dem Jtlaren 
Ausspmeh de* Verfwn de» A>»; imd Anderer der zuverÜMigru l^ldtr 
Verliert der SehStelMg «ein Sehulzwbl niebt, i»sg*Mm«i wen» er alet driu 
Feindesland* anichfitfsst oder ein feindlicher Ort miiÜewilt eingenommen w ird. 
Wenn du nun ueri«ivl vu wir restgestellt hüben, *u HJfd dir aneh klar 
sein, dass, wenn die Mitglieder ein^r S-eklo >oo den Lbrislen, die l öterthaben 
feind , sieb den FrankeP unscb Ei essen, ihren Glauben an nehmen und in ihren 
Kirchen betnn^ dies keine Anflchuorg von ihrer Seile (der GetteiifitcnJ Ut, noch 
eine Erhebung gegen die MtthimBedinrr, noeh küuner wir *ügen , dass sie 
vom einer Religion zur andern Ehe gegangen seien; ilenu wir haben fcsl- 
geitcEU). i|uj alle Beligitinru, die VOÜ der Brligion de* ]*Ud $ abfticlieD, 
gleiehpusig in Einem Unglauben sind» Und Oessbalh wird ibr Sehulzrceht 
nicht aufgehoben. noeh Weiden die für die ft tcbtlule rieten geltenden Satz¬ 
ungen auf siu ango wendet, denn murh Feindliche Fronkrn, wenn sie unter Be¬ 
dingung persönlicher -Sicherheit in dem Lande del Idain £ neiLoniinefl. erlangen 
diese i und wenn sie ein Jahr verweilen ohne wtrHcrWCfl in ihr Land zurück- 
inkobren, werden sir Schützlinge und es wird Ihnen daa Teleraomreehl iner¬ 
kannt und die V*rFie*SüB5 ihn-S Haie* ist nicht erlaubt, *mk dir tlwbUg- 
nnhiue irgend einer Suche, die ihr Eigenthnp ist, lange säe in unterm 

Laude blctfeen t wie die* aus dem Gesagtea klar ist. Ls kann auch die 
^ichtablragung der fiupfiUner dergleichen lEfigr nicht erlaubt wachen , mch 
ist der LlUitmidr dass wir den Franken T die bei uns wohnefl, keine hVpf- 
Sleuer ahnehffien t ein Fehler ün»rcn*i1*> Sogar wenn sie die Slniereut- 
eiehlimg verweigern, wird nnrli dem Verfasset di‘s Kenr ihr SrhnbtrcflU den* 
noch nicht aufgehoben durch sulche Sternen erw rigrrung, noch Lödiwji wir 
up,, ia$$ sie Feindlich Sa behandeln seien; und rz ist aas daher nichterlaub* 
ilai IIInt obgedif hler Franken zu verfielen oder ans ihrer Habe xn bemächtigen 
ohne eine rcrbltfrfae Ursache* Um wie viel weniger also ifet nni die* eriuilbt 
in Bezug auf die Schützlinge (Unteilbaren) welche noiem Gesetzen umrrthan 
*Ind k nnd CU iit Edlen, der an Gott and den Gcrkhlstug glaubt, geMa|[ct, 
solche t alerlhinein zu bedrängen, £»e seien von Aleppo oder Papaistn* oder an¬ 
derwärts her, nder ihnen zn gebieten, cbgcdarbtetüFöiriarfhen nder Metropoliten 
im fbgLuobcnGeboHim zu leisten, lit es doch fest gesclit Ln den BeaUifimuagen 
der Lehrer der Sunna, das* die ftofümtigunj «Ica Unglaube« selhsl LngLuu- 
hen in. — wovor uns Gott behüte 1 Die An*tn)Ung jener Obrigkeit über sji< 
dnnrh ein nlterbtfciuitej Schreiben vom Sultan benimmt ihn eit d.u Bcrht hirht, 
sich der Religion Andrer nnzns'rb Li essen. U*d WÜm aoelb nlwü In dem gross 

herrlichen Schreiben, da» ihr« UonförmLlnt mit dem Patriarchen mh r Me 
Irvpoliien zu fordern achten^ ao ist dies zufällig und au* Unachtsamkeit ge 
arbrhcn ifl Folge der Eingaben dr* l'atrijtechcn odrr Metropolitea; denn cs 
iat undenkbar. dass »0 etwa* van unsrem Hem dein Sultan (Gott dflJ‘ Ai- 
lerhdehste Starke ihn!) mit Abaiehl geschehen *rin sollte. Es werden daher 
unser Herr der Yeisir und die Machthaber des Islum's von bet! belohnt ,fr 
den durdr dass feie den gcschiitzfien Patriarchen oder Metropoliten vi rhirnt^ r» 
grsehntttc Fremdlinge zu bedrln^eH- Pi« iil JLn *n beobachtende und 

11 m 


Antwort. Keiner ändert! werde Fnlfe fff eben, j^th *ir hu- 
rwfcjifhlpgl! Dorb Ki*lt , tTeii Ehre lei^ weiji da» fieste, 

SebrieVä der de* h^blrn bedürftige 

>a leim an El Muia-uri El Knöpft T rai>ge ihm 
Vergehen werden S 


J)n* Fftn 2, is% oeo. Ur Kunem meldete sich nlmlfrh ein tJrule 
bei dm JiUfficmsr der „London Jewi Sotfoty», Herrn Winboli Ln ßurit, un 
Lolerrirhl im CkriätcliLhuia und TauTo. Obwohl Ifrrr Win Eiolt eigrntl Erb uni er 
den Jwlrn thnüg hi, *Kuad er dorh nirhl an, drn Applfcanlen Ln tnLerficfcl 
an nehmen. An der Vollziehern* tief Taufe selbst wurde er jedock dadurch 
verbinde^ der diplomatiitke Ageul England'* in Spion T CoL Hoil. 

\hrk brJeuleo litfA* dkior Sehrill wi gegen die Gesetze dr» Ikiehrs, und er 
liinnr Llus, den MiS-3iunur 1 gegen die Folgen durften nirfat selmlzen. Hier- 
*“ r ™ dua * Erh ■<«" WM»U ÜH »eine kbrlute kirehliebe Behörde in der 
ilriinalb. Vop dort ward er an »Pinefi BLyrhor gewiesen; dieser nbrr war üb- 
UEd io blieb Herrn Witilioll niehtn übrig ah »ich ein Fetwu vaa dem 
Mnfli in BeLrüi unizubülrn. Er erhielt or, und hier hi Teri und l'ebrr 
Teilung von Frage und Antwort 

Xo. 2 * 


^kjLiÄjt yJüL*J Jh, ^ 

*ÄLi23 |tf J ^Vi Ui 

^=ÜJ. tpsWjJf ü* ^ 

.JL. !>^ T (Vr=*j) j.—UJLj 

f^a) ^ “jjy** 1 ■'L i' ■>»*» J-= ^ lliJ^oi ; Lo 

j J S Ui JlÄ __=>. 

-“*1* yüüi jiL J,\ ^jyt ^ ^ ,< -.j y . ; 

UM iW a'j^ ( j^h) *iL ^ o^i -j lj 

*** ^ UiU, J,T sü ,lb ^ [JJ£S3!] JUül .t (jjis) jjJtfy 

U^UI! ^xj.Uä j 0 ^AJ[ ^/J 

> UÄil Lür^Ä Jjü 

(i*-Uu;i.) ^ULs;[. ^ ^ iLpL.^Ji 

S ^ (afeS^L, ^ur 0 I. wiJ^l ^ ^ 

^ ^ o^A^r ^ f ^f ^ ^ ^ A rfU?V4 
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U JjjÄj 5t 1j*Ub j?A&4 ^Lwt 

^sJ^ 1 Iä»’ Jmuj uy^ l ^ ili 

L< ! *r*j' üüj Jtc oLAjjil ^ *J! w^Lo rjt 

C<j >' Cl^ 1 J 1 J 1 * 3 ^ cT* tffr**) t’_<J^ C' 1 

OSkJj^ Aj j »i—*J J+* ^JkjJUS 

(£L) kL. ilr c ;* jJu- öJi^ fJU'j)! d äj 

j^JU «JLrt-jf, [ J^c - IäLÜ < j ^£5 LLlÄji S [ J <*£L> ^ Jju j Jü*. 

* jLfit Jt*3 iifSj r yfti *) u*ju 

* ) JuLm jXL £yjl 
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^ ****** 


Die Frage. 

fl Freund tlcd rechten fe), ich bitte uin die Vet^iimü^uif;: — Wjs 
U l Eurrc Srntenz ( mu§t 3 me re V »rü-xTfliehke i( cuU daueret) über einen 
Maua aas den Volle der Dniztn, welche die üuttfadl des Hakim biamr allah 
el Obridy und die Seelen Wanderung bekenne» and die Nothw endigknit -Ir-- Ge¬ 
bein, des Puttins and der Filgrrscbaft IeQpne-n p wenn er sieb zum ChrijsteH 
Ihmti bekehrt, ob er gezwungen werden mH Eur Rückkehr in seinem abge 
unnnien Volk« wiler diesen L'mslä nd en ? 

Das Fetwa. 

Die Antwort nnrJi den Umstünden* Sa wir sie in der Frage angeführt; 
Fmacswtrgeä Sali er zerr Rückkehr gCEWtingef! werden i denn aller Unglaube 
raieht nnr Eine Seite ans; so wie ein Jade, drr Gtriil wird, nicht «x Rück- 
kehr gezwungen wind, »der ein Christ, der Jude wird »der Ilruxe, oder 
überhaupt von einer Sch Ec (Velka) zu ciörr aridem Sekte nbergehL Hol doch 
der gelehrte ChiiTr eddin von Hamb in seinen Fetafr ErtlarG doj.i das, was 
von den Schein- and den Irrgläubigen, inrb vnra ihnen (den DrulirflJ ffill, Ebenso 
hat unser seliger Sebeieb ln meinen bemerk nagen zu dam Dürr e| mnrbtnr «94 


I) M. O 1 * 

i» iZ . * - 

1) <$ h tJU i*. 
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Jen Intnji-Fölwi’s eitirt, dn&* jef (di? Uru^^ri), die jfj, dl« Dipni, 1 

Illen und die XusairUr Bit Hecbt den Nomen Zindik's flrt^läubEgr) brkum- 
mcn n nnd. dass ihr FcslfaAlEca ad den awel BekeaiilniAien (d. h. der Einheit 
Gutlei und der Sendung Muham qiedj), jedurh in Verbind no^ mit ihrem ob« 
gedAchlen Ghahea, sie nicht unter die Kntcgorio der v*m laUm Ahgefal Eenen 
stelle. weil Sie jene zwei BeLcnntnilüe nicht für wahr halten. Za Eil üITfeit 
bar der Ti] am keine« Einzigen unter ihnen gültig r — auagenoißBirft unter der 
Bedingung „ dass sic sich hangen von Allem was der Religion dcl Islams 
ZUwidcrlüufV — bla* weil sie den Islam bekennen und an den zwei Bekrönt- 
nisarn festhaltcn. Auch ritirt unser genannter Sebrtrh von dem VerfflMtT der 
Uidajel fl' I - TedsebnU, das* t* drei Arien Zindifi (Irrgläubige) gebe: 
entweder wenn Einer van Geburt ein Zindik isE, uder wenn Eiurr MnLimine- 
datier war und ein Zindik geworden Ist, uder wenn Einer (nicht mohammeda¬ 
nischer) L'nierthnn w and ein ZJudik. geworden isE Der Ente wirJ in 
seiner Vielgötterei beEas*?fi; der Zweite wird UED gebracht, wenn er den 
Islam niebl wieder annimml, weil er von der ReLigiüJi des blams abfiel \ der 
Dritte wird seinem derma Eigen Zustande AnbcEmgegebrn t weil ja alter Un¬ 
glaube Eine Sekte ist. Ebenau belast f.& airuhmapwci&o in den ^nirrkun^q 
zu dem Tabtawi JTabawiJ. Wir bitten den Allerhöchsten t dass er um be¬ 
festige in dem rechten Glauben. Dach Gült der AUerfcüchsIc weis* das He sie. 

Der des erhabensten Gattes Bedürftige 
Aluluunmcd Kl Ek-Iwnni, 

Mufti der Stadl Hrirütp 
möge ihm vermehre werden! 


Ad teste Chatifen - Müiize. 

'Als Jet I n Kerze lehne Je Lm Jahre fM3 seine Meine Schrift aber die Pch- 
LewE- Lebenden hemttftb, war die älteste ntufaammedani^che Silber - \|Un*t\ 
welche er fiflclnuw #Mm im Staude war, die vm Tlind altäh bin Zijäd. vom 
fahre [jd der H Luch). Das Ja.br 1844 brachte Dir diese Classe von Ktutcn 
eine Erweiterung unsrer KennlulHs bis min Jahre 5£ aufwärts dureb die 
Münze von Zijad bin Abi Snljnn Inder Sammln ng des Herrn Dr Pietra- 
jzaw s|L Der Schlug du Jahre* 1846 gab wieder eine neue Herdcberniig 
dmrrh die von Herrn Soret in Genf bekannt gemachte Minze mildem iSumeo 
ttti'äwljc, welche jedenfalls aus dem fünften Jahrzehnt nach der Flucht und 
MT ab rsebcin I leb im Jahn 43 gefragt Etl x ). 

Jelzl Endlich ist eine Cfamtif-cn - Münze :m (toa Tageslicht gekommen, die 
ailelü Ansehdne nach noch über die Zeit der Vmgjjadeq bbu^b Sic 
hi dem Uateneiclineten ion Herrn Dr. Jul in* FriedI linder rreuiidlärhsi 
mirgrthcilt winden, der dieselbe in Hum für da* tfr. Prettsaiirbe Mtwcnn 
angc k;i uft hnL 

Vordmrilt: RofT «ad %w d« KKiig* Ubuq Patnb, j a l^kMnifr 
Webe + Handschrift, mitra im reehlen Vtffid: d J| *r-" im Linken r 


I) Siebe die ,,Lellrc * M. DMiausen-> 
^ucfcrip d F llisb et d'ArrbeuL de Gcneve. 


im i Hände der Mrjiuirei dr 1a 
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c n,/t ■ jru^auimen aM; „IIII Samen Gottes des Ku(lis« k % in La 

r Schrift 

Kehrseite: link* ehrt J uhrsaat I* deren erster Thelt: ha ft; der zweUti, 
4L«äH vmttflnelte Tlk«tl ist wahrscheinlich: will; wannen «I»: „»leben 
and iwuxJg“, in PeMewi - Schrift Hechts vermuthlEcb ein« Urtsbereich- 
ming, die über noch uacrklüli ist: 

Di« JiLrszilil gehurt wähl «hne Zweifel dem allen Stempel des Künigd 
i;hu»ru (mp der spiler wieder benalrt wurde, und die Münze entspricht mGuxeft 
vortrefflich der Beschreibang> die >!»e|rizi. *on den Mauten RUfht, weiche 
lltua r seit den Jahre lä der Flucht J*r%ea lle&s i eaf da.^5 er nnter dm 
vöh 'Ouiar angewandten Legendeu grade diese nur nnurcr Müaie nicht mit 
an rührt 1 ), Hessen uig«*cilct künnte über die Münze «ehr wühl unlerOmir 
geschlagen aein ; denn volbläiullg Ist Miiriifr Bericht hier die Mnazen Jener 
frühesten 2dl jedenfalls nicht, und bei der von ihm bezeugten HaukhAil- 
U(Jfkeit der Bcischrlflea auf 'ÜmarV Münze u, dürfte eher an «lesiten Chnlifal 
tu denken sein, ab au das 'UfrlüÄn^. von dem Müiflriii nur sag1 p es Seien wab- 
read deMtfliwn DJrbMS mit der Aufschrift: 4 yJ 1 pezelLagen werden. 
Vwn F All's GhaliTal Ut freilich bei Moqriii gar nicht die Reite, und auch 
diesen Luiiritü die Münte angeboren- Weiter herab tu P'hen Mhv iflt nh<*r 
lürhl rhlhlich , da w ir zehen in den erden Jahren HtfÜwije* süilt der allen 
Cliusroen-SteiiLpol ftolche mit arahbebeu Vnuicn tmd Jahrstahicrt in Gebrauch 
finde u. 

Kid, Mai J&» 7 . j. omtnnn *). 


Beitrag zur Arabitchen Scliriftlelirc. 

Llnss die Sebriftlchre m Arabischen l-eiie leichte Suche sei, beweisen 
sahiin die besonderu Werkt darüber welch*- die alten Arabischen belehrten 
1 erfassten, Allein itideui diese Kuniehzt immer nur die Schrift iiu ^eränc 
erklären wollten und auf Wewn uud Geschichte der Schrift iherfaaupt nicht 
za nick Ritt gCU. kunuteu sie weder das Ganze noch das I Ante lec hinreichend 
sicher erkennen und hüben uns eine Menge Frage« znr weiteren intersnclnl«*? 
und beaatwartMg Übrig gelassen. Eine v&n diesen hebe ich Wer hervor, da 
ich nie früher noch Hiebt Mare Erb and Idjtfo. 

Es ist einmal bekannt ilüu die Arabische Accusaliv - Endung -tfw bc 


1 ) T; r!i*nt, ?t>f, 8: Ja *i?1 {J ^> i j*c V^s 

3 «dl Jkjil I^ T I j Jt) JÜ' 

1 n„vr-j *£! "!)l *Jt ^ l^3 L ^ ^jj 

Vgl. SiItwüht de jim'i . paff. 13 . 

■J) Die IlciL fciciulzl diese lld^tiihut, eine frekarfflinuigc VcriauthUHg 
H^mi ELatsnlba öbihnasea, welche in dm WrhandInnern der Urcfidcncr 
ftrienlalislenversömwlnng, $. An». r PlatJE ftfideu Sollte, ater dorl ver- 
gessen worden Ist. hier «aebsntragen. Du „ und ^ nlz Sigluiu taf Mdazen 
acheint tbm das gchrilimi«volle Mn□ agramitn *=* ZU sein. Tust welchem diu 
Suren 40 — 46 anFuägen, woher sie »elbll «Jre Xanten erhallen habcu- 




alÄndig dun* ein i ll UgM kÜ wird, «bgltieh die übrige, Casus - Eaduog« 
* IK “* 'durch ein ^ wu iojb zunächst erwartet noch doteh 

ein« ocalbuchsubeq i- und lerinnUleit »erden, Anrb erwartet »«„ 
. JC | / n i i °'j 41 * ttb p ,eiei Reibenden Gespien der amtlichen JÜekrift keine□ 
J üf i(ji I Ign Aa^rack^S «ine« kurzen Vo«lci ig Sitdim*leii£Wei!ttfF 

habe' * 4hre “ J " nkbt trW '* i * Uch hl <>*« je Sespruehea 

Zweitem aber nt ebenso auffallend den« dieser i bei der »eiblielcn 
n 'ip„«• mc gc*rb neben wird. Die iVsachc dieser Ansaabuc liept nun 
lv ****' ' lu **“ Bedenken das schließende *- i# ein O tu verändern und 
, * ; re ' tf “ 1U kSBn «*. Kleber «an aMerdit.fr tbun müsste »»II" Uta» 
“ ’® £lr Q Schreiben. Bei der arabischen Schrift »Le sie Voa den Per- 

ÜTv iTf?*" ** <ich ™ e ' n Bedenken du wo « 

. . ocakeleben ins Wart «cblimi wegen ein« durch die Wortuinbildinif 
»ir an nagen en -■ zu verändern, «odas» nun lieber *s- d. i. t-i schreibt, 

l'l ” ' im , ,] tn « ht llil,ä aUo »uoslipen Gel«« durch (( - gesebrie- 

rn »er eq Zullte, Allein dies lasst sieh nicht Wohl auf jenen Fall in der 
arabischen bpmrbe „J Sdrift «neenden, »eil in dieser da» weibliche »- 
»qnst limqerfarA Cj rrseit wird wenn hinten „»eh ein anderer Bnduiab 

ML D “ k <« erliegende Rüthsel bleibt also vurinulip naer- 
K Urbar beben jene* enlen stehen. 

»ir Coden nur, aber Lei »eiteren Soeben eine Krsehcinung durch „riebe 
das eben dargelegte doppelte Ha.h»| Zunächst ueuigsko, da ei.rsrhM wird 

, f**“ nSrel " : ‘ b P-' 11 testkodlg io -d ober und wird demnach 

ebenso beständig Mcb den «gotinto Srhriftflae«., durch ! - geschrieben ’ 
»nbrend d.c übrigen Cisuscdungen gteEaher Art -in. und In £ der Hansa 
»ueb thren k»«l veri.efeu und dimer «ur de, |' eHnauet weg« von ei- 

«Jn*ur Unn ' Wrooi *Irh nach (beiläufig 

frsagtj hin«,eben! erklärt, «am.irr Pausi, jedes an sich kurze and 

2 ” dI « Pa ™ "Hängerle -n durch I gncbricleo, jedes -i u .nd -u 
der An ober wenigst™ nach herrschendem Gebrauche Mit durch sein« Vo- 
cqlburhstaben nusgrdnirkl wurde: .an trug dobri nur auf alle Fülle ober 
w»S bri den Las,«„düng™ als dem baldigsten Falle galt; denn dass dal n 

12 T,7f *2.?T b iU KraFt d " f p,tel »erde, leide, kei- 

als d» t ~n A ^ * #,b,lrb<0 * 3mt!n aar a ' <'«tcn sowohl das -fm 

(*JtiL‘L c a rj f* Terl0, " ,f " nd wed " in d *' ferrimteD Prosa 
l f , Ces«« drr Pausa 40 » einfarbltrq TcSÜijill) noch in ein, 1 pl Verse 

ttftdet inan ror «e Pausa je etwas sndertl als -uA, uhgicich dir Sprache 

-6t th7 d M PaU *‘ l df * Volk Kn<tDD e Iribebält Diese Krselil'inuns 

se bst erklärt sieh daraus dass die zwei d »Hebe in der Paotalendung nM 

aaaa^nuefcn würden, hiebt io ein - d zeriliessen und M d^ wdhlirhe l 
oaeb bter le.eb. Hj den riafaeben Hauch ücb verändert, * BIB ei wolt sctfla 

At^ ZfT' **** k " tine iht>ikbc Ef«hei«ae# ist jezt ,og a r in 
Allbebrtiseb«. durch näberr Inlersuehuag eioleuchtend gewotvlea <> Was 

♦> «eh de» w* leb ia der Hehr. Gr. va. 1M4 f üii d erürter. habe. 
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nun aber besonders lieber gehört. ist dies: in Jer l h au*a wird jene lta|»p£l- 
firschrirurijc von weither wir oben auiginfren iü fl der einfachen ■ qmj würfe 
Miso die Schreibart der PaaMi auch für jene Pille lugnindeueirgt p so löa| 
sich jflies nichLnur in ein cinfachM auf, sondern vcnch i ndft 

ganz. Daran werden mir aber umso weniger zweifeln jemrhr noch andre 
Erscheinungen sieh au demselben dtnodtaie erUüren. Die beständig«? 
Schreibart iS - für die weibliche Endung erUart sieb binreicbend aös der 
Sonst nur In der Pausa gcwtibnlich gewordenen Au»§pntch« ■ nh für -*t f. lud 
dl« beständige Auslassung der Bezeichnung JtS ScMifSicadva -« der Cfl£U 
Weist ebenfalls 4uf den Vorgang der Pausa bin. 

Wir Lilnnoa dclSltiarh das sieh hier ergehende ticscZ der SchrifL SO nus- 
sprrclen: die Stajumw öfter Werden Überall so geschnoben mie sic auch in 
der Pausa lauten würfen, Die Mrift wurde dadurch zwar vuti der einen Seile 
etwas unUar, vrn der andern fast au aparsaft, indem sie das schließende -» 
der Casus auch da wo «i sJü Flusse des .Snzcs noch gebürt ward« gar nicht 
mehr bezeichnt te: aber sic folgte dabei doch wellig*lens einen gleich massigen 
Carandsazg. 

Als die gewöhnlich guwontene Arabische -Schrift, welche eigentlich nur 
die Uuraisb'jSebe ist* sich fesbette t schrieb man zwar noch machen Laut 
der in der lebenden Sprache keine Steite mehr batte, z!5. *-<-* für inlilluN; 
wclehca hinreieben d zeigt da*$ man damals die -Schrift nicht nach den EiEmu 
gebürten Lauten sondern zugleich geschieht Itrh nach alteren Vergingen feat- 
9 bellte Allein eine Haupte igcnthüiiitichüeEt dirser Schrift blieb deanoch 

ihre itigrussB Kurze und SparSäinLeit P wonach man juch in t LUten wie 

für (* ^) verführ. Folgerichtig war man dabei allerdings; ganz 
anders als di« oimnniichen Türken ihre Schrift ordneten; denn diese gibt 
ftt>t chrnÄü wie die Deutsche das Eild einer (tTO*WB l psicberheil und Ctibe- 
Slindlgbrit. Aber die [TrossnrUge Eiifncbhcil Uöd Klarheit der alteren Se- 
nitiirben Schriften, iter Itehrai^hei!. Aratnüisehen p L«t Ln der Arabischem 
nicht mehr ebenso sichtbar J hatten ihre ersten Irbchcr darb schon CLP 

zuwenig fpraebg^chlcbtlichns BcwussbeyH gelabt, und als batten die Uü- 
strnarabri auch in der Scbrin hd Lun 3 C« verfahren belicht wtfl aie ca im 
Leben ibaten, 

Heber d ph Ursprung dos S, Ifi—21 nusgpiageiien Aeth topischen 
Christo Briefes. 

Ali ich jenes Britf mich ciBcr ABthioffcflbrö ilnB<»*rhrirt br-lnnntmjrhtc. 
gk^btE ich null den dort BitjefVihiieii Urünileii in ibm ein Ünseuifni« der 

|it nirhl EU vmLehiicb du» »eben ia ieiti. allen B. der l'rpp- Tor r3J” 
lurlolBBit <lb dieselbe Erweichen* dis fl auch vor uudern SufFsen ver- 

t^mraeH k«uiiie. i»i Biir iiotb jeti iweifelhalt, Pi. 27. i Hehl rsp wobl 
iilebs Hir rn20 ftulls winl in dineai Pr. rtei» i_ nirbi ;r„ <*■ 
irllriebeu). ' »HlTdeni irl nzö I> lerefll 1 Kün, l+. 4 scheint Jedoch 
(nenn dir Lriirt sicher ist) üllerdirS'i Tdr «tcNn. 

Ij über und re Kalle der An redete ich ic'hn» in d, iJircbr. f. d. K, d. M. 
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ArthiMfiijft'bcJi Kirche linden m können. HfitCfC fiUcr^ieltuii^ii ithcLCCii über 
ia züi^B cJii^ beide dvrl erwähnte 1 LJafe-iu l-E^ bri-efp', der von J 104^ wie 
dtr vuia J. 103(1 leltüL Aera. i teile Lebt in Hon vctferü|l »cftd and jjdi «r*l 
von dort ooj naeh dem Oriente verbreitet haben; wenigateüi finden nick bänd- 
schriftÜrh auch in der Koptischen und Ln der Ne-Jloriantarfien Kirche ähnliche 
Uritfö mLl dea ^Ifkbett JablftizihlcD *)* Sollten die Briefs wirklich von Roia 
in achten christlichen Jährhundvtfc JUSgegnugrn seyo, so würde iuan dadurch 
sn 6k Verbreitung des um dieselbe Zeit in Italien verfaulen Josippnu tiii 
unrh AeUaippicU hin erinnert j ). Lud um d Lese ihr Zeit cDUIjindru ja uurb 
in Abend lande die Pseadu - IsidorUcbea DrerebiLLei^ welche ähnlichen Geis!« 
wn6. _ Ewald* 


Heber den Yügeliiamen 

[d Tue hü (Scharfsinniger Abhandlung n das G eo graphische in Gen, J4 
betreffend p finde ich (S. 174 dfotea Jahrganges) eine Bern erlang nber dir 
> r arh rieht des yazwini, dass in der Wüste llifär (in der Bibel Schür) perio¬ 
disch ein Vogel [q grauen Srbnareu daxtehe, weLeber der ViVbU t ähnlich Jri 
und clngettillrn gegessen werde, Pur Xume dLrs.ES Vögelt ist hier nid bei 
Q analer, der Jeüc Stelle zurrst Qi i Igel heilt bat, geschrieben. Äo ken¬ 

nen das Wort weder die Lcvica, noch baue «ine Anfrage darüber in Kairo 
Erfolg. T ne b hält es für dos p ent. t f* nyii^ da» auch von Hühnern ge- 
hraucht werde, was um £0 ]■ aasender erscheine, da ourh die Wachtel zum 
Geschlecht der fl ebner gehöre. Ha jene ffotil als Paral lele jn der bihji- 
»L'hrn Erzählung vtm den Wachteln in der WiLlle IntnrcfiH bat, i« halte ich 
es der 5Jübe WCftfc, die Berichtigung m iuulhcil en, dcus dort ? zu 


schreiben ist. Dieses Wort ln l iüerdingf in den Lei*. zu finden* 

oder mit dem Pkr. fno ÖnmH Wogcgru der Cde. Quieus^ _V) L >j«r r 

- B 1 Ai 

KUHBMt nach denselben einen dem Flnselhulm ähnlichen 

Vogel, Dnnilri aber sagt nuiirifii, tfa&j er »in llrit^c der Wirbt«! 
g leiche, dass nein Gehedcr «rbnoc Karben habe und »ein Fletsch w ubl- 
MliiarrLcml **y: *\j\ ^+**51 ^ „,nj {tcj*!! 

g,/ 4 iu~Ji jAS ,—ii! jjU, 

„X^-IjA^ jä, qj'j wXu jJLs 

*■ & 1 

Du Wort £= 1 * bcdcuti*! Fell, die ikrtcnnmig ä tli Vageta Ut Jahre eine 
ähnliche, wie Wenn die Wachtet gcoannt wird. 


K. R<jdt g e r . 
313; 269- J42 


t) »)d. A. Mai; rollert i» «criplt, vrtenau T- IV e 
tatikius rmM. Orient. «Mri HriL T. J p. (|0 (cd. I*»}. pÄrltZ- » „- 

j!* h | K " ri a in 0i " Sa “'» lB ^ ■Jif>er » m M n , 

*■ Lc J ,,r r ä r btmu . ia ' fh ««efcirdrnr .Schriften vortbrUhafl 
bchanntrn flcm. Prof. La Mo w Brriid Die abweirfceoden Jnhmuhiea 
bei Mai können wrh obige« leirbl >rrhCMert «erde« 

2 ) b. Zlschr. fnr d. K. d r M. Br3. V S. 2^» f. 




UeSchreibung einiget tatarischer ilandsciiöfteii m den 
Petersburger llibliothek&u , 
von L Btrez in* 

Aus dem Russischen IbeiH&t von Df, ZenkeTi 

Ucit Rerexiu, Professur ertrsupL dos Türkischen und TflUrEsrhrn au 
der lilrenltit *w Kmm, beratet di« HenmsE*he einer unarischeu Ghn*to- 
mnthie w, welche Proben der verschiedenen Dialekte ealhalten *4L ln 
Arm Journale des Ministeriums der ¥ol kMoffcläfullg 18*& >*■ 5, p cbl Mrrr 
Rerexin rluc L'ebersicht über Ah latirkchen Hand Schriften der Fete^burger 
Bibliotheken, die ilmi den JunplflSrhlicheii Sloff nn seinem Werte gelicfcrl 
haben. Li sind folgende: 

Ä. Hnmifchripen der Bibliothek der hnjrrfidlrw Akndemk dtr 
WUsaucAopm. 

Jfo, |. Hä Haler Nu. 321 mit rinne M türL KiUfbr, unter No. 7 $ 
inSAnilüepguhuiwIop P enthält drei Vererbt Jent: Werket nSmlirb i 

uj vrabamwedauijchö Trtditloo (^L£*-) im hämischen Ui:ikU H o&rni 
Aufiag, 3 Sei Er Fl tatarisch* Schrift. ZttOÜieh pal geschrieben. Die 
Sprache in einfach ond oft fehlerhaft Der Verfasser oder Act Ah* 
Schreiber schwank! xwisehen den inrfcisehen und tWffiichen Formen und 
schreibt t . H. bald ^ bald er-, / s und ^ o s, * lokorbwpt vrt- 
dieui dUses Fragment kehr IkripLiicbtsguiip, 

Ej) Panisch* Gedieht* sum Luhe HilUriMrü» von einem erwi^m vX** 
wV ^l CJ L^> iJ!t mit Lommeialnr ond l eher* elf ans im 

rj sin an heb - Ihrkisehea Dialekt. 

<) tia jnvWWifÄ amt keine rk«swHjrtheii Gedieht in k \u iinisrtu 1 n DUSekt, 
mit g^Sbelirher UUmeber JwlirirL Die Zeit Jer 

An VrrfMi tn und d«s Ciedifktri ilt Fd. Ü Vers. Jüit f#l|e«daa War- 
teu augegebe H : 

„Wenn du nach meinem Namen frag*» wir«, o Kaiser (mein): Art arm- 
selige tluhamped. Jar h Soha dti ^iuhanuned Psrhad.it dir-s ist metn Nume, 

u Rabrr (ffldli)“ 

T ,W ean du fragen wirst nach dem J*hre dicaea Geschenkes J ^ 

50 wisse; es in das SHfi. Jahr (ih Redjcbra). u 
„Wir haben ** ftngrfappru in def Stadt Katan (j^jp) am l0 - üfla 
Mts Sebabau und itfl Kudu dltJ Monüs Schaban bl e^ rnlMft worden.“ 

* 

Ujü Gunjtf «Jil in Verseil uad Art Titel , Gcschcük 

deir Han Der, — lu Act KinUilong findel airh ein Lob Gatte«, drsf Pro- 
phelen Muhamoied (Fol. 1 reet), Ahntfkn /Omars, Dsiunm , All* (Fol. I 
i’ersp)t Aufruhr Art VeranloissunR ru diesem ipediehln (FuL 2 red. u. versO- 
Ilaa gulXO Uediehl befiehl aus gr-hsem und kleinem LrzuhluUgi'a. Dir lelxlfl 
Knüblanpr kt riaö freie Nurhbilduog in Ver*eo vua der Gefchiebte de« 
Jünglings uni er d*n lüabrni, die Herr Boldpotf m «iier fefltieben 
□LreslomalVie grfctrn InL 
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Al» eines der iiJirstcn Monumente de» kn unlieben Sulcht« verdient die¬ 
se* Gedicht die grösste Aufmerksamkeit. Dsu Sprache i,[ in grammatischer 
Rozirhong im allgemeinen tatarisch. iu Iesibn I tscher Beikbnn;; aber finden 
sieb Viele türkische türmen die im knanfeebeq Dialekt« jetzt uicbl mehr ge- 
utihnlieli sind. Oie Orthographie füigt meist festeren Regeln als io den Wer- 
Len die iu nenercr Zeit nus den kManisehea Pressen hervorgegangaoea sind. 

MiSr Xu. S90 c* 30 Blätter in 4. ziemlich gute tatarische 

Schrift 

per Titel ist im Anfänge nicht angegeben, auf der letz len Seile aber ist da» 

Werk genannt ty-LiL g'd/.H Abhandlung über dir bolgi rische 

Geschieht*. Oer Verfasser nennt »ich Fol. J vet», f U.-* ^ ai jJT 

Scherer eddin Sshu de* Iksam eddin der Bulgare, 
und sprichl nach einem ungern iihn lieh kurt cm Lobe Gottes und des Propheten 
von der Pinlhwendigheit einer bulgarischen Geschichte, Jfaib Angabe der Ein- 
tbeilong seines Werk*», Welch« in ro.i Tbeiie zerfallt, »«gl der Verfasser, 

sein Wert sei in dem Dürfe Tusch fauluki in der «Ike der 

Stadl Bulgur, im Jahre 058 der fledschra vollendet worden. Es enthüll 
fdfeii«: 


TüriJ [. öJjiÄtt & 


Abschnitt von der Zeit. Der Verfuhr gielt F«|. || «et. u . 
Vers, eine Aufzahlung der Tage and Wochen D nd der Hie j F d fD ] JS an . 
gemessenen Handlungen, mit einigen Erinnerungen aus der mulmminndaoiiehen 
HciltpriiprarhirhCc. 

Abschnitt Von den Mannten, Aufzählung der Mount«, Erklfiruug 
der firnen derselben und Vorführung der Begehen hei len die sieh im U„r<i 
jed« Monats nageU-Jgcj. und die in der muhimniedaBisehen ifeiltieDge 
schirhle erzählt find, Bei jedem Monate ist der syrische und griechische 
Name ailgr^btn« Fol, IJ V*K* Fot Hl ree l r 

h bi l' h n i 11 Töfi den Heer eil Fol + l.\ rtn . 
iMbreibißf da fronen Wchann«, tbitf. 

Dm ctiBMiMio Meer, <j!V^ FoL X reet 

Dm JudUrbe Meer, jA j FaL X fü, 

Da» persische Meer, yojU jÄ Fol. Xf «et. Der V «f. sagt, i* fBr . 

».sehen lleerbosen »eiBO zwei Strudel, j„ denen di, Schile unvermeidlich 
ihren l rtlEr^SRj: fiijdrti,. 


Ots rollte Meer, fjjlS je. Fol, XI rwL 
Ras wraüiebn Meer, «j.äa Fol, Xf »er*. 

Di* ibfh<ü nSivr j hflfi i^rlif \\ver k j ^ ^ ^id 

„Was beschrieben 1*1 in d,e»e,n Thnile". der Vrrf . ., uf 

men »«> dem Buche des Point» (Hipporraj ea ^ p n | *| r 

Ahsehnitt vor, de« Vngewfih,] ie h„ der E rde F,L XJ| re«. 
Bestimm« hg der «.heu Wim,’« der Erde mit dem *«K*ken Teste b,s 
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Pul. XV vcr*. DMrhrcibuBg unseres d, b. siebenten Klima» FhpI W 
irr*. XV| rffl. 

15 rspbrei b u r*g der Berge PoL XVL ver», 

Beschreibung der Quellen Fo| r X\4J. vers. 

Diese Beschreibungen lind ebenfalls ans dem Huche deü Sakral Renernm ec 

TT] e?aI tl. yJdJl £jh dtluUll; j Fol. Will reet. 

Der \ e Hasser beginn! die Geschichte von ßolgar mit der Sendung der 
Ashab (Mitarbeiter Miifanmmcds] in den Boigareb ulB dieselben zum Islam 
iu bekehren, vom J- 3*Rv der lleä*chra (?J P von Haidar Chan und dessen Vedr 
tjarudsch ülian, als die Bulgaren noch Fcacrunbcter waren, bis Pol. XXlX vm + 
Weiler unten rrziihli er von Timurlcnk uihS dessen Feldzügen und Ehfatl in 
Rußland n r j. w, Hiermit schliessl die Erzählung. Auf der letzten Srite 
Fo|. XXXIX vrn, >-a_;rt Jer \rrfüief t da& Werk Sri beendigt wordc.a im 
Jahre 6H.i der tiedsebm, in Tasch böluki. 

Der kazaniiehe hiibLl, jn ihm dieses Werk geschrieben i.a T zeigt sieh 
hier in drrsrJEirn I .ei.C w- irLctung wie in dem GedkCbtr i3r— Mnhsmunrd J;ir. 
Ule Spruche ist ziemlich i^ul und richtig obgleich etwa* rLnfllnnip i*nd nicht 
iibne Wendungen die Im Türkischen nur Lu der gemeinen Volbi(mc4( üb 
lieh sind; die Orthographie ist thriloeiie nicht gRM fest, 

Xv>, 3, MS. >ö. .*77. Ziemlich grosse und leserliche 1 atttri-sehe Schrift. 
In der Handschrift Ist weder 4er Titel des Werkes angegeben noch die Zeit 
in 4er es terTasst oder abgesch rieben, noch der Name des VerDwierj u4rr 
des- Abschreibers genannt. Li enthüll rille Sammlung Verschiedener reiägLÜser 
und moralischer ErxShlungec, Die Sprache aEiteriebeidet *sich wenig von der 
der beiden vorher qngL-führtea Werke und die Haadsrhrift gvhöil deshalb 1 stu 
den alte sie n kasanisrhen Werken, 

Nr» 4. MS. der geographisehen Ablbriiaog Xo. 0G& A. in 4. 9 Blültcr 
leicht leserliche tatarische Schrift, und 

A>. Ss MS. derselben Abi hei hing Xu, tk in fr 125 Blätter sehr 
schlechte lalansrhc Schrift, 

Diese beiden Handschriften rnlhalten das Reisetage buc h eines bulgari¬ 
schen Tataren, vir man ans dem Mlusif des zweiten MS. sieht + wo der 
Verfasser sagt, dass er ans Canslantinopel nnrh Bulgarien mmrkjfUlirt sei. 
In beiden l^nd-schriften fehlt der Anfang and tu der ersten (Xo. 4) auch 
das Ende. Der Verfasser nennt sieh nicht, noch wgt er in welcher Zeit er 
die Rpise unternommen habe* Keine dieser beiden RwJsrhnftuä kann Anlu- 
graph des Verfasser* sein, am wen [güten Xo. 4. Her Xaflir des Abschrei¬ 
bers und die Zeit der Abschrift situ! ebenfalls nicht aagezeigl XVi r gehen 
hier den Inhalt drr beiden MSB* und hr merken mgkirb die zwischen Fhnen 
^laltHndendcn Vffjcli ieden heilen. 

MS r Xo. 4. Fol. I rerf. Au* der Bach tret Hsl der Verfasser nach In¬ 
dien Dq der Anfang fehlt, so wcijsj BtRn airhl w ie und u o- 

her er in die Sonbirei gcLDmuica ist. hiaeh eturr Reise von sieben Tagrn 
kommt fr in die Stell Eikbsi *5 er F elJc VVgehe bieihk 

J.nn kdinnt eraaeh der Sladt MerjoUrhak die in dieser Keil 


in Verfall ^nr. Hier hLtiftt er einige Zeit and £fbl daun nach der SlsiJl 
EJernl Ton wo er sieh nach einem Aufenthalte von nrhl Ta^cn nu-irh 

derSt*Jt Kandahar Aü’J brpfeht, dir van Afghanen bcwnhni 

ial. Aus Kandahar köümi! er in die Stadt Beins ^ wo die Einwohner, 
ansintt der Waäcbiiupru und der Gebete, Sfiikr ') Ycrrirblen T in ei arm eigens 
dazu Vor der Stadl c Enger irhlcten Kuiis* T wohin Aich Mümtrr und Francb W- 
gebert. AnSser diesem atäsloSsigefi Gebrauche der mit dria Z3Lr Verbanden isW 
hftbiJfl die Einwohner noch einen andern nicht weniger inrikui^n. Sw bie- 
tea nü in Lieh den Fremden ihre Frauen au und jugeu diejenigen aus der Stadl 
«eiche sich za einer sojrfarn Ga-MTredridsrliafl Dicht verstellen wollen, Ein 
bei der Karawane heEiidlirhci- labekc ihrllEc dliie» seinen Reisegefährten 
mit, weshalb die Karawane nusarrEuilb der Stadl btirh, _\atrh einigen Tagen 
kamen die Heilenden nach der Stadl Kcitseh (äJJ, wo sie mit Gefahr 
ihres Lebens eiue Nacht über lilicfccu. ** 

llirc” fängt die Handschrift Pia. at^ diu von \cu 4 nur in einigen od- 
ders gesetzten oder hinzu gv^rtzti-n Worten abw nicht. 

Auü heilst b kommt der Verfüger nach einer arabischen Slodl , wn er 
«*» Tage bleibt, dann setzt er feine Reise auf dem indischen Metfr 
) M Sebiffe fort. Nach einer Funftii gigen Fahrt kultimL 
er in eine Stadt mit arabisi’her Bcviilkeningi lyimÜleh Bosra (yüj. Von hier 
werden EaraUeD verfahren. Id di es er Sb dt sind Ion Seile u des Ghali fen, 
d. i. des l'drtbicbnn SpjLuns, Stell ha her eingesetzt Mfld in der Flkgeprnd sind 
viele l p ers3scbe Araber, d. h. Schiiten. Snrh einem AnFrEithuJte von zwei 
Moaalen. verlädt er die Stadt and schüft sieb, da er kein Schiff finden 
kann, auf einem grossen Boül<^ ein. I ntern tfff *lorb der Dimer des Mulla 
Xadlr .^iilld Vk ir b Heben LL P sag| der Vrhf„, 1+ aur ijer Mann/ 1 Am aebUcho 
irn Tage ermebtei sie den Hafen m Sur ui ^lXLs), da* zum 

Tbeil YOti IKodmaUtirm bewohnt Ist la der NShe dieser Stadl wurden nu- 
*«• Wenden ™ n KiuLcrn — dda Wort ist haiiplaichlieh im Ara 

bischen gewöhnlich) flPgcfallen. Hier fehlen la beiden USS. dp lg* üdlrn 
öder Seilen, raun kann nicht bcslkmiurb wie vieL 

ln No r 4 rährt narb einer uabr^hricbenen Seite die Erzählung tm: In 
Reeden Surzl blieb der Verfasser zwei Monate und erlenle iu dieser Erät 
dir MuuUlUcbe Sprache. Van hier reiste er mit einer INtpcr-hV 

rawanc ab. Noch einem MUdtägigen Abrsrhc Um die Kanu'AJ» in die indi- 
^ehn 5Udt l'randkh O^)' Vü " w& ^VlltlW Hüöb ninetn Imm 

Anfeulbalte enrh Diebaä z er nbad {^t jj pinp a Hier ienieilte 

er cbcnfalh. StfiUr kommt er mit einer Kardane iu die Stadt MctsehU 


«Ä fr/ 1 ?:; £"■“«* « za bcobiehtrn p 
dem ■ / Mi,bai P m ^- Zikr hestehl in folpra- 

dem , Ein Geaslticher »cat den heran ziemlich ünnnjc^cbaL linpend, und im 
hmve um ihn herum scbaalt ln 9 ,rb einige aidlehtipe Hrehtplaubipe, iptlent 
fit sinjrm jS> (Er) n, t. w. 
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wo rt drei Tage bleibt; dann dif«brtd*t rf rlnetj grasen 
Wild; wo fr Grhhr InuO vor wilJ*n Thfcfta, nämlich Löwen und Alfen, 
gefressen zu HmN, bfllfil aber pLücklic h durch- 

!jj rf rän^t da* >1S, >&.5w ieder an. 3ntb einer Rd*e Von zw riafldlWftnzig 
Tage El komm! dir Karawane in die Stadl Mf laciti (der \crf + arh^lpl hier 
die Xanten £o VfrvR]udll, ila er 10 I'bfn Ion meiner Abkunft tn einer Stadt 
desselben Xantens pt-spTodifn bat). Vco hier begiebt rf Sich in rin rill Bunte ifl 
die Stadt TsrbeLlS*bern (ljÄL> ). XVb einiger Zell tritt Wiadftillr Hn 
ktnd das Huul bleibt sieben Tag« auf einer Sielte; eidlieh h*eh einer funfund- 
zwajiziptü^i.gwp Fohrlouf dem Meere k<imrat er wieder nach T*rhf3lt5rhrro + wo 
er fttprzehfl Tag* in der Feslnng zah ringt Bei dieser Gele genheil erwibnl 
der VeiTi einige Gebrauche der Eftwobnrr von TsrhdIsrfarra, die in Srhitf- 
bullen WObneOr Kr verlasst Tsrbclttrhcra in, einem Meinen IInein and kommt 
nni <|j lleod«r F diu von l^rwrn T ^aoUilli ntid t-xbeLen bewuhnl ist, uüd blrlbl 
liier vier Jahre. Her Vrrf. sieht hier eine Menge Wahren, die UUJ einem Ge- 
najebsc welches K ra n ic herbsen geranuni wird (voraagsw ei« in dieser Gegend 
lorkoEiituend ij ml unter dem X aipm ^JP betannl} npd an* Zucke rrnhr ge 
macht werden. E* regnet hier fuur Mannlc lang sehr stark. Win hier geht 
Ui^er llewvnder narb Mitsui! abnd (äUl er ein volles Jahr 

verweilt ln dieser SlJirli gicbl es aarb drr Km ügc des Verfassrr* *0 viele 
Elegante», dass der eEne Vezir allein fuufLaPdeii derselben hält. Vor hier 
reist der Vrrf. auf einem Wagen {^) in aeblzehi Tage a noch Azin obnd 

(AjI 0iß)* WO er nenn Muimle blelbl Ußd da&P seine Reise zu Wogen 

lurisetzt Vadi einem tfonaEi: Lammt ef in der marta Li Athen Sudl BfniTfts 
op (nach ft 1 *, 4 nach No, 5 wq ihn Jic >1rn ^ * Ut 

«honen Gold- und Silber-Arbeiten in Erstaunen seizh Dir Namen der 

Sladlc durch die er spätrr kommt hot der Verfasser, wie er selbst bekennt, 

vergessen- Id einer nur erinnert er *irb ein Stärk Hol* von der Arche Noahs 

J| gc«hrn zu haben und dns Grab von drei Propheten, deren 

Xtinirn er aber auch Vergessen hol, Dnnh l-d n hi er pruo Mnnale wahrend 
darr llnngerspiplb in Schuh dscbeban abad (^1 {DebliJ* wi- 

hSjp indischen Kaiser wubnen. Ausser der BangerttlOw erwabul der \erFosser 
noch ein anderen aUgernd m$ tngliek. Er m-utt mil seinen Rdsrgrfilinen 
*000-UrB aa die arghanischi-ri Eiiiilper hezAllen, welch» die Sladl p!iindff(tit. 
Narb diesem InglerLsfalle wollte der Verfasser in sei per Belnialb znrpdLteb- 
rerip ober die Argbapee hatten die Omni pp ira tion wnlcrbroebcn ued upjer 
Reisender hrgab jürb Hieb Fcpder* Sonrl, wo er narh einem zwelmopallichen 
AnrrnlliaUp nnd poch dep Vorhcrdlnngeö zur Heise nnf einem grossen Bwle 
uarh MeLtu nbreist. Narb einer sweiinvtiäilkbfp Fahrt Lim er mit seinem 
ie hl erbten Fahrzeuge an di-m Berge Ton Serandib (Ovlon) 

vorbei* anf drsse« Gipfel sieh *las Grab unseres Aeltrrvpte« Adam belindeL 

Keiner von der RelsegeseBsebart betuchte diu Grabt wtil der Berg mit 

Pluem und□ reLdringlichen Walde bedecll ist, Nach drei Mtiuaka kam der 
V«r£ na«1i Eg(« (ÖKhrdrf«), *o Jifh du Crnb d« A»lkr- 

nniltcr Eva JieKidil. [kr Verf. irülul hal dai Ural* i>irbl br*ü(lit, wril er nur 
demSallfr (srltirtüB war un du tkjwet m b#wwtu-a r K.iaer seioer Hrisrffr- 
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Fj|irti*w. Ja Lull Aga, der e$ iiesuckte, rrcKblt dl*» Väf M Ja** um Qbera 

Lndc and. je drf Miliz drs Grube* Kannen au Igfjt D.i rn.l »fro, in so weiter Enl- 
frrawQg Von timitr ¥ da«j 3G Hrn*rhni dnzwusrhrn sieben LÜJifilrfl« Kndltr-h 
erreicht der VetfaJMTT da* Ziel ferner ftei«: er iowml In an, 

vaa WiQ fr Ä ' C K J3fit*l?Ljeid it seine Anibebl ui des veraclledco« briligew Or¬ 
len vrirkfetrl hat, Narb T ü i f begirL^ einer gTOASV-n uad sriionrn Stadt. *i*th 
emrtt Aufrnthaile Von jubüctin Tagen Lrhrt er vor hier in zwei Tages 

Pflrb MrLkj nfflk, 

\m hier trieben die beiden iFandacbrifleii in tfra Worten and Awa- 
dficken etwas i&ebr von ciaander ob, der InJiali aber bleibl nach wie vor 
ja beiden gidth. 

In M tkkm hJeibt d cf Verfasser drei, in Medinn neun Monn«, ISneb 8^ 
endlgimg Seiner WaUfahrt reisl er narb Dam nick, wo er naeb 50 Tagen Aft- 
küimnL Eigenitirb sind nur 4$ TdgrrrL*™ bis Ranmfl^ aber auf dein WVge 
dabin befinden sieh fünf ffarnnjueraii und der Verf. verweil te m jeJrin der- 
arlbt n einen Tag, In Djiei»^ erhielt er wjthrschdnlirb den Titel Fhi^rhL Hier 
blieb er vier Jahre und ging dann nach Jerusalem Aof 

dem Wep dorthin, drei Tifcrel^o von Damit L, erlill die Karawane ein 
Erdbrhrn, welches hu in ftanuak gefehlt wurde. JVoch einer Äd*e \tm 
lehn Tagen kommt der Verfasser iw Jerusalem an n wo er fiiflbrwujAzwinzjg 
Tage bleibt. 

lüfr endigt die Handzch.ifl No. 4, In No, 5 folpt nun dir Bnchrci- 
bang der heiligen Orte in Jerusalem. Orr Wrf. heb/t von Liri- narb II: i- 
maiL zurück »a *r ul Ir tu bleibt, ühnt- seine HeUrgerährlen, Wahrend der 
1-irr Jahre «dun Aufenthalts «Uselbat widmet er «ich dem Studium d cs Ktiraoi. 
Von Dimul «iht er mit einer Kctitudo narb C o na La ntfno p« I, „ 

vlrr Jahre lang »cid angefangenes Studium f«rt*r|*l und dünn Sebekertsehl 
(ZurUrbiieUr) wird» Dniundiwurig Jahre MrJht er in StZwhul and kehrt 
dann endlich in seine IJi-iinitUi, narb UuEgaricn zurädk. 

Hier raäijl ilu in vieler IEinsicht merkwürdige Tagebuch des rmanschen 
Heißenden. In dem zweiten Thalia picht der Verfasser riör Hrsrhrfibunp 
der Unllt.ihn, der Cerem«nii-n in Mekka, der heiligen Stätten der Mösle. 
Iden , tldd Verschiedene J.qcoI traditia nt‘ n. 


Alu dem Werke ersieht man, das» drr Verfasser lange in Cnoslantijiupel 

pelrbt hol; dlcte« zeigt hes und er* aafh »in Stjl, in dem ein »Urier KinRtiu 

de« gebildetem »*in»dsrhrii Dialektes lieht za Verkennen i s!; tllr Lebah er 

im AI Ipe in ei neu die Kurmen des kuaalxbra Dialeklei bei, „ber nicht 

selten der tärkisehen Orthographie. Di« tohstmeiion Ut lünslliehrr al< ee- 

Wöbdlieb in ratjN>chcn Werken der FoK i»t, die Perioden lanprr. und haulip 

finden sieb rein rörhisehe Ansdrärke awserdeln « a ,h an einigen Gelten fremde 

Wörter, Wie Z. B. ^ Meile, JjTlXjUs Jj ö ld ati ptujemRi Gitter 

’ CB P nlni Bi,fL ' U ' in ’• “• * 1'eheri.anpt ist tn hr WtfLrn . iai , dir 

Itandsehrin INO. 5 vollstsndiper Ul. *rll„ in den Stellen wo beide Hand- 

ü t T"r\“ dtiW " thr Izlnriiehen Charter trip, alz No. 4. 
U,e Orthographie Tnlp, hier «e hr . übff|eifb ^ ^ dfH 

Hegeln des h««tu.eh WtirUelea Di,Wt«; die Bnebstaben . ™J j J in 
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■ r J». 

beiden llandjehriften ffldlt mit drei Fujlkteii () Ö. Lciriehael und da» £ 
in X», 5 mellt ebne Punkt ge.chrieb«, wie CI in laUriltbrn Sebriflen pe- 
»übiiUch Lst. 

K r , 0. m. wl« Ne* 590 A* in 4, Biilnriiebe Abteilung, 
Seblreble Ulifiicbe Schrift, 44 Blilter, enthalt ebne Ordnung ft Igeade Stacke: 
t \ j’oj. ] reel* n. ven. Da* Eide einer Kneblung von AL»ah Ttinnr. 
b) Fol. i vc«. — Fol- IV ven- F.bo EnÜloflg nul der L'ebcnchrift: 

J j u Usi Gei eh i ekle A aei’a deiSeb- 

□ ct 1 1 a's. Uer Schluss fehlt. 

e) Fel. V net, — FaL XXVIII r«L Geschichte Tachtaginkban* ohne 
Titel npd Anfang. Es Ul d ieielbc G eschichte Tsebiflgiikhsn* die in 
Ka*aa gedruckt worden int. Die Handschrift beginnt mit den Werten: ^£ji 
pLs* di***j1 ^jUs J“*J J 

4) Kot, V\V||J rrct. — Fol. XIJV recL Geschichte TimnrlenLs unter 
Jen Titel: j*j ^U*ä' JXJJ» & Bieje Gfl * ehieb,# bt eteliril11 * 

in Kasan gedruckt, «gleich mit der vorhergehenden. Ei fehlen hier 
wiederum einige Hl älter. 

t) Fo| r XLIV r*ct + fl» VÜH. Anfang einer Eraalilims , ubetiffcrieten; 
jCjjU & J«33 Gr ich i eh l« [dik*. 

Mk nnrtllsltiidig * m« die Geichiehlc 

TfCbingL^Lhanl? und T i m 11 r 4; die übrig« haben D Lebt einmal gram - 
HiÄtijfliüü Wertet denn *iöd iehlerhl EMebriebeB und voller fehler. 

[Hi 12 Sprache ist in allen d Lr.se Ibe. 

Yr. 7. MS, N* + 4*4- B. 4. Ohne Titel. Ein rniaUch-tatarisches WiE^ 
UuWt, täST Seiten Eia nor hl* rar Milte vollendete* Weil La Jilphnhe 
liicber Ordnung. Der Verlader Ul unhelflnnl , dem Anscheine imcli zu ur- 
Iheilen eia llmse, ln der realen Hälfte ut bei %idrn Wörtern die mnmebc 
Bedeutung Dirhl angegeben. Die Verba lind unter der MflUIvfom *nge- 
llbft, nicht unter der Form de* Prarseni Iqdarat. DL« Coiufjralive der Ad- 
jeelha jiiu.il scuueüen ah ungewöhnliche Wörter bejondera angeführt, wodurch 
Jarl Bach an Fm Fang gewinnt Uic*e* WSrlerWh nuFa»! hauptsächlich die 
nördlichen Utsriichen Dialekte ; «1 Ui vollständiger ol» andere Werke dieser 
Art, aber leider nicht vnllendaL Die Orthographie de* kfirfoiMr» Ul niebt 
iHimer Heilig und Fehler dei Ab&ehmberJ sehr binfig. 

B P HiWiMrifln der kniterfithr* Ufft*ttk&n BifrlfafAeA. 

Yr. & US. der eraten AbtbrLIimg unter ?fo. 2, b iw C i liemlirh 
Len üttdtalt rujjiaeh und taLa.rU<b + Der Titel ItU n&H Bach Voll der 
Belehraag der Sarazenen m der rfcriil liehen RellgloB, ihef» 
ietu von de Hl heiligen MeLropolltea von Toboljk und SbitieB ^ Anton 

Sliahewiki, %7±& i J^UtS 

fvJl 3Ui X L j^J ; Eine zieHllieh he m erken*wrrthe SebriH Ift lihiqjeh- 

tataiiicbcm DiafekL Die graifl^alUehen Formen *bd durehglngig sibiriaeb, 
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dUW&rtif nh-hl immtr (»t> tal * h *S. flau ^;*S iibi-f.il! ilm Lirita-bi 
ji 4 -lrnur|i| u. b. Ql.) s Jnrli ijfth-krn Bae di« ru> 3 i*ri<; Mfiffiliaj ikan- 
\\rh put und «eist rUltip eu*. Die t!nfi>lr«rlii>B 4rr Perioden miuI 41t Ver- 
Ihbditn^ d L -r SäUe aber ist irii rsLHisib und 4 b* r f 1 derinlb T4r Tfllarea 

wenip ij'r%üiliJIick 

.■\f, *J. \|! 5 . I in Fol. der Abtlifilmip IV, tftatnlirh pule ULiriirlti 

Srbnn . rnliülL rinr fupie 4er Ilüiutarhrift », *i 4er EE|^]. der MlilenU; 
ei ui- üind die Lrz^Lf Jupe» hier in einer nid« na OrdAUb* T aüiBÜrii: 

a) die Geiahte T»chipgi*ibnaf. Drr AnfoEig fehlt und 4k erOea 
\Urte JiinJ: 
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, 3 ' , 3 Ah,' 

I) lirsrhichlr AMsk TininVa mit Anfang und Kink. 

O G^rbiflile Arairt'i 4™ Subtil Ui'i, ffbcnfalh ahne Eafo w j ff 
US. der Xk*faak + 

Jj tiejrhirhle JdiLi. ohne Kmlc, 

e) Dauelbe Fragment einer EnÄhltuig; am itrui heim Akunk Timor* 
mit welchem dpp HumJ&rlirift drr Ataikaik Rnfängt. 

Uk Feilet ffefefl die brache und Ortkaprnjilk, hier mrh litnfiprr 
ata in 4 er I land? di rifl der Akademie, 01 r 4 »Irr L nwkff ilheil «kj fop taten 
nmcbfittnr 


Herr SautuEleö, AUatlä hrl 4er nrntaricii ttttAaduehjift in Co^tan* 
linpeL hercitcL eine jiu AUicriilko im eigrnllkh D^mnaiiebrn IXile-kk mdn- 
lürVEirlit’ GtastMiiLUr v*r f mit einem WSrtrriacI« ynd ArnfttrUngeft» 


Ein Brief de« l’farret Ur. Wolff ans Rottweil. 

Jerusalem den 26, Mal 1847. 
TbtfiHiräl^r FrrnndS 


Meinem Brief am fiu4*eh;i wollte Uh einen buj Beirut fn-lfen In*- 
«n. K» bannte dies nicht pcsc-bebcn, weil ich mich veranlasst feschen hnbtf, 
Reimt schon an drin Tape meiner Anhiiflft wieder zu verlassen, I.-Ei ■■rFuhr 
nhmtirh daselbst «ItiaU, dass unser penieiarifbafUkbfr Irtltifbrr Freand 
in JcmMlr.il, Carsni flr, Schult*. «Iren Allfentb nL tsort dem narbst Bit 
einem andern Vertauschen werde; »□ benutzte leb denn die rr> | r Schirme- 
Icpfnheit nach Jaffa, dir *Ech mir da rhuL {Mcbc finden sieb um diese Jahr«- 
icil rial tüplirbj, mir vorbduliead, #u r den RdcWfr länger* Zeit in Beirut 
2li Verweilen, 

Wie ich Uir emfiutlicb vüsrlirfrl^n *ihKs> ^aa jj- il>.i , ,, 
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leb dürft* ahenüala dir Erfahrung »arten, das* gerade dos* wtu uni int An- 
geallickr b3a cifl üebd erscheint vorteilhaft far uns ist 

Aid vorletzten Tage Enetpi-s Aufenlh alles Ed Smyrna »flr trb, af$ irh mich 
in eines Trzktre l ) (tärkfrrhen Passes) wegen narb drm Gü nverneinpnü- 
Gebandc begab, Zeuge eine* besondt-m Schauspiels* nämlich der AbfahrEtng 
eines zum Eieii verdammten Pasel n auf du nach Zypern abgehende* Schiff. 
Der V + emrtbcifte f mit stolzem Schritt und welUerarhtCttdrr Miene ciEihersehrvi- 
irnd , wurde auf beiden Seilen von Dienern am Rnekr gehalten alid loh den 
ersten Poliirtbeamlen und einer Scharr von Bewaffnelrn m daa Seiiff be- 
pteiir-L Am Tag* me mar Abreue besuchte ich nochmals die Ruhestätte Pa- 
I j larjj's, auf der sich eit einfacher Sie in uiit einer Cypresse daneben erbebt ; 
eben bö das unter der trefflirbrn PJtege der barmhr FXJgen Schwestern stehende 
Haspilal, au welchem der durch meinen Heiiegcfähmu v. S> ringe nährte Srhwe- 
felüihcmppsirirt nunmehr bereits in Anwendung gebracht worden sein dürfte. 
Din mir hJl Auiiirht gefüllte Muinbchaß des mit oric ö Eal M eher Literatur 
vertrautes] franxus liehen GwiqJü^knucfrtUirj konnte ich leider nirbt 
machen 1 da derselbe krank war; dagegen lernte ich nimm türkischen -Sprach- 
Irhrer kennen. (—|2 Lrhr*tnttden EU iÜQ Piaster—) tfisl dem leb erwünschte 
Hnckspracbe wrgefi örientll. Mannseripte nehmen konnte. Wollte ich Dir 
noch weiter von den verschiedenen: Gegen stünden erzähl enf, welche in 
Smyrna meine besondere Aufmerksamkeit auf sieb gezogen haben, wie von 
den Buan T den Kaffebäa£crn p den Mojfbeen, den türkischen Begrabniss- 
plnlzea mit. den schonrn hoben Gy pressen f der CariLwaocabruete n. b, w. : 
in musst« ich mehr Zeit übrig haben t als hier in Jerusalem* wo so uner¬ 
messlich viel ZU & eleu und ZU erforschen ist So lass mich denn zur Be- 
arbreLbnng meiner weitern Tteise übergehen. 

AUa den April Abends — 4 Werken nach meinem Abschiede njn der 
lU'ituallL — br^nb ich mich au den lion! des ImpenEore, der nnterdes- 
ntti in Conatflatinnpel gewesen war. Die Anker wurden ftl! um zehn l'kr 
gelichtet. Unter den /»hlreichen Passagieren waren nicht w enige , die bald 
mein besondere* Interesse in Anspruch nahmen* Unhin g’fh&rtr vor Allen L 
oiu Pdifhä »ll seinem aus 43 Personen hen Sehend eit Gefolge, ha war dien 
def far Jerusalem bestimmt* Sirif Mdlllfa Pö*cba t ein junger AtöPn 
ven sehr gewinnendem Aeuiücm nnd feinen Manieren + wie Ick die* auch bei 
meinem ihm hier in Jerusalem gemachten zweimaligen Besuche ZU lernerken 
Gelegenheit batte. Vor ein paar Jahren war derselbe aber SwjfTOl gesellt 
von wo flaj er aber wegen tM gno&ier Prelrinaigkell ins ELxJkl geschickt 
wurde. Wir mallen nun sehen p wie Sange er dea Putten in J*msa!rii t wo 
er den Mal eingegageq ist, änne haben wirdt Mil dem KadhS in der He- 
jfTeitflng des l'ucha vermittelte ein arabische* Buch , indem ich l« T bald ■•ine 
interessante Bekanntschaft. Weiler bemerkte ich den preisen Dhcrrabbincr 


J) Ei Sei hier bemerkt* du*s man tats jokhru Tezkeff, denscu Er¬ 
werbung mit V i rl Zeitverlust Verbunden i*t T wall »AH ptf rsW all eh ^ ersehe men 
mW* keiurswegv beJarfi dcuti Weder mir noch einem meiner Brisrpefllrtrn 
warilr er irgendwo ah> rrlonzl. 

23 * 
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UW Smyrna „ einen Hnnn von sch r rhr*inä%rm Aussehen! dei% vcn Seiner 
cLch 10 bgahrtn Frau und einer prusten Anzahl in ritt ält^^r Imf^n W 
glrih-1, Je l~ii£al etia i a_«tnirrir. um daselbst in slfrtrn ; ilrnn dif Judrn mEi¬ 
nen. ita*s wer bW sterbt p drr Seligkeit gewiss Hei. Mil L p fbffftiiui|; ver- 
jehirdcner anderer Personen, mil denen ich in Berührung Lim, t. H. eines 
Fnänriäcaiier^lpEichs, eines ^auiie^ D liirlUWB it r «. w,, gc&riikc irh nnr 
flwrb eilies Gelehrten, inLl dem ich eine mir sehr werlhvnHe nähere Brkanni- 
>ebafl .'Lnlnüpft* 1 , nämlich dr* zum Professor der ISalarwisiritsdiiflfn ln Coa- 
linntinnpet Hie dir neue Aiuiäeroic Mr^idij* «nmnlfit Seb^rijcrr* > Herrn r_ 
Sehmer Kinbach. Derselbe hat Von dem Sultan — nur den Vonclll^ 
d« Leibarztes Sr. Mnjejlüt (SL v. SpiUer) und des Protunedicvt (Fs muri 
Effendi) und unter c int tim miger Genehmigung dp* fms$h«rrlieheu Ministe¬ 
riums — den ehrenvollen Auflntf erhallen, dns ganze türkische Brich Behufs 
der VemlUlfrÜguf der nalurw [sseji-hrfauflliehen G.ibinctle in CdiuLaBtinapid 
7-4 JaeFeUm, Srjhr Nnrhfo-rsrhunpen ainil insbesondere auf M ille En logie, dann 
auf Zoulugit und Roinnik gr rieh tri. Die Krise ^oEI »echt Jahre dauern. 

Dfige^t‘ln.H sind dein gelehrten Reisenden die drei ausgetseichneitlen Zwinge 
der me die i n lh eb cm Schute Wto Galata Seral (zwei Griechen und Ein Türke)* 
Ausserdem wird er von einem deutschen ArrhileLlcn begleitet* Herr v, 
Srhn. fit ipk Besitze Vufl 24 Frrtttati* an ehen §u vielt Paschas und eisern Gf- 
iaeniHVmaj T wie ihn — nach Aussage de» Duduicldieber* des J ? 4seha ton Je¬ 
rusalem - noch kein Rumjmer erliallen hat. -Such diesen FcriUileu müssen 
ihiu überall, wo er tu Verlangt, 20 Pferde und eine hinreichende SieherllriE#- 
be^rcilujig bLn mf 200 Mann ^esldlt, auch aiLt 1 vmcIitosifiBrn Flitn? jpjjJTnrt 
werden Jeden Moral sind ihm fcJOOÖ Piaster aasiUttblcn. Leider musste ich 
mich schon in Cypcn s von welcher merkwürdigen Jn.tr [ U, v, Sehw. ?\ nii 
geologisch? Harte unfnrhmen »ulke, von dein gdrhrEee nnd lieben würdigen 
l.anJsirunn trennen, der auf seiner Rriiie nunnehr nach nuf die Jqlmaarn 
«KT«t deutschen morgenl ü nd iicbrn Gesellschaft bedärhr sein und namentlich 
seltnere oriental is-efa? Handschriften, von welchen ich ihm ein Verzeichnis 
aufgesetxt Imhn, n gnrinaea suchen will* 


Die Fükri van Smyrna nach BeimL um in dem eigentlichen JUiseWcbEfl 
forlziif.direft, war die -Sehne sic, die ich bis jetzt gcmaehl hkbe T hes »flirr* die 
Strprlf bi, Rhodtia. Die» «tarl Wfeslifile Inacl erreiebu«n wir Sonnig fralt 
ie<» JV Mai. In tlypem. WO wir den i. Mai Ahrml. fl fjir ajikaiaro , Hul-iJt 
^Stunden Hirr, «u ich die fHtfB Pa Juten Aa h, riflpfaini irb* 

iun tratcnmitl deetJirb, da» ich mich oeter einem enden IJijaiBcf^irieho 
befand. Iler pritehlige Anblick de* Libanon und der in diejer Jahreurit «ich 
feilend dar, Icl lenden -Su.lt Roirul ward mir am Morgen dea i, Mfli tu Thoil. 
Ein paar Stunden »päler. nachdem dich lingefalir 200 Pflaiagirlr aujCtiebilTl 
bauen (cj üt sehr ntbuin, hier niebt zu eilen) f betrni ieb mit «einem m.r 
anbf lieb pewordonen Reinegenibrten. II. v. S. p dfSaen Zi f J der Libanon war 
den ayriechen Boden und lühjlo mich hechheslielu Fa,t thnl ea mir leid 
l.a *rtS n( DapAool. den Impejulnrc, d« witb zw5]f Ta« kl.fi nur da< 
Berr.edisend.te beberberfil halte und lu f d #ia „ Btir> A(wm1ib# der 
Mi.ncze'i, löblich und fieiitifi fiai.z «obl fie^Dfir* war, vreifen zu miktca. 
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Dw Flirt onf dem L*J'd- DirajifiebiFen, «a* erfahren DJth wohl *Utb 
internssircu dürfte, kostet von TrI«L BMÜ Ämvrtis anf dem J- PUt* !M, dem 
LI TO dem 3. 45 fl. Männe (1 fl. = 1 fl- ti Kr. rhein.), von Smyrna nach 
Beirut auf dem i. PUts 6*j. «Um 2. 44, dein 3. 25 »»». Beiobll ■>*» 
in Trieil für die ganze Strecke Ul Beirut ftnan km» lieh dünn «r 3 «n- 
Bite beliebig «in- mid munnflit») w gewinnt «an mehrere Prw«l«. £>■« 
Bekfatigung beträgt auf dem traten Plil* rir den Tag 2 fl. 30 lir., nuf dem 
geilen 1 i 30 Kff 

leb set« üir hier auch die Halfi-ruiias der ItanjMflrte bei, damit EU le- 
Kebnen kannst, wie weit oder vielmehr wie nahe es luteb Jerusalem Ul. 
Man führt, weuo kein« Hindernisse, w ie Stürme und dgt., cm treten: 
van Triest noch Corfu in (iO Stunden 

- Curfu - Svra - 5+ 

. 5>ra - Smyrna - 24 

- Smyrna - llhiidus - }i 

- Jlh«dui - Cypern - 42 - (Larnaka) 

- (Lyytnin - Beirut - iS ' 

iü^amniüfli ^tumlcO 


\n einer Stand« u^l-d im 10 SeeneHe* ^tfBiachi h 10 3*E»eikn aW 
lind ungefähr = £; Stunden Landweg. Mit *0-,Wl fl. kann man h«|.«« 
„ji. 1 auliMl* von Tiibinsra hin imrh Jemwlcn k-mmen, Ui* 
viel n^r bi «i>?r die« ™r&'- 

Ich zum Srlil^c mim, da der Ttt-r, d. b, dir rriUml* 
demuirho uieb Beirut ab*'hu wird- Fr reitet jede Mittwoch vu. Wer ab. 
Meine Falrt von Beirut nödi JalTi „ an Tyrn*, SIJoft n Sl Jean dkcstt T aem 
Carmrl 0. *. w. vorbei, auf einem kleinen * »it Mrniebeta ailrr Art anpe- 
mlleu arabischen SeffeUrhif (der Plala auf einem »ulfbea Schilfe tuilet 
„,-h. mehr all 3-4 1) *»r eben so Interessant als fflnckÜtb; die he- 
sebwerden derselben ober (inan mnM I. B, auf dem haftea Boden unter freiem 
Bimmel aehlafra) »ehr erträglich. Aw 5. Hoi Abend, S Ihr «äfften »ir 
Ult , ein. Da sieh am (j. gegen Mittag ei» *^r günstiger und Harker Wind 
riiisleilte, fuhr aiuer Schilf mit Jllitieasehnelle, viel ras. her alt ein *eo»es 
Kbwnres DampfWU dahin. *n du* wir schon nm Abend de! genahFitea Ti¬ 
es in die llbede von J ilP. eiulirfen. (Eiarli oiehem Hafen giebt cs hier 
beider nicht, weshalb auch die UnuiprsehiFe flieht hierher fahr« wall«,) Ha 
Thar «eicbjfljucn war, musitrn wir noch eine iS acht auf di m barlrn B° 
des \ urd«kl «MH*». Lien andern Morgen Tanden wir dir rr*undlieh»le 
Aufnahme und di« brate Hewirllmas — wegen des Freitags Unter hasiefi- 

aaeUen (*. B- dreierlei Flieh») - in dem « biio ^lepf'“ ,n FmncitewMr- 

vLtrr Bit dessen rreundlieheHl Prior ich wich auf Uleiaueb gnt unterhalten 
konnte.' Mittags wurde dir IleU« an Pferd (filr ein IW »HL «a» «f 
Tos hochsten! 2 fl.) - «“f einem nicht H vefaehlenden Sebimmel - forl- 

JcLtt _ y^in erster ftitt «il vielen Jahren ging 'U'«' allfJ Kr*arlen f r 't 

L Statten. J" drei and einer halben Stunde ward Ramie erreiehl Anr 
beiden Seilen des Weg» »t"d di« »ehänslell üppigsten 
aller Art; die Letil« wtren eben mil der Üerttenemte vollauf hesehiUigi. In 
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Etiwle Rtuuj .4 ith von 4cm beUiwlen rhttftu, dir »«bi tiu Überrest der 
KreujJSoge üt. die bfrrlif^lf Amiirit, in dem Ktutcr «brr wurden uni gute 
FaSleiupeisen und Ire mit her Cvpenvci« gereicht. Mit LnpeJald em Artete 
irb den «njem Tnp, drf mich in di« be isjefiehii |« Stadl bringen sollte, Die 
Pferde WrnrdfB auf 4 Ihr Morgen* bestellt, und unser fit. b. mein und mei- 
nrs fraimüsischcn He jsegr rührten) nr» bischer Diener und tlrngömin hall« dl- 
für gesargt. di.« sie sieht viel «fiter im kamen, nie denn dieser Dieerr, 
JttS:inf > näl ‘ «"* “f J' T g»n*rn Krise von Heirat bi» Jemsutem in 
jeder Hinsicht sehr besorgt genese» iiL Nach einem nimnterbwelcnen Bille 
van runf Standen ward in der Nähe de* Dorfes Abu Doset) an einer ireltieiieü 
‘ Url,B Halt gemucht und dasetbst ein arabische» Frühstück veraehrt in CcieLL- 
srhafl Vieler Araber aus genanntem Dorfe, die allerdings «in «blrtUielw 
A*ud>« hatten, ober sieh oli gulmüthigc Leute erwiesen. Noch hauen wir 
einen Heg von 3 Stunden vor ans, aber wir legten ihn in iwci Standen zn- 
raefc. und wnr ith schon Mittags nach 1 Ihr, Sonnobod den & Mai in 
J er Lisfe ti-m. 

FKU nilh-L-lL.in | LrIBS I U. Jf. W. 


Am einem Hriefc von Prof. Dr. Bernstein. 

Breslau, d. iS. Jnl. 1S+7. 

" n,a Ftwfc»or Tu Ith erg «wirte ith stündlich ins Korn xoricL n 
und Wird derselbe einige Tage hei wir bleiben, leb habe ihm , nneb ehe er 

lp * la im vor J - rine,t Pl "° öt Herausgabe syrischer Werke ent- 

Würfen, und er bat dje Materialien d«u in 1.erden, Huren* unä ft„„ 
bcreils gesammelt. Znaebsl picht er den 3, Th eil der « risch rn Chronik 
de» Barbebrneu. oder die liirehengr.chichle vollständig heran* Hann „ lt * (e 
)rh Ihn aur das bei den %rem so b. rühmt« Bat h de. P. rad f B «o» 

, n " d H« ero.iyn.na aufmerksam, wovon die Vaticana ein F.urm- 

|4ir besitzt Der Inhalt ist ■Holding« Von keinem grossen InlerflMr für Hn > ■ 
Ins Leben jener allen Menrhr ipriebl um, wenigstens mich, eben BJ Vht »rhr 
..n. Der .Sprach. und .einer Berühmtheit wegen verdient es «her wohl J. 
Lnnut grauet, ( *„ werten. Im Bar-ll ah In! wird es n„f jeder Srfir maL ^ , 

'*«■ Um MM, m m UM« mw * ’T 

betg M Cie ebgesrhnrbeu oder verglichen und non auch die riimi.eiv, i 

USmUl .um «~.m. mIIi, Uh II. ,„i .1. W,1 V™ , , 

w sr&sf ät.,- rr s.’r-—t 

J» Und. Ul ab» ,r|i„|1, B U „„„^",,"‘1 V 

nnliisseu, diese» Stark ans der |et*tern Ch™„il , ’ , ‘ lfc " VW ‘ 

“ * V* l~» V.. mm» Wir.i!gAr|| 1 ' ™l 

■) Fr». Tu|jher,' I» I. A^u,, Sl „, 8t ,,U, „, h lp ,,„ 

--- — Dn Jledw 







An» einem (triefe ton Df. H- 1*. A. D'**)’• 

Leyden, i. 4. Ang. 1*47. 

_ V, ich priügert Im hl' Ihren Brief 2« beantworten, *« war e* Weit 
irh ersten* Jen A b fl w’Iw äbi d ') hrrausstupebcn halte; Kurilen* Hutzle irh 
meiaeu lEtnn über spanische SescdtirltbJ im Milte Filter Luft machen. Feh habe 
ein Buch imler (1er l'rMt, VuB drin jetzt JWI Seilen nlifi'dmrLl ««d 1111,1 
,1a. Ja*,, ii l->I. in 11 l 1 1 ist, in der Manier, wie muH di« |rttitMd*r und lilrrarisrlr 
li fliehirblr irr spanischen Araber JielianJell, eine valUluodtgn Revolution zu 
bewirten, kh liahc die»« Buch aber jelzl wieder lii* in Hk parhstfB lle- 
i-i'mbrr liefen laBca ®US*eil und hin tun Ibn FFudrun mrttifekehrl, den 
ich auf*' Neue tüchtig durdigriMiuinffl Habe. l)as Rrsutial dieser Arbeit ist 
eine ziemlich belr&cbllirhe Anzahl VerhelsertlOB«n, gewonnen Ihcil» darfh 
Lenjectur, ibeibs — und dies war die Hauptsache — durch \ crglekhung 
anderer Werbt, besonder* de* Al-HlH«uili (der — ausgenommen eili 
iirurh.tliiek, .ln» ifli hatte - erst Dfulkli vai Ale}* SpreBfcr “» lnii, ‘ n 
wieder sturirL[rrbonini<-n ist and auf seiner Rürbrrisif Uüelust denn genehme 
ItoLannlschaft mit dein $nliW«*er peiunolil hat), di'-ü K i ti b u’l - t L li f«. das 
mir neulich Uayp»gO» gswhkVt hat, de* Kinil v»n At-Jlnbarrad, eines 
\t erbe* diu dem liilaba'l agael keineswegs nachilehL nnd weit erheb Lieber lil 
die Iluriiu*, das ich aber früher oirbl geunu genug kannte, u, *■ *■ 
\[il dem Ibü-Radnin hat es lein« eigne HrwandlniiS: da das llurh nnsser- 
ordenllicb populär war und viel pelew« wurde, so sind alle Handschriften 
A*\uli erstaunlich irhkfht, and selbst die l'nrisrl', die duth euB der Hand 
des berühmten As-Saffllli i»l f macht Leine Aiunuhme v>a der Wegrl j ■»» 
LunII in der JlasplMiehc bloss die Vergleichung anderer Werke, in denen du» 
Mimlichc frthhll wird und von denen wir gute AhiehriFlcu haben, iiatbhclfeo. 


Aud einem (triefe von IJr- Spiegel* 

Leu dun, d. da«. 1 S 47 . 

_ }|ej fle Arbeiten hier »ind *<» ttiemiieb beendigt. Feh habe fni daa 

/ L .ii j wring gefunden, aber dies» Wenige von grossem Werlbe. Vor Allem 
eil) Vendidad V» demselben Aller wie die ülksi* «>pwbagenrr Hnnd 
«hrift, den Uh ikrvbgcicicbnrl habe, einen »ehr guten Ve n J id4«d- *«de 
den B u « de h e »e h ii l'iwnl and *inn Handschrift de» Jl« n nL h*r e 
gleichfalls in Hazcnd, dirrll welche di« Variier tlrlFaeJl berichtigt w ird, *i 
die Abschrift ton einigem Anderen (Stürbe na* dm Knvnjel* de* ,a j m- 


l) Th* tthiorjt uf 'bf prrwdfd fcp n sJrrtrA 

, r i'niNi rte finrf* ff 11 eonrjnesf M« ihr «’y«« iu * u [ J"»"''"?' 

SiWlÄwan» “f rtf AiMBtniL, h 1 h ■' I. - u d 1 1 .Li I -JI y r f- 
ftÄ!»*" fw. .»fl. in Z libmr, >4 U ... w'äF 

|FM SiKkl.v for jmtlii'ifltw 4 ttsi*. VMl ,l . a), ^ amt, 

Tost «. Aow> 




352 


a ä ui < u. f. w.j nicht frotuiur H lllucbi bieiheu wcniia , hangt von flauem 
\ crbülaisuMi all. In Oxford denke ich ein In An iiu|EirleitilM Pnli- 
Lexieon ibuutltvilra und den Y i;nn n vergleichen. 


Vua einem Briefe von Prof, Tornhtig. 

t'piiN, I« )j Mai 1S4* 

Aujourd bui In ptthierc foüittc de mon ünfn/ai/ii den igfliplinirj 
coo/tyirt * SfoeMolm eal tirec «< je erois eLfe en Atat de Tuche ver avant 
le mois d’Oclobre, «ngoel je doii ne rced« ä Lund, uil j’ni eie nommd 
Professor de laiigucs orientale*. Mais |’ j nlrudue I i« n el les ptanebra ne Se¬ 
ron l Boies qu’au eowmeneoment du prinlenips proehaia. En meine temps 
l'impressina du CahlöfM de« HM»Mcrfte erfeiilnite , PUptat est ronnmeee 
et ovonte muri vite iju un irsvail de reite natim- !e permeL Cei denn; Ihres 
[-«blies, je ne rendroL i SL-Pitmtonr*, dt, Dt ]« riebe, cailnctiomi ,mt aiür i 
mop itlflliuD defuh tangf-ttB|h3. 


Aws einem Briefe von Dr, Schultz, Kön, Preussisdiem 
Canäui in Jerusalem. 

Biilrat j d 5, Jal 

W “ ia,eh A«enders rar Eile treibt, ist tin« neU e «edaetloo. die 
-Vnsjif ■) mit seinen kritischen Sendsehreib«, über de Snej'j Ausgabe v* D 
IWiri’s Ma kamen vorge««minen. leb ibriU* Herrn Eli Smith die flach- 
rieht «114 da« Xnssifj Arbeit nnu In DeuUrhtand gedruckt werden solln 
Darauf erfuhr irb Führende.; Der Verf. hat, wie « scheint, seit drf /eit 
der ersinn IleiliieLiun bedeutende KutlvchrLttc im Arabische» pcqnehl, njjnnsl 
lauehH lurnrk v« er fniher über de Saej's Ausgabe K müj| ha!, und fii|r| 
Vues hinzu. Es liegt ihm daran, d«s mm von ihm seihst Verworfene r [ r J, t 
abffvdruckl zu sehen. Er bnl also de., Teil des ganzer, Sendschreibens 
cidbmI eupirt, und Poilor Dr. Wolff wird ihnen dis Vier. Dich Deutsch 
Inm mit bringe« *). - Sie «iss«« wahrscheinlich schon, dass unser KBnijr 
M> JefuSnleiu rrnc vxisrOichafl liebe Bibliothek gründet Prof Rüdiger hat 
m Auftrag« des Ministeriums eia Verzrirhniss der Bücher auWtzt, « e i ehe 
dm Om «dinge der Bibliothek bilden solle«, Jet verspreche mir viel iLL 
davon, da ich mit grosser Zuversicht helfe. dass die Pil-erfahrt 
Theo legen. Orientalisten, Historiker unj IVaig rf or , r ir r iderfreulicbe, Prt^ 


1} ^ ü- Jiriti Biüd«, jj ^ ^ 

t.,?.JÄÄ «teJtt IS»*Ä!£rs *■ ». 

schreiben 1 sogleich eingestellt worden, und der R*'" 1 tf* Sel,d ‘ 

erwartet nur die Ankunft des ,. fl ^S* CT ’. SV* M * kfc0 - 

Arbeit danach umuMrrn und den Brutk * " Mauaseripts, um seine 

urucl von neuen, beginnen zu UsicO 

IE He d- 
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gressi&G iunehmen wriffl. — Vielleicht haben Sie ilieh vnn einein Knie- 
r?!iSm q S der Xu Ss uirier gebürt, den der Drs^üin n des hiesigen 
PrctisjjjirhtE CefieMi-trßJülaU, J u *e p i C a t a Ta i^o, an (gefallen ■) und 
im Arabischen Original Bit franEftllseher Uchersetzmig an Ans er n Kftnig ge¬ 
schickt hat, wtifdr er mit einer goldenen L Eir beschenkt werden ist, Heule nun 
bringt mär CatafagD ein zweites Hanuncrijil der Xo*suiricr t wel¬ 
che* von ihren Festen uad den dabei üblichen Gebeten bandelt, ausserdem 
noch cm kleines a o&j al rin c h es Gebetbuch* leb wi(] sie abjrhrcibcn 
lituen und de »nächs t ebenfalls dösenden- 


Literarische Anzeigen. 

1) Jinrf Frlfdtith Keift (Br, u, Prüf d. TbeuL zu Durpnl} Cam 
mfiitni' über die Bücher der filier, Moskau, Severins \ erlcgshnndlimgt 
164a XXX n fi2i SS, in & 

2) jTlejarl&en Commtutur über ^ Bucft Josun. Erlangen bei Beider, 

1547, LX n. 411 SS, in 0. 

Der Vf, »lebt aof dem sogeuaiinleQ Hfliemtiven StnnjpitnLtr kirchlicher 
Orthodoxie und versucht e#, diu Ergebnisse der neuem Kritik, Grammatik und 
Hermenemik damit zu vcreinbirea oder dieselben au widerlegen. Besondrer 
Kleis* hl ifi beeiden Cutnmentaren der Grschirbie und E^ud^rkuude zugruaudt* 
nqmcaÜlub sind EtafeimoBJi Terra!nsladica Reissig, "bv.ohl nicht immer pliiek- 
lirh benutzt. —■ In gemässigtem G eia Le verfall iindt 

3) Hr, Friedrich Wilhelm Carl f7mbreJlV Prnktifthtr Cbm- 
nirTiffjr über Jtjajft mit t^egrUachcn und Arit total ^immUn^na, 
Zw eile j verbesserte and vermehrte Auflage. Hamberg b. Perthes, 1646. 
XXXVI u, 511 -SS, in a 

4) Vfitiftr von LfH^srh*! (1 Theal- □. d. PhiL Dr, re!,) fünf 
Hüehrr der Ptnlmm* Auflegung und Vtrdnaiirhnngl 2 Bände, Honigs* 
hrrs b. Bomlrögrr, 1547, XL11 u- 7S4 SS, in Ö r 

Beachtung verdient noch ciee verbülüihanio*Big ältere, aber ent im Laufe 
des letzten Jahres in ÜcutSfbland bekannt gewordene .Schritt* nämlich: 

b) Sr MinFf Piihftine t JJraerlptfnn » hitiorigae ei *ir- 

rÄ^^ri+Fi^ne, Paria bei Finnin Didot frereü, 1645. 7 lJ4 SS. in a 

Sie enthalt eine mt neue Lntenudkuiigru Leinen Anspruch innehende f 
jher in gedrängter, übt-rsirhl lieber Kürze das Hi-fordf rlirhc bei bringende üar- 
stellung des alttcstauie mürben Alter! butn* narb den auf dem Titel genanntes 
GesirhispnnkLeir. Hin Alling beschreibt kurz such die Geschiehtc Palästinas 
VUR dur /efstomag JerusAlems bis zur Gegenwart Eine busumJcrt srbqizeos- 
werthe Zugabe sind die 71 KuiisihcLIagrn, Ibeils Karlen (Nr, 4, 70. 71,} von 


I) S, AI lg Deutsche Zeitung 1546. Xo- 43. 
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^rin^iu WerlJuu ihdU auf Schrift (Sr ^ r ) uwl Autiijnitäkfl ilii mOgern 
Sinn* (Nr. S—12. 15— VJ- 2.1) Imiiglkb Gcgenrfindc, Ibdh <llmtiilri^H-i? 
und Mailt’ (Sr* 14. 2*2. 24. It 42. 44. J „ tfariLi und hanpUäcMieb Anrichten 
Vaft LaJliJ»r]i;tfLrJi illLiJ ba ad L-nhllllil rni* Ui vit iliul Übrigen* Hiebt JIr 

dirae.t Wert leftutift, »ie denn mehrere in anderen Werken vrhen ruriiegm. 
Hr. >1. war daher wuld ntrlil Leu 5Iüu(I( l S. &5^ ff. Über dieselben 

Kcr lieh >chafl zu geben^ so nütbi^ dir» aüeh bei den «ft nur p*m allgemein 
gehallcneu L nlt-rtrhriflcn In. Vertue hen wir dumm Hc* für die wiehUpriwt 
liier narhlubuErn „ u abi der Inlrmicltifte nicht unKrrliLtri k dankbar die 
Beihilfe des im Orient weitgereisten und wobItmtaMchfleleu Ifrrrn Waler II- 
Sftt 11 e r auv Wien nitmerLirnneti. — Nr- 2. £4 mer nttorfr. E* Ist von der 
XordwetldpilKC -ius aufgenaiumra und Metel den Anblick von Jcrirhn an_f nur 
du» Meer, Hecht* dir Klippen van Judäa; linL^ die jmiDOiiljjeh -nL»nbiti- 
Sfhen Hüben- — Nr, 1 ta mef ä i'n- unfern den liTSrdlirh VOR der 

Stadt gele-gcscn wc II gejChldUMin Furth« und 1 rben'ole van Qulzum. 
Iler Charakter der Gegend ist Iren aufgrfa sü L — St. 6, L f flUHtf 
»teilt den ao!»er*l eil Gipfel de* ftfhebrl Muan liiil sriani Kirchenruiiitea dir. 
Gegenüber der Kuilinrinenberft- — > r r Id, Chi re* /ibm d. h r der viel’ 

besprochene, berühmte Best uralt er Ce dem auf >Uru Libanon. sehr trau aof- 
^fn^l, — >‘r. *3, F/iük de JcaopAnl bei Jemsolem, mit der Hidran- 

briete t dem Grabmale de» Ahsalaift. der Grotte der Apaitrl um! driti Grab¬ 
male de» Zaeharja, IJbrh auf der Hübe da» Dorr Selwan, Ilies eia» drr 
»cbl echtesten Hüller, Verfehlt iri der Ch&mMrr ilri Ganzen umk fehlerhaft 
aifld die Munnmente g mlabw l, wenn der Monolith de» Grabmal» dev Za- 
rtifji *1* tttwsrhahll* die Grölte der Apa*td dngegcq nU vemchlas+en und 
nur mit einem Elngnp wneheR dirge»lrllf ist, «hwohl diese \o. .'kJ. iiu 
GanEen richtig gezeichnet wieilerkchrt, — Nr« 25 . Pifcfnc de Sifoe n 
Jiruiflh'm * worunter nicht der Quell im TJinlii Tjropoecm verstanden ivL, 
^attdem der Quill Uiüui ed*der|dlh oder der BtruitHü der Marin Eia 
TlniLe JoHfhftL ftte PantaUttag int auf floaten der Treue irhr %er- 
iebiinert, — Nr, SS, J'untA l > «i 4J *T4piebt d|e An^irhl v«m Tbale 
Ju>apbat nurb Süden, Im llinler^Tyadi: da» Dorf Seiwan ; üiiL.h dus peMnule 
Grabmal^ lerhl» die ludrnatatet# nnd dtrdber du Stlet Sladl- und lelü- 
prlmauer. — Nr. 41. CAn^rfte du St. Styvlcre h Jrru*ntrui r duret Ver- 
icböfirrrüa^ nfrbt puiz lreu T ater be*aer a]a man e» ^tiwiilmlieb riebt. Su 
sind die VirzicEUnjfCH an den Wanden der prassen Hulunde ^t-nuu und selb*! 
das Bildp rrrbü ybeü aH der W and, di-n l^.nif-eU^rn Mnlthunji donlrUeid k 
nicht vrrfesien. Am Elpfufe der Kapelle lind die ^.mdeiirn Säulen 
neblig durrie»teilt iiHTlI, ufi diT rrrhlrq Seilenw-iml Ist urMi r der ersten lirruz.- 
veraiernnp dai Luci ju bene Me n. welcbf* da» auf die Fa»r de* heiligen 
IVucrjä teriiglkbe Jri- PJörgen fa.it die gätaac Kapelk ihr richtige! Verhält- 
aisj und dir linppel naoicatlich ihre nalire Grslall dnrrb lenehbacntiif ver¬ 
loren, — iNr 45. Coaeflil de fn nntmti n JüwAJrriji, Es sali die Ge- 
bartsgrulte dar»tellen r fit aber Mt ine UnkrnilllebLeit veraelBunrt. — Nr 46- 
Jen»fH , ifeai4 Eine faiibsebn Ansicht vnu der Stadl und dem IMberge, vom 
ftaebe des latcLniicbcu Kluvters herab, — Nr. 4?. i^lrcr 4r CrylU c du SL 


Stpatnv b JemSfdettt, rißr treue Darstellung,, — Sr. 50. Matqut# d'ntatrr 
A Jcrufritem t gleichfalls pH dargealcllt V04 der Dstseite* — Xr, 53. fw 
de JrnvJnfmt. Es giebl eine Awicht ram fuge nannten Teiche ItrLhrsda in 
der XBhtf des Stcphauslhonest wi'lthcs hier im ft ErLea des Beschauern liegt. 
Links beendet lieb die nördliche Wand der Einfassung der Murner und der 

Blick Hilft auf di« Erke, welche diene llnsqaceronuer mit der westlichen 
Eegrincniig ded Grabe* unweit der beiden Gen Elbe bildet, Der Thann in 
der .Hille M der der Burg- AütOEuJL Links ist ein Stärk des Vinuret der 
Woi|üee sichtbar, j)tw eine der besten Zeichnungen. — Nr 54. Parle de 
Dam tut b Jrrnsnttm, aber van innen. — Nr* 55- Huf ii Jerusalem fleht 
«hr treu eine der bedeckten Stnusra dar. — Sr. HB. -Ji r rirAu. |>er Stand* 
jvunkl dti Beschauers isl auf dcm Thurm« nder sog? na unten Castell tau J e - 
rirb& und der Blick nach W esten Auf den Berg der Vtr&arbmip gerichtet, 

Dr. Tuch. 

Luter ilem Titel: Monuments At'nkff d'Egtfpitj de Sgrit r! tCAew mi- 
neart, d&*hh ct menrrs de I84t£ b S845; jmif Girnufi de Prange^. 
Quvmfjc fnUtud irm'ljr buj MomtmntiM Arabet de ConfoNC, äVe iUc ei t, jV - 
Wttijt, pvblies de IflJSG A 1851t. JPnrir. Fh&JiVs ynr l'miMir lS 4 fi T(l der 
sirii h inlänglich Über den Inhalt anss|iriebt t beginnt gegenwärtig ein Werk, 
u^lehes mit dem gLeiclifiLI* nuf dem Titel genannten Vorgänger Jjl 7 u be¬ 
st iuliuI I.vt, den Staff zu einer Geübte der naroccuisebe□ iE^ukimsE ii.n h 
ctg ras iu. diesem Zweck« aafgenoiamrnen Zeichnungen und Messungen ju- 
sammtmu bringen. Ein beschreibender Te\t begleitet die mit grauer kiimt- 
lerrscbiT Volknckng tilhugriphirtcu BaudenLuiller* Bis j«Ut liegen 3 Lie¬ 
ferungen vor, die sieb auf Hu im und Hukb beziehen. Nur ein Blatt hi* 
jeEzt berücksichtigt Palästina. Es stellt die prächtige Hasquee Omars m 
Jerusalem dar, nurge Rommen, soweit es der LwEcrssei ebnete *n bcurthiiLeo 
versieht, vom Hause des Giwcmeurs und zwar mit einer Genauigkeit 
welche für du* Linie die v 4 Liste Bürgschaft leistet p ). 

Am 5. Mai 1S4?* Dr. Tuch, 

Xene Ut\ifrxnthnn<jw über die Topographie JemeaJnne > v<m Eduard 
H n bi n , Dr u, Prof, d. Theoi. in Neu - KoriL Eine IL'Ljtthe zu de* 
l m erla*$rr# Werke über Fatä* imo. Halle * Verlag ii lhehh H des Wnucn- 

Uoie,. mr. V! u. mss. m a 

Der Widerspruch, den Bubinsebi Ansiehtirn über Jerusalems QitHierbBilU 
Piste von ^Villiam» und Ürhultr im l 1845 erruhren. gab dem V'erf. Ver¬ 
anlagung, in Ksci luerfl dureii die Nea-Voriter Bibliolbcej säen and Theu^ 
Itigieal Hcview Xü. Al LJ Ven-tTeatllehtiüfl A mir Inwelehc unter des 

\ erL Aifäifbt übersellt die 1 erliegende deutsrht Auscuha bilden, die Gründe 

seiner Gegner einer ernaten Krittk in tutterwerfu and die fridber ousge- 

i) Df EU BcaebKBer dm Bl altes Ist rechts die Aordweatsdle dej Gebiu- 
dr-f Engrwandk Gier an der dcis Weller besonders ausgeset/Eiti Sriu* sim| 
die glasirten Ziegcl^laUea. welche die iiuanre Beklddung hltden, zum Theil 
hrmtip rullen. ChomVterutijeb für dir Treue des Bilde« sind idb»t ,3 Er je 
Defectr nicht vcrwisrhl. 
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»prochmcn Achten mal Benutzung splterer, an diesem Zwecke ¥0T1 EU 
$ m il\ Wolmti □. A. flil Ort nlid Stelle vorgennm «lener Revisionen *n. Vrr- 
thcidigWi H bczirbeadUrh fester Iti begründen. El ist hier nicht der Orl F £11 
reigei, wie siegrekb in allen wesentlichen Pnp« der Verf, getkuipft hai. 
Dennoch lünnea 4'ir Hiebt umhin, die Diurmi^R^ (Selch rsamkcil t 4irtipdlicb - 
k*h und Genaulgkcil, wie zugleich die wErdevaH« Haltung dem nngrbähr- 
liehen Tone William* g«g«BÄber flnerkennend henurauhebcH- N«b Feil- 
slcllnog der eigentlichen Streitpunkte (S, i—6*) führt der \ eft folgende 
SfCcUIoter^a^iUtfEfi: 1) J)as Tyrüpa*a» war eiee EintenMing uder Schlacht, 
die aus der nimilleltiaren Mibe d** Yä Fn - Thores oslwart* hioahikr; und der 
Engel .tfcrrf p auf dem dl« Inlrriladl lag, w ar der Bücken umjllclbtr im 
Wurden des Zion and westlich vom Moria (S. 7 — 36). 2) Wer Hügel Bf 
sefbii war der Hügel dicht an der gegen*artigen Haram-Ar«, auf ihrer 
fW-Nurd- Westseite (S. 36 - 41 > 3) Da* Thar bei welchem 

die zweite Mauer de» Josephe* anfing, War itt der ersten oder llteft Mauer, 
nahe dem Thunne Ilippicu* (Su 41— 5t), 4) Ui« ~uvif* -tf-iwr des Jose- 

j^hiiH lief ln Weiten der Hirrbe de* heil. Grabes »nd *chloM diese Stelle 
ln die Unterstadt da (S, 52 — 68). 5) Der *üdl, Thtif der gegenwärtigen 
Hamm - Area machte einen Tbril des alten Tefl^nlbeairk«» au» und wurde 
nicht erst in *pal«r*r Zeit flttfgibul (ß. 68—83). ß) Di* Festung AnUmh 1 
scheint den pum nördL Theil der jeiaigeu Haram- Area cingeaommen in 
haben {■$, 83—110), 7) Die Quelle GiAtm war im WcaIch der gegenwlr- 
Ilgen Stadl, wahrerheltilieh im oben? Tbcilc de» Thaies Hlsnam (3, J10 — 
115), 8) U(M Früheste St, Stephane - Thar war das gegenwärtige Hamas* 
ia 3 -Thor, das jenen Namen erhielt, weil nach der Tradition Stephanus du 
Mürivrerihunt im Norden der Stadt erlitt £Sj 115 liS). fl) Ä emisehlcs 
üilcr'a) Grab der Helena (3* 125^177); b) das WalUrFeld (S, 127—129); 
«) Lager der A*sy«r CL —131); d) Lanr verschiedener Mauern d, h. 
Jer dritten oder äußern (S. 131 f,j, der zweiten (S, 137) und der Mauer des 
Titu* (S. 133 — 135) i e) Via Morau (3. 13* f.)* 

Dr, Tuch. 


(J. ff. F* N***et iViumnnriHfl UrimfnitiiHi. ^ni in JVoinuiD- 

phißncio Ac&dfmko üiyiniunfmio fisjeruemfur, Dffinitfa rf FrpJtcirliü, Heyim. 
Prwsa, VJ u, 49 S, 8- { ELnladmigssrlmfl zur Inauguralrede lei'p Antritte 
einer philosophischen aussernd entliehen HmFeA^ur d. 2, ?fav r 1846,) 

En'Lfaftlt fünf ClasJen: 1) fJiniTjj-raJcH, [^f& + 1—4; die älteste von Abdul- 
melifc im J- d. H. zu Fesa in Fars gesehluprn. 2) Abbnüdc* § Yn, * — 

j|t. 3) &tflUTifcfcn, Nu. 112 —177, 4) Verscbirdene: mrtnpo- 

frfmprhr ,4ruhrbj b UscAiiiJsrAtflnt, ftnicrtdcf* t ffmt&iickt, t hlnttisrhf »nd 
nof/L'tf'ij.v .Wiinflflij Nu. 178—7IJÜ. S) Ossnupfid 1 ^ , |\u r 2(iil ■-!i24. Als 
Anhang zwei urarhki jüdische SeLel and fünf ehenralU unürhte samaritani- 
sebe Münceta, No r 225 — 23S* Die Vorrede siebt die Orte und die Art der 
Erwerbung aa. Der größte TheU, d. h. nümmtiiehe Mnnxeit der drei ersten 
Giasiea mit Aufnahme van sieben Slürlc., wunde 163* bei Ifunpfrrii'nMc un¬ 
weit Marie awtrder auf dem linken Wrichselnrer ansgegrahm. Zwbt hat 



vrhpii Pe1er o + JfuAlcn iü den Hist #rintai und UfmtrUikm Alhnutllwfijd>n 
der Ktmiifl* dAJldtal GmfMkwfi -u Kfati$*her$ 7 4- Stimmt *, KEnipbcrg 
im v*™ Bi-srbrribonF 4™“ ftber roll so vielen fcWtrt t dass 

man Herrn Prof. STmw/dmmD Daßk wiwen nius 1 sic Her feeriehligf Kn haben. 
Vor der Abhandlung selbst sind die Pr aparte* ist Ganzen #J t mit den Varnem 
der ZU \hnrn pebErendcn Minien in ilfb^etiickr Ürdnalig fluf^ezablL 


Die ne liest eii Drucke der uordaiueri klinischen Mission in 

Beirut« 

Unter Cörr«pQ&d(nl+ der Missionar EU SmrfA la Reimt, ist jeirt mit 
einer neuen Arabisebm Bibelübersetzung ksehniftigt, Ulm soll ebemlaselbiii 
mit dm >'c«lii - Tj pen pdruekt «enl tn f die vor einigen Jahren nach Cm- 
sinn tino pol ilnfli* eben Vorztichnnnj:cri unter Smith** eigener Lei lang bei Curl 
TnueknitE in Leipiir flr dir noidnineriLniiisrhc Mli^inn in Sofien geschnitten 
und gegossen wurden. Ihre VaUkuEBIfiCH «cfc5n? p allen AnlÖrdemogeP des 
Morgen Undes rnüiprcchdpde Form ^ied noch gehoben durch eLn* s:roi*t Menge 
BudtiUl^ep^ersL’hlin^ngP. durrh welche die aa^k in unseren Berliner ömet- 
Xescbi noch im Hut m ansliusigen onf- und nhsEeigtDicn fiiadestrirbe durch¬ 
aus vermieden werden* Als Proben der AunrndiLng dieser Schrift und Vor¬ 
lauter jrner BibcüherfclltlJVff sahen mir im April dieses Jähret folgende 
drei BUS der NiiiioaifRSH Io Beirut bervotgegaogcac B achte io in 12.: 

I) **lmj 

P A ipelling bnak“ für dir MiuEnn9!chale k hi S. 1. e. a, Hier der Inhalt 
drr Reibe nach: [He irahiichen Consonantea ; — die Vorale und Lejeifiehen; 
— dm Abgud; — die Ziffern; — das gvwSkdkbt SyUibinsiO (jeder Cop- 
»nnanl dreimal, mit den drei Vota len, dann wiederum sn „ ober mit den hin- 
rohcinimeriden DchnanAgbüffrutnbflT * 3 i und dann geschlossene Syjhen mH 
dAZugcsclztcn Vtaftn); — ganze VVtrler in verschiedenea Abtbcilcmgrn, mit 
Anwendung der Lesezeichen; — game Situ um den Spricbwürteni Äfllome's, 
auü dtD Heden Jesu und Musi»; — das Vaterunser; — die zehn Gebete; — 
der 50. Psalm; — unter der FebersehnO iU^c ( ^nnLagsspatahenJ ) 

die erelen flefat Psalmen, unter der LVberschrift (Su,ncifag-,rrüJi- 

morfenj die fnEgenden bin loöi ZS- eiusebl. 

11) 

s^r 

„.Thr Provcrbi of Äulupion^, ÖSJ S. Am Ende; vJU» 

111} *-l*ä wLi^ 

„The Au^Vi Catechlamc“ 4S S., h 107 Fragen and Antwortet^ du» 

(*fr 

die zehn Geholt und das Vatotuftser. Am Rnde: ij 




.4. - Cr Jutla$ w Stetstttkr* rPu (.unul^ di jfimfir ttr* ArmtfM, Rfrmbrt 
de ln Socitlt nsintitjut dt FariMZ Etudt dtmmtMirulht dt ln tuniwt phtm~ 
rieniir tt dt fii langwt lityyirf. 233 5. pr. 4. mit 32 IilEi _ Tafeln. Pari.*, Kr. 

Jilinctatrit. IM7. 

Ukics Werk, welj-Lcs wir hier tlo» xvKtl^ inieigrn, zerFulll m vier 
Birhrr; Ijl $* i~ 9 Elements iraditionnch^ mit % Cupltela: 1) fit rott, 
PrtcU Auniagwx dt In Inngut phtnicitmat^ 2) TVuHJWfia» dtm 

ynä&tigtä phtnititm* du f'aeu ufuj de Flmiit r (Nach ftteliirt und Gcaciiiiu 
in den ÄETiptarae lincauequc pbarnirijr Caan um rnEi, ahne Herde|_S Leblipiflir der 
Artii'iirn i. uh \Vo* t Ewald unJ Horen.) II j & 1Ö—84^emmtr m^nnwewP'fliLy* 
JJrJrrurinrifiMf dt* *tgnt*. tiestim üiuiie des \\ crihf-l der Hur Mühen derrh In- 
durtjun n*j Mäazlrg:eoilt?i> und Inschriften, in 7 Cipltcln. US) % r «4—224 Elt- 
umclrf uioNifiri4?vfnoj« IH/Thmtt* ob nmfogit* gfögrmphüju** ti (4r9nr^o|jjfif^. 
i .iiir UelH-fllchi aller Länder, Kn»)n und Slndte, von denen man phanmSrhe 
Mnn*cn odet Wo man pbüniEinehe Inschriften gefunden bat, in 19 Bupitelta t>j.s 
l^Cop.: Lmtgvt Ulrtftfuf, fautripiinn biHmjue de Tfivgtja. Ja das erklärt sieb 
mit Ikehl N'iL’h Qitttrcmerc gegen Cwrniai dafür, dä* der libysche Theil der 
Inschrift airht JjJd.*s diu L Ja Schreibung drs pbunüsisrhen in iib^ s^elie Huirh* 
»laben , sondern die LVberaeizting desscLben in dir liliysrZir Sprache enthüll, 
ferner das* d lest nicht mit der phimm*fben identisch, □ Eäa eigentlich Bar ring 
vendjiftjpge LuealbeFienUiirtg derselben, Sande nt die Mn Her der jViziffrn Brr- 
beripriicbe, d. b- diese j«LM in allerer Geütiill isl_ Es wird dann ver¬ 
sucht, 4m Libysche der Inschrift vun Thujen eü lesen und mit Hülfe den 
\\ ürlcrburtu detr Berberspnchc von Venlurc de Paradls und des in ifu* Li¬ 
bysch* rieigedrungen rn Semitischen k ill L'ebrrr Enstimmniig mit dem (ltüinhi- 
^ben Tbeilr xa Übersetzen i daraus wiederum werden Allgemeine Kolfcfnngen 
über die libysche Sflirifl nnJ Sprache gezogen und die EcEiter^ aIi nach zwei 
Seilen bin mit dem tirrbertsrhen und dn öl Aegypfciüdtetl Verwandt daffcKlellL 
Hierauf folpt cbe NntiE über die zürnst vnu dt Snnfcg in der \W\uc urebeo- 
la^ique, »Vav, 184^, lfrafttltlErU* Enldeckqnff Boitmüft'*, dass das AlpbubeL 
wnlcbeJ die Tuarifrs narb hrulzuEup tftben, im AI Eifern dam mit j«ein nltliby- 
jjcbeu iilMüreia»lini!til. Sehen Wn/(er OikJurjp (NttraLieo of iravelj und dtsreieri« 
in iJa<? yenrj 1322—1324, Lotid halle Biirbstnbm die^ea AlphnbcEi 

ouf^grnuden, welrhr Tuf. 3 h"l in tfinrr dritten l almnne crsdelnon; die beiden 
ersten cntbilten zwei Exemplare devsidben Alpbobcld, beide vom ArtilIrrte- 
lEüuplmnnn mtd Chef drs umbisrben Biireaut in 4^ii:iUinline t liommnti* Hm eine 
friilier, diu anrirrc apiilcr ciü^hirkt» . Üie asbe Verwandt*,4mH dis>rr Srhrtft- 
zrirhen mit denen der tnsrhrift Vun Thu^ ist, ün^encbtet mehrerer Ver- 
srbiedcnLrjtcn zwbebrn den drei £tenj[.jarm selbst ucnJ dem Tbu-ü-s Alpha- 
brle K dach wwcrkciinlMr, und der Uauplgewimi Ist dir KestitigtiHg mehrerer 
nrbnu früher dufeb Verikicbnn^ mll der Inschrift *on Thu^u uaf dnu Wege 


f L M “! IÄ ^ ^ ^ IWfflH TifiMif {Tiß- 

Mg-Sehnftl auch jetzt be. den Tauris etisÜreade Ubvsrhe Abl.ubrt er- 
Iwißt haL davnn Lilnu man nun seine eigene ErcihtHiie, iuara- asial. \\u 13*7. 

&. 45S a-* nathlescn. 





der JudifliQii ^rWounenrn Hiirli^ljilimilmMMNni'Pnperi. HilmE int Hiebt In vrr- 
£e:Sien — imi.I nurh Juda» rwhinE es — du* Gr^cnhl* n seiner faNrb™ 

AusErlil %m dem Verhältnisse des pblmmsrhru nnd i!p* Hjiiy^ehrn Thrlln 
jener Ea^rbrt^, df*rh durch RrnutT.ajip drr Ki^iiDiiiiH’n Turnt » ^ 5 rAn 
libvitchi- fturiifiabon aufgrund i-u hir, unter drfirit striiJf suwahl vor de 
SnnEfj als rnn indnsi hr*l4%t wurden sind. Iler fri-tKt nun »Ije noch 

i:» Ischen ihm und dem ertterem ^toipvfriltiyMkelt über dm 

libysche (]af and WYw nu.ieinjindrf und '■in'hl jfinc An^i-rhl au.i dem Tuj- 
riff-At|iMlirln irtii! :iii* der Inschrift V4D Tfauffgrt selbsl am fcchtFeFtspep. Din 
3it Tafel Klr Hl die iibripen bw jetzt helaniil pe wurde neu lihj'Jfrh™ Inschrif¬ 
ten dar, iltr m u p rw rli Ep. mil mehrerrt in der Thuppa - Inschrift fehlenden 
lEuchjitnhcrr. V^>r di?sn BIiIkIq trilt Finch jeder Dealunpsve rsui-b Euraeik. IVJ 
& £25—— Affinst* — (oirr/Nfion. Sumraa- 
ri#eh* Zum«fiSiM| de* durch die uhipeq Anaiven fnr dk pliim irische 
Cramranljfc Cewosnrner^ mit vier i ü|iiLrEn: 1 ) Hie Buehblaheir. 2) IHe 

Wörter: a) du Wort im AN^emrinrn, b dm »im™, r) d iu Verbum d dj du 
E'rtuwiiQcn, e} die Partikeln. 3} Hu- Syntax:. 4} Srbtnjn übrr die sjir-irli 
liehen und fresclIcbllfrheB Krgebaf&sr diese* h Werte* „ und Aussichten auf 
neue Rcrcirhcnjnprii muerer Kenntitiii de* äfrllanixrhcDt hemden anrh de* 
libyschen Altcrthuma ilarrh furlpfsetile wi'.xrri&rliaftlifli* Ausbeutung At- 
(Ccririu *), 


1) iSirht um dnx Verdienst des pnlchrfei VrrftuieM Im pcriivgst™ 
I« jehnllen). muidem teuf um lidlauti^ nn rihetti uuMk-iLdcii Beispiele 
2 U geigen. * i* nahe dem Pagan^nipfarn er prüftet» die Vrrtuduuiff liegt* 
da» natiirlielic UKlil grsdllrbtlti'bc Verba Hubs awUehcn Sprache um| Schrift 
must iikehrcn und dad /eich™ auf Ei ne : il y >1 i >rh r Weise den Laut hehr tr¬ 
aben, ja *ugar erzeugen za |Ms^n t füliren wir hier ohne weitere Br- 
me rtaug aas dem 3- Cip. des 4~ Bnrka ftdgüpdc Su-Ile an: +P Lc feminin 
fsi^nc da dnns IcS muDa i^at nnt upe mation rl dam |e* ailjcrtifa. 

ea| preaqiti^ ktijaur* un fnu MifQxr 1 lin| au tia^uKtrr 4|U' 3ti pluricl; qael- 
iliiffnia. an jynffiilier, un <Tlii trauTe d.iaa des eion3iEiunv dunnrr^ de 

fre^ürcte* apj.dLe*tiua5 de L rmplui de la juemifre tle rc* eiinaiianes pnur ta 
nfrmfl ToaetEon en hebreu, cn chnldecn et ™ syHiquo; en nksr qut 

da ns I - j nc i mm e Ln pur des Egyptko* rt Jurj reite dei Libyen* nu de* 
Berhh-e* qa*un ™ rc pennt re Fusaffe eanxtanft r Cf>inTne Scl p rt r'c*t danj JY- 
rrifure Aieru^/^jfri^ae da En pft'tnirra de ec* lanffuex que ]'nn rn drcomyre 
U rjisnn. F.n etTct, Ir si^nc Fipuralif k].iu reprrjcalc Jan* er ea* Ir T est, 
eniUUle mt Ir sniU lc sc k ment de aj.ibere. SatVdtiniL n'avait trouve ä ronparEf 
reite fißttre <iu r ü un pffliisoEr, »miMp ü luuu a^i«, c'tsl re N ui ne ment |c profil 
iL'unr ni»lk T e&m me le fA^jt ^rec er esI I« reprcientitioi de faee \ l d unc 
el lYatrfl de res bnaffra ont rlr rbaiiicj pour rappeier le hrurl de suceinn 
de renforit ljui teile, timit rmqurt eiitTi'Apuiidnil \r. ^nn Fa prunnUejaHüD 

de lü ifHlt de vast faire ertendre. Or eVsl parrci|ae reiif naflc[|a cSt IY 01 - 
U r m e de In fcniine quYIEr a eie nn tu reite ment adupten pniir e^pritnef Ir 
penn" feminin \ r’t’it rctle idef qai n fait dire en prer „ de &r£ij t maJueLun. 
&r;&ixö? r dil fftLITe feminin, en fieroie de proukiunLrc. 0 




Ii n rt 1 n de Trtr#j p RmiimCnli de Ja fang«« Aiiüfotai. 1 CO S> gr. 6- 
P*rfr, JS4T- 

Pie Einleitung handelt aber die Entstehung, die Geschichte und da* 
wechsekciljge VüriiÜllnifA der neuen Sprachen NöMmdkns: des Mindm,. Hindi 
und /iin^frfNi^ mH ihren Dialekten. Das fltndwl, vergleich! ihr dem (t&m- 
H jachen all Tuchler des Lateinischen, schein Wt drin 10, Jahrhundert an* 
Jen Haler der geiöclnichaftlichen. BrurncMiiig Prnkrit begriffenen VuEgärdia- 
IrÜen des San.vkrit gebildet, Ul die noch mit Devonagnri - H ucbslnlica pc- 
icbriebetic SjTjrfae ijes iridischen Mittelalters“ das Hindi dis van den Hindus 
^rLhsl rou Jerttislrte | eben fall* nach die DevaungaH-Srhrirt britn: hüllende Ncn- 
IlinduL; JjLä IJi'fiJWtmO endlich das amt dein Verkehr der Moslems und lün- 
Jus ePlsUndene „ Stark mit Persischem und Arabischem vermischte und, we¬ 
nigstens bei den Mßhniuiuednncni, mit dem arabisch -persischen Alphabete 
geschrieben« ifeu-Hindi 5 F jnz eigentlich eine mos in mische Sprache, wie sie 
aa^b bLiweiten geradezu ,W.jju/rjjriNf hhdkhA genannt wird, im GefHllU« 
yu iji-ns nationalen Hindi,, dem Tfienth oder ÄWi fiul* h d. h. der reinen 
Sprache* die «ich mehr ndrr weniger unverfälscht noch in den nördlichen 
ProiinEfn unter den Hindus auf dein Lunde erhalten hat, Ihr ;ini treusten 
geblkhen Ist unter den neuern Dialekten die J/roj-bfrAH A , die Sprache des 
Landes Bnj, und die JVirll-JWMjfclA } welche im Osten (purfr} Von DrJili fr- 
sprachen wird. Ibis tlinJu»l»iii entstand seit türm Ende des U\ JihrJi. n.ieh 
Gründung der Pathanisdicn Dynastie U 1 Debil, bildete hieb aber erst voll¬ 
ständig aus in Tlmufs Hrdu f d. h. seinem in derselben Se^lJe anfge*rhla£cm=n 
Reenfslager, woher es selbst den Namen fWi oder LWu - -Sprock* erhielt* 
während es- im fanhrtfl Style Hekhtn {die ge uii schic) genannt wird. liegen 
dieselbe Zeit entstund in ändLndien auf ähnliche Wirk« au* drin dortigen 
Hindi rin itull» rh- mcis Ir ul» rlir t Misrbdinlckl, Jm J/utbnJ (die SuJriprnehej. — 
Auf die Grammatik des Hindui lässt der VecT-muer all t rlmögsstürk iu der 
Hindu! - UrbfHieliaPg des VI ab ;i Ei h ;i min „Le Jtaritlcmcnt de In mert L folgen 
und girbl dnsn den ^nnskriHeit des Originals, beide mit franzilsiiciHT IV 
brrselxoag- 

Von desselben Verfassen 

IlUtmre de fa tdtemture hrflifoui ti tundouftnni 
(Orient»] Tmuslutiun LoiHmilEüe) 

ls t kurz narb jenem Werke der ?. Theij erschienen, XWIl u. fjflft S R gr. H, 
Paris, m?. Der 1, Tb., \V| □, 630 S. (ff. a Park, lass*, rnEbnli nurh 
einer nllgeuu inen Chnruklrfialifc di r beirrITCBden Spmehen und Literaturen 
ein biogruphisrhes R iLleratargesehirLlIichei und bib!ingraphiicbrs Vcnteichnis» 
der SchrifUtelJrr ln der Ordnung drs Iitcfniieimi Alphabet*. In einem An- 
hangu werden \a derselben ReiheJntge dio Titel der gedruckten und hand- 
Kfkriniiehci] \\ srkc nifgefuhrt, welche in jenen Artikeln nicht rrwübut sind. 
Zum Xnrbacfalagen dienen xwflä Indiers der LSclfilUtnllcr- und IDicbrfniiüirn.— 
Die Vorrede des 2, The El es venei ebnet die Arien and Formen tirr hEndasti 
tiiselira Lileralurrrzcugnisse in %wel Reiben, einer Lndkeinen und einer raosle- 
misebeu. (bemerkenswertb ist Wer beenden, S. XV1IJ—XX, die Sebilde- 


rtut£ der indLsrhcn (lomnsdii drll' arte im i Elfen v?rifbicdfftea Afitendun^r 
und Absla/nngen 1 ttaiüienllieb aurli :il- «lyrisch n Ete*i;üun Jl-s VollflWÜUl 
l^^cD die En^lajad^r, wie das \ :i l Lou a Ege FiiJd in Algirifft lick gegen dtr 
Fra□ zu■si'Ti auf ahnIErbe Wciic Lufl macht.) DlRU folgen kürzere und längere, 
hier zum ersten Msl erwrbtLneuile Auszüge iu mehren* der hu traten Thnife 
aufgerd brlen Werke, iheils in Vulbtaadiger uder .ibLürzender Leb^rzclEuiig, 
Ibeilä in selbstständigen Inhalten EC igra, Die lüngätrfk Sticke sind geno?g- 
□irn niu dem Utiitktn * tiuit (Rasengarten der Frommen} *on Xübhnß r einer 
leg^ndeaarlügi-N Lrheasbesehreihujig indischer Heiligen, besonder* von der 
Sekte W tschau's (der V\ jusck[ui^;i}J; aas drm jPiviii - Sü^nr (Uceuti der 
Liebe) von Lnltuji - lAi t einer GackkltUi dei Galtet Imsrlmd; am dem 
ArÄ’i$eh$ -jMafiftl (Zierde der Vc Haiti tn lang) VOR dff» T einer GcagfOpbie, 
Slflbslik und G^rhirbte de« aeaem Hindus!an — für reelles Wissen dw 
wirbtigsle der kirr VOTgf führten W erke. Das l ebrige besteht AUS Frühen 
der al Und isrbru und HionErettiüch - rumanlisehen Looper , des Ven Lid ließ Ro- 
man.!, überhinijd der J^ciir in allen ihren Haltungen, euch der iitLi'risefarn, 
Zwar kalte die Vorrede des ersten TheHn nur nach diesen zweiteö an ge¬ 
kündigt, nher die Fälle neuem bio^pkisekfn and LLterargejfbirhtlieben >|^ 
irriaLs» welche» dem Vcrf, seitdem za^eflosstü ist i nüthigl ihn nach einen 
dritten folgen zo lassen. Da dieser bcrelL» angelegt und ifin Inhalt D-itge- 
s Lei El ist! SW hat in dem erslan^»E^«n gratnmiLiiseheEi Werke einigemal 
schon im lornKl nuf ihn iemI(j!CQ werden kennen, Vfll wir hier zur Ser- 
bülüng von tlissver.-itin dnitr.cn auSdriatUTeb bemerken. — Mit dem Gefühle 
voltküinmeiier Sklctbcit, welche» die ganze Arfcll e'niEiusst* folg! man dem 
überall «HHÜrtea Führer gern durch die immer anziehenden, tarn Theit er¬ 
habenen und reizenden Gegenden 1 die er mit am> darth wandert, Fremdar¬ 
tiger — wir gestehen es — all alles Ifindulhum irtk liürhe beräbrlH.- um die 
hier and da hcrvorlnrtondr starke Re Innung der eigenen kierb! Leben Cup- 
fe&sJfln de» Verfaßen und der ihm dadurch ge geben en Stellung gegen seine 
Srliriflstf ttcr und Leier. Hierbei lenken wir nun nicht an Ae tute fangen 
aber die Angelas senil eit gewisser Lczcugnässe dieser Literatur und über die 
iHüthwendigkeit der von dem Vflf T geübten mara laschen Lmsnr „ okvokL die 
Ali, wie da^uJi die Kr de l*t, rbrnfsll* elm-it eigenthiiiülieben H eigne bm ach 
hui und Sn «nintr Zeit und an dien-rn Oflr fast wl<* FriiJerie erscheint ■ 
wohl aber schweben um dnbrE SlHIrn vor, wie die in der Vorrede des 2- 
TbeiIRi, S. llh tp -— cl ä ceti c onruloq je duid prutester venire qaclijo« 
pHMOge* de ftifc* tradurliüns. en Fun pourrfl Irouver de?* Idee* peu en bat- 
ipunie nvec Ir rhrhlianiipie eathulL^iif, rt rappeler qar j'rn suia le iimple 
tridurienr,“ Wie? Futerliegt vfrnn im Frankreich der Ghui« . veriU* letbil 
die Ambeule rein litorarjjiehen Fleli^is nach der Geasur einer eügbentgen 
j^i^blirben VehBie ? Lad wo akbl, warum bedchworl der Vcrfaiser, nit 
dem guten ErWUi^täeill treu i/rfülker ForscberpÜn LiI, einen dustern Schallen 
herauf, aber die Cnlhnlkiiäi sütitr* Werke* zu Gericht za >Ltcen f — P^eb 
wir vergessen, dass es ledern frelstebru aiuis, narb cig^neni Rednrfni**e seiner 
Kirche Fechte über Bich «änzuratyncit, die sie Selbst ajcht sehr la ADipmcb 
□ Ljbiut oder deren Ausübung sie wenigitrnj niebt riir zeitgei&l*i rrachlet, und 
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dass die Wahrheit des licfiihL* und die Aufrichtig keil der Iji'i-iirnng nerh 
ilieie l ehcFspannung »kr Urlipiosiiibi jiitli* Billig mir daher nurii 

dem eigenen Knn«lKfi dra Vedas Sera dir Baoiwoirlimg der Frage „ nb r* 
nicht &Dgeiiie4inü vri, Sur ErbÜbung de» m'DlItfiurndeu Eindruck?* seiner ge¬ 
lehrten Arbeiten auf VrtbefajiEenc, mit idch?^ Kaurigj-bunge» Clmas xunjeh- 
hatlL'iider m <ein f 


Ule oralen ürieiituliachen Druckwerke der k. k. Huf - und 
Si aa lad ruck er ei in VI ien. 

i) j-jfo jwj-Uj L=^j' ^ jsa* h \ * « j ^ 

[SdüittltOig der auf den Handel der üjulcmfi- 
ehisrben StBitialijrhüri^ft iri den «^manischen Lander» b*zü &liehen Yer 

l mgsorli Ul ] S. Del - - 4, J .^4K, 

2.J LJJi3 , — J>rr frilüiyj^r^u t rjji M t if- 

Ifitlii .4 & fl H rrnft iti tl PI Ißäch Hl Hl L Alis tien% fVrpijrüfll nhrrt fff^CPI 

eöa ö f I a cn r 4/ n r in Fr r tAffm u. Sc UlCÜfff - irilfftr 4. 

1 17, XVf u. J&3 S. Le^ S. 1848. 

3 ) {Sniiwnniri lur^f fepure ff fHflÄodi^ue df# frarr 

ijfflrfl de iftyfe «fi^f ? ^uoir frtrdU , ^ pfr-niMfiis d It fmrl/rrc. fVr 

P j 1 i £ jji «IC r, JJwfetr cn rtird-m'PM 1 fl Prü/CMCUf p»frfir fjrirn - 

Ofiliimiff rf? timyucM orientalem h FUnkertili J* Finwif. XVI n. .172 
S, Ocl-4. 1847, 

JnjirfhücA* t7«rt!*fwifAl^ Efrtfr TAeiJ. — Stab Hi-nh/j?^ jrfflf in 
(/rafuffni der Vtrgüupttekm ftVJf. Em jmpvniMthtr /iir.ium tu Origi- 
nüttfj-tr üHiPiiPiif dt 'pp FnejagnfVj vm 57 jnpuiNWpi Uofeirftiiirffft. über* 
Sitzt NN^ rop* l*r> Ju^. Ff ix iiia j *« r. — !*■> Abtit- 

rluH-xen sind dnt japitnUchat Muttem ief/Wm™ tffricA, die fhutkfbrl^ 
der Träfe mügUch*! fibitlirh; Einbauä uud JVjjNVr nacä jirjuinif* Arni 
VwhOd. 82 S- jipnnlKher Teil mit des cingcdrufLlcu Faeiiniie’*; 
\3V ü. 40 S, deuUcbe lelierjflzujig; beide n^f n ji* taIgricb□ jUtutn T nur 
unr dci Indern Seile» bedruckten ÜöppfllblnUem ohne Signatur; im An 
rungc lind in der MIM» dr* jap-iniseben Tbc ili »ytb z We j t mir ail f J t , jn 
Kaaife der rundem Seite bedruckte TileSbtntler, gr, 8. 1347 

S) j£* Oäy^^ 1 -*^ l Dl1 * fe“ 4- *» ' J »u \«llirrj-(fhts, tiirliifli. h im O. M. 
Frtiherrm v. SrA Jectf n-PK*i*| r «f.] Jtf) S. 0cL -+. 1 ^ 47 , 

*0 p *nra tina l-pnin naint bt mwön -,dd 

^ woi^i irwBTia 'Hirnen Vst 733*17 ims 7 ,» 

3p?’ 'Jtf ipy> lisi 003 3'ft«-'p nirtin 
Cf„«» raT^Bc mtftnre Rttihi Xinim Btn Jacoii Cnirain- 
**■ X1 - lUTeM '<’ *“«"**• « ttripliM r i„ rilt ; mit _ „ rfW 

rr , 7“ C f f0<r *«**"> <* r«ri«™* 

77" ««>««* ÄWi* N(tf ;, (n ,^. 

d, of rlrn 1A ip f. ti3 r Bl, Of 1. - 4. 18*7, 
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In diesem -echs WeHiCH, der Frucht hnj nicht p-ujsis zwei J.ibren,, LrgL 
die Li.iilurt'rirPnüclio Uff ■ miJ SUjutadro^kcrei einen Tbeil iliros orientalistbcn 
Tjpeueeiclithiini* dem F^liLufliifrii zur AVuHEgung vor_ Seihet eijir nur nun 
Acoitieni baHtadt ü»£bnuun| diwef Druckt' und ihrer in jeder flinüicbl 
glanzrutieu Autj,laUuU£ Eabri =s-rbn*-lL Zd Jet. L>bir*ed^uii^, dass ein pvasu?- 
tiger Gedanke hier durch uii|'u^:Kil:r nutejieU'e und geisLige MilteL auf wür¬ 
dige Weiäe in r » Leben pfclrdca Eil. GeschafTen von dem erteufhtcLen Staats- 
uujiii, drin Oesterreich die jeUife Ordnung und Itliishe seiner Flomen v*r- 
dünkt, dem IlDÜbuier^Pfyieutcii jFreiAerru Kithvak i;Uti fdbfH» fand die 
SUatoJruckerei in ihreB^ eJ>h!H hirretur, Herrn -ilnii ^«er* iiaiHßcbri^ffl 
Jtefii4*ruii£>rathc und Mitglieds der W iener Akademie der V\ IsscnsehafteQ, 
eilten Monn, den vielseitige! Lieimlaibe und feine Begeitfemng für sein Faeh 
ganü ei Ken [lieh dazu beriefen , au der Spitze den innen Eu»tiiüles die hoeh- 
-ujid freisinnigen Entwürfe und Absirhltft *le.i edrlii Gründern EU verwirtliehen. 
Wie er *eiue Aufgabe fissl T bezeUglr sein Vüriraj hei der ilrirnlaUalen cr- 
.%*■mtulung in llnmiiinll (\. den JahrrabtiHfht für 1845, S. £l ff.), und wir 
kannten sehan damals in dem 7.ü-i* mmentre[feu dieser F+rGfnuufca mit der 
Mi ft ung der Ueuljeheu njargenliiudischen Gesellschaft kein blü&üCü -Spiet des 
Zufalls erkennen, Aurh nachher bat dir käbetliehe StunLsdrurkereL rnisensr 
G^elEftCliafl darch Zündung Vui JVarhlex rin [> Innen ihrer urienluli 1 *rL l-ji Er- 
HIi^uUjo fuj j l w b breud be-sundrrr Aufmerk*ainkrit erwiesen um] sie zum gfb*i 
len Lien kr Vr^flichtd. 

,Nu. 1, ist die sralr Probe ftner n&wn VsehLsckrifL tlrn besten Mn- 
ilrfU niiebgebildcL cerrect öiid selnim, .sehicn *ie ilm durb anTiop etwa* zu 
PM^er: der Grund (.liivun lieg! aber nur in dem g L-g I ii I le I en PajitttrOi weither 
den Druck nicht lull und hreil gcaug MgCfluHUll eil hat. wie *3ch *«toT\ aas 
den BfSler elbulleueB \u. I und J ergab; de du diese K !£<» dieselbe Schrift 
nuf weniger spiegelglatten Grunde in Vu|ikiiit(Uäen nebligen V«rhältnij«ii. 
Her TUel und da* Kingangü - ItLSinillah prangen auf golden ein Felde in ret- 
bebt moigenlattdisseher iltufu^snng, die Selriflt|tiiidJllt sLnd vnn güldenen 
Rjusdliuifin uifcigeln’ii, die l'ebor binnen and Ahlheilnngvfiipgangn nth and di^ 
Sehlu>^tngnbr Hhf Ort und Xeit de* llruekrü in Hold uimgiTuhrt. rVatb 
einem lohajEjyerzeiebnj.ss.e begiäfifrft die neunzehn Absehntlle iait dem I4 r und 
15, Artikel de» HurJnwiUer Friedens um lh'i4 and geben herab bEi auf einen 
Lefebl der L^nrte an den Fürsten Al<-van der vrm Senieji im i. 1844 über 
den Kin- und AllfUftfiCpli Ü.Nlerreiehischer W uarea. — Aw* einem lilhn ■ 
gruphirlen Itegteilnns;* - Circulare des Herrn Dlreclur Aner erfabrrU wir, du^s 
der *-rl. hrntfi die lEenslellUJi^ der .Xeacbi - Typ« , und d«r Handels und 
^tnKrtn-Jkrflnndi Herr llufrath Hitler vom Krau* F/ufflj/P , die Rcsjaetion 
de* 1'r.ttes geleitet bnl. dua ferner die Sleitip* i l n« oft umgefonnl worden 
»jluH bU Hümmer- Pwrgttnii a flu*xür t ffuscitstz'ri^ und ^iiIuH V- ffnnnmrr 
a i e h rimtiinoiig lieinillLg darüber AiLSge.sproeher» halea. 

Ka H giebt den Text de» nnr]i der Cuuslaalintfcler Aua- 

gahe vnti SrÄ^Äii* lurkis-rbrrn CcDlfitblar, der aueb dffl Te\i in 

einzelneu AhtÜUea salliTaadig enthält. Henn das» derselbe nirhl blni* t Wie 
narb der Vorrede dw d-utselirn 1 eherarItnHB cPunbert kiinale< h für die 
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Anordnung drr ALmehniltr, KrEhhkun|ea and Spracht mna*s gebend gewesen 
bl, lehrt rinc Vergleichung beider T^Jfii'. Gegen die Afllchnunp an eine 
dtilrbe Anlüritiit UdH natürlich an und für sieh und im Allgemeinen kein 
Kijfc?i-pru-nh erhoben werden, nur hatten dit Fehler und Lücken des CjOfistaa- 
lifidjrckr Teile* nach Handschriften, snm Theii aelb*t nach dem ange* 
liliiijflen Ommrnuir. durchgängig berichtigt werden »aKta. Auch bei der 
Cf*cnrtHUi£ schwieriger Stellen Scheint Sehakir'* Erklärung narbt Immer 
m r wir sie ei Yerdlfflle und Elrrm ü, ScMcchln't vertraute BckaQ&lschsft mit 
dem Türkinrhen es erwarten Krsi, benutzt wurden XU Bein, Beides im Ein¬ 
zelnen hMbttWllHfli bleibt einem andern Ürk verschallen, t'ebrigeni 1*1 
U |t* diu ]fj der Vorrede der TeberSelxung genannte Aufgabe jenes Cqmmcn- 
larsj, , H tiouitaiiliiiojrel |7&4 l \ vblllg unbek sinnt; wäre sie viel klebt ein fj|- 
-kt’her Deppe!ganger der auch uns vorliegenden. Ausgabe v»a IH.Wn f f S. 
Hummer- ult 'm G^rk d. vsüiii^ Dichtkunst, M, 4. S. A0|.) Die häutige 
Setzung der Inlrrpunr liOBf * .Sternchen an unpassenden Stellen. de? persischen 
'Teile*, w» Zusamnirngchüreades irrrriisrn, wird in einer Schluss an mer- 
kung ats ein dem litnliijgrher sehr nnangeauhffier Fehler de» Setter* cnl- 
ichuLdifl, woraus frei Lieb hervorzugehen scheint, dnsf der Correrlflr seinem 
Geschäfte nicht ganz gewachsen^ Herr v r Schlecht» aber verhindert war, sieb 
selbst der Dnickrcviskfi ZU unterziehe». Abgesehen \vn dem Obeabrmerkten, 
ist die L'ebenrixjing getreu, im prusitisebrq wie im jmetbeien Tbeik ge¬ 
wandt und zierlich ; auch in jenem gtebl sie die Endreime der Satze und Satz- 
Lheile wlrder. Für gvMttfllvi Vcrslüfldnhs aurgen erläuternde Anmerkungen 
Ui uurL dem fiaaglco da* Ziel niebl ganz erreicht, an hat Herr v. SHilerhta 
dueh alle L'riaehe. das h>l alilflüd pradirt Icwu» des rümiiehrn Iliebtcr* 
bl eilt hl es» im Sinne einer Heelilferli^unp inF #iih anzu Wenden. 

An. 3- verdankt »eine Ent*lehn rag dein Bedürfnisse des Verfassers . fBr 
Heiue Verklangen iibrr da» Tirfclichtü nn der Wiener Cnivemlät ein palen¬ 
de* Lehrbuch zu haben. Fr jjcslrLl aber vHbal„ das* die Kürze der Zeit, 
Jte ihm m dessen Abfassung vergönnt wir and die furch Eberdicss von vielen 
indem Arbeiten in Anbruch fWÜtn wurde, die dadurch herbeigefdhrEe 
AyLhWendigkeit „ Jas Hujiuscript in einzelnen Theikn und The Heben ia die 
Druckerei « liefern, und die ruzdlinglkhkeit »eher Kulfsiaitirl ihm nicht er- 
lanhL haben, dm vorKegeidtti Werk die wün^cbeRswcrtlrc Vollendung zu 
geben. Die gewinnende Offenheit dieses Ltsl j ndjuura turnte sdhst eine 
»Dcngcre Kritik, ela die unsrige, entwaffnen and IlümvI nur anth etwa die 
Fri|u eufkonraeDp ob es denn llerin Fruf. Fjfcinrricr durrhaui uamtfgljch ge¬ 
wesen wäre + iirh nircb ctwi* länger mit einem aadcni LHkrfaurb# tu htbul- 
fea lf llucb, die uJiumgüliglEChe Autliweudigkutl dieser „uitrÄae pieeipilatiua lj 
zugefebcBp kgfineü wir rs um Mi Wcftigrr zwecimä»aig Pln(reft t dj*s drr Herr 
V trf. - um, wb er nagl, nicht Gefahr zu laufen, die »twiaigin Fühler und 
Fo£««M%ftuHM aci»rr VorgbngcT Zu wiederholen — hriacii ilcneiben | B 
Halbe gezogen, sondern alle Regeln und Beispick drs per»ijrfacr,i und lErkk 
^Efaca ThcU* nas ela%e» wenigen Origiaalte^ten gesrhapfl und nur den ara 
bischen nneb purupäkebcn VuHagca fctArbeite! hui. Jensr MlflgeL an Zeit 
“** ÄiK ' 1 " lä “'- “ “"*■ “* »I«“ S'^tlr «ll|t|npMM \ „f.hrrn 


Innleiten sollen, ttn rin aollche*, un und für lieh achtbare* Ifakeu Inf SeltKi- 
itiftdigheit zur Vermeidung der angegebenen Gefahr unter (fernm Inilln 
den fall wir eine Cnpfrce aö&iieht uqd an da* Iirricdri in %f/ma m i, w 
erinnert, Judc 44 C 0 gLuhen wir bemerkt zu haben, dass der Zwang jener 
itfsngcft ätlhstbcLsrhrunLung durch rin treues trctfächluljä ueni|3tenv En der 
allgemeinen Arlane des Barbe» um vielt* gemildert orurdtp Ui v was eben wir 
nicht verkennen, dass des geehrten Verfs. ciccnc Beobachtung manche pule 
LiBJCdhtfit zu Tage gefiirdrrt hat, Mehr lud sieb ohne Image Vor&tadieb bei 
einer «o eüinpehdJorisebcn Zusammenfassung drei gmfldvenrflMcnrr Sprache« 
in einen mu>*igeu Band innerhalb lein Monaten bÜligcrwTtse nicht Verlängern; 
dir bcsumJrfrj Zwecke des Klcmriiliirnnlerrirliles legen überdies* den hcbcra 
Forderungen der Wissenschaft Ürl lichte i^rn Anf und mH einmal jene Verbin¬ 
dung stfltttindcft, an i*| es, jedenfalls rsthsomrr, dl? Tbelle, wie hier geschehen, 
getrennt IM behandeln, all iic, wir bei Mrniiuaki, io einander zu wirken. 
Worum über nennt der Yerf. dis. v. ;i* noch feerer Wortbedeutung sprachö 
hebsen sullln T Sfvlgoltneg f Schon all wir die Ankündigung seine* Wertes 
llfU» befremdete uns dieser Ausdruck, bei dem steh in solchen! Zusammen 
bonge nicht* Passendes denken lässt, und dsx Buch selbst bot unsere Ver 
mathang von der Verwecfaielmjig jener beiden BegriüV bestätigt,. — Obwohl 
mit innerem Widerstreben M können wir ei doch nicht umgehen, mttlit noch 
mit dem VerL wegen eine* Funkle* £0 rechten „ aber weleben er sieh sehe* 
in der Vorrede Verantwortet bat; — Wir meintu dtn Gebrauch einer Spracht, 
die er niciii ganz frin a^breiblp idq Lehnrorlrige. Dieii macht schon im 
Allgemeinen keinen Angenehmen Kind ruck h Hoch mehr aber* wenn CJ ohöc 
dringende Aothwendigteit geschieht* Fand diese nuu hier Statt? Herr Prof. 
Pf. aotWürfel, rin solche* Büch bubt in Deutschland keinen gcrnsseH Absatz 
und Sei, de ü Urb geschrieben p weniger Personen zugänglich, Wie schon, 
wenn Quer Naüonzigefnbl alnrk genug vire, *u|rbi' Gniric nie mehr aof 
kommen zu losJtn, besonders da nicht, wo ein grosser deutscher Staat t über 
ängstliche Ttererfoftnßg und kaufmännisch« Speeulstiuu erhüben, jedem norti- 
baTten Gelehrten die Mittel dar,bietet, seinen sehrifl-ftc 13ffiirhcn Fleisa auf 
die möglichst vorlheilhnFle oder nirfifftaiT gefahrlose Weise zu verwerthen. 
Hafen wir■ dnsl dit liirltscbe Chrestomathie p welche Herr Prof. Pf. am 
Srhlusac seiner Vorrede verspricht, Ult* ein fleckenloses deuiitht* Gelickt 
coigcgCRb ringen wird! 

+. zeigt uii.s denselben Spruch- und Literaturforscher aaf einem .pni 
ondcro Felde* wohin tlun, sei w zur BcurtbeiLurag p sei « Eum 
nur Wenige folgen «wehten. Auch wir verzichten unf Bridta; — iam Ke¬ 
sten fehlen uos 4k Keonlaäjse t mm Zweiten die Empröngliefakeil. Wir 
arh-lc 0 u rji| hew lindern drn Heldeniiiulb und B ic neu deiiJ p tost dem JLrb Herr 
Prcf Pf- ata Autmlidakt in dicaea geistige Antipudeolhum eingcurbeitel h4t; 
Wir sind gefällig oder golsmilhig. ibu die Treue seiner LcberieUuPg auf 
daa VS'ort KU giauben ; ■ her dann missen wir tiCkenneu . ilui» dio japanisebt 
Ideenwelt, wie sie uns hier vnrgtführt wird p lies W underlichen und Tür ans 
KrruüezO. Lovcrsl And Liebes dotb etwas zu viel enthüll. iVfbtp der thlitii- 
«ben Müller oder S^hwcslcr «chejRt 4k ja panische BtllftrisÜk. nach dieser 


i’J'uh*', *tr\t nicht tu, ihrem \ ■ ■ r| h •: 11 auszuneliELi tu und dürfte bei um hueb- 
iUiu auf täöfii Vüriiteri^feefl^n &ucecs dr curioiäte m rvcltnrn Eiiben. D&rh 
es Ware übereilt und illfn?fir t von dies?IH rsrgCSrhisknM Polten fänra SeWn.« 
auf dir mitrh rücken Je Uiuphirtice zu ziehen, ja u ir w ;ipe n so^ar. zur Ehre des 
Jcd-u'Hrhen auf eifCifi ti^falir die ttrhauplunp, Herr Riolvi Tune 

ßta r der Dichter dieser sechs Wandjchirae , «ei ans nur durch eine Üeiae 
Türke des Zufalls als ersEer Jlepmentint de* japanischen LiEer^lebtl)uin> 
zukc schoben wurden und gehn re auch daheim hiebt unter dir Sterne iTsler 
tlrlise, Sei»? Manier« wir *ie fassen, iül malle, Uc in liebes vetsfhnlr- 

kciln Genre malcrci,, der ganze Roman rin «pies.-ibürgerlirfo empfindsames -Still- 
Irduf’ii. chic bezopfte Idylle* Hier und d:t gemahn! eü Uns, nh l;m-n wir eins 
der letzten Erzeugnisse des sei. Gustav Schilling in der lEt-h’srhcn Abend¬ 
zeitung oder in dem BMkwVclicn Vergnügen, mil. einigen ^elibinliiirnnfeH 
in das Japanische und uels diesem wiederum mll ri nlge h Qaidprwqijft's in daN 
llrntsrhc- Zurück, übersetzt. Aber die Titsche n bür her, diese periodisch rn Zug- 
Vugel der ybntnf, scheinen in Japan eben such, wie bei an s in der Regel. 
v rruitplneite Cnpieft drs „ Midch CHS Attl der t'rrmde“ au sein, und mit einem 
solche» haben wir CS hier nbiw Zweifel TU Ihua, De* Original dieser Auspnhr 
nämlich, t fS-1 in Je du vvlögc.nphlrt und jetzt der k. k. ÜnfbEblEnthck in Wien 
ungehörig, ist P wenn uns Hiebt Aülc.i iriigt* eine der nublcUen T welche Herr 
U. .SiVhnFif jrurr Rihliothek aus Mifief grossen japanischen BürhiTsammlurif! 
geschenkt h,it Hie Ucionlcfct dieser Krwerbangen vn» Etitlii^hiT im Anhänge 
meines VerieichnUttia der rhinciineben und japanischen Münzen de* t. k 
Miiuz - und Anllkrii ■■ Cabinets, Wii» ist urtS nirliE zur Rand ; mns-l 

würde sich diu Sarbe i'oi Mündig crbnrlcn lassen. In der Anzeige nun* welche 
Brnrlhttut im Lp*, ftepertar. Heft to. S r 372 ff, von dem Katalngr der 

Siebnld'srben Sammlung gegrbeü hat, is| unter Xo. 31*1 rin „Sfrefasbliiltrigr r 
WindscbrNll mit nencu Figuren an* der nulten Well" nnfpHubrl uml dabei 
bemerkt, dass unter diesem Titel jährlich rin Taschenbuch mH Kupfern f d. 
h, XvWgtmptiien) iu JHo erscheint. Dass jene Warle nur eine andere I t 
bensctKling desselben Tileb sind, hl Wähl nr zweifelhaft 5 an eh du von Ifrrm 
Hraf. Pf, in dem Titel Wfiggelusrafr Beiwort „neue 11 Endet sieh in «einer 
eigenen CebersetxunB iw \«rrede wieder. Aber auf jene tnonumenLile 
HeÜe Sieböld - FlolTinnnn'srber W erke, welche Broekbaus Ln df-r ei-wlhnlrn 
Anzeige mi-riihrlLeh LesrhrctbL, hl hier überhaupt Leine ffindrulung tu Enden 
5 ül||en sic dem Heran sicher fiir feine Studien un/upin^üeb geblieben sein f 
Fast mlieble äuMi diesa ms foiprnder Stelle der Vnrrede jdtieiiea : tr Je- 
dennnnn h der nur einige EegrEtfc vem JipinlflehfD bat, wird daneben, wfe 
schwierig es ^ein mus^l^. das rrsli- \fnl eine «olrhe Arbrh zu |j P fcni t bei 
wefrber nichts gerfftgeres erFufderlich War, üte dit- IfüF^nNtlrl fnr du Sta- 
dkm dieser Sprftcbr neu zu Aeböffen, d* b, muer ler Katziffeninp der Sehria 
ei» W Örterbuch zujinrnraenzustelkn und die meldcu Regeln der GfnmmaÜk Zu 
emtbrn. M Zu dir^rn ullrn knminl, wie ’nelterbE» AiiseinartdergeselXl wErd H ritte 
gan> eigenlhiimliehe Syntax, ein veruirkehrr bigpulrefhler Perinfaitbau: — 
wahrlich B r*lnck wünschen HW man Hern, Prcf. IT f wrnu ihm di*. Lüsung 
dinier telbslgeilclllen ^fgabi^ wirklich io grlung«n itl, dass rf Hecht hat 


ifctir nueb „hinsichtlich weniger einzelner Ausdruck« in Zweifel zu sein*** 
Doch genug bäflTVOn. klier Sunde, das phlLajogueho \ erdien.-l des Unebes 
zu würdigen 1 wenden wir uij* desto lieber zu seiacr h'üo:jtlcri§ch£D Ausfüh¬ 
rung, die beinalle den Eindruck einer Zankerei macbL Der ersif Anblick 
kiiemte einen pjH-ilrniLijsrhrn Kritiki auf den (icd^nLtü bringen, tl ael hier 
eine kleine MjsüEeitlufl im Spiele: die ebreowerlhc Staalslruckerc l Labe 
die Origi ua la u^pob c in Japan angcknufl, eine Partie Papier Von derselben 
(Jaolilät ebendaher bezögen* auf diese* ihre deutsche Lebcrjätftiung gedruckt 
und dann Leide Tbeile stumm ffirnbinden lassen. Doch nein; dieses feine 
Seidi'riprijpier — allerdings ivohl heiser als man es in Injian seihst maehl — 
ist deutsche. 1 « Fabrikat; diese japanischen Charaktere, in ihren ArJhsüteiiir- 
tlgen Verschlingungen fuit wie flüchtige Stonugfsphlc nnFü%rben 1 und diese 
eingedruckten Mittel ml kmen mit (j es ich Lülii Manien „ Trachten, Gfbän^fi und 
lirrüthen die einer andern Welt aorugebüren ürbtinen : sie sind nicht ln Jed-n 
X y|ogr:iphirl, sondern in Wien genau flach den Oripplen typo- und lEnku- 
litbosriif birl. d, h. jene rail beweglichen LcUem f den rivrlen unrf lit jrfif r«ü- 
zigew ibrer Art* gedruckt* diese aber mit «ilkigen daiu gehangen Er] buk 1 mögen 
und def Vorrede in Zink gestochen, Auf Papier abgezogen und dann auf Siein 
UberBftrasren. Von den Japanisrhen \vlugraphicn unterSebridrl sieb dieser 
Druck, so \ ern i ehe rt naS der Herausgeber, bl UM nuefci durch einige L nglräch- 
beit der Yerbindung&striebe> deren Aarjindung wir einem geübtere« Auge Üb*r- 
tuiei] aber auch dieser Mangel soll in dem nlirbvtefi, bereit* in Angriff ge¬ 
nommenen Werke vollkommen beteiligt werden, Darin Erkennen wir deft 
\\ nhlgprurh der StAnLsdnickcrci; SU irrluni rqmtmts t *i yuid JHpcrewet 
Mf$U lf—U 

Xlk 5, ist in jeder Hinsicht eine darin»« Lat ini besten Sinttc des Wortes, 
Zuerst, welcher IFnifbwBng der Dinge! Jene Türken, die ulten Erbfeinde 
des heiligen riimisehen Heidis und der ganzen l.hrislciiiiril, sie erhallen hier 
Ion Üffllenwh zur Vergeltung flir dir doppelte Bestürmung; Wtcni Eslcj Lehr¬ 
buch der polilisrhert IFuinanitü.1: Herr u. ÜrA/crÄFn^ nn lürLi^ili red endet llug.i 
tiruiiu^, tritt unter sie als Prediger und Professor des chmUirh-«urö|ihLSchen 
Staaten - and Völkerrechts, — jriM»ä<]ijl aatürlieh des jus paeb» düeb ver- 
ipriebL er in einer Eedaiuncrkung ALU'b das * CSolt Lobi jetil ebeft nicht no- 
ihige ju* belli auf gegebene VoranlasSUHft unebr»liefern. -Seine !{uuptqüelEir 
i%t ein deulsrbi-s Werk, das er niehl. naher brzeirbnel und i^ir, io dieser 
Literatur anbewoPtderl, niebt oaebzaweisen vernGgea; aiis^erbiem sind fine}« 
hi ehre re andere ein.se klagende Abbnud lungefi bennlKl- Uu Bueb eiitbllt drei 
Abs^bnitle mit drciundscclmig ünpileli»: der ersLe A lisch ui li handelt *nn tieu 
vcnebiedei?R Stiobfoiwo und den (imntltoiirn der P^litib, der *weiie vun 
Jen Heehten und pliiehten der Hegiernrgen, der drille von ih-n EinriebLaugnO 
zur Verbindung der StaateP NlBT etuDjfr. Aber, wirft man irielteLdit ein, 
40111 darf? Der mulndlB Stolz wird sieb gegen die wohlgemeinte Lettin« 
ter;trhlleisen und das limur darauf hinauslaufeit, da,-- Herr V- SeblerbLa 
seine MeiitefsrhaD im Türkischen bewiesen und der Xaebwucb listcrreiebiseb- 
levanlinUrher lliplumitse ein Kgrrtitieabucb mebr bekommen hak Zur Wi¬ 
derlegung so nirdemthlaieoder Voraussetzungen freuen wir unv hiermit au* 
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CTfUsr Hand die .''iarbnebt feind zu können, iltr Sultan und Jer Vite- 

konbj von Aegwtm die fJme teile Auflage dieses \\ erkes flir ihre Politiker 
Ultd DipIvBlAtrc an/geLuufl bilrn, iv doss zur Befriedigung uderrr Conuuit- 
leJIlen iOfleict eil zweiter Ahdruek hat veranstaltet werden müssen. 

>'o. 6, ifl die erste Probe der hcbrajse beu Quadrat- oBd rubbtn isrbu n 
CumivschnTt der SlaitsdrurkereL Jede ist zu den Teile des Buche* und 
der Vorrede des Heran »gehen t dies« tu deft Knndainncrkunfi'n Je» letztem 
gekraurhi, in denen Auch die Cilnlc au» der Bibel narb Büchern und ClfUzU, 
die aus dem Talmud unrh TrarLaten und Folien angegeben aind. Uns hier 
zum ernte* SlaL gedruckte Wirk von Ftdhbi JVi, „i m fl« JWt.fr au, Kairow.n 
(11. Jahrli.) gelangte bald narb aeJnrm Erscheinen zu buben. Allsebn, «bien 
aber in »euerer Zeit verschwunden zu (ein, und aurb Hnpopart konnte in 
JCint-r trefflichen Lebensbeschreibung den Verfassen bin« narb den Angaben 
und Citaten früherer Schriftsteller, daher, wie sich nun ererbt, akbt durch- 
aus richtig darüber sprechen, Auf dm Inhalt des Werkes selbst and der für 
die EnLvIckunffsg^cbirbte des Talmud wirbligen Vorrede werden wir später 
zurück klimm.; n '" lJ ^r™ erben nur nuch, das» der sebuh durch einige andere 

gelehrte Arbeitern bclnnnte Herausgeber, Hr. Jitmt GvlJenlh«!. die alle [>„. 
sannentbandsebrift, welche dieser Ausgabe tu lirunde liegt, ein Geschenk 
seines Landsmannes und Freundes, des Rabbiners Um n* &Ji«r in Bruih, nun 
der bistrijftirii llunibtioifack iu \\ Jen ab^lr^ten hnt. 


7,"k*Tij« Ben JI.Am.tme.f Ben Mahmud rf-6«; wini't A'ornio^A.v. 
Zweiter Theil. JX jI ,LjT^jUf Hie VenkmiUtr der JUnW r. AusJf» ftnnd- 


* J - .* rH T MiHrffr. -idJJucfj Hr* ! 

Mekrifte» Je, Herrn Jlr. Lee a. Jen Bibliotheken «, Berlin , Gotl« „ Un 

T T7\ " F J rJ r 6 "™ 1 ™- ** ■»/*,. *'* Vafnstü,^ 

WbhT^^ rVr'TT ^! tCkaft - CB “^ Ulelerirbsrbe 

L ,, r. . t TM' v. viö" ’ ™ r - 20 r " “ »«“* -r 

Dir« das erste Werk dessen Herausgabe VH d (r Deutschen murren 
landisrbea CeaelUrbaft narb dein Beschlüsse ihrrr vorjährW-r, ille ■ 

blind, einer Länder- Viilker- und Ürtsbesrhreibnug nach drn sHrnlr 
(bemdigt im J. €hr. „,5 oder P^. die erste mm bis t: tr^eZ 

und der erste Tbräl, die ' W nl-rnael«,^ t 
Für dir Be,ueu.ticbkeil des Vaebsrbiagma und Lesens bt gliu'Turrb nb 
(Ersetzten llrui-L dm einzelnen innerhalb eine* Rb,^ ', '.... , , 

Ordnung der Tite Immen nur einander fulfrnden Artikel t ' ' e *” tr 

-P-K. «rj« 

zriebeo. ■ bei stärkeren Sinursahsehnille« und ilnmb M r 

zeirbnn und Vor. Jeu, km weh r. Whlf oder Hi.blirb'Tbim ^ ,'nter dem 


1 ) S. Jahrr.beritbl der n, 3 J. f ; nj r d j ^ 5 
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Teile wi K wie in Jarul i turit von demselben Heriiigeber * ein* Aus¬ 

wahl vcttclJedener Lehrten tunxugcfägl. Die etwaige "■h arhhülfc-, deren ein- 
idD€ Virilen de* im Ganzen eorrerlra TrXtCs ü«l bedärfrej, wird Ebnen 
Pr^f+ \Viu Een Feld voraussichtlich in der zwei len Hälfte angwleiben lassen 

Hierbei tcilic&Hti »Er safort eite andere Publieation ^ifilbeit iie- 
Ichrtrn an i 

J o. Jn c. fl ri _*l, f Primae iitienc Abfoiw r^omni flnvHcvinm cf 
rivw ri& Irokos niHio iJiier jGflrfjfani cf Jfufi mmMrw irmpare 
rum i* fnni frcftufi,* R/rfiercln^irie frJ&NWm flrntinnrHfÄ. E tiAra mf. ^^fo- 
Göri fftfjafiü rrPlAOfrtflOÄtßua ftL W Äf ff iff f rf* fmt- 

lia^n r Dielrrirbsche Huc^i 1047t ^ i ü. 274 5+ fr- 8. (n. Sy TUf-} 

Hin alter S]»rdeh, das* auch EScbcr ihre ScfaErLsalc haben, ist an dic&er 
Schrift des fronen fleMe van neuem Hahr geworden. Gerade händert 
Jahre nachdem er. Atu Leyileij narb Leipzig zurüekge kehrt, unter IVorh und 
Mange f diese Primen llaeae in's Reine schrieb, treten sic an* ihrem dunkel 
hervor, um zur LSEcularfeier ihres Enbtchffls einige Itirke Anleihen wieder 
ei qju fordern, welche unterdessen Kiehhan* in «inen Münumwtn mtUjuitei- 
HUtf histarim' Arrt&Hm, Gotha 1775* und Uwniitfifti in der Hittorin prtirth 
jruoruju .irnÄUioi M^namai rrrirmfüC tft j/fflrffum ante StlttwÜmmti, 
Kopenhagen 1617„ bei ihnen gemaebt bähen r iwar nicht schlechthin mit \ t-v- 
heblang der Thjl*nrhe, aber doch, beiomdera der Zweite, nicht mit Angabe 
des wirklichen Thatbcstaude*, \\cr Relfiit s eigenhändige IleLnsehrm p die Eb 
J H 8. lübhlerä fl and en geblichen war, hei der ^ cfilriftnilig voh dessen Bi- 
hliolbek Sn Lübeck 1004 an sich gebracht hat and Wflit tr nnj ihr ge¬ 
worden , ist dDgtiwfal ; gewiss aber. daU die upausgc arbeiteten GoLltcUne« 
dazu nach Kn]>riili»gCP in die köaigljrhr Bibliothek gekommen und dort von 
Hasiuiis^eii in drra ühengeaanniEn Specincn ernditionis über Ac Essig ausge¬ 
schrieben worden sind ; ebenso grwiiJ, dass I77t>, K»ei Jahn; nach Hdilit'i 
Todr, rlne Höpic seiner flciasrhrifl En die tiölLinker Bibliothek lim p nach¬ 
dem Kiehhnrn rir vorher für die Münmnenta cbenralU, jedorh bo9ebridefier P 
hcauizl halte. Sü wnr Ke Ulke i Himer der reiche Mann, von dessen Schatiep, 
während seines Lebens wie nach meinem Tode, die ArmtLlh anderer sieh 
nlihrlc. Icie läihltinger Abschrift nun, in dem alpbflbftisehea {Eiblinthels- 
Latalo^e unter Ebn Coleiha's j^nsacfi verslerLt, Tand Prof. wieder 

mi ll r 1 ) nad giebl sie bh-r Eiar Sähnati^ der t&terlassunpjsüade cirtca seiner 
VütFähperi zia Hriile's Ehre nfld eu naaeirm NntJcii hcrntLi. ober nicht in 
einem blossen Abdruck* sondern mit VörsetE*Hg einer InbaÜJÜNniffal R*^ 
CfltiiEctn und AlHCbnllten, mit IlinsuriiFung cEnf^ BInltwelaersi der Eigenname^ 
mil Üerirhliguing der V'ocalaiisiprochr dieser letllern^ besonders nach der von 
tbrislr aelbflt gebranrbten Leydener Eländschrirt veü Ihn llurcid d gefleaJngisrh- 
ctymologidchcD] Werke, hilah ol - ifchl^q. nns w i lehcui fluch der arabische 
Teit der H.luplstcllcn am End« sbgedmrhi ist T fenier mit \ r er*risun f der 
liäsiB^en slürendcn Psrenlbesea aus dem Teile als flöten upter deiiMelbt-Pi, 
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ihit bericht: Ec uden und ergänzenden AmnürLungei, Cilnlrn am spater er- 
srbn-nrjico Wsrfces, die lleiihr:, gru»t«BllciIi nur handschriftlich Vorigen, 
üp ‘* gelegen! lieber Verbesserung derselben , endlich mit .VwL I i efeu ng J r 
Angaben üb« die Sc b |m-hl ff U er der aftarabiaeben Stamuifehdeu ous der J.ey 
dtftrr HaJiiJiflirin vor Abo-ObrEd e| - fiekri'i geographisch *m Wirt er buche 
EI-Mo {Ein rl -Lrbir, in Teil an.) Lrhnclmnrij: X, t deu!lirher l'ntenchtti' 
Ju,l £ de* llinzogokommencn von «Irin Ursprünglich« Mud sowohl jene Aohcj 1 - 
Lun S rJ1 nl* diese UebcrseLzucg deutsch gesellrieben. I> ai erste Capilrli be¬ 
handelt di« Könige von Hirn (Lrrhinide n] »nd dir Amber Von Iruk. düs /««'«Ir 
die Amber In Syrien und besonder* die Küttig« v„„ Ch«Mu (Dsehafnidnaj, 
** driU, ‘ Könige von Hindu, Ub»j«r (—Reiste schreibt grundsätzlich Sk ;. 
IfaHuir-). und ] J sr horha tu, Uns vierte die Zeitdehnung, J it? SlaBHörraiilf 
und die Krieg,- der vonoiiMHtt«dUebeii Araber. Heike s Kaug|«|ue||en .«nd 
Ham za von l.s|,aäi a j.. Ibn-Dareid, lb»-l.‘»lriha und e|-Viqwriri. TbeiL. üher- 
i«I« er ihre Erzählungen und Angaben, «ru der Herausgeber immer durch 
Ah lahruii gsxj-irhcri bervojgebclen bnl r Ihril* «cerpirl er bk,, ihre«. Inbnil 
COIli ilirntiri, erläutert, Verhiebt und bekämpft »je , onJ Aathl ikötn j.J 

dunUe ZeitrecbniBg jener (,<■ vhkhleii ■•fubrJIr. und Ui.. fertnuslellui, 

Besonder* in der Leuten Bezieh nag müssen wir uni de Saey (* \ utrede S, \ , 
bedauern. dass diese« Werk nicht früher erschienen Eai xer LqlersiüuüJ 
™» At W* eijreaen, Rühle v, LftEensien'« u. A, Arbeiten Iber denselben 
Gegenstand, flieht al* ob wir (flaublrn, dass dadurch ein lieberes oder allge 
■nein zufrieden*leiten,tz* Ladresullal berdls würde errE. lt wurden sei„ „der 
nntb den bisherigen V ortagen überhaupt «lieft werden Lünnl« , ober einig,- 
Vlirilte weiter wäre die Inter* uehung jcd-iifolE,, gdaag, und die HrElik 
Wttbnrbulalleh einer Arbeit tibrrünb™, Äe ihr jetzt <wcb obliegt: dir 
Keishr »rfarn Ergebt:nie im ZaMnamrohaegc zu prüf™, mit «len neuem zu 
eergirirhen und das Sr hin,, verfahren rinxulrkrn. U lr hof, It , lh „ Ur 
(ioff.ruWl, dureh seine Ausgabe des BlUia Upahinl, dessc«, lateinische l eb« 
M-Uuug er jetzt in Leipzig drucken lasst, in vielfache RerÜJirung mit diesem 
Hcsleseher, Werke gebracht, sieh veranlasst sehen Wird, einen Tbeil jener 
ArW.I itt seinen Anmerkung« über Ilom/n nnf sieh zu nehmen , a „d lfnhri 
oueb besonders seinen SchnftvieUor, wie er « in der Vorrede der Trvtaas- 

gnbe gegen de Ssry gelhiin , gegen u,igegnt. H |,:le oder übertriebene V orwürfe 
Hi*Lsk« s tu i crlhfiüipi-r. 


** T ™ - * *• -• *&-£:£■ te 

Inler diesem Tilel hnt der Verf. dk DenUchHft welehe ,r I.r r, 
Inlisli ij - Versammlung in Jrnn IfM* «rirgtr, dttK»ge*«L und > rnl 

■li-ni grossen: Fuhkrum Übergtbrn, um Thf ilie i _ l - „ ■ . 

»beugenaimlen WerLrs, welche er .„i, V’Hteliktt * “"1 1 ^7'^»«» <* 

ländkrhcn (iesrlliebaft (» den Inbrrsherieht'de«,Iben ffir ttOfi S. "wT 
veröreoUiehea ged«kt. e JH .llgrmdnrres hurres«, lu crwJ^ ‘ f ' J 
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Die erste Versammlung: deutscher Orient» li-ten in Dresden, 
d, | — 4 * Ort. 1 * 44 , hatte sich in ihrer zweiten ordentlichen 
Sitzung am 3* Oct. der von den Philologen und Schulmännern 
gelroffenen Wahl Üarm&tndts mm Orte der nächsten Zu¬ 
sammenkunft angescli lassen und dein Priisidium unfgetrügen f 
den Herrn Geh. Rath Dr. Schleier macher daselbst um 
Veranstaltung der nüthigen Einlellungen und Vorbereitungen, 
üo wie, was hierin von selbst ausgesprochen lag, um (Jeher- 
nähme des Vorsitzes %n ersuchen ■}* Diese Ritte, welilie Herr 
Profi Dr. v. Ewald auf seiner Rückreise Uber Darmstadt 
dem Herrn Geheimen llathe mündlich vertrug, fand bereit¬ 
willige GeAVahrung: im Vereine mit dein Präsidenten und dem 
Vizepresidenten der Philologen und Schulmänner, Herrn Ober- 
studienmih und Director Dr* Diltbey und Herrn Dr. 
Wagner, unterzog sich der Gewählte den Vorbereitung*- 
arbeiten und erlies* mit denselben um 19, Mai 1&45 die 
übliche öffentliche Einladung*), welche u>n nnu an auch 
für die Orientalisten jede andere mehr als gelegentliche und 
vertrauliche Aufforderung znr Th eil nähme un ihren Verdamm- 
langen ersetzen sollte- Besonders nuf sie bezog sich folgende 
Stelle: „die Orientalisten haben zur Berathung über die 
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Statuten, die ihr im vorigen Jahre hierzu erwählter Ans- 
ichuss l ) entworfen hat, &o wie über einen Cenfralori für 
die £0 coiistituirende deuhclie raorgenlifndiäche Geisellatha ft 
einige den allgemeinen vorangehende Sitzungen zu halten 
gewünscht. Es ergeht daher an sie die Einladung, sieh zu 
diesen, Montag d, 29. Sept. beginnenden Sitzungen 2 Tage 
vor der allgemeinen Zusammenkunft zu vereinigen + |( Dem¬ 
gemäß trafen die meisten Theilnehmer an der Orientalisten- 
Versammlung vor jenem Zeigende in Rami*1adt ein und 
hielten am 2!h Sept. eine vorhereitende Sitzung, deren Proto¬ 
koll hiernach st folgte 


t) S. die S, i Sn Jer etHLtu ABmeflun^ frsttinlrn Verhandlen$c ji, 

a. e « T 37 + 




Protokoll 

der 

v ii r b e r e i t e rul e n Sit % u n g, 

Darinsjlsidt , am 2!>. Sepr + iS4j, 
Vormittags mit 9 Llir ver*n 111 mf* 11en sich die hi* dahin ;in- 
gelangten Orientalisten in dem Locale der vereinigten Gesell¬ 
schaft. Nach weth^elseifiger Regrüssutig und Aufzeichnung 
iler Namen eroifnete der in Dresden zum Präsidenten, gewühlte 
Geb* Rath Dr. Sch le je rm si eh er die Versammlung mit 
folgender Rede; 

„Höchst u verehrende Herren! 

Durch das srhrneichelhafle Vertrauen das es Ihnen ge¬ 
fallen hat, mir, einem Urnen fast EÜrunitUch persönlich 
Unbekannten zu schenken * sehe ich mich heute auf diese 
Stelle berufen, nachdem ich durch üussere Verhüllnisae seit 
einer Reihe von Jahren fast ganz den Studien entfremdet 
worden hin, welche den Zweck unserer Versammlung bilden. 
Gerne mochte ich würdigeren Hunden die Funefinnen über¬ 
lasten , die Sie in die mehligen hüben legen wollen, dürfte 
ich der nun einmal cingefülirten Ordnung w iderstreben , die 
sie jederzeit einem Hewnhoer des Ortes übertrügt, den Sie 
mit Ihrer Zusammenkunft beehren* So kaun ich also nur 
um Ihre gefällige Nachsich* bitten, in der Hoffnung, dass 
Sie mar *ie mit derselben Geneigtheit werden angedeihen 

i ■ 
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lassen, mit 4er Sie sich zu meiner Wahl bewogen gefun¬ 
den haben. 

Sie sind nun hier versammelt um einen Verein fester zu 
begründen, der bei »einem ersten Entstehen den lebhaftesten 
Anklang nicht allein in Deutschland gefunden lial , und der 
in seiner freien Gestaltung, in seiner Ausdehnung über alle 
Titeiie unseres gemeinsamen Vaterlandes die schönsten Früchte 
für die Zukunft verspricht. Das den Deutschen eigenthüm- 
liche Streben nach Erweiterung ihrer Kenntnisse, ohne Rück¬ 
sicht auf deren unmittelbaren praktischen Nutzen zu nehmen, 
die Verfolgung rein wissenschaftlicher Zwecke nur uni ihrer 
selbst willen, sind ganz vorzüglich geeignet Studien zu fordern, 
die in Deutschland ihren Lohn allein in der Befriedigung 
einer edlen Wissbegierde finden können, in der ausgedehn¬ 
teren Bekanntschaft mit einem Welttheil, dessen Geschichte 
und Zmtlinde in ihrer unendlichen Nlannigfalligkelt, in dem 
Dunkel in das sie noch so vielfach gehüllt sind, einen yn- 
erschöpflUphen Stoff für die Forschung dar bieten. Erkennen 
wir auch gerne und mit den Gefühlen des innigsten Dankes 
die Leistungen unserer Nachbarvölker an, die gestützt auf die 
reichen Hillfsmittd in deren Besitz sie «Ich fanden, auf die 
grossen Vonheile die ihnen das Leben unter den, Völkern 
Asiens hierzu darbot, ans zum Theil die Bahn erst öffneten, 
auf der wir Weiler forischreiten konnten, so bleibt den Deut¬ 
schen doch der Itohm sich schnell diese Studien ungeeignet 
zu haben, und Sie, meine Herren, können mit Stolz auf das zn- 
rücksehen, was Sie in den letzten Jahrzehnten in allen Gebie¬ 
ten orientalischer Gelehrsamkeit zur Förderung derselben ge- 
than haben, auf die scharfsinnigen Forschungen denen wir 
die unerwartetsten Aufschlüsse über Gegenstände verdanken, 
die uns früh er hin mit unauflösbaren Schwierigkeiten verknüpft 
schienen. Das Verhältnis, der orientalischen Studien ist nun¬ 
mehr auch ein ganz anderes geworden als es ehemals war; 
ein gleiches Interesse Ab sie belebt die Gelehrten der ge- 
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bildeten Nationen, ein Interesse das ganz verschieden von dem 
ist* welches «Ir noch in dem grössten Tlieile des vorigen Jahr¬ 
hunderts wahrnehmen. Denn geraume Zeit hindurch waren 
es nur wenige Richtungen, die in jenen Studien 4erfolgt 
wurden, verschieden nach Ländern, und Religionsbekennt¬ 
nissen, nach den oft so schwer zugänglichen llülfsmittelfi, 
und den bisweilen mit nnch mehr Schwierigkeiten verknüpften 
Mitteln zur weiteren Verbreitung Her gelehrten Arbeiten. 
Lins der ersten nicht genug zu schätzenden Hiilfsmittel für 
die Sprachen Vorderasiens, in dessen Umfang sich ehemals 
vorzugsweise die Orientnlischen Studien bewegten, boten uns 
die Polyglottenbibeln mit den darauf gegründeten l«xirdischen 
Arbeiten dar; die Kxegese der Protestanten ergriff begierig 
den ihr dadurch gegebenen gelehrten Apparat und benutzte 
ihn zu ihren Zwecken. Hiermit nber blich in Deutschland 
das Feld der orientalischen Literatur grossenlHeils nnch mit 
dein der biblischen vereinigt, ein Verhältnis» m dem der 
Mangel an orientalischen Handschriften auf unseren Univer¬ 
sitäten, den Jlauplsitzen unserer Gelehrsamkeit, nicht wenig 
beitrug. In Italien dagegen herrschte der praktische Ge¬ 
sichtspunkt, auf die Ausbreitung des Chrirtenlbdm* unter den 
Ungläubigen gerichlet, t heil weise vor, Missionäre beschäftigten 
»ich mit »ehr verweb teile nen asiatischen Sprachen, und in Rom 
wurde auch für die Mittel gesorgt, Schriften in diesen drucken 
zu können- Aber auch unabhängig von diesen Beziehungen 
wurde aus den reichen Handsehnftemwmnihingen Italiens in 
mehreren Städten desselben vieles in den Gebieten der Lin¬ 
guistik, der Geschichte, der biblischen Literatur, der Patristik, 
der Mathematik, der Medicin veröffentlicht, was zum Theil 
unentbehrlich, leider nur, wie so viele andere gelehrte Werke 
ilalien*, sehr schwer zu erhalten ist. Die in den letzten 
Jahrzehnten des sechzehnten Jahrhunderts mit grossem Kosten¬ 
aufwand gestiftete orientalische Druckerei der MedMtr in 
Rom, später narh Florenz gebracht, zeichnete sieh in jeder 
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I[insicht aus; « folgten Mailand, Padua, Venedig, Turin, 
Palernifi durch die Errichtung orientalisch«- Preisen und 
deren erfolgreiche Benutzung nach. 

In Spanien und Portugal war e> flm 1Utf i, tM s tudilllu 
der einheiumchen Geschichte und Sprachtunde, was zu orien¬ 
talischen Studien Veranlassung gab, wäihrend diese in Frank¬ 
reich eine ausgedehntere Anwendung auf die Geschichte and 
Literatur des Orients erhielten. Unter stützt durch den leb¬ 

haften Handelsverkehr Frankreich*, durch die grossen Samm¬ 
lungen von IlüJfciuiiteln aller Art, die sich an einem Orte 
vereinigt fanden, durch die Notbwendjgkeit längliche Per¬ 
sonen zur Unterhaltung jenes Verkehrs und der diplomati¬ 
schen Verhältnis« zu haben, stlessen jedoch die orieiUali- 
schen Studien auf ein grosses Hindernis*, das nämlich, das» 
h rankreirh keine orientalische Druckerei besä«. Diu schönen 
arabischen Schriften, welche Savary de Breves, Heinrichs 
IV. gewandter und erfahrener Gesandter hei der Pforte, von 
de« geschicktesten Künstlern in Horn für seine *oge n «„ nte 
iypoxrepAw Savanana balle schneiden lasse«, diu einzige,, 
d.e Frankreich hesass und die zum Drucke der Pariser Po- 
lygfolte dienten, waren später in der königlichen Druckerei 
die sie erworben hatte, abhanden gekommen, und wurden 
ersL kurz vor der Hevofotion in derselbe« wieder aufgefonden 
*o dm* eine lange Zeit hindurch in Frankreich kein arabi¬ 
sches M ort gedruckt werden konnte. Vergebens hatte Do«, 

. !*•"*“ fiir di& Vl>11 Henedictinern besorgte Summ- 

jung der Geschichtschreiber Frankreichs den Band , der die 

t Kr '°"“* c oa ' hdm “* w " h " 1 **■«*«« 
P '”“" ««• <*..!].. ... 
pmni.lt und «,«*i „ „j. di. Art.it „L™ 

. lie *“ »«il Siiinand ,«hjr 

M i» „ <bw „ Schrif : 

H UrtStpU«,, I,. 
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tesrayes seine Abhandlung «her orientalische Sprach- und 
Schriftkande im Jahr 1766 pnblkirte, die »ich io des Abbe de 
Petit 9 Bibliolkeque des ar litt et et de» amateurt verlor, um 
dieser fast ihren einzigen Werth zu geben, musste er hlle 
dazu gehörigen Alphabete in Kupfer siechen lassen. Einer 
Privatgesellschaft, die uns als Muster varleuchtet, War es 
Vorbehalten, sich die Mittel zum Druck der verschiedensten 
asiatischen Sprachen iu verschallen und sie auf mannigfache 
Art zu benutzen; die Regsamkeit, die in diesem Gebiete der 
Literatur erweckt worden war, äusserte darauf auch einen 
günstigen Einfluss auf die Thätigkeil der königlich«. Drucke¬ 
rei, wenn auch bei der ungeheuren Ausdehnung dieser mit 
einer Menge von ganz andern Arbeiten überhäuften Anstalt 
nur unter grossen Schwierigkeiten- 

ln Deutschland, iu der Schweiz, in den Niederlanden und 
in den Scaadinavischen Reichen wurde vorzüglich auf den 
protestantischen Universitäten die orientalische Literatur in 
ziemlich gleicher Weise gepflegt, nur sich Holland inl 
Uesitz von nfahischen Handschriften in einer gültigeren Lage 
mm Drucke derselben und zu arabischen Sprachstudien befand. 
Durch die Bemühungen von Erpeniu* wurde seil dem zweiten 
Jahrzehnt des siebzehnten Jahrhunderts die Rahn für diese 
gebrochen, nachdem er neue arabische Schriften halte schnei¬ 
den lassen, und eine Druckerei in seinem Hause errichtet 
worden war. Erst weit später folgten die katholischen Uni¬ 
versitäten nach * mit Ausnahme jedoch von Wien, dem wir 
gleich nach der Mitte des sechzehnten Jahrhunderts das erste 
syrische neun Testament verdanken, und in den folgenden 
Jahrhunderten ausgezeichnete Werke zum Studium der ara¬ 
bischen, persischen und türkischen Sprache, hervor gerufen 
durch das dringende Bedürfnis*, in welchem sich die Öster¬ 
reichische .Monarchie ihren südöstlichen Nachbarn gegenüber 
befand. Von Deutschland au* wurde iu Verbindung mit Dä¬ 
nemark wegen der Missionen nur Weniges in Bezug auf die 
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Sprachen den siidliehen Indien* gedruckt, was sich auf dtu 
Ta mul i «he beschränkte; an dessen Stdls trat für die Hol> 
J ander das Oy Jan i sehe, das Mnlaische; und das Arabische 
war nicht bloss Gegenstand Uteriirischer Cnltur, es diente 
ihnen auch zu diplomatischem Verkehr. Ihren indischen Co¬ 
lonial Verhältnissen verdanken wir mehrere der ausgezeichnet¬ 
sten VV erke zur Kenntnis* ihrer Besitzungen und der be- 
nai'liharlen Lander, von denen einige der wichtigsten aber 
kaum unter uns zu haben sind. 

Viei geschah in England für die orientalische, am mei¬ 
sten für die arabische Literatur nach allen wissenschaftliehen 
Richtungen ; aber erst vor ungefähr sechzig Jahren beganu 
die Cnltur der Sprachen und Literatur Indiens von Selten 
der Briten. Von dem mongoUschen Hofa hatten sie für ihre 
diplomatische Correcpondenz in Indien die persische Sprache 
angenommen und sie lange au sschli essend selbst rein indischen 
Höfen gegenüber bei behalten j and es ist vorgekomiuen, dass 
aof ein Schreiben an einen solchen die verspätete Antwort 
mit der Entschuldigung kam, Niemand in der lUsidenz Ter . 
stehe persisch, man habe den Brief also erst zum Uebcrsetzen 
wegsenden müssen, den man, wäre er englisch geschrieben 
gewesen, gleich hätte beantworten können. Sobald in dessen 
die NothWendigkeit klar geworden war, die Sprachen de* 
grossen indischen Reichs zu erlernen, sich mit der Literatur, 
der. Gesetzen nnd Sitten der Bevölkerung desselben möglich,! 
genau bekannt in machen, so wurde diess mit allem Eifer 
ond dem glücklichsten Erfolg unternommen; Einzelne und 
Vereine, in Indien nnd im Mutier Jan de', leisteten in allen Be¬ 
ziehungen ausserordentlich viel, wobei sie in reichliche... 
M ansse durch die grossen öffentlichen und Privat- mm - 

tauge«, für die orientalische Uteralur, die in Indien und in 
Grosibrilanieo entstanden waren, unterstützt wurden. Und 
‘‘ e L ^ liräi nhlen sich nicht blos, auf das indische Reich; io 
tu Kru,s ihrer Forschungen zogen *i« die Kenntnis* aller 
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der Völktfj mit denen sie Gelegenheit batten in Verkehr zu 
treten, abo fast aller, welche nicht bloss zu ns .Norden Asiens 
gehören. Ausserdem entwickelten englische und «na Theil 
auch nordamerikanische Missionüre eine grosse Tbüligkeit 
durch Uebersetzungen der heiligen Schrift und Verfertigung 
von Wörterbüchern und Spruch!ehren, wobei die enteren 
freilich oft höchst mangelhaft Ausfallen mussten, und die 
hünfig auf die Bibelübersetzungen gegründeten Sprachlehren 
natürlich erweise unvollkommen hfiehen. Das bei den Bibel- 
Übersetzungen geraume Zeit hindurch eingeschlagene Ver¬ 
fahren war, dass von den Mifäsionürea zuerst Uebertragungen 
der heiligen Schrift in Sprachen Statt fanden, deren sie am 
meisten mächtig zo seyn glaubten, Aüh diesen ii essen sie 
dann durch Eingeborene verschiedener Länder nene Ueher- 
setZungen in deren Muttersprachen verfertigen, welche letz¬ 
teren *ie bei dieser Gelegenheit erst selbst unter mannig¬ 
fachen Discussinnen mit den Uehemtxem über den Wortsinn 
der einzelnen Stellen erlernten- Ueherlegt man aber, wie 
viele Ausdrücke Menschen, welche bis dahin mit den Ur¬ 
kunden unserer Religion völlig unbekannt gewesen, ganz un- 
verständlich sein müssen, wie schwer für sie die Uehertragung 
to vieler Stellen sein muss, mit denen *ic ihrer ungewohnten 
Den kn ngs weise nach kaum einen Sinn zu verbinden wissen, 
wie schwer die Ermittelung von einzelnen Ausdrücken für 
Idiome, die diese in dem christlichen Sinne bisher noch 
nicht hatten, so wird man die diesen Bibel Übersetzungen 
häufig vorgeworfene Mangelhaftigkeit gar nicht auffallend 
finden- 

En Russland machte steh dm Bedürfnis», die mittel - und 
ostauintbchen Sprachen neben denen der dem grossen Reiche 
unmittelbar unterworfenen fremden Stünnne, ** wie die der 
ihm benachbarten vorderasiatischen Lander zu kennen, am 
meisleti fühlbar; eis wurden dafür Lehrstühle errichel, die 
noJhigen Ihllfsmittel durch Sainiiilufigen und Druckwerke be- 
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reitet, welche letzteren für einen Th eil jener Sprachen unsere 
Haupt quellen nbgeben* 

EU bt der Zweck unseres Verein!, alle die bisher be¬ 
rührten wissenschaftlichen Richtungen zu verfolgen, keinen 
The Li des Orients nutzutidil] essen, die auf denselben beztig- 
liehen Forsch uns tu ausserdem noch Über alle auiftirasiatiftcheji 
Länder, in denen der Islam herrscht oder die eine eigene nicht 
europäische Literatur besitzen, auszudebnen, nbü über .\ord- 
africa, ober die Ln neueren Zeiten mit so grossem Scharfsinn 
und Glück aufgeklärten Verhältnisse des nllen Aegyptens, 
über Aethiopien, über Üceanieti. Aach der ursprünglichen 
Stamm- und Sprachi Verwandtschaft der Völker, die wir hier- 
nach zu berücksichtigen haben, wurdet! unsere Untersuchungen 
vorzugsweise in sechs H au ptabt heil ungen zerfallen, in die 
für die semitischen Völker, in die für die indogermanischen, 
in die für die malaischen, in die für die iiEnlernsiat Ischen 
di« sich einsy Hoger Sprachen bedienen, in die für die hoch* 
asiatischen, nnmcnüicö die Tuhgmen, Mongolen und tür^ 
kischen Völker, dann die Tibetaner, die in vielfacher Ile- 
ziehimg ein Mittelglied zwischen den Ilochasiaten und Hin¬ 
terasiaten bilden, und endlich in die für die ulten Aegypten 
Aber neben diesen sehen wir noch mm Th eil gras»* Bevöl¬ 
kerungen, die zu keiner der genannten gehören, sehen Misch - 
Völker, die wir keiner einzelnen mehr zurechnen dürfen, 
sehen Völkerschaften, deren Verwandtschaft liehe Spuren ver¬ 
löscht sind nud die zum Theii auch Ucberreste von früheihin 
noch stärkeren Stämmen sseyn mögen. Unter diesen vormals 
so bestimmt von einander geschiedenen Völkern haben sielt 
vielfache lieber gärige gebildet,, die ihre Stellung in Bezug auf 
Sprache, auf Religion, auf Sitten verändert haben» ln Schrift, 
Religion und Aufnäh nie eines Th eil* des Wortschatzes sind 
die Perser von den indogermanischen Völkern in gewissem 
Grade zu den semitischen ühorgegaugen, die Türken von den 
11 och^äuten zo den Persern und Semiten, Arabisch, Persisch 
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und Türkisch, die früherhin drei ganz gesonderten Sprach¬ 
gebieten angebürten, vereinigen sieh, nicht; durch ihre eigent¬ 
liche Xatur als Sprachen, aber den finsteren Verhältnissen 
zufolge in einen gemeinschaftlichen Cyclua der Studien. So* 
gen;mrite indogermanische Stämme haben Ihre Sprache auf 
den Norden von Indien übergetragen, eine zahlreiche llevfd- 
kercing sich, ihrer CuEtur und Sprache unterworfen, während 
diese letzte nur wenige Elemente* im Süden von Indien ab- 
fietzte, wo sich die ursprünglichen Bewohner in dem nach 
Menu 1 * Gesetxbuche vormals den drei ersten oder den wie- 
dergeborenen C lassen verbotenen Lande noch reiner von den 
fremden Einflüssen und tnit selbstständigen Idiomen erhielten, 
der Zahl nach viele Millionen von Memfrlten, die ztt keiner 
der obigen sechs Abheilungen zu rechnen sind* Aus fast 
ganz Indien verdrängt, verbreitete Her Buddhismus unter den 
Völkern von Hinter- und lluchasien eine Menge von Be¬ 
griffen sanicnt den indischen Wörtern um sie nuszud rücken. 
Dia in dem Kaukasus und dessen Abdachungen wohnenden 
Völkerschaften einschliesslich der Georgier und Armenier ge¬ 
hören mannigfachen Verhältnissen in ihren Sprachen an; 
vieles von dem was aus fremden Sprachgebieten entlehnt war, 
musste in den rauhen Gehirgvländern bisweilen bis zur Un¬ 
kenntlichkeit entstellt werden. Und dennoch erblicken wir 
in diesen Idiomen öfters noch den innigsten Zusammen hang 
mit anderen der uns bekannten Sprachen* und die Literatur 
und Geschichte dieser Völker greift in die von anderen sehr 
verschiedenen ein. So finden sich zwischen ursprünglich ge* 
trennten orientalischen Stamm - und Sprachgebieten vielfältige 
nach verseilitdenen Seiten hin gehende Vereiuigimgypouktc, 
Auf die Erforschung der ursprünglichen Zuniiindc sowohl 
wie derjenigen, welche sich im Verlaufe der Zeiten gebildet 
haben, auf wissenschaftliche Richtungen die sich hiernach 
in sehr verschiedenartig geslnltelcd Gebieten bewegen müssen, 
wird sich traun Th Öligkeit zu erstrecken haben; nage- 
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schinden mui* dagegen davon alles bleiben, w J as in irgend 
einer Weise die Politik, die Religion des Abendlandes be¬ 
rühr! P oder was in das Leben der orientalischeu Volker ein- 
greilen sollte. Ausgeschlossen &iud desshaib Erörterungen 
über Gegenstände wie die sogenannte orientalische t mg*, über 
die biblische Exegese, weiche ihre Organe hin Hingt ich ausser¬ 
halb unseres Vereins haben; ansgeschlossen sind die Zwecke 
der Bibel gesell schäften und der Missionen, die noth wendiger 
Weise unsere verschiede eien christlichen Co n fei* Urnen mehr 
oder weniger berühren„ und von diesen gar nicht unabhängig 
gehalten werden können. Aber nicht allein streifen sie an 
unsere ConFessäons Verhältnisse an: sie haben , wie wir in 
den letzten Jahrzehnten mehr als einmal gesehen , nach 
ihre politische Seite 7 sind von einzelnen Staaten bald be¬ 
günstigt, bald unterdrückt und verfolgt worden, haben zu 
den bittersten Streitigkeiten in den Ländern geführt T wo sie 
ihre Wirksamkeit äussern sollten, und die nicht immer auf 
jene beschränkt blieben, sondern bisweilen einen recht 
grellen Wlederhall im Oeeidenl fanden. Mögen wir alle 
Syinpntbien der Menschlichkeit t der Religion für die Be¬ 
wohner des Orient* fühlen, so kann es doch in unserer 
Stellung nicht Zwack unseres Vereins sein, das Unmögliche 
möglich machen and auf die Lage jener einen Einfluss Hus¬ 
sein zu wollen, wozu ums nicht allein die Mittel fehlen 
würden, sondern wobei wir nurh befürchten müßten, gerade 
das Gegentheil van dem zu bewirken p was wir beabsichtigt 
halt pH, Unsere Studien haben uns dahin geführt, nicht stolz 
auf die Bekenner anderer Religionen, auf die Anhänger an¬ 
derer Regie Rings formen binabzusehen; wir erkennen gerne 
alles das Gute an, was wir in den Religionen und Verfas¬ 
sungen der .Ylusletnin, der Parsen, der Hindu, der IJuddhblen, 
der alten Chinesen erblicken; mit Freuden würden wir diese 
in uns er n Verein auf nehmen, wenn sich die Gelegenheit dazu 
darböte, eben so wie wir sie in Asien Theil an den britischen 
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Gesellschaften, an ihren Mnurerlogen, an allem was zur Ge¬ 
meinschaft der M«n«hRcbk*it gehört, nehmen sehen. Wir, 
deren Vorfahren im Glauben um diesen willen Ströme von 
Mensch enblot vergossen haben, dürfen den Völkern Asiens 
über den ihrigen keine Vorwürfe machen; sie haben ihre 
Religionsstreiligk eiten, ihre blutigen Religionskriege, ihre 
Hafintrignen um der Religion willen gehabt wie wir; der 
Orcident kann sich rühmen durch seine Inquisitionen und 
Hexenproresse die Reinheit des Glaubens, der Orient, durch 
seine Eunuchen die Reinheit des Blutes erhalten zu hüben, 
liebe roll auf der Erde finden wir Irrwahn und Aberglauben, 
finden wir dieselben gehässigen Leidenschaften, finden die¬ 
selben Tugenden wieder, abhängig von den mannigfachsten 
äusseren Verhältnissen, In den Bereich unserer Untersuch¬ 
ungen ziehen wir die Religionen, die Sprachen, Sitten, Ge¬ 
setze und die Staatsverfeisnngen des Orients, auf dem freien 
Standpunkte des Weltbürgers stehend, der nicht von der 
Meinung misgeht, dass seine Heimath den Maassslab für alles 
Fremde ubgeben müsse, dass mnn mit den Institutionen seines 
Vaterlandes ferne Weltgegenden beglücken könne, die sich 
vielleicht bei den ihrigen ganz wohl befinden, ln der Erfor¬ 
schung der von so vielen verschiedenen Völkern bewohnten 
Ländern Asien* und ihrer Geschichte ist unserer Tätigkeit ei« 
«o weites Feld geMhet, dass w ir uns wohl keine Andere als rein 
wiese nie hufti ich e Zwecke zu setzen brauchen, denen wir die 
Spulten unserer künftigen Zeitschrift best i na men Gerne zollen 
wir jedem aufrichtigen Beidrehen zum W otile der Menscliheit un¬ 
ser# volle Achtung, aber verwahren müssen wir um* gegen Am 
Ansinnen, unsere Bestrebungen auf Gegenstände auszudehnen, 
die dem ursprünglichen Entwürfe unserer Statuten fremd sind. 
Bei der nunmehr beginnenden Reralhcng derselben werden 
Sie, meine Herrn, entscheiden, ob Sie die eben ausgesprochenen 
Ansichten theilen, oder aber geneigt sein sollten, Aber die 
früher gezogenen Grämen unserer Thäiigkeit hinauszugehen “ 
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Nach Beendigung dieser Rede erstattete Prof, Fleischer 
tiher die Art und Weise, nie das Präsidium der vorjährigen 
Dresdener Versammlung und der zum Entwürfe der Statuten 
einer deutschen morgenländischen Gesellschaft niedergewl/ie 
Ausschuss sich ihrer Aufträge entledigt hatten, einen Bericht 
folgenden Inbaihi; 


„L Die Dresdener Versammlung hatte (laut S. 'S? ihrer 
gedruckten Verhandlungen) beschlossen, das Präsidium solle 
die in ihr gehaltenen, von den Verfassern kurz niedenut- 
schreibenden Vorträge in zweckmässiger Form hermisgeben. 
ln Folge einer mit dem Redaction*-Cwnitfe der Philologen 
getroffenen Ue herein kauft hat nun das Präsidium zuvorderst 
in den Verhandlungen der siebenten Versamm¬ 
lung deutscher Philologen und Schulmänner in 
Dresden, Leipzig and Dresden, Arnold. 1*45. io 3 __ 

107 einen Auszug aus den Sitzung« - Protokollen geliefert. 
Die vollständig«! Verhandlungen und Vorträge sind dann, 
zehn Rogen stark und in der muntern Einrichtung denen der 
Philologen so gleich nis möglich gehalten, tiu Verlage von 
H, Engel mann in Leipzig erschienen unter dem Titel: 
Verhandlungen der ersten Versammlung deut¬ 
scher und ausländischer Orientalisten m Dres¬ 
den, den 1. ± U, und 1. Octoher 1844 . gr. 4, i\ Pua 
und dreissig Exemplare, von denen der Verleger bedungener- 
■nassen fünf üm | zwanzig frei geliefert hatte, sind versendet 
und abgegeben worden an die beiden Asiatischen Ge¬ 
sellschaften in Paris und London, die Akademie 
der Wissenschaften in St. Petersburg, den Verein 
deutscher Philologen und SehnI«,»nr.er, Se. Kö¬ 
nigliche Hoheit den Prinzen Johann von Sach¬ 
se», Ihre Excel lenzen die Königlich Siiehsi- 
aebea Minister des CnlinKnnjj t 

* ub ' ,nn len Innern, die 
Herrn v. Wial*«h*üu und v , Fa J ke n-t*i n, Se. E*- 

*•“*“* dpn Preussisehen Minister des 


CBtlos, 13r. Eichhorn, die Herrn SUatsr&the Dr. 
*. Früh n und Dr. v. Uarfl, den Herrn Geheimen Ruth 
Dr. Schleinrnmcher, die Verfasser der Vertrage 
und die Mitglieder des ob enge nannt en Ausschüs¬ 
se»; endlich ist ein Exemplar für die Bibliothek der 
*u stiftenden deutschen morgenl&ndischen Ge¬ 
sellschaft zur fick behalten worden. Für die Mitglieder 
der Versatumtung hat der Verleger W Kmf«em|dare «nilge¬ 
schickt, welche für die Hauer der Sitzungen bei den Darm- 
stRdter Buch h lind lern Jung hau». Pah st und Thiele mit 4i3 
Raba tt, das Stuck «n i Tb Ir. zu haben sind; später tritt der 
ftettßprei* von 1 Thlr. ein. 

Von den 30 Thlro., welche der Verleger als Honorar 
für die Verhandlungen haar gezahlt hat, sind bestritten 
worden: 

I) 12 Thlr. 6 Ngr- 5 Pf. Papi« - und Druck kosten des 
Statutenentwarf« (200 Exemf.l,) und des Begleitung»- 
schreibens dazu (100 Rxenipl.'). 

2> 10 Thlr. 15 Ngr. Dir die obenerwähnten 14 Kauf- 
exeraplaie der Verhandln egen, da* Stück za 1 Thlr. 

Die übrig gebliebenen 7 Thlr. 8 Ngr 5 Pf. haben einen 
Theil der von den ProtK Fleischer, lirockhaus und 
Rüdiger für Porto, Copialien n-*. w- nusgelegten 2J Thlr. 
16 l\gT. 7 Pf. gedeckt; die übrigen 13 Thlr. 8 Ngr. 2 Pf. 
werden ran dem Vereine oder au* der Casse dar za er¬ 
richtenden Gesellschaft wiederzueritatten sein. 

II. In mehrern Zusammenkünften der Leipziger- und 
Hallischen Ausschuss Mitglieder (Proff. Fleischer, Broek- 
haus, Tuch, Seyffarth, Rüdiger, Pott) ist der von 
dem Erstgenannten aufgesetzte Statut enentwurf (Beilage 1) 
berathen und amendirf, dann zugleich mit einem von Prof. 
Rüdiger »bgefassten Hegleitungssrhreiben vom 4. Mai 1845 
fBeilage Ilj gedruckt und mit diesem zunächst zur Begut¬ 
achtung an die übrigen Mitglieder de« Ausschusses {den 


Viel? - Präsidenten und Öbez-hofprediger i - ., Aiujüuh } den 
lieb. lEegiej'uiLgMath v. d. Gabelentx, den Freiherrn v + 
Ham mer-1 1 y rgstal] f die ProtT. v. Ewald* Nenniönii, 
EtntNrath Ölshausen, Geh. Kirchenratll Jrio f i‘ iti a n n s 
ü d|» p und Lunsen “}J t und ausserdem an viele andere 
Orientalisten versendet* auch dem König!. Sächsisch ep 
und dein König!- Preußischen Cu 11 in i uist er i u m 
vorgelegt wurden. Die übrigen Exemplare von beiden sind 
fir die noch nicht damit Versehenen im Sitzungssaal« uusge- 
legt. Van den meisten auswärtigen Mitgliedern des Aus¬ 
schusses sind schriftliche I in merk urigen zum Ganzen und xu 
den Einzelheiten des Entwurfs eingegzmgen und um dem Ab- 
faj&ungs- Cu mite zum Gebrauch« bei der hier anxiistellenden 
Berathung übersichtlich zu summ enges teilt werden- 

llf. Ausser und nach den am Ende der Dresdener Ver¬ 
handlungen S. 73 aofgezlihlten literarischen Geschenken sind 
dem Orient allste 11 - Verein verehrt worden; 

Vom Verb: Cuhim enl allen es geographicac. Partienla I. 
De Ninu urhe unimadversiones tres + Ser. Fr, Tuch. Lips* 
IÄ45- S* 

Vom Verf-: Die fremdsprachlichen Elemente im Neu- 
hebräischen und ihre Benutzung für die Linguistik. Vortrag* 
gehalten in der ersten Versammlung deutscher und auslän¬ 
discher Omni allsten xu Dresden* 4, Oct. 1844, von \L 
Steinschneider. Prag. 1845- 8. 

Von der RedactUin: Verhandlungen der siebenten Ver¬ 
sammlung deutscher Philologen and Schulmänner in Dresden 
d. 1—4. OcL 1844. Lp** u, Dresd. 1845, 4* 

Vom Herausgeher: rrM nizti* Knlonyim Apologia Vlo^ 
aii Matmonidis, ed. J. ßoldent ha 1, Ups, 1845- 8. 


) Pr^r A. Vk. v_ 5 r h I <■ £ e I i ebenfi 13 j fim Mitglied Jfui AusscSj mjijm . 
«■r km vor 4er Vtneadndt« Entwurf* 12. Mfl t IMS mil Ttde A> 

E££ujfea* 
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Vom Verleger: Beidhawii ('ommentarius in Corannm 
ed. H, O. Fleischer. Fese, II. Lijis. sumtibus F. Ch. 
G. Vogel Ü. 1S45- 4- 

Vom Herausgeber: Matiirt's Geschichte der Copten, von 
F. Wüsten Feld. Gütt. 1S45. 4.“ 

Schliesslich schritt man iur FiiiBetTung des Bureaus, 
Zum VicepriUideateö wurde durch Abstimmung Prof. Dr. v. 
Ewald, kü Secretaren Gymnasiallehrer Dr, Pal Hier aus 
Dannsladt und Archivrath Br. He Im s d ürfer aus Olfen Im eh 
gewählt. Din Genannten traten ihre Stellen mit dem Aus¬ 
drucke des Dankes für das Vertrauen der Versammlung an. 


X 



Protokoll 

der 

ersten urilviitlichen Sitzung. 

Darnist arlt, am 30. Sept. 1S4S. 

.Nachdem der Präsident die Sitzung eröffnet halle» machte 
Prof, Fleischer die Versammlung mit den Schrillen be¬ 
kannt, welche er für die zu errichtende deutsche morgen län¬ 
dische Gesellschaft hei der König!, Sächsischen Iterierung 
getfcau, und theilte die gnädigen Zusicherungen mit, die ihm 
von derselben in Bezug auf Anerkennung und Förderung der 
Gesellschaft gegeben worden waren. Zugleich legte er dar, 
wie Freiherr v. Hummer- Purg&tnll sich hohem Ortes 
für eine besondere Ifetheiligung Oesterreichs an der Gründung 
und Centralisirung einer solchen Gesellschaft ei fr igst und 
wiederholt, wenn auch bis jetzt erfolglos, verwendet hatte. - 
Damit verband er die Nachricht, dass die zufolge des in 
Dresden*) erhaltenen Auftrags mit IW. Lassen ange- 
knüpfle Unterhandlung sofort zu folgender Erklärung des¬ 
selben geführt hatte, er w'olle die jetzt von ihm rufigirle 
Zeitschrift för die Kunde des Morgenlandes ciur 
noch bis zum vollständig«, Abdruck der bereits unbefangenen 
oder bereit liegenden Aufsätze, d. h. bis zum Schlüsse des 
siebenten Bandes, fortsetzen, worauf sich dann die Zeitschrift 


BÜffElt. 


*) 317 4*r ft tSra rllEn V*rll*Tjd I 1 
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der Gesellschaft unmittelbar an jene anseliliessen künne. — 
Zur Uehcrnahme de* Verlag* der neuen Zeitschrift und de* 
Conuu i ssio nsgesch äftes für die Gesellschaft halte der Verleger 
der Dresdener Verhandlungen, W. Engel manu in Leidig, 
heach hing* w ert he Anerbietungen gemacht, mit deren Dar¬ 
legung Prof. Fleischer seinen Vortrag schloss. 

ln gleicher Weise berichtete Prof. Itödiger über die 
lebhafte Theilnnhtue, weiche das König!. Preußische Cult- 
ml n ist er i uni dem ihm sorge legten Plane zur Errichtung einer 
deutschen morgen ländischen Gesellschaft geschenkt, und über 
die bestimmten Aussichten, die dasselbe auf eine kräftige 
Forderung des Unternehmens von seiner Seite eröffnet hatte. 

Nach Abschluss dieser Berichte sprach der Präsident 
den Dank der Versammlung für die Bemühungen des Frei¬ 
herrn v. Hammer-Purgsfall, so wie der ProfF, Flei¬ 
scher und Rüdiger ans, wozu die Versammelten selbst 
durch Acclnmation ihre Be ist im mutig erklärten. 

Hierauf wurde die Herathtmg üher den Statuteneni wnrl 
eröffnet. Zu möglichst schneller Erledigung der Sache \er- 
einigte man sich schliesslich ilber eine von -1 Uhr an zu 
haltende Nachmittngultznng, welche ganz mit der Fortset¬ 
zung jener Berat lui ng niiBgefilllt wurde. 


2 * 




Protokoll 

der 

z vv a s i a n ordentlicheri Sitzung, 

Diarmsladt t am l. Oct- I&4Ä* 
ach dem die Orientalisten, deren Zahl sich unterdessen 
betrficbtlicli vermehrt halte [s. das \anjenver/-eichni^5 Beilage 
UI) in der Versammlung des PhiloIngen vereint der Eröiftiungg- 
rede des VicepräVi deuten Dr« Wagner belgcwohnl und sich 
hierauf gegen 1U Ehr in ihr Sitzungsmiinier hegeben hatten, 
worden die Bcniihungen über den ^Lafutenentwuii fori gesetzt 
und beendigt. Zur Redact ion der definitiv ca St «Muten wurde 
eine CouimiEiüon ernannt, bestellend au* Etatsralh Prof* O ls- 
hausen,, Prof. Fleischer, Prof. Hohes und den beiden 
Sekretären, Gymnasiallehrer PaL in er und Ardiivraib Helms- 
dorfer. 

Schliesslich wurde die Tagesordnung für die nächste 
Sitzung fcsf gestellt- 



Protokoll 

der 

flri11 p n ordentlichen SiI z ting. 

OarniüfEidil, am 2. Oct. fl$45* 

Hit. 10 Uhr wohnten die Orientalist^n der Fhitologen- 
ver^nimlnng bei, um einen Vortrag des Prof. AAala von 
Tübingen über die neuesten Entdeckungen in den Ruinen 
von Ninive zu hören, ati welchen Etats rat h Prof. Ols- 
bansen und Prof. St Ü helin einige tkeüs kritische, theili 
bestätigende Bemerkungen knüpften. Nachdem man sieb 
hieran f in das gewöhn liebe Sitzungszimmer verfügt hatte, 
hielt ein Gast des Vereint, Riff Auer, Directer der k> k 
ü*i erreic hi ich e n Huf- und Staat sdmtker«), deren neuere Ty~ 
pontafeln er vnrlegte, folgenden 

Vortrag über den Type n g c h fi i 11 fremder Alp b n- 

h ete und über d i e I a b * 11 a r i * c h e B * h « n d 1 u n g d ■ ■ 

A d e I n n g's e h e n M 11 h r i d a 1 e s* 

„Durch eine geraume Zeit beschäftig* irh mich mit dem 
Studium des einheimischen und fremd Spinell ticheu Typen- 
wesen«. Die «eit ein paar Jahrhunderten erschienenen Vn- 
lerunser - Sammlungen bieten hierzu den reichlichsten Smff, 
und es findet sich, ungeachtet; der zu hl reichen Holzschnitte, 
Kapfertnfeln und Kleindrücke, noch immer eine bedeutende 
Anzahl beweglich«! Typen. 
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Italien* Frankreich* England and Indien Haben sich um 
den Tjpensrhnhrt unvergan gliche Vedienlte erwürben* 

Der Reich thora des typographischen Institutes der Pro¬ 
paganda in ltniii! der Ho dänischen BochdrnckereR in Parma* der 
kömgb typographisrhen Anstalt in Paris* die vielen orientali¬ 
schen Werke* welche io England und durch seinen Ein fl als 
auch ausserhalb desselben* besonders aber in Indien gedruckt 
wurden, sind zn bekannt, als dass es hier einer weiteren Er¬ 
örterung bedürfte* Aber auch Deutschland weist im Guten- 
bergs-Album vom Jahre 18-10 einen Reichihum von 10 Gat» 
hingen fremder Lettern und Rallhorns Alphahetcnsamriilung 
den Besitz, von 23 beweglichen Typensarten auf* welchen 
wir grösst ent h ei Is der tbiitagen Nies’schen Schriftschnoiderei 
in Leipzig verdanken- 

Indessen stand die khnigL Ruchdrnckerei in Paris immer 
noch als unerreicht da* und alle typographischen Institute 
zollten derselben einen Tribut der Bewunderung*, den sie 
durch die zahlreichen Ausgaben wisse nach a ft lieber Producta in 
kd vielen Sprurhen verdient. Im Regit sie von 42 fremdsprach¬ 
lichen Alphabeten, worunter mehrere für stammverwandte 
sprachen gleich massig eingerichtet und die meisten aus der 
Druckerei der Propngsmdn *n Rm entlehnt sind, hat nie 
unter dem Einflüsse der dortigen asiatischen Gesellschuft mehr 
typographisch - llngoiitische Werke tm Tage gefördert, als ir¬ 
gend eine andere Anstalt der Welt. 

Oesterreich, welches besonders in neuester Zeit gewiss 
mit- einer musterhaften Ordnungsliebe und I Jett achtsam heit 
lieh er n Ganges vOrwftrt» schreitet, hnt hei Eröffnung der 
jüngsten Gewerbe -Ausstellung im Mai 1845 zu Wien, durch 
die dortige kaiserl, Druckerei den Schriflenschnitt vertretend, 
allein einen Typensrhat* von ääUü Stahlsieiupnlit in 16 Al* 
phnheten m offen) liehen Anschauung gebracht, du durch aber 
alle Druckereien des F.rdkreises rtisammengenommen ereilt 
urtd um mehr nl» die Hiilfte überholt. 
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Indem ich der hochgeehrten Versammlung die*« Typeii- 
tafeln, nach denjenignti Landern geordnet, welche sich um 
den Typen schnitt Verdienst* erworben, nur geneigten Ein¬ 
sicht verlege und zugleich um ihre schätzbaren Bemerkungen 
ersuche, erfüllt es mich mit freudigem Bewusstsein, sagen zu 
können: Deulschlnud besitzt durch die Typen-Sammlung Oe¬ 
sterreichs nun den grössten Typen- Reicht hum des Erdballs. 

Die erste Tabelle zeigt Deutschlands fremde Typen in Ü9 
Auszügen aus Meyer’s Gutenbergs- Allium, liraulischweig 1840. 

Der zweite und «tritt« Bogen gewährt die 13ebersicht von 
Deutschlands Alphabetensammlung, weiche von Ballhoro 184» 
veröffentlicht wurde, und wodurch die nu fremden Alphabe¬ 
ten vorzüglich reichen Buch druck er eien ihre Ty peitsch dl ze 
durstellten. 

Die vierte Tafel fährt Frankreichs fremde Sehriftwlcben 
vor und zeigt un* all* Typen, welche die königl. Buch' 
druckerei in l’»ri» bis 1840 zusammen gebracht hui. Du» 
Original dieser Typeriwhau, in der königl- Druckerei seil ist 
au «geführt, findet »ich an Falkensleius Geschichte der Bueb- 
druckerkutul, Leipzig 1840. 

Ausser einigen Schriftproben, wovon vorzüglich die nus 
tlarlem von Enschede und Sohn wegen Schönheit des ersten 
nach Buorda in StallI geschnittenen javanischen Alphabete« 
hervorgeboben zu werden verdient, besitzt Heliand nur mehrere 
Val eru nser - Sa m ml u ngen, d ere n fremd e Schri fl zeic hen find »t 
in Kupfertafelu nachgebililet sind, was auch bei der Amster¬ 
damer 1708 erschienenen der Fall ist, die hier nult in Bo¬ 
doni* Tafel mit beweglichen Typen «achgeuhntt erscheint. 
Einige Vaterunser sind aber in ertterer so undeutlich , dass 
ich sie nicht entziffern konnte, weswegen dieselben aut 
eigenen Octavblättern ahgedruckt wurden. Auch in der Leip¬ 
ziger Vaterunser-Sammlung von Benjamin Schulze 1748 ist 
aus demselben Grunde, dn mehrere sogar in Holz geschnitten 
sind, keine Aufklärung zu erlangen. 
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Der fünfte Sogen eiilMJt Italien:* Typenschau« Ich halte 
hier wähl die des typographischen Institutes der Propaganda 
wählen können, wenn mir von ihm eine vollständige Ty¬ 
pen-Sammlung he kn n nt gewesen wäre, da dieses Institut den 
grinsten Anspruch darauf hat, die Typographie zuerst er¬ 
weitert zu fiahen. Ein Aufsatz in der allgemeinen Zeitung 
\r 2-16 d. J* zeigt die daselbst jetzt vorhandenen 13 Schrift- 
gattu ngen und sucht zu beweisen, dass diese Druckerei seit 
einiger Zeit vorthoilhafte Hefornien erfahren habe» Aach den 
Leistungen der Vnrzeit and nach Falkensteim Aufzählung 
van 23 Alphabeten scheint die&s aber ein Imhoni zu neyti« 
Da jeden falls die Vater uuser4j»mmltmg von Bodoni in Parma 
Uim einen viel grosseren Typen reich thmn Italiens aufweisT, 
so habe ich die letztere gewählt. 

Sie ist die erste Ausgabe mit lauter beweglichen Lettern. 
Bodoni hat sein ganzes Leben auf den Schnitt fremdsprach* 
lieber Zeichen verwendet und uns die reichste Aus heute in 
diesem Fache geliefert« Sein# Vaterunser-Sammlung ist jedoch 
wie alle 43 vorher gehenden sehr fehl er lieft, und diese Aufgabe 
wird überhaupt erst durch einen Verein von Sprachkennern 
gelost werden können, wobei nicht die Uorrectiir von Einem 
geleitet und sehr Vieles fehlerhaften Originalen nachgebildet 
werden muss, sondern jede einzelne Sprache von ihrem Ken¬ 
ner vertreten erscheint* Bodoni hat in dieser Ausgabe das 
Vaterunser läÖ mal aus verschiedenen Quellen abgedruckt. 
Es erscheinen darin nur 24 Gattungen Schriften, über durch 
grössere oder kleinere Grade derselben erhöht sieb diese 
Anzahl bis auf obige Menge, wie ü B. von dem Griechischen 
ul lei ii m buchstäblich gleich In utende Vaterunser Vorkommen 
Aus dem Ganzen lässt sieh aber auch entnehmen, dass Bo- 
doai nicht als Vaterunser-Sammler auftreten wollte, son¬ 
dern ™ ihm genügte, alle seine Typen der Welt vor Augen 
za legen. 

Urr sechste Bogen zeigt Indiens Schriften reicht hum in 


de* MUrioos-Druckerei m Sera mpore durch das du- 

salbst ic &2 Sprachen und Mundarten abgedruckte VaternBaer* 
ln Lr*ch und Gräbers Eneyclopaedie «ater dem Artikel „Ori¬ 
entalische Studien u wird gesagt, das* diese Ty peuchen 
als die reichste der Erde mrzuäehcn sey und dass sie iüchl 
imr 52 Vaterunser in den ihnen eigen! Inim liehen SclirifL- 
Zeichen, sondern auch äl verschiedene Alphabete enthalte* 
Dasselbe sagt Falkenstem Seite 322* Allein dies* berich¬ 
tigt sich dahin, dass darin nur 13 verschiedene Lettern-KöiLen 
vm kommen, wie üben erwähnte Tafel und das hier vorlie¬ 
gende Original nach weisen. 

Die letzte Tafel, betitelt: „Oesterreich* fremde Typen L \ 
enthält die Aufstellung von 16 Alphabeten, die nicht nach 
Sprach Verwandtschaft geordnet, so n dem nur einst weit hu nach 
zufälligen Raum Verhältnissen aneinander gereiht sind. Von 
denjenigen Zeichen, van welchen die kaiserl. Staatsd ruck er ei 
in Wien mehrere Hunderte oder Tausende besitzt, isl* wie 
es sich hei dein Chinesischen zeigt, um den Sprachuamen 
nicht auszusdiHessen, nur eine Reihe von Typen ange¬ 
bracht , da die übrigen auf eigenen Tafeln abgedruokt er¬ 
schein en* 

AII 9. diese f re mde n u nd nu f zwei Ta fein v er ein igl eu ein- 
bei in Ischen Typen der kniserk Staat idruckerei in Wien 
sind in ein typo metrisches System gebracht, worin- ein jeder 
Ruch&tube unter seine genau berechnete Grosserubrik einge¬ 
reiht erscheint* 

Risher war fast in nilen Druckereien eilte ungleiche Hohe 
und verschiede ne Dicke in den sogenannten üuchslabentegeln 
einer Gradation vorherrschend* 

Her allere Didot hat in Frankreich die Grade der Schrift¬ 
gut* ungen nach Tnficten geregelt und diess theilweise Wtfh 
Deutschland verpflanzt j allein hei wenigen typographischen 
Anstalten fand diese wichtige Erfindung Eingang und »elhtd 
da hat liberalI mangelhafte Nnchplijiidiig. Didol hat in- 


dessen seiü System nur auf die Hübe der Buchstaben uod die 
Kegeh türke un ge wendet, dagegen die Breite oder Dicke der 
Le Iler □ auvgcsdi lohnen. Diese iteguliriing habe ich nun 
nach vielen Schwierigkeiten endlich angeführt. Die obener¬ 
wähnte kaiserj Slaaia - Anstalt in Wien besitzt scheu einen 
Leitern - Wrruth von 1600 Ceutheru, aufs undenklichste 
genau nach lypojiietrischen Puncten gegossen» (Auf den Cent¬ 
er gehen im Durch ach nilte 5Ü — GU,(KJO Buc Iiü laben ). Der 
luliah eines lateinischen Setzkastens theilte sieb bisher in 
beinahe 200 verschiedene Lettern, der gewöhnliche Fractnr- 
kasten in 120. Diese Verschiedenheit reducirt sich nun nach 
meinem typometrischen Systeme statt auf 200 zufällige, auf 
2U ^ystematisirte und einander im genausten Verhältnisse 
entsprechende Grössen, so dass man bei Berechnung eines 
Manuscript* nicht mehr vom Zufälle nbhängt, auddem mit 
mathematischer Gewissheit das Itaoiu -Et fordern iss voraus- 
sagen kann, was bei tabellarischen Arbeiten, die bisher nur 
immer dem Setzer und dein zufälligen Zusammentreffen über¬ 
lassen werden mussten, unerlässlich teL Wir sehen diese 
an dem Atlas von Le Sage, welcher, abgesehen davon, dass 
seine typ oraetri scheu Bilder grösste nt Keils verwirrt sind, der 
tabellarischen Aufstellung iog«.r den ln ball zum Opfer bringen 
musste» 

Alit besonderer Vorliebe habe ich mich seit vielen Jah¬ 
ren, da ich ursprünglich Typographie erlernte mul später 
neuere Sprachen öffentlich vortnig, mit der Anwendung dieser 
Typnmetrie auf das Spr»chcn»tudium beschäftigt und bin 
dabei von der A »licht »aigegungim, dass sich alles er wandten 
Sprachen eines Stamme« in gleichem Hanne grammatisch 
behandeln lassen. Ich habe den Versuch durrhgefilbrt und 
»wei romanisch« Sprachen seitenweise gleich vollendet. Meh¬ 
rere Einwendungen, das« die Möglichkeit de» Udingen» 
von dem durchgängigen ParaJleJi»in ü4 dieser Sprachen ab- 
hange, forderten, da sie scheinbar viel für sieh hatten, einen 
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ti egen beweis Verüben* suchte ich darzuthun, da** ein- 
/.eine Abweichungen, wie 36* ß. die iinl Len beben Verkleine¬ 
rung*- und Vergrößerung* Wörtchen vou *ier Sehen, deren 
der Franzose nur einige bat, wogegen er eine Menge von Aua* 
drucken besitzt, w elche je nach dem ti «schlechte and der ein- 
oder vielfachen Zahl eine verschiedene Bedeutung haben, das 
systematische Fort schreiten und die gleiche Seiteube Zitierung 
nicht unterbrechen können. Da ei an in den obenerwähnten 
Sprachlehren mehrere dergleichen Abschnitte abweichender 
Natur Vorkommen und doch keine Spur von Störung michtbur 
ist, indem diese Abw eichungen durch typonmtrisehe Mitte! aus- 
geglichen werden, ohne die Theorie oder die grammatisch« 
Lehrmethode m beeinträchtigen: so dürfte wohl die IJebet- 
zeagung von der Ausführbarkeit jener Idee und einer da¬ 
durch erleichterten Sprachen-Erlernung nicht fern liegen- 

Ich enl&rhh** mich daher, Adelung* Milhridates sarnmt 
den bezüglichen Nachträgen und Verheuerungen von Vater 
und Fr* Adelung, ab einen originellen und unwandelbaren 
tiegenstand mich diesem ly|m metrischen Principe zu behau- 
dein, um dadnreh die nüthige Deberskht lieh keil herzustellen 
und den Beweis zu liefern, dass jeder Weht heil in gleichem 
Baume und jeder Sjurtihstnmm in eigenen Spalten abgellieilt 
erscheinen könne 

Von JpIi, Schildberger (1427) bis auf Adelung erschie¬ 
nen alte Vaterunser-Sammlungen als Spruchproben znr Be¬ 
nutzung und weiteren Auffindung der Verwandtschaft in 
Buchform* 

Je reicher diese Polyglotten wurden, desto schwieriger 
ward die V erg I eich ong, das Auf suchen der verwandten Wur¬ 
zel- und Staiittiisylben und ihrer Veränderungen* Nichts 


1) Herr Dir. Atter tun die** in neieur dem L L oslemiriiftch^n llof- 
kAnmer- PrjüuJetatcn, Frciherrn Kübcii hu« lötban* pMvidimtan ^.Sprseiien- 
auiffrUhrl, vflU ft'fMlflö t^ficliliertf r? der BtbliüttrL den VnretBi 
rie tAemplnr verehrte. Atun, d. Ri-J* 
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iat hemmender als da« Uiubiittern des Buche*, WO gleichzei¬ 
tige Anschauung und ntjmlüfter Ljeberhltck als erste Be¬ 
dingung geilen. Wir studiren auf diese Art Geographie 
und sei! der Seife, da Le Sage diesen Theil der Literatur 
mit sei um gpographisch - gesch i eh 11 icke ti Al I a* bereich erle, 
diese Wissenschaften int Einklänge mit besserem Erfolg* 
Wir erhalten hierdurch ein Bild, das dem Auge und dem 
Local-Gedächtnisse des Lesers wahrend des Studiums sich 
bleibend eindrückt und nicht mehr von seiner Stelle weicht, 
so lauge geistige Wieder Vorstellung möglich ist* Dieser Vor¬ 
th« il wird dann besonder« fühlbar, wenn man sich das Studium 
der Erdbeschreibung ohne Land karten denkt* Gestalt und 
Ausdehnung des Landes, Gang der Grtinzlinte, Verbindung 
und Zusammenhang milden ,\ ei di barst sin len, mit einem Werte, 
da« Bild de« Ganzen und Einzelnen, das dem Gedächtnisse 
zur bleibenden Aufbewahrung an vertraut wird, bt jene* un¬ 
erläßliche Erfordernis* zur bestimmten und dauernden Auf¬ 
fassung, die hier aber nur durch typomet rische, d. L klar 
geordnete Bilder erreicht werden kann* Lin Gegensätze dazu 
steht Adelung* Mithridate« in seinen vier Bänden, jeder mit 
mehreren hundert HInttseiten da. 

Der erste Baud behänd eit Asien mit 1 Uff Vaterunsern auf 676 Seilen 

- zweite - - Europa - 216 - - §03 - 

- dritte * fL Abt hl + ) Afrika - 26 - - 303 „ 

- {II. HL -) Amerika - §4) - - §?2 - 

- vierte enthalt die Verbesserungen, Zusätze und Nach tri st* 

mit 82 Vaterunsern auf 514 Seiten. Abgesehen davon, daß 
dua Vaterunser nicht ganz zur Vergleichung ton Sprachen 
geeignet ist, sind alle diese Sprach Formeln auf diesen mehr 
als 3800 Blaltseiten zerstreut abged nickt. Eia Val er unser 
befindet sich z. B. auf hielte 25 T du« andere auf Seite 
36, das dritte läuft voa Seite 39 auf Seile 41) Ober, dm 
eine steht auf der rechten, da« andere auf der linken und 
deckt die Vorderseite, wodurch keine gleichzeitige Arachait- 


utig entsteht Dax wischen stehen sprachliche Einleitungen 
und geschichtliche Anhand Infixen , eine Formel ist kürzer, 
die andere länger T die eine hat eine üebersetzung neben 
sich , die übrigen entbehren sie* So verschieden ihre Na¬ 
men, so verschieden ist ihr Hemd -Erfordernis Alle diese 
hemmenden Umstünde treten einer übersichtlichen» tabella¬ 
rischen Behandlung entgegen, und das durfte der Haupt¬ 
grund seyn, weswegen bisher , bei den ungeordneten Ver- 
liithhissen der Lettern- Breite, die Vaterunser - und übrigen 
Sprach proben nur Ln Buchform erschienen, und warum sieh 
noch Niemand an eine tu bei kriselte Aufstellung gewagt hat» 
die für den Sprachforscher all* die tausend Schwierigkeiten 
hinweg geschafft hätte, durch welche die wichtigsten Schlüsse 
auf die Verwandtschaft der Idiome und die Berichtigung 
so vieler hundert Fehler int Adelutig'achen Mithridatea un¬ 
terblieben* 

Bisher konnte man nur auf zwei Wegen einen besseru 
Ueberblick erzielen: entweder musste man die in Buchform 
gesammelten Vaterunser in einzelne Blätter therlen, oder 
dieselben verlässlich und Obersichtlich ahschreiben, nui die 
Vergleichung nach allen Richtungen, ohne unixublättern, an- 
stellen zu können. Bei dem Trennen der Vaterunser-Blatter 
ist der U ehe I stand nicht zu beseitigen , dass die Rückseite 
bedruckt ist, und hei der Abschrift, welche nar mit grossem 
Zeit auf wunde und vieler Mühe erlangt werden kann, tritt 
eine zu grosse Ausdehnung ein, die keinen bequemen Ue*» 
herblick tnr Vergleichung der Sy Iben und Buchstaben ge¬ 
wahrt i Die Möglichkeit einer zuverlässigen Abschrift timtet 
aber oneingeschrünkt audi nur bei bekannten Schriftarten «Mt, 
denn bei fremden Charakteren steigert sich die Schwierigkeit 
durch die erforderliche Genauigkeit der Nachahmung des 
fremden Ruch stabenbilde*. Während da* Buch nach seiner 
feststehenden Beschaffenheit den Stoff auf zwei Seiten vor- 
Iheilt, bietet uns eine tnbelkrische UarMtdliiiig, auf typo-« 
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metrischem Wege erzielt, ein Ganzes von Sprach fornteln auf 
einer Seite zur zergliedernden Vergleichung dar. 

Vor allem war mir, wie ich es In 4er Vorermnemng 
Fierührl habe, flu ran gelegen, dass der Inhalt des Adelung sehen 
Mitlmdates oder vielmehr der darin enthaltenen 442 ond 
nurhiriiglichen £2 Vaterunser - Formeln nicht verändert werde. 
Selbst die zahlreichen Fehler , die Friedrich von Adelung in 
seinem 4. Kachtiagsbnnde nicht tttdrtfddleh als Druck ver¬ 
sehen bezeichnet f sollten hier keiner Verheuerung unter¬ 
zogen werden* weil diese, ausserhalb eines Vereines, in 
Ermanglung so vieler Sprachgelehrten nur t heil weise hätte 
geschehen können, ich aber nnthwendig eine totale Correc- 
tion wünschen musste* Zu diesem ßehufe möge meine vor¬ 
liegende tabellarisch b um &4 Kümmern bereicherte Darstel¬ 
lung des Vaterunsers in 6ö8 Sprachen and Mundarten den 
Correelur-Abzug vertreten, uro in einer folgenden Ahlheilimg, 
welche mit den einer jeden Sprache eigenthümlichen Typen, 
heigefügter deutscher Lesung und wörtlicher Oebersetzurtg ge* 
druckt werden soll, den Zielpunet 4er möglichsten Correctheit 
zu erreichen. 

Die vorliegende Vaterunser * Sammlung besteht mit Ein¬ 
schluss zweier lithographirter Hei lagen p des Titel- und Dedi- 
cations- Blattes, aus neun Tafeln. Das Vaterunser^ mit Aus¬ 
schluss der Literat urtafel shmmtlicher Vaterunser-Polyglotten, 
nimmt sechs Bugen ein. Bevor nun dieser Raum auigemittel! 
ward, musste berechnet werden, wie viel Flächeninhalt die 
stimmt Heben Adelung 4 scheu Sprach form ein, dann die Nach¬ 
träge und Verbesserungen, auf mehreren tausend Bl alt seiten 
zerstreut, einnehmen* wie viel hiervon auf Asien, Europa, 
Afrika und Amerika kommt, wie viel jeder einzelne Sprnch- 
itamm und seine Mundarten erfordern; und so kam es denn 
mich dem glücklichen I unde des Schlüssels, der lauge gesuchten 
erforderlichen Grösse des Papi eres, der Grunze de« Bogens, 
der Breit* und Läng* der Spalten, der Wahl der Schrift- 
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grosse für die Yatemnser-Proben und für die Uebersefznngen, 
deren L et lern conseifuent durch das ganze Werk hei behalten 
werden sollten* ‘Ins* die säogennanten einsyIbigen Sprachen 
in zwei Spalten getrennt und der Uekergaug m den niehr- 
sylbigeä* d* i. da* Mata tacke mit Keinen Dialeden, für sieh 
bestehend in einer Colonne d arg es teilt werden mussten. Das 
übrige Süd* Asien musste auf sieben, Westasien auf vier, 
das hohe Mittelasien auf sechs, und Norshisieu auf drei, so 
wie die Ost- und Süd - Asiatischen Inseln auf einer Spalte, 
somit ganz Asien auf 24 Colon neu oder zwei gegenüber- 
stehenden Bngenseiten ubgehandelt erscheinen und eine ge¬ 
rade Zahl von Spalten zum Zusammenlegen bilden, 

Europa, hei ganz verschiedenem Sarhverhühmsse, musste 
denselben Raum autf füllen* so zwar, dass die Vaterunser des 
IWklfrchen* de* Keltischen* des Keltisch- Genuantarfien oder 
Kim brachen Stammes einzeln abget heilt drei, jene des Ger¬ 
manischen Sprach - und YoLksstnmmes acht, und die Vater¬ 
unser der verschiedenen Idiome im Süd-Osten von Europa 
eine Spulte, zusammen zwölf Colnnneu oder eine 1 Innenseite 
einnehmen, und jene der zweiten Tafel den Griechisch - La¬ 
teinischen in fünf, den Statischen so wie den G er manisch- 
Stat ischen oder Lettischen in fünf , dann den Römisch -Sla~ 
vLichen oder Wntachiachen summt dein Tsübudischen in zwei 
Spalten getrennt dar stellen, 

Afrika mit drei und Amerika mit nenn Colounen, welche 
beide Holttheile noch eine grosse Ausbeute versprechen. wo- 
zu schon auf die Einschaltung eines Bogens gedacht worden 
ist* mussten einstweilen den entsprechender! Raum einer Tafel 
einnehmen, 

Uni das Viereck zu ermitteln, welches stell im er¬ 
wünschten Falle zum Aufspannen eignete, war es nqthig, eine 
sechste Tafel zu eröffnen, um das Quellen-Verzekhniss der 
V ater Lina er m eigenen Spulten auf dem typographisch a ange¬ 
führten Titel htatte nu fruit eilen T welches drei Co tan neu zur 
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Iuiken und eben an viele znr rechten Steile ein nehmen musste* 
wodurch «la* BÜd sich regelrecht gestaltet und die Auf¬ 
schrift sarmiit dem Motto, dem tabellamchen Inhalt* verzerr h- 
utsse alter Sprachennamen, der Vorcrinnemng und dem 
Schlussworte (Iber mein typomnf risch -grammatisches Lehr¬ 
gebäude Ln die Mitte geschlossen erscheint. 

Diene Sammlung bildet min die Einleitung zur Ausführung 
meinen seit Jahren entworfenen Plans einer ly pomet risch ge¬ 
ordneten Sprachenhalle dea gesummten Erdkreises, woran 
sieb nächstens die Drucklegung mit Original - Typen an- 
sch Li essen möge. Dieser soll ein vollständige* nlphu befisch es 
Register aller in Adelung* Mithridate* enthaltenen Länder-, 
Völker- und Sprachen-Namen summt einem darauf bezüg¬ 
lichen raisonmrenden Index naehfolgem 

Gleichzeitig soll eine übersichtliche Tafel aller \ olk#- 
und Spmch&tftmme der Erd runde typometri&ch beim adelt wer¬ 
den, Hierauf folgt ein nach Sprachen geordnetes tabellari¬ 
sch o* Verzeichnis aller bisher erschienenen Grammatiken, 
Wörterbücher und Chrestomathien, welches grössteatheils vol¬ 
lendet, nur noch der Nacht raiinng der all erneuerten lingui¬ 
stischen Erscheinungen bedarf. 

Vor Allem aber wäre es ztt wünschen, das» der ge¬ 
schichtliche Th eil des Mithridates um gearbeitet und durch die 
Ergebnisse der neueren Zeit vervollständigt werden möchte, 
was nach der Allgemeinen Zeitung 1844 Nr. 291 schon in 
der vorjährigen VerdammInag besprochen wurde, worüber sich 
indessen in den gedruckten Verhandlungen nichts Näheres 
vor findet* Sollte diese Umgestaltung wirklich und bald er* 
folgen, ho würde ich gerne meine lypumetrischen Arbeiten 
anfscbleben und den dazu nölhigcn Iahel|arischen Aabang in 
typo metrisch er Aufstellung liefern. 

Den Sch Ins* dieser S p rach enh alle möge dann ein typ*- 
metrisch - grammatischer Alias bilden* der auf jedem einzel¬ 
nen Rogen die Theorie einer Spruche in tmWlkriach * ver- 
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einfachtem Baue zur Anschauung bringt; daun wird gewiss 
eine neue einhellige -Bearbeitung aller Grammatiken folgen, 
welche das vergleichende Sprarli - Studium erleichtert ond 
fordert. H 

Herr Direktor Au er sch In sä seinen Vortrag mit einigen, 
am Ende der Sprächen ha Ile schon gedruckten Worten über die 
Aufstellung eine# typom et risch - com parat iven Lehrgebäudes 
der Gramm nt ik aller verwandten Sprachen der Erde. 

Sl&Htärafl] von Dorn erfreute hierauf die Versammlung 
durch folgende Miltheilung: Siontsrath von Fr ahn habe 
ihm aufgelragen * 

n t) den ftanimtlichen Männern des Vereins seine beson¬ 
dere Achtung und ThcUnähme zu bezeigen, 

2) eine neue kritische Ausgabe von des Barhobraeus 

Syrischer Chronik und eine neue Ceberset/ung 
derselben f so wie 

3) von De mir Ts Zoologie eine treue Heb ersetz uiig, 

die für unsere Naturforscher von hohem Interesse 
sein müsse, durch eineu der Naturgeschichte be¬ 
freundeten Kenner des Arabischen Lu Anregung kü 
bringen und für beide Unternehmungen Suhtcriptio- 
nen au* Holland in Aussicht zu stellen; 

4) den Bearbeiter eines neuen Syrischen Wörter¬ 

buchs auf das in SL Petersburg befindliche Lote- 
hacVache Exemplar von Gaste11 ua - Mi¬ 
chael Ja aufmerksam iu machen; 

5) Vomiichlugen, sich ober eine gleichartige Or¬ 

thographie und Voca) i sir u ng des Arabi¬ 
scher «n lateinisch er und d eutscher Sch r i ft 
ku verständigen; 

Ä) an die Männer des Verein» die freundliche Bitte ku 
richten, was ihnen bei ihrer Lectüre uiorgenlin¬ 
discher Handschriften von Notizen ilhei Buss- 
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) an d i altere Länder- u n d Vü 1 k e r k ti n d e be¬ 
gegnen möchte, im Fall sie selbst davon Gebrauch 
zu. machen nicht beabsichtigten * der Petersburger 
Akademie der Wissenschaften gefälligst milzutheilen, 
wie Herr Prof. Flügal es tu fhun die Gilt« ge¬ 
habt ■ ) “ 

Prof* Ke um an n stellte hierauf den Antrag, der Präsident 
möge der kaiserlich russischen Akademie der Wissenschaften 
in St. Petersburg den Dank der Gesellschaft für die Sen¬ 
dung eines Abgeordneten zu dieser Versammlung in der Per¬ 
son des Herrn Slaal*raths von Dorn in einem Iw sondern 
Schreiben au sprechen. Die Versammlung beschleus, die 
Abfassung dieses Schreibens dem Verstände der m errich¬ 
tenden Gesellschaft zu übertragen. 

Es folgte nun eia Vortrag des Präsidenten, Geh. 
Raths Sclileiermacher, über die Umschreibung der asi¬ 
atischen Sprachen in europäischen (d. h. zunächst lateinischen) 
Rach staben mit Hülfe des von ihm xn diesem Behüte aufge* 
stellten harmonischen Aljdmhets -), 

Hieran knüpfte Prof. F I e i hc b er den Vorschlag, den Vor¬ 
stand der deutschen morgenländischen Gesellschaft mit der 


t) S. Iba -Abi - Jatab El - ftediHfa JS*rl*rirNl vun drr Schrift der Rüstet» 
m tOtee Jahrb. n. Ch. hriliieh bek achte L £i» Vcmch vun flh,. M- Früh». 
SL Petmb. 1835. 4. beiß oder* ab^cdniclt aus dem 111. Baude der MfirHür*» 
f Arad, im per, än Sri«»*, VI. SbÄ, Sriener* histDriques rte. 

2) S, Alphabet birmanique pftar Irauimre tf* lanpri iMiltiques en 
Jfttrej fDrüp^itDfl; Memo Ln* qqe I Institut fuyil dr FrifiCf fl eeirouiip cm 
im.7. Per A. A, E. SchLrhmwitr. OurmiUdlj tm Ute Grtaililiialir nnd 
Hnoplptmrifl dieses TrraicripÜon-Swings nind Lutz xusiftaimeDgefbllt in ei- 
denselben Titel fiktvnd« >t Pr«fecftw u , HnwUdt, 1835. — T> ringend r 
Amü^rhafte und andere Arbeit, hzhm den Herrn tlr h. Ruh verldidert 
qbl & rii Vertrag p wie er aohap beabsichtigt« r jehritUich zm reü^treu und 
zum Abdmrl, rihtajebirkeii. er hll indf-lseit gcjSF&iidele HoffnoDg., aftfb in 
diesem Inbre eine hn* Brubeitq^ des frühere Wertem ilruUrber Sprache 
mii ullea oH «nLuI Lachen BurhsUfcen der Pre«* nbff^en an Liieren und 
d-BTLB die kn wenden des harmemaeHeii Aljihritu» wie sie falber 

ver^r^hre wunfe, YfrUitSadi* und *ti*f&helsrh dämiLfpee, 
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Prüfung des Schlderrauebenichen Systems tmd mit der Er¬ 
stattung eines Berichte* darüber in der nächsten Jahresver¬ 
sammlung zu beauftragen. Nachdem noch Prof. Neuntenn 
und Prüf Pütt einige Bemerkungen über den fraglichen Ge¬ 
genstand milgctheilL hatten, Jas Dr. lUth eine Abhandlung 
über den Weda vor* von welcher, da sie seitdem nnter dem 
Titel: „Zur Litteratur und Geschichte des Weda* 
Drei Abhandlungen von Dr* R. Roth/ 11 Stuttgart, 
Liesch mg und Comp. 1 S46. nebst Exciirsen und Anmer¬ 
kungen besonders erschienen ist, hier nur der vom Verf. 
selbst gegebene übersichtliche Inhalt folgt; 

„Aus der Masse der Schriften, welche die Indier mit dem 
Namen Weda belegen, scheiden sich als die ältesten und für 
uns wichtigsten Bücher die Hymnen Sammlungen (inantra- 
sanlütaj aus. Jünger als jene *ind die Rrnhnmna ( praktisch 
religiöse Vorschriften), die tipanishnden endlich sind viel¬ 
leicht ohne Ausnahme später als die Brahma na. 

Jeder der vier Weden hat seine Hymnen Sammlung. Die 
tunln&sendgte ist die des Kik (10500 Dopp elverse ) f sodann die 
de» Atlmrva (etwa ÄIHK)) ; bedeutend kleiner ist die Zahl der 
Hymnen des Jngus (Viigusaneja-emnhita); die Sannt-&anhi1;i 
betragt etwa die Hälfte der Vagasajirja. Her Inhalt sinamt- 
licher Sammlungen ist keineswegs düichaus verschieden. Eine 
bedeutende Anzahl van Versen oder Hymnen ist allen vieren 
gemeinschaftlich; and die Verschiedenheit beschränkt sich auf 
die Anordnung der Strophen und die Lesung einzelner Stell eit. 
Es wird, wenn diese Abweichungen vollständig gekannt sind, 
möglich seyu, aus denselben auf ibis verhält uissrtiisgige Alter 
der vier Bücher m Erb Hessen. 

Her Kik und Alharva nia rhen darauf Ans prorh, vol Ist rin¬ 
dige Lieder zu geben; der Letztere jedoch mit Unrecht, denn 
seine Hymnen sind meistens CVnupikitinnen- Die Sanhilä 
de» Jagu» und Sä nia haben nur Liturgische Zwecke; die des 
Kik aber ist die eigentlich geschichtliche Sammlung, Sie 
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zeigt dieses schon in ihrer Anordnung; denn von den durch 
dieselbe taufenden zwei Lititheiluiigeit ist nur diejenige, w elche 
die ganze Masse der Hymnen gemäss der Tradilion über ihre 
Vertaner in zehn Bücher Mio mmenoTdn#t f als die wahre und 
ursprüngliche anxusehen * die Zerschneidung in Auhfaka ist da¬ 
gegen rein lusserlidi und far die Zwecke der Schule gern seht, 
Dr* Rolh glaubt, dass gewisse ältere gmmnmttache Bücher, 
die sogenannten S 1 rdti^ak lijn Sotten geeignet sind, auf 
die Art und Weise Lieht zu werfen, wie der Wedn* der Rik 
insbesondere uns überliefert worden ist. Die genannten Schrif¬ 
ten sind bisher in Europa unbekannt gewesen; Dr* R- hat 
drey Bücher diese* Titels aufgefundeti, von welchen er glaubt* 
dass sie die gram malischen I, eh rli Ocher verschiedener Weda- 
schulen gewesen sind. Was die Zeit der Abfassung dieser 
Grammatiken betrifft, so zeigt eine Stelle des Nirukln , d am 
sie älter sind als Jäska; dieser aber muss jedenfalls früher 
gesetzt w erden ntaPänini, und zw ar um einen beträrhl liehen 
Zeitraum, wenn man die Fortschritte der gm nimm. Wissen¬ 
schaft in Püninis Siitren in Anschlag bringt» Sezt man nun 
P:\nini um 300 V- Chn, so können die Praitcäklijen oder 
vielmehr die grammatische Entwicklung, welche ihnen zu 
Grunde liegt, nicht später ata itm—450 i. Chr + angenommen 
werden, Dfeae Hfl eher seihst kennen aber eine sehr grosse 
Anzahl noch älterer Grammatiker (deren Namen sich mm 
Thei! in den Brahma na und Hpantahad der Weden, in Pinini 
n + s. w. finden, und wiederholen Hie Regeln* welche von ihnen 
aufgestetll wurden. Müssten hiernach diese zahlreichen Be¬ 
arbeiter des Weda mindestens zwischen ^150—500 v* Chr, 
fallen, so schliesal ür. R. aus der Natur dessen* was sie für den 
\\ edu grThan haben, dass UrätcTlen ihnen und der Sammlung 
jener Texte mehrere Menschenalter müssen verstrichen .sein, 
dass also dieselbe nicht später fallen kann, ata in das sie¬ 
bente Jahrhundert. Uebrigen* soll damit keineswegs behauptet 
aeyn, dass sie nicht Utah über *ern kfmnte. 
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Durch welchen mulhtuass) leben Zeitraum hinwiederum die 
Entstehung der wedisdien Lieder von ihrer Sammlung ge¬ 
trennt seyn kann, wird sich l heil weise aus Verbleichung der 
Teitte der verschiedenen Sanhiti und aus Ermittlung des 
AnthejJ*, welchen die Sammler an der jetzigen Gestalt der¬ 
selben haben, ergebe is + 

Dr, R giebl sofort einen Abriss der Ge&rhichte der Er¬ 
klärung des Kigweda, wie diese nach den uns bis je*t ru 
Gebote Gehenden freilich keineswegs ganz vollständigen Hülfe- 
mittcln gedacht werden mubS« Er glaubt aber anneiinien au 
dürfen! dass keine ältere, vollständige Glosse zu diesem Werk# 
bestunden habe* als die Sijana'*.“ — 

Xach der Beendigung dieses Vortrags wurden die von 
der Co m m Ls Sun (s, Protokoll der *Weilen nrdeutJidien Sitzung; 
redigirten Statuten von Herrn Etatsrath, Prot Öls hausen 
TillflnR und mit Zuruf angenommen (*» Beil, l\ >)* 

ALI« im Xanienverzeichniss« IleiL [U> aufgezFitiUen Tlieil- 
nehmet an der Versammlung, mit Ausnahme des Herrn Gjin- 
nasial- Oberlehrers Tei|iel aus Koesfeld und des Herrn Huf- 
diakimuä Bender aus Dnrmstudt, — also im Ganzen 33 An¬ 
wesende, — erklärten non einzeln und mündlich ihren Beitritt 
au der Gesellschaft; an &ie schlossen *ich f in Folge niüod- 
licben oder schrifilichcu Auftrages von Gegenwartigen singt* 
meid et | folgende 2i Abwesende an; 

|j Fons. Kntli Prof. Dr. Middeldcir^f in Bredau* 

2) Prof* )Jr. Bernstein ebend* 

3) Prof. Dr. Mover* ebeüd* 

4) ProL Dr- Steinler ebend. 

5) Pmt Dr. Sc h in Li] ders ebend- 

6) Prof* Dr Freytag tu Bonn. 

7} Prof. Dr* Kos «garten in Greifswald* 

Sj Prot Dr, Stickel in Jena. 

9} Prof. Dr, Brock haut in Leidig, 

10) Prot Dr, Tuch ebenda 


11) Prof. Dr. Seyffarth in Leipzig. 
t2) Dr* Wetzstein ebend. 

13) Lic. Graf aus Strasiburg, jetzt bei Leipzig, 

14) Prof. Dr. Hopfi in Berlin* 


15) Prof. Dr. C. Bitter ebend. 

16) Dr. Parthey ebend. 

17) Dacent Dr. Ilnarbrticker in Malle. 

ID) Domcapitular Dr. Windisehmann jo Muncheti- 
19) Dr. Fr. Spiegel aus München. 


2tl) Dr. Jac. Geldeothal in Prag. 

“1) Arthur ßaligot de Heyne, Kanzler der otsiaanL 
sehen Gesandtschaft in Paris. 

Der Präsident erklärte nunmehr die Deutsche morgen- 
ländische Gesellschaft för conslituirt und Hess durch schrift¬ 


liche Abstimmung ttur Wohl der zwölf Vorstands milglieder 
schreiten. Durch Stimmenmehrheit wurden erwählt: Prof. 
Rüdiger in Halle, Prof. Fleischer in Leipzig, Etafsrath 
Prof. O l * b a u s e u in Kiel, Prof. Neumann in Manchen, 
Prof. Bruck haus in Leipzig, Prof, *. Ewald \ Q T(i . 
hingen, Prof. Pott in Halle, Prof. Lassen in Bonn, Geh. 
Halh Sch lei er mach er in Darmstadt, Prof. Bertheau in 
Güttingen, Prof. C. Ritter und Prof. Bo pp j n Berlin. 
Ausser den so eben Genannten, welche als Vorstandsmitglie¬ 
der proclamirt wurden, butten Stimmen erhalten; Geh. Reg. 
Rath von der Gabe len, z bei Altenburg, Prof. Fla-et 
m Meissen, Prof. WOstenf.ld in Gnttingen, Prof. Hitzig 
in Zürich, Prof. Knobel in Giessen. 

Irof. Gi Idem etiler legte sodann der Gesellschaft ein 
gedecktes Projet dune SocUte de Manuscrit* san- 
sknts von ür. Th. Gold*t ü ck er in Königsberg vor. 

Hierauf überreichte Prof. Flügel der Gesellschaft das 
typographische Pruchtwerk „S pruch en ha He« (i . S, 27 in 

* ah Gwehenk *■ wieder uhgereisteu Herrn 

u*tr, wofür die Gesellschaft ihren lebhaftesten Dank 
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aussprach. Eben so überreichte Prof, Flügel für die Ge- 
seil schaff sbibliotbek den arabischen Text seiner Ausgabe von 
Dsehordschänrs Kitab - d - la'rifit: Definitiones Virä 
tuerilieaini Sejjld scberif Ali Ben Mohammed 
Ü ä> c li P r d s c h ii ii L Priniutoi &iL et ad not- cf it illbtf- 
ü. Flügel. Lips. MDCCCXLy, SumtibiM F. Ch. G. Vö¬ 
geln. gr. S,, und Prof. Fleischer als Geschenk seines 
Verlegers das Sie und 3te lieft (dieses bis auf die tetzlen 
beiden Bogen $9 und 60 vollendet) seiner Ausgabe von 
Beidhawii Com me ntari ns in Cor an um ed. indtei- 
busque instr. II« O« 1 leiiclief, Lips. MÜCCCXH ■ 
Suintibus F. Ch. 6. Vogelii. gr. 4. 

Nachdem hierauf noch die nächste Tagesordnung be¬ 
stimmt worden war, schloss der Präsident die SJiUuug. 



Protokoll 

der 

vierten ordentlichen Sitzung, 

Diirwitadt, am 3. Oct, 1843. 

Im Anfänge dieser Sitzung, in der wegen amt]klier Ver¬ 
hinderung den Herrn Geh. Bat he» Schl eiermacher der 
VieeprliUenjt, Herr Prof. v. Ewald, den Vorsitz 
»heilten Prof. Bertheau und Prof. Flügel den Hanj-tinhalt 
zweier Abhandlungen mit, welche sie wegen ihrer nah be¬ 
vorstehenden Abreise nicht vollständig vortragen konnten. 
Beide folgen hiernach«! so, wie sie später von den Verfassern 
schriftlich eingesandt worden sind. 


Pr®f. Her(h cm, 


Uelierdie verschiedenen Berechnungen der zwei 
ersten Perioden in der Genesis and die ihnen an 
Grand« liegenden chronologischen Annahmen. 


Die zwei ersten Perioden der Geschichte, welche in nn- 
serer Jetzigen Genesis nach dem Vorgänge eine* alten wich¬ 
tigen und vielfach in ihr benutzten Geschieht« wertes «ehr 
bestimmt und scharf begränzt werden, umfassen die Zeiträume 
von der Schöpfung der Welt bis auf die grosso FluU. und 
von der grossen Floth bis auf di« Einwanderung Abraham'* 
•" da» Und Palästina. Ihre chronologische Bestimmung beruht 
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fast allein auf den Zahle naugahen ln Genes», c, 5* u* c, ll s 
doch miiiien einige andere Stellen aus den ersten elf Capifeln, 
welche wir spaler anfrühlen werden, zur Ergänzung der Be¬ 
rechnung und zur vollständigen Gm Schreibung de» lim Tangs 
der Perioden hefheigcttogon werden- Die Angaben in Genes, 
e* JL il c. 1 L sind uns nun bekanntlich in verschiedener Werse 
überliefert iru hebr. Text* iui samarit Text and in der Ue- 
berseUung der Sept. Die christlichen Chronologen» welche 
von den früh eiten Zeiten an das grösste Gewacht auf die 
Zahleneingaben der Genesis gelegt haben* weil diese als die 
Angaben eines heiligen Buches einen festen Grund und Halt 
darzubieteu schienen auf dem schwankenden Boden der Zeit* 
rachnung der ganzen alten Geschiehto und in dem Labyrinthe 
der vielen'unabhängig von einander festgeMeltteu und über¬ 
lieferten chronologischen Zahlen der Vötkw x* B* der Ae- 
gypter und Babylonier, haben über die Abweichungen in den 
versc hiedenen Teiten v ielfache Untersuch ringen ringest eilt, 
von denen Bericht zti eisfalten nkbt unwichtig wüte* hier 
über m wett führen würde, ln der neuesten Zeit, in welcher 
dsis Streben, durch die Zahlen-Angaben den alten Testaments 
eine feste Chronologie für die iil losten Zeiten zu gewinnen, 
in den Hintergrund getreten ist, hat die rein kritische Frage 
nach dem Vorzüge der Lernten des einen Textes vor denen 
des andern die Aufmerksamkeit der Gelehrten in hohem 
Grude an Anspruch genommen» Von den meinten ist sie nach 
JL I)* Michaelis 1 Vorgänge- dahin entschieden» inta die 
Zahlen des hebr. Textes für die ursprünglicheren und somit 
für die riehtigeren zu halten seien, aus dem Grunde weil die 
Zahlen des aouiar, Texle* und der Sept. systematische Ver¬ 
änderungen verrathen und nicht miteinander stimmen* Aur 
Ewald Geschichte des Volkes Israel L S* 326* erklärt, das* 
er den hebr. Text keines weg« durchgängig und aus nah tu« los 
Für den vorzüglicher fl halte und beruft lieh für seine Mei¬ 
nung, die er übrigens nicht weiter begründen will, auf ein# 
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Abweichung des samariL Textes und der Sept. von dem hehr« 
Texte, welche wie nilgemein angennrnnien wird ebenfalls eine 
Folge systematischer Veränderung ist und bis jetzt gebraucht 
ward zum Beweise der Vorzüglichkeit des hebr. Textes* 
Durch die systematischen Veränderungen s welche mm bis 
jetzt auf item Grunde von Voraussetzungen, die zunächst die 
richtigen zu sein scheinen, nachgewiesen hat, ist die Frage, 
welcher Text der vorzüglichere auch gar nicht zu ent¬ 
scheiden, deshalb nicht, weil viele Abweichungen und unter 
diesen grade die höchst wichtigen in den nicht runden Zahlen 
B* bei Melhnschebch und Lumech durch sie nicht erklärt 
werden können, wie jedem, der sieh mit diesen Pingen bft* 
sehiifligt hat, bekannt ist- Es blieb für den, der nicht wilfl- 
bührlicli Veränderungen durch Versehen und Sich reihfehler 
aunehmcn und nach Gutdünken verbessern wollte, nur das 
offene Gest and n iss übrig, dass das Kolli sei der Abweichungen 
noch nicht gelöst sei, ein GesLündnisg, welches abgelegen ich 
mich nie gescheut habe* Doch schwebte mir immer die Hoff¬ 
nung vor, dass das Biitbsc! gelöst werden könne, da einmal 
uns ja glücklicherweise die Zahlen - Angaben in drei ver¬ 
schiedenen Rccensionen überliefert sind und zwar im Ganzen 
mit sorgsamer Genauigkeit, denn sowohl die Zeugnisse des 
Josephus, Julius Africanqa, Eusebius und späterer Chrono- 
logen als auch die Uehereinslimmung in den meisten nicht 
müden Zahlen in allen drei Rezensionen verbürgen uns eine 
sichere LJeberliefenmg der Zahlen seit etwa IS Jahrhunder¬ 
ten; und da sodann die Abweichungen zum Theü schon als 
Folge systematischer Veränderungen erkannt waren, wodurch 
das kräftigende Vornrtheil erregt werden muss, dass es einer 
genaueren Untersuchung gelingen könne, alle Abweichungen 
in den Zahlen zu erklären und somit die ihnen zu Grunde 
liegenden chronologischen Annahmen und Systeme genau und 
sicher zn erkennen. Freilich wird, w r enn die chronologischen 
Systeme erkannt sind, die Frage dach der Richtigkeit der 
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Zahlen in dem einen oder in dem andern Texte ihre Be¬ 
deutung verlieren, da sie alle, so verschieden sie sind, richtig 
sein können innerhalb ihres Systems, und es würde nur noch 
die schwertich sicher zu beantwortende Frag« übrig bleiben, 
welchem von den erkannten Systemen der Vorzug znkomiut 
vor den anderen. 

Der Gedanke, dass die Zahlen-Angaben in den drei 
Kerensinnen auf verschiedenen chronologischen Systemen oder 
Annahmen beruhen, hat mich nicht seit gestern beschäftigt! 
ihm jetzt weitere t'olge za geben veranlassen mich theils 
die in meinem Co nun elitäre znm Ruch« der Richter über die 
Zeit der Richter Angestellten chronologischen Untersuchungen, 
tlteils Konsens, schönes Buch über „Aegypten’* Stelle in der 
Weltgeschichte“, dem wie allen wirklich bedeutenden ge¬ 
schichtlichen Arbeiten neben anderen grossen Verdiensten 
auch das eignet, das* es dem in der Durchforschung dunkler 
Dinge am Gelingen verzweifelnden Muth einftösst mit frischer 
Kraft einen neuen Versuch za wagen. Hs ist mir hier mir 
gestaltet einen klirren Bericht von meinen Untersuchungen 
zu gehen. Ich wünsche, das* er klar and verständlich di« 
Ergebnisse darstellen möge. 

Erste Re ri wie. 

Von Adam bis zur grossen Kloth. 

Es ist not h wendig die Zahlen der verschiede neu Kecen- 
sionen de* fünften Gapitels der Genes, übersieht!ich zusaiu- 
nienzustelleu. Die erste Reihe enthält jedesmal die Jahre 
vor der Gehurt de* Sohnes, der die genealogische Reihe 
fortsetzt, die zweite den Rest der Jahre, die dritte die Summe 
der Jahre oder die ganze Lebensdauer. 
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Aiuacpfc. t* de«. 18? Jahren der iStpliius. bei M^lhiuc hdi dk Ruj «Mud 
BiJif ihm fölfSfDtl FHerogf piaä im Lbrnnie. nuiL Aq (EBiti mii 
Je emL IJri dtLs\ MrLbiucbrfarft fiel] Lainreb in uripueiD 

IfiTflrn Jahre damacti fÜW, ziumiLqcii yfi^ Jäh re gelebt 

bahr, wcfera.»^ rrHrlll» iau diu Lesart ilcj Sauurii. 1Pi7 linll 
187 int 4un iührimikü^rtr 1 tlir hrmrhirärfc war ip 4er chriüi 
liehcn Lurche. Ilse Ltüfärt Iti7 klimmt niebl X4t den übrigen Zah¬ 
len Jer Ärjituinj., tkfin ihr ptli&ui winln wie n>ab gleich glalil 

MfiLbiürkbch fHt 14 Jatre narb der Fbilb feilurbetl «in, tu 
uDiaitcbuieji sicher lUrthaiu* pepn dca Sinn der iiciiirsta «eia 
wfirfa. ^ach Africanu* M tusrhiuä ini tbrudle. pr, lim Mv- 
thafrhrkeb d*ft Laiberh 185 Jahr all fnzäajrt, eia £rbfdhfrlihT 
ilall 187, wie sidi auf Gfürp.ivnf^lL narhttdfrti \mmAV 7 die Lr*- 
art J87 h welch a eod* Alesftndr. hi uilJ w«kld dem Afrkitma 
und den altestm. K[relicnfitem, iurf den itEiCFigriiuiöfileii. EieLmnL 
war. i*t die neblige, wils mit Sieheriidi im rippenden tu be- 
wfrUcn uhj vergflot Lsl 

Wenn wir ab,■sehen t) von den tötl Jahren, welche bei 
den Scplnag, hei den nenn ersten tilindern der tteihe, im 
hebr. Text dreimal zu den Jehren des Alter* bei der Zeu- 
(jBn? hinzu kommen, und 2) von der dadurch bedingten Ver¬ 
kürzung des Keste* der Leben sj ab re, so finden wir bei den 
ersten 5 Gliedern und dein 7ten H.-m>ch vnllsfiindii-c Lcher- 
ein Stimmung der Zahlen. Bei dem fiten Gliede, dem Jsred, 
ist nur die Abweichung, dass im snmnriL Texte der R«l *ei- 
neg Lebens ru 7Ä5, die Summe Keiner Inhre nt 847 rer* 
kürzt werden, statt 800 und 862, welche Zahlen wir nn*h 
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Sept und Hehl-, erwarten; weil letzteren Zahlen genial des 
Jared Tod bei dem Samaritaner 15 Jahre nach dem Eintritt 
Her Siindfiiith fallen würde, no war eine Verminderung der 
Zahlen 800 und 802 uni 15 Jabre nnth wendig. Hingegen 
bei dem 8t?n und 9t en Glied?, dein Mrthuichelftdi und La¬ 
ntech, finden wir höchst bedeutend? Abweichungen ja den 
Zahlen - Angaben; bei einig™ dieser Abweichungen ist es* 
gleich deutlich, dass sie abhängig sind je von dem Jahre, 
hi welches nach der Annahme des einen oder des andern 
Textes der Eintritt der Fltilh gesetzt wird; denn wenn der 
sainaril. Pentateuch den Methubchelacli noch 053 Jahre nach 
der Gehurt des Lantech leben lasst und dem Laruech eia 
Alter von 613 Jahren giebt, so hat das darin seinen Grand, 
dass 653 Jahr nach Laniedfs Gehurt die Fluth eistritt, der 
Berechnung des «itnarib Beutal, gemäss; nach dem hehr. 
Texte ist der liest des Lebens des Methuschdach 782 Jahre, 
weil seinen Zahlen getunt 783 Jahre nach Lumeeb’s Geburt 
die Fluth eintfitt Oh auch noch sonstige Verschieden heilen 
in den Zahlen bei MethiMcbelaeh und Lamecli sich je nach 
dem Ja htm richten, in Welches die Fluth gesellt wird, können 
wir noch nicht sagen; wir werden spater sehen, dass dem in 
der Thal so sei. 

Oie Zahlen - Angaben der Tafel stimmen zum grossen 
Theile hi il ein ander überein; einzelne Abweichungen erken¬ 
nen wir schon jetzt als eine Folge der verschied du en Be¬ 
rechnung des Eintritts der llulh» Das* der verschiedenen 
Berechnung des Ein! ritt» der Ftuth unsere Aufmerksam keil 
eich /uwenden müsse, ist demnach deutlich. Wir wenden uns 
nun zu der Betrachtung der einzelnen Tente: 

1» Der Samarit Pentateuch rechnet ton der 
Schöpfung Adam 1 * bis auf die Geburt der drei Sühn? dev 
Noarli, welche die Anfänger sind dev neuen ileovchenge- 
schlediU nach der Fluth, 1207 Jahre; bis aur Fluth 1307 
Jahre. Betrachten wir die Reih? der ZAhkn, welche da* 
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Alter bei der Zeugung bestimmen , 130, IöS f 90, 70, 65, 02, 
65, 67, 53, 56U, so finden wir im Ganzen ein Abnehmen der¬ 
selben^ die Regelmäßigkeit des Abnehntens wird nur gestört 
1) bei lieimch, dessen 65 Jahre die vorhergehende Zahl um 
3 übersteigen, was uns nicht au Hallt, da wir wenigstens den 
Zusammenhang der L r eber1ieferuug, weiche sein Leben auf 
365 Jahre setzt, die in 300 und 05 zu (heilen nahe liegt, 
vermulhen können vgl* Ewald Gesrh. d. Volkes! Israel i. 
S. 314.; 2} bei Mönch; der Ln einem sehr hohen Alter seine 
Sühne zeugt, die Söhne, die von Gott dazu berufen waren, 
Anfänger des neuen Mens eh en gesell I echte nach der Fluth f.n 
sein, deren hohe Bedeutung und merkwürdiger Beruf sich 
schon darin zeigen, dass sie die lang ersehnten Sohne den 
hochbejahrten Vaters sind; 3) endlich bei Met husch elndi, 
wo in Beziehung zu der vorhergehenden Zahl dus Steigen 
zu 67, in Beziehung za der folgenden Zahl die grosse, uner¬ 
wartete Differenz zwischen 67 und 53 au Hallen. Bei llc- 
noch und Xoach werden die Zahlen des Saniarit. durch die 
andern Becensioncn bestätigt, bei Met husc belach nicht; ob 
die Zahl 67 die richtige sei, konnte man also bezweifeln. 
Stände statt 67 die offenbar der Sonstigen Haltung der Reihe 
entsprechendere Zahl 60, so würde die Zeit von Adam bis 
auf die Geburt der Söhne des Xuarli grade 1200 Jahre aus- 
machen* Aber 67 steht im Texte, und dass der Huninrih 
die Zeit von Adam hi« auf Mönchs Sohne zu 1207 Jahren 
berechnete erhellt auch au« den Zahlen 785 und 8-17 bei 
iured, 653 und 720 bei Vlethiiächelach, 600 und 653 liei 
Lantech, w elche summt lieh um die Zahl ? verringert w er¬ 
den müssten, wenn jene Zeit nur zu 1200 Jahren berechnet 
wäre. Wir haben also bis jezt durchaus keine Rerecbti* 
guug statt der Zahl 67 die Zahl 66 für die ursprüngliche 
zu halten* Diese Berechtigung wird uns später zngestanden 
werden müssen; hier Magen wir nur: I) wenn int samarit 
Pentateuch diese Reihe itehen würde: 130, 105, 06, 70, 65, 
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62, 65, 60 , 53 , 500, sö wäre die Zeit von Adam bis auf 
Xoacli s Söhne zu 1200 Jahren bestimmt; 2) aus dem hehr. 
Texte und dem Texte der Sepl. lässt sieh beweisen, dass 
ursprünglich die Reihe so ausgesehen haben muss; 3) jetzt 
wird tm snmarit. Pentateuch die Zeit von Adam bis auf 
Noacb’s Söhne zu 1207 Jahren berechnet; es entstellt die 
Frage, weshalb nicht zu 1200 sondern zu 1207? wir werfen 
hier diese Frage nur auf, nni den spätem Versuch ihrer 
itean ( tfOftu hg vcirznbere i tem 

II. Septuaginta. In der griechisch fcü Ueberäetzung 
wird die Zeit von Adam bis mr Floth auf 2262 Jahre be¬ 
rechnet, die Fiulti wird also IJ Düü Jahre, 2) auch noch 55 
Jahr« später gesetzt als vnni Saiuarit. Die roade Zahl 2200 
wird durch die noch hinzu komm enden 62 Jahn venu ehrt. 
IVun bemerke man: 2262 Mündenjahre zu 354 oder wie 
wir fest ebenso richtig und jedesfnlls bequemer sogen zu 355 
Tagen sind bi» auf eine Differenz von 10 Tagen , die natür¬ 
lich bei einer Rechnung nach Jahren ulclil in Betracht kom¬ 
men kann, gleich 2200 Soniienjubreti *u 365 Tagen, Hier 
Hegt iilau deutlich eine Rediiction von Sonnen Jahren auf 
Moiidonjuhru vor, nach dem Masse, welches bekanntlich die 
Genesis seJhsJ in der Geschithle der Flnth angiebt irgL Genes- 
7, 11 mit £, 14. Wer solche Reduction nicht zugeben will, 
würde ein aus den Zahlen selbst vernehmlich genug sich 
herausst eilendes Factum beslr eiten, welches, Weil wieder keh¬ 
rend, keinem Zweifel und Bedenken irgend welchen Baum 
lässt. Oie 22LK) Jahre sind nun eine runde Zahl, die für 
die ursprünglichere zu hallen keiner, der über die Beschatten- 
heit der chronologischeji Zahlen in der Genesis nuchgedaclit 
lint, anstehen wird, Nach Vergleichung des äamarit Penta¬ 
teuch* werden wir sagen müssen, sie würde das F-rgcbnUs 
der Zahlen bei den Septuag. »ein, wenn bei Metu*che)ach 
statt IST Jahre 160, bei Latnech statt 1 SH Jahre 153 munden* 
In diesem Falle wäre die Reihe für die zehn Glieder: 230* 


KJ5, 190, 170, 165, tOSt, 165, 160, 153, 50«. Die Reduction 
der 2200 Sonnenjabre auf 2262 Mondenjahre macht es mitli- 
w endig, dass 62 Jahre mehr in Rechnung kommen* die Zah¬ 
len der 7 ersten Glieder and des zehnten bleiben, wie die 
Uebereinstiinmeng in allen Hecemiomm lehrt, unverändert; 
nur die Zahlen bei Met hu sehe lach und Lantech werden ver¬ 
mehrt, erste ven 160 auf t$7, weil letztere von 153 auf ISS. 
Dass die 62 Jahre so ungleich in 27 und 35 Jahre vertheilt 
werden, kann nullallen; den Grund hierfür werden wir spater 
angeben können, Not h wendiger weise müssen also einst bei 
Met husche lach die vorher venu utheten 160 Jahre statt der 
jetzigen 167 des tSanuirit. und 197 der Septuag. gestunden 
haben. 

Wir sprechen hier nicht weitläufig über Sonnenjahre und 
Mohdenjahte, Genug dass in der Geschichte der Sünd(lullt 
zwar nach Mortdcnjuiiren gerechnet wird, aber doch die 
Kenntnis* des Sonnenjahr es vorhanden ist, da die Floth von 
ihrem Anfänge bis zu ihrem Ende ein volles Sannenjnhr uns- 
füllt. Bekanntlich rechnen in späteren Zeiten die Juden all» 
gemein nach Mundenjaliren. Warum die Reduction vorge- 
nomnten ward! Etwa um dem Streben, welches hei den 
Septwag. deutlich sic hl har ist and welches entstehen musste, 
wo der Versuch die Zahlen des ulten Testament* in Ein¬ 
klang zu bringen mit den chrnnolng. Angaben anderer Völker 
x, R, der Aegypter dnreli eilte beginnende ehrnnalogische 
Wissenschaft nahe gelegt ward, etwa nm Hein Streben, sage 
ich, diB überlieferten Zahlen des altert T es Inmen tu zu ver- 
grössern, Folge zu schaffen! Wir gehen hierauf nicht weiter 
ein, denn uns kommt es nur darauf an, das Factum der Re- 
dnetion hervorzull eben, 

2200 Soanenjahre sind nlso verflossen von Adam bis zur 
Khth nach den Septung.: da 600 Jnhre von Xoach’s Geburt 
hi* zur Floth gerechnet werden, bleiben 1600 für den Zeit¬ 
raum von Adam hi* Nonch'a Gehurt, Biese 1600 Jnhre 
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kommen nur herauf wenn 9ÖU Jahre mehr in Rechnung ge¬ 
bracht werden als im «amarit» Pen tat; daher werden Je 1ÜG 
Jahre dem Alter der ersten 9 Glieder von den 10 bei ihrer 
Zeugung, wenn wir von dem aamnrit. Pen tat* «ms die Sache 
anseh en, hinzu gelegt« Statt der 1600 Jahre werden jetzt hei 
den Septuag. 1662 für die Zeit von Adam bis Noach’s Ge¬ 
bart berechnet, weil die Differenz der Rediiclion nicht mif 
alle einzelnen Zahlen deren Summe 220Ü ist vertheilt, son¬ 
dern nur auf die zwei Zahlen bei Methusc belach und Lamech 
geworfen wird. 

HL Der hehr. Text berechnet die Zeit von Adam 
bis zur Fluth auf 1656 Jahre. Wir müssen hier vorweg neh¬ 
men, dass nach ihm die Zeit von der Fluth bis auf Abra¬ 
ham'« Einwanderung in Palästina gerade 400 Jahre au&fiillt. 
Von Adam bis zur Einwanderung des Abraham sind ahn nach 
ihm 2056 Jahre. 2056 Mondenjahre zu 355 Tagen sind bis 
auf eine Differenz von 120 Tugen, die nicht in Rechnung 
kommen kann, gleich 2000 Soiinenjahren zu 365 Tagen- Die 
lleductlon macht einen Unterschied von 56 Jahren, die wie¬ 
derum nicht auf die einzelnen Zahlen der Reihe vertheilt, 
sondern auf die zwei Zahlen hei Melhuschelach und Lantech 
geworfen sind, in zwei fast gleichen Thailen, denn bei 
Melhu;*c belach werden 27, hei Lantech 20 Jahre hinzuge¬ 
fügt. Matt mtu* ganz gleiche Theilung in 2^25 gescheut 
haben. Die Üeptuag. theilen ihre 62 Jahre ungleicher, in 
27 und 35, wahrscheinlich um wenigstens hei \lethuschdach 
noch Uebereinstinimung mit dem hehr« Texte feslzuhalten 
brachten sie die Differenz von 56 und 62 allein bei La- 
inecb in Rechnung und gnben diesem statt der 20 Jahre 
im hebräischen Texte $ Jahre, also im Ganzen 35 Jahre 
mehr, — Da der hebräische Text für die Periode, weiche 
der Samaritaner auf 1307 (1300) Jahre berechnet, 1656 
(1600) Jahre setzt, so mussten, wenn wir vom Samarit, aus- 
gehen, drei Gliedern von den sehn IQO Jahre mehr gegeben 
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werdet*? 1*NI Jahre mehr haben erhalten Jared, Mel huscheiach 
und Lantech* 

\adniem wir die einzelnen llecensionen bei rächtet buben, 
überblicken w r tr Ganze* Her Unterschied in den Zah* 
lenangaben beruh 1 ullein auf dem Datum der Flnlh; nach 
den Septung. sind zwischen Adnin und der Flufh 2200 Sljii- 
nenjnhre \ ti flössen: daher hier DöO Jabre mehr als bei dem 
SuinariL? 600 mehr als beim lieh Hier in Kleghniing gebracht; 
2200 Jahre sind gleich 2202 Mondenjuhren, daher XS7 statt 
t60 hei Methusch ein eh , ISS stntt 153 bei Lnrnech; u ver¬ 
steht sich, dass nun auch die übrigen Zahlen hei Met husche- 
lach und Lmuech verändert werden mussten, doch konnten? 
wenn nur ihre Lebensdauer vor der Fluth tu F-tide ging* 
Zahlen der anderen Herrn *innen, die auf anderen chronolo¬ 
gischen Annahmen beruhten, bei behalten werden? wie denn 
die SejOung* wirklich die Lebensdauer des Met huschelach auf 
96® Jahre sollen übereinstimmend mit dem Hebräer, bei wel¬ 
ch ein die*e 969 Jahre, wie wir «eben werden? leicht erklärt 
werden können, and hei Lnmerh aus dem samajit* Texte 
die 053 ku 753 Jahren vermehrt beibetialten, wodurch bedingt 
ist, dass sie den liest des Lehens dos Laiuedi nicht wie der 
Samarit* zu 6ü0 sondern zu 000 — 35 = S65 setzen, da sie 
die Jahre bei der Zeugung nicht nur uw 100 sondern auch 
um 35 vermehrt harten. Alles dieses weiset auf ursprüng¬ 
lich gleiche Zahlen auch hei Met husch darb und L;im*rh 
hin. — Oer Hebräer rechnet statt 1690 Sun ne »jahren zwi¬ 
schen Adan nnd FJnlii jetzt 1656 Jahre; bei M et husch eine h 
167 statt 160; von Lanieehs Geburt Im zur Fluthmtod nach 
dem Hebräer 782 Jahre; 782+ 187^969 d. i. die Lebens 
dauer des Methusrhehieh, ISei Lantech slurt 153 jetzt 182; 
Lantech stirbt 777 Jahr all, 5 Jahre vor der FJutb? während 
er nach dem SnmarU, im Jahre der Fhtb, wie Meihusche- 
Jach uiiikunmiL - Uer Samarit rechnet von Adam bis zur 
Huib 1307 Jahre, von Adam bis auf die Geburt der Söhne 
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des Nonch 1207 Jahre: wir können nach dein vn rli ergeh rn- 
den nun mit Gewissheit fragen, dm>£ die überschüssige 7 ur¬ 
sprünglich nicht in Rechnung gebracht ward, erklären können 
wir sie nach nicht» 


Zweite Periode: 

Von der Flntli bis auf Abraham* Einwanderung 
in Palästina* 

Wir brauchen nur die Zahlen in iiends, ff,, welche dm 
Aller des Vaters bei der Zeugung des in der genealogischen 
Reihe ihren Fortschritt vermittelnden Sahnen bestimmen, Über¬ 
sicht J ich 7. ei sora m enzu stel I hi* 
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I. Oer hehr. Teil har das dritte iilled den Qenan 
nicht, der wie hier m mich c* IO, 24* hei den Sepfuag* und 
Lucns 3, 35 f. sieb findet. Kr muss ursprünglich im hehr, 
Texin gestunden haben, denn 1) durch ihn erhält die Reihe 
von Sem bis Terach ihren Abschluss in der Zehnznhl ganz 
sn wie die Reihe van Adam hi« .Voacli; 2} die Tilgung des 
Namens Qennn erklärt sich, weil er c< 5, 9. schon verkommt 
und weil dieselbe Zahl 130 oder respect* 30 hei Qennn und 
Sc belach sich findet; das. Ilineinkommen des Namens durch 
Ve^fftlschung des ursprünglichen Texte* lässt sieh nicht wohl 
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begreifen, da eine Verfeldnof: durch Wahl einen anderen 
Namens und einer andern Zahl an kenntlich zu machen und 
zu verdecken nahe liegen musste; 3) das chrnüölog. System 
verlangt den Ijennn und seine 3t) Jahre» Anders J- O* Mi¬ 
chaelis commentt. per annos 1763— t?G8ukll. p* 153 IT»— 
Die Zahlenreihe bestimmt die Dauer der Periode nicht 
Wir müssen mich andere Stellen herbeiziehen. 1) Die Fluth 
kommt und verlauft nach Genes* 7 tu 8 in einem Jahre» 
2) Nach Genes. 11, 10* zeugt Sem den Arpachschad 2 Jahre 
nach der Fluth, in einem Alter von 100 Jahren; wir bemer¬ 
ken hier gleich, da Noaeh c, 5, 32* im Alter von 500 Jahren 
den Sem, Ham und Japbet zeugte, die Fluth fQU Jahr spater 
kam c. 7, 11 {doch ist sie zu Ende im zweiten Mount des Jahres 
GDI des Alters des Noach Genes» 8 , 14.), und erst 2 Jahr 
nach der Fluth Sem 100 fuhr all war, so müssen wir sagen, 
i% 5, 32. will nicht aus&agen, Noach habe int Alfer von 500 
Jahren seine 3 Sohne gezeugt, sondern dieses, er habe da- 
in als zu zeugen an ge fangen, Sem aber sei erst geboren als 
\nach 302 Jahr alt war. 3) Aach Genes. 11, 26* zeugte 
Terarh den Abraham, Xsicher und Huran im Alter von 70 
Jahren; die Meinung wird hier ebensowenig wie bei Naach 
sein, dass die drei Sohne in demselben Jahr gezeugt sind, aber 
während wir hei Sem eine Angabe finden, durch welche sein 
Geburtsjahr bestimmt wird, »eben wir uns in unserer jetzigen 
Genesis für Abraham umsonst nach einer solchen Angabe um. 
Doch werden wir bei sonstiger vollkommener Gleichheit der 
Reihe von Adam bis Xoach, der diel Sühne hat den Sem, Ham 
und Japbet, und der Reihe von Sem bis Temdi, der drei 
Sühne hat den Abraham, Xaehor und Harun, sagen müssen, 
daü» Abraham ebenso w ie Sem, deren Stellung in den Reihen 
der drei Brüder sich genau entsprechen, zwei Jahr später 
geboren worden ist als der älteste Bruder. Das nimmt auch 
mit der ganzen Aufladung der Genesis ilberein, denn wie 
®** 1?iaap Japf>b tÜö erstgelmrnen Sohne sind, 


ebensowenig erwarten wir den Abraham als erstgebornen Solia 
ru finden ; als später geboruer wird er durch Gattes Gnade 
Träger der Offenbarungen und Vöheiwangen und erhält den 
Vertag vor seinen Brüdern. Nicht nach Willkühr, Modern di« 
allgemeine Angabe in Genes. 11, 26. nach dem Masse der be¬ 
stimmteren Deutung der ebenso allgemeinen Angabe in, Gen. 5, 
32. durch c. 11, 10. beschränkend, zugleich auf eine überall in 
der Gen. wiederkehrende Erscheinung uns stützend, sagen wir 
dass Terach dea Abruham nicht 70 Jahr sondern 72 Jahr alt 
gezeugt habe- Wir bringen also 2 Jahr* in Rechnung, die in 
der Genes» nicht ausdrücklich genannt sind ; dass wir dabei in 
unserem Rechte sind, wird da» Ergtbaiss bestätigen. 4) Nach 
Genes. 12, 4. zog Abraham 75 Jahr alt in da» Land Palästina. 

Jetzt haben wir alle Angaben in Betracht gezogen. Die 
Dauer der Periode bestimmt sich so: 


Dauer der Eliith 


1 Jahr 

Arpaclvtcbud wird geh. Buch 

d. Ruth 

•i 

- 

Arpachsdiad zeogt ™ Alter 

35 


(.|enan 

■* 

30 

“ 

£ che Inch * 

■ 

30 

“ 

Eber 

* 

34 


Peleg 

- 

30 

- 

Ren - ~ 

- 

32 


Serag - 

- 

30 

- 

Xachor * 

- 

20 

r 

Terach 

- 

70 

- 

Abraham wird *püter geh- 


2 

- 

AbrütiEim wandert ein alt 


75 

- 


Von der Floth bis Abraham — 400 Jahre 

8» der hehr. Text. Die einzelnen Zahle«, welche in Rechnung 
gebracht sind, geben ein nn und für sich befriedigende» Ergeb¬ 
nis», dessen Richtigkeit bestätigt wird durch die 1656 Jahre der 
ersten Periode, da die 56 überschüssigen Jahre 1660+400 Jahre 
fordern, weil 200« Sen«eiijahre gleich 2056 Monden jalwen sind- 
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II. Sn muri („ Pentateuch. Apch er hat den Qenan 
nicht, den wir wie in den hehr. Text htiteidgetr.en müssen. Die 
Abweichungen «eigen etch darin, I) das* die Zeit der Zeti- 
gang bei dem zweiten bj, «eilten Gliede (Qenan mitgerechnet) 
j lüO Jahr später gesetzt wird, wodurch die Däner des 
Zeitraums um 700 Jahr länger wird ; S) das* Äachnr statt 
20 Jahr 70 Jahr alt den Terach Mögt, wodurch eine Diffe¬ 
renz von 50 Jahren hervoigebracht wird. Laasen wir diese 
überschüssigen 50 Jahre zunächst ans der Rechnung, so wird 
die Zeh von der FInth bis za Abmhaui’s Einwanderung vom 
Samnnt. auf ttDü Jahre bestimmt; wir erinnern uns, dass er 
für die erste Periode bis zqr FInth 1307 (1300), his zur Ge¬ 
burt der Söhne des Noaeh 1307 (1200) Jahre annahm. Wir 
werden demnach berechtigt sein zu sagen, dass er die neue 
Periode mit der Geburt der Anfänger des neuen Menschen, 
geschlechte d. i. der Sohne des Noaeh heginnt und den 
ersten zwei Perioden gleich lange Dauer beilegt: von Adam 
Ins auf die Gebart der Söhne des Nnach 1207, oder mit 
Weglassung der überschüssigen 7, worüber gleich, 1200 Jahre, 
von der Geburt der Söhne des Noacb bis auf Abraham 1 * Ei„. 
wanderong wieder 1200 Jahre, 


Aber die «benebilmigen Zahlen 7 in der ersten Perinde 
ond 50 in de, gwriten! W„ dl, beim, „ , lKk| 

r "jl”,!* bel Ä»'bor Itelt der TOiteahebr, Tei- 

.*! 1 ' d “° <l '" *»»" Spreng von den 130 Jahren 

i . rreg au die 20 dm Nnebor >u nrnnigen. IW 

, Zwecke lediglich ersonnen «ei, wird den, 

l b d»r T ”T “ Ja,f ' ni d ™ “ »'*' »»bl ndg- 

; £ f“r &anJ '" in «-*"■■« »» bringende» 

N “ hM «"'«TBobrneh, Word™, d( .„ „ 
«hmd zwischen 130 urid2& «,!„*„ ’ 

bisherigen Gange der Untersuchung hgndelT t h^' ^ 

- die überschüssigen Jahre 7 und t J J ^ ^ 

gestehen wir. dass wir in „ ns ■ K (ltten 

m unserem jetzigen samurit Penin- 


leuche ihr« Erklärung nicht linden;; da* wird dem nicht 
tmtlnlien der an die kritische IJescbüÜenheit and an die fast 
gleich Nuil m achtenden kritischen UfUfemiltd die ursprüng- 
Jiche Gestalt des samarit. Texte# wiederherAistellen denkt. 
Doch können wir die Suche mit Hülfe einer .Nachricht in 
einer höchst schwierigen aber anerkenn larmssscn höchst 
wichtigen Steile bei Joseph. Arch. I, 6, 5. un# deutlich 
machen, der erfolge Sein den Arpaducbnd 12 Jahre nach der 
Flaih statt der 2 Jahre de# hehr. Textes getilgt habe, ir¬ 
gendwo mflisscn diese 12 Jahre doch wohl in einem bibl. 
Texte gestunden hüben; wir können nicht behaupten, dass 
dieaes irgendwo der samaritan. Fenint, gewesen sei, nher 
dne können wir sagen, das# sie hier nicht unpassend ge¬ 
standen haben würden. Denn durch die 12 statt 2 erhalten 
wir xu den überschüssigen ? und 50 noch 10 Jahre, int Gan¬ 
zen 0? i die 2400 Jahre die hier für beide Perioden in Heck- 
nang kommen sind gleich 24C7 Mondeitjahren. leb glaube, 
unter den vorbutidenen Umstünden können wir na» bei die¬ 
ser Erklärung beruhigen. Eine andere Erklärung bieten die 
Zahlen aas dem Sumeril. Und. bei Eusebius im Chronic, dar, 
die den Arpnchsclind 13» statt 133 Jahr alt den Sohn wagen 
lassen; da nun das Jahr der Floth, die 2 Jahre nach der 
Fiutli bis zur Gebnrt des Arpachscbad and die besprochenen 
2 Jahre bei Terach zwischen .Nacbor's und Abraham 's Geburt 
leicht übergangen werden konnten, so würden die t*T Julire 
in den überschüssigen 57 Jahren und den weniger in Rechnung 
gebrachten 10 Jahren stecken können. Die erster« Erklä¬ 
rung befriedigt stieb mehr. Man vergesse aber nicht, dass 
das vorhergesagle unabhängig von dieser Erklärung festsieht. 

HL Sc pt ungin la. Abgesehen von dein Qentm linden 
wir hier folgende Abweichungen loru he tu. Text.: 1) die 
Zeit der Zeugung wird bei den» zweiten bis neunten Wiede 
je tun 10Q Jahre später gesetzt, wodurch der gUM Zeitraum 
Sim Jahre länger wird; 2) bei dein neunten Gliede, dein 


Nachor, findet »ich als Jahr der Zeugung 179, daneben andere 
Lesarten, an nu cod. Alex. 79, welcher merkwürdiger Weise 
den Rest des Lebens des Nadmr m 129 Jahren angieht, also 
hier die Zahl nennt, welche wir nach den» hebr. Texte als 
die des Altera des Nach« bei der Zeugung erwarten, ße- 
denken wir dieses und das Verhältnis* des samaril. Textes 


*u dem der Sept., »o werden wir die Zahlen 79 und 179 aal 
den Einfluss des snmarit. Textes zurück bringen uud nach 
Mas «gäbe des hehr. Textes 129 für die ursprüngliche und 
richtige Lesart halten. Demnach berechnen die Septuag. 1209 
Jahre für unsere Triode. Nichts von überschüssigen Jahren; 
entweder also ist hier keine Reduction auf Mondenjuhre vor* 
genommen, oder sie ist enthalt ca in anderen Lesarten der 
Zahlen, die vorhanden sind aber die genau zu verfolgen uns 
nicht gestaltet ist. 

Und nun das Ergebnis*, Uebereuutimuiung in allen Zah¬ 
len der drei Recensionen, mit Ausnahme der durch den an¬ 
genommenen Umfang der Perioden bedingten sei es Hinzu- 
»etzung sei es Weglassung von je 100 Jahr«, bei den einzelnen 
Gliedern, und mit Ausnahme der durch die Reduction aul 
Momleujahre vergrusserUn wenigen Zahlen bei Lantech und 
Met hu sehe Inch und vielleicht auch bei Nachor. - 

Wir haben häufig von einem chrono!(«gischen Systeme ge- 
sprochen. Die Annahmen de* lieb,. Texte*, dass die ersten 

umfasse r,ri<< ''* ^ ^ DQe ^ Bhrtl (2056 Monden Jahre} 

komm en, l° n A "7 1G0 ° aUf di * *" te * 400 auf 
kommen; die Annahme d*»r Septuaff. da** A m .* n * . 

“ “ tK ’ < mi M»»*.. »I„ m) ,1 b!,‘L 

vo. darren ,000 bi. auf di« Geburt ,\Whv ? ’ 

bi. .-ur Flulb i.rl.ofe», „„d „ " 

11DO Jahren Uch „Heed,,; di , 1 " ioJ< » 

tnleurli,, de. aal di, Pe ri „j *““*»■ •’«- 

d - Naerb IJ0 0, *. J " 7 «*« d « 
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sie dicht in der Thal Ergehniiääe chronologischer Systeme, 
die den Mangel geschichtlicher Ueberlieferung durch ölige - 
meine Berechnungen und Annahmen ersetzen? Und nicht 
bald erstarrten diese Annahmen zü festen, unverbrüchliehen 
in der lieber! ieferung des israelitischen Volkes Die Spä¬ 
teren mussten noch ein Wissen haben von dem schwan¬ 
kenden Boden, auf welchem sie mitten, denn hatte dieses 
Wissen gefehlt, so waren nimmer die verschiedenen Angaben 
in den drei Kp eens innen zu erklären, 

So weil unsere Untersuchung* Wir werfen die Frage 
auf, welches System wohl den Vorzug verdiene und begeben 
uns also in ein Gebiet, auf welchem die Venn ul hu ng an die 
Stelle der Beweisführung tritt- Möglich dass weder in dem 
einen Texte noch in dem andern das ursprüngliche, das soll 
nur heissen das am leichtesten zu durchschauende und mit 
anderen Angaben in Zusammenhang zu bringende System sieh 
findet, Denken wir daran, dass in den geschichtlichen Bü¬ 
chern des alten Testaments auf dem Grunde eines alten Ge- 
schiebtswerkos deutlich vier Zeitalter unterschieden werden, 
die sieh sonst vielfach besonders über dadurch von ein ander 
unterscheiden, dass in dem jedesmal früheren die Menschen, 
um kurz wenn auch nicht ganz genau zu reden, ein ungefähr 
doppelt so hohes Alter erreichen als in dem folgenden (vgl. 
Ewald Geschichte des Volkes Israel L S. 325,); denken 
wir ferner daran, dass in dem vierten Zeilalter von Mose 
an, so weit hier noch nach Gcneratioaen gerechnet wird, 
die Generation zu 40 labreu bestimmt wird, (vgl. die Ein¬ 
leitung zu meiner Erklärung des Buches der (lichter}, dass 
also in dem ersten Zeitalter die Generationen der viermal so 
lange lebenden Menschen passend zu IGO Jahren, in dem zwei¬ 
ten Zeitalter zu 120, in dem dritten za SÜ angenommen wer¬ 
den können; denken wir hieran, so werden wir sagen müssen, 
dass eine Zeitrechnung, welche für die 10 Generationen von 
Adam bis zur Flufh IGO X tü — IfiOD Jahre an hi in ml t und 
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für die zehn Generationen des zweiten Zeitalter) von Sem 
bis Terach i20 )(1O=t20ü Jahre in Rechnung bringt, gut 
viele A rk nfip fu agspan kte an sonstige An nah tuen und Vnrstei- 
langen uns dnrtiielet. In der Thnt liegt non in unserem hehr- 
Texte verdeckt unter den 1656 Mondenjahrea die An nah me 
von 1GHO Jahren d. i. von zehn Generationen zu 166 Jahren für 
die Dauer der ersten Periode. Die zweite Periode wird von den 
Septuag. »u 1260 Jahren berechnet, tl. i. zu 16 General iuneu 
jede zu 126 Jahren, und wirklich kann man sirli nicht ver¬ 
hehlen, dass der hehr. Text, Her dar 4ÜO Jahre berechnet, 
bei den acht Gliedern zwischen Sem und Temcii passender 
je TOO lühre also int Ganzen 8(10 Jehre mehr iit Rechnung 
gebracht hülle, vgl. Ewald Geschichte des Volkes Israel I, 
8, 326, Anm. Für das dritte Zeitalter von Abrnhnm’s Ein¬ 
wanderung in Palästina bis auf Israels Auszug uu« Aegypten 
fehlen uns leider genauere Zahlen-Angaben; ich glaube, das« 
Wir darauf verzichten müssen, hier den Schlösse) xum Ver¬ 
ständnis« der chronologischen Angaben zu finden. Im vierten 
Zeitalter wird, wena ich recht sehe, die ernte Periode vom 
Auszuge aus Aegypten bis auf Saianel's Auftreten itarh zehn 
Generationen zu 16 Jahren auf 406 Jahre («rechnet, vgj. die 
Einleitung zur Erklärung des Huche* der Richter. HaM 
darauf seit Salonto’s Tode Iriti dann eine feste Chronologie 
an die Stelle der Rechnung nach Generationen und der üe- 
slimmnng ihres Anfangs nach allgemeinen geschichtlichen 
Voraussetzungen, 

Prof. Flüge] 

(Jeher den F i h r ist - c l-oi ii m (das V erzetcli ui ** dei 
Wissen sc hafte n) oder die älteste bekannte 
grössere Literaturgeschichte der Araber. 

Wenn auch ich, meine Herren, Veranlassung nehme, 
finen Gegenstand i D i Interesse unserer Wissenschaft zw 


— 59 


Sprache za bringen , so könnte icb mich zu seiner hoipfeh« 
Jung auf die Zeugnisse bewährter Männer, wie eines de Sacy, 
von Hummer-Putgstal J, von Frübn, Weijers, berufet», um 
die Aufmerksam keil der verehrten Anwesenden, die ich gern 
für ihn in Anspruch nehmen möchte, gerechtfertigt zu wissen. 
Mag er zu gleicher Zelt wie er kann sieh selbst empfehlen; 
es wurde dieses die tiweckmässigste, die nucbhaltendste Em¬ 
pfehlung sein. 

Es gilt den» ältesten uns bekannten grossem Literatur- 
Werke der Araber, das den einfachen Titel V erste ic b n iss 
oder Register der Wissenschaften. .j**—ji») 

Tiihrt und den Abaifaradtck Mohammed Ben Ithaq tü-Piedifii 
d. i. den heitern IWgen essen, gewöhnlich tbn Abi Jatjub 
der Papierhändler (ji'jJI, was auch Püpiermach« oder Rn- 
cherabschreiher bedeuten könnte), genannt, oder wie es auf 
dem Titel des Pariser Codex heisst: —Uf 

c* 

. | _\f ■', Kuni Verfasser hat. Lieber ihn ist wenig mehr be- 

* *■ 

kennt, als dass er Bagdad entweder ru »einem Geburt»- üHpf 
bleibenden Aufenthaitiort» hatte, da die besten (Codices des 
Hadschi Chnlfa ihn den Bagdnder nennen, leider 

aber «ein Todesjahr uftnusgefttllt fassen. Duell erfuhren »vir 
uns dem Vorworte im Ruche selbst und ans einem Zusätze 
xii dein Titel des in Leyden befindlichen dritten Theils des 
gesnmmten Werkes, dass er uni 377 (heg. 3. Ma» IHS7 ) sein 
Werk vollendete und acht Jahre später 385 (heg. !>. Kehr. 
U9fiJ starb. Der Parispr Code*, der das erste Drittel des 
Haches umfasst und durch Wansleben nach Europa gekommen 
ist, hatte »ich Im Besitz eine« Mohammed Itcn Ahmed Ihn- 
clforat befunden, und wurde wie auf dem Titel und um Ende 
angegeben ist, in» Jahre CI7 »der fit9 (heg. t5. Febr. t222) 
mit dem Originale, das also nach driMehalhhu udert Jahren 
noch vorhanden gewesen »ein muss, verglichen, und zählt 
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se)b«t schon wieder ein Alter von vollen sechshundert Jahren. - 
Obiger dritter Theil, wahrscheinlich desselben Exemplars, 
ist erst in neuerer Zeit wiederum auf den ßiicherhretera der 
Leydner Bibliothek hinter andern Codices anfgefmtden worden, 
nachdem er wohl früher in mehren Catn logen verzeichnet, 
später aber weder von Einheimischen noch von Fremden, t. IJ, 
Heiskn, entdeckt worden war. Es ist dieses unstreitig der von 
Coliua nach Europa gebrachte und am Schlüsse der Vorrede 


zu seinem Lexikon erwähnte Codex. 

I ater den Altem Orientalisten muss noch HoUinger eben¬ 
falls im Besitze eines Msnu&criptes gewesen sein, dessen wei¬ 
teres Schicksal jedoch völlig unbekannt ist, während es in¬ 
teressant bliebe xn erfahren, ob etwa seine Ci täte im l’rom- 
tuariinn und in der Historia Orientalin nur aus dein mittelsten 
Thdlf 1 genommen und er also im Besitze des dritten Drittels 
jenes Exemplare* gewesen sei — eine Untersuchung, die nn 
und für sich leicht, hier aber zwecklos wäre. Dagegen ist es 
unsicher und wohl geradezu zu verneinen, dass Hadschi Chalfa 
je das Werk selbst gesehen habe, wie sich später ergeben 
wird, hr kannte es wahrscheinlich nur nach Hinten. Ebenso 
findet sich eine Stelle in der Dynastien-Geschichte des Abu ! 
furadsch und in der Geschichte der Philosophen von Ibn-efkifti. 
(Vgl. meine Bemerkung« über den Verfasser in Fleischers 
Anna), anteisk S. 233 1 F.J. Sonst aber schweigen bis jetzt 
alle weitem Nachrichten. über Verfasser and Buch. Unter 
den Neuern hat das Werk mehre Male benutzt de Sacy 
in seinem berühmten Memoire sur l’origine et (es anciens 
monumens de la litlerulare parmi les Arahes (p ög . y. m 

51. mh in der Chrestomathie (I, 353 fl’.), und über Iba' 
elcuonitla in Notice» et Extraita (X, 265 fl,). H otöak „ w . 
wtilint den Verfasser zwei Mal ( S P ec. pag. 13 . BJ1 d 240 ), 
bringt uns aber auch nicht weiter. Die ausführlichste Kunde 
«her den Inhalt des Werkes, so weit es ihm zugänglich war 
verdanken wir den. Freiherr« von I lammer - P„rg Jl j (ih nl 
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schriflen, arabische, persische, türkische, llaiumer-PiirgiitaLls* 
Wien 1840. S* 576 — 580). Wie schon de Sar|, Frälin, dem 
trotz aller Bemühungen und Aufträge an die russischen Be* 
Jiürden in Asien, Europa und Afrika noch nicht gelungen ist 
ein Exemplar ?u erlangen, und Ilammer-Pu^gstuil auf gleich 
nachdrückliche Weise sich über den Werth des \\ erkes aus¬ 
gesprochen haften, so sagt der viel betrauerte Weijers (Orient. 
L psg. 329-) von demselben: „Est profecto libermsignls pretii, 
non externa pulchrltndine, sed Ip&ius argumeati utUitale, Inter 
prijüus se cuniiaendans“, and verspricht entweder diesen drit¬ 
ten Th eil ganz herauszugeben oder wenigstens weitläufiger 
Über ihn in Hand III. der Oriental ia za berichten. Am a* er¬ 
gibt er von den vier letzten Büchern nach ihren (Je bersch ritten 
die Inhalt sanxeigen an. Noch welsie ich nuf die gelehrte 
kritische Denkschrift hin, die von Frühn in Folge einer Stelle, 
die ich demselben aus dem Buche über die russische Schrift 
xusandte, in den Baud III* der Memobea de I“ Acadeiuie im¬ 
periale des Sciences einrücken Hess (der besondere Abzug 
zählt 24 S. 4 Ü ). — Hier sind genau alle Nachrichten za- 
sani mengestellt! die sich auf den Verfasser und die Benutzung 
des Werkes beziehen* 

Heule gilt es, um seine Wichtigkeit m beweisen, haupt¬ 
sächlich nur dem Inhalte des Werkes im Allgemeinen und 
einer kurzen EeurLheilung desselben, nebst der nähern An¬ 
gabe des Inhaltes der ersten Capital insbesondere. Glück¬ 
licherweise befinde ich mich—bis auf ein Blatt vielleicht — 
im Besitze des ganzen Buches, und es wäre mein sehnlichster 
Wunsch, dasselbe durch den Druck allgemein zugänglich zu 
machen, wenn nur erst die nothigen Vorarbeiten alle besei¬ 
tigt wären, und die Critik die unleserlichen und durch die 
Beschnrtenheit der Codices seihst schwer zu entziffernden 
Stellen so viel als möglich bergest eilt hätte. Vor Allem ist 
das Werk für die längst vorbereitete Literaturgeschichte der 
Araber von der grössten Bedeutung, ja es würde ohne dasselbe 
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kstuci) «in bedeutender und sicherer Schritt nur Kenntnis* der 
literarischen Zustlinde der Araber in jener frühen Zeit mög- 
lieh iselo. 

Das W erk zerfpi11 1 in drei Thf?ile von d^nro die 

beiden ersten je drei Hü eher (o'JUV), der letzte Tier enthalt. 
Jede* dieser HDcher zerfällt wieder in Unterabteilungen oder 
Abzweigungen ( CJ yi). Gleich di« erste Unterabtheilnng ist 
von der höchsten Wichtigkeit. Nachdem van vorn herein 
Her Inhalt aller zehn Bücher nach ihren Ueberschriften be- 
zeichnet worden ist, wie später deren Abdruck näher nnglety 
wendet sich der Verfasser der Besch re! buttg der Sprachen 
der Araber und Perser, ihren hegendem Schriftarten, Cha- 
rartcren der Buchstaben und Schreibweisen (LiJÜSt i-i,»; 
IfjULsf JlXat. ) za, fragt, wer zuerst arnbisch 

geschrieben, and wie das erste Alphabet beschaffen und zu¬ 
sammengesetzt gewesen sei. Hier findet sich manch« neue 
Angabe, hauptsächlich in Bezug auf die Stämme, die ihre 
besondere Schriftart, Schreibweise and Literatur ausbUdettt», 
und Am stets mit Angabe der Autorität und IlitizufUgung 
dessen, was der Verfasser selbst gesehen oder gehört hat 
Nach der himjar irischen Schrift (*. de Saey's SUm. p. IS. 
des besondern Abdruck«) sei, erwähnt er, die erst« Schrift¬ 
art di« mekknnhtche gewesen, der die von Medina, Basra 
und Knfa folgte. Alsdann verweilt er längere Zeit bei den 
Scbriftcharacteren, die für di« Copien der Comnrodires 
in Anwendung kommen, und zahlt deren 
nicht weniger denn sechzehn auf, geht hierauf ^ den Ab¬ 
schreibern dieser Codices über, nennt zuerst 

den ffnsrenser Khuscbmim {,U£>) und den Kufen*« Mehdi 
(^) zur Zeit des Kl-Rwchid, und noch ihnen mehre ge- 
w^nlkiie liiicherabschreibcr „ ÜJ iWern sie sich 

um Abschreiben des Conn. beschäftigt«,. Von besonderer 
Bedeutung für die Ausbildung der Schreibweise« ist der Ab* 


schnitt über die llniMmuufj der Sch liftarten (^351) i B. 
j i fl jjall, die ohne tüchtigen Lehrer nicht erlernt wird. 
Ans dieser Schriftart gingen zwei andere hervnr, und so bil¬ 
deten sich fort und fort neue Schrift Stile, wie unsere Uanzlei- 
schrift, Kaufm annsschrift u. *. w- Ls waren deren vorzüglich 
*wolf t die zum grossen TheLJ einzeln churacterisirt werden. 
Die gerühiulesleti Scbönschreiber werden namentlich aufge- 
fülirt, so wie die Künstler, welche die goldenen und farbigen 
Zierrat hon in den Coranen an brachten, und die Huchbinder, — 
Nach dem Abschnitte über die Vortrcfllichkeit der Sctiri.fi- 
süge und Schreibarten im Arabischen, der arabischen Sprache 
und deren Bücher führt der Verfasser folgende Schriftarten 
»uf und characterisirt sie kurz; die syrische ^1) 

— die nnhatäische — die persische *»ei der 

er Jünger verweilt und die hesondern Schriftarten auf zählt 
*. II. für die Urkunden, für Mediän, Logik und Philosophie, 
Briefe, zum Gebrauch der Könige, mit ei nein Alphabete von 
bald 24, bald 28 Buchstaben; — die Namen dieser besonder» 
Schreibweisen (cilfUt), so wie die Männer, die sich durch 
holiqiie Handschrift in ihnen bcrvurlholen, werden, ausdrück¬ 
lich erwähnt — die hebräische, deren besonderer Cha¬ 
ne ler ebenfalls her vor ge hoben wird; auch die Gesetztafeln 
des Moses sind nicht vergesse» — die runiB i sch e 

uder byzantinische» mit der richtigen Bemerkung, «biss 
die alten Griechen nur sechzehn Hurhstuben aus Aegypten 
(I f** er*) er!ialten hätten, zu denen arhl neue in Griechen- 
land liinzugekomnien seien; — uqch bei den («riechen ent« 
stunden verschiedene Schriftarten je nach ihrer Anwendung 
zu Briefen, Urkunden, als Abbreviaturen — die lnngobar¬ 
dische und sächsische UJ. *L*), die von 

der Linken zor Hechten oder von dem I lenen zur Leber ge¬ 
schrieben werde; — leider fehlt hier das Facsimile f ), 
welches bei den übrigen Schriftarten gewöhnlich hinzugefügt ist 

— die sinoäische, die so schwierig zu schreiben sei, dass 
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ein« leichte schreiMertiga Hand den Tag nicht mehr all 
**« oder höchstens drei Blätter za Stande bringe; — die vor¬ 
treffliche chinesische Tinte wird gerühmt - die Schrift de» 
Manea(j,U) oder jillll jJLäJI, die ans der persischen und sy¬ 
rischen Schrift hervorgegangen sei als die Schrift einer reli¬ 
giösen Secte, die wie andere Secten damit ihre Evangelien 
und fleligimmbikher schrieb — dieeogdianiache (jduaJi ,Jj) 
jenseits des Oxiu, wo das Volk dem Dunlisiutia huldige — 
die gestützte d, h, wo sich die Ruch staben gegenseitig 
stützen (sXi—.*), deren Modifical innen angedeutet sind ■—* die 
afrikanische Schrift der ohern Xillinder (Nubien, Ae- 
thiopien n. s. w.) und der Herber, die am arabischen Meer¬ 
husen wohnen (vgl. de Sacy’sM£m,p, 9 .) — die türkische 
und die ihr geschlechtlich verwandten (* 4 .^^ U, idLsi!), 
wie die bulgarische, c haza risch e, nllnniiche u. ». w. f 

deren Verwandtschaften näher durchgegangen werden _ die 

russische — die fränkische (iäUH), die der rumüi- 
sehen ähnle, aber durch ihre gleiche Ferm schöner sei; —man 
sehe sie oft auf den fränkischer Säbelklingen — die urine- 
menUche, obwohl die Armenier (^i) gewöhnlieh grie¬ 
chisch oder arabisch schrieben; auch seien ihre Evange¬ 
lien griechisch geschrieben — die der Völker des Can¬ 
ons us ((JUüt ^ __ I) er nächste Abschnitt handelt 
über dk Regeln, welche die einzelnen Völker z, B. die He¬ 
bräer, Syrer, Perser, beim Federschneiden ^ 

f***) brfoJ 8 w - — hier befindliche Bericht Über die 

verschiedenen Arten von Papier, deren sich die alten Araber 
bedienten, ist von de Sacy im obigen Memoire (png. fgg fl.) 
abgedruckt and übersetzt. 

Die zweite Ünterabtheilnng des ersten Ruches behan¬ 
delt dk .Namen der Gesetz- und Religion* bUeher, die gemäss 
der Glaubensansicht und Lehre der Mohammedaner und ihrer 
Anhänger offenbart worden sind (ÜjilT £j^J| ^ t U-l j 

‘ ' üt*^**' J*). .Nachdem einige Anden- 
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lunsjen Uber die gtotlenbarten Bücher nach verschiedenen 
Autoritäten, die eich xu ihnen bekennen, gegeben situ!, wird 
berichtet, dass nicht weniger als 124,000 Propheten erschie¬ 
nen seien, dagegen mit übernatürlicher prophetischer Einge¬ 
hung ; nur 313, and von oflett harten liücliern über¬ 

haupt nur 104. Auf die Zeit zwischen Adam und Mose* 
kämen tUü Blatter wovon auf Adam 21, auf Seth 

29, auf Eooch jJ34 d. i. Idris) 30, auf Abraham 10, und 

tM 

auf Moses 10, was fünf Bücher ruii hundert Blättern 
gelle* Dann erst seien die zehn Ges et Unfein dem Moses 
offenbart worden auf grünem Grunde (SlöfleJ uiil roltier 
Schrift, ähnlich den SlmhJen der Sonne. Nach Lrwuhnnng 
der Psalmen tind der übrigen Bücher des Elften Bundes kom¬ 
men eiif Schriften des Sandias (Gn&n) zur Sptäds*: 

^oLuIS w^LaX — j-+ —*oLj 

l 4 U-J - o^JUu y4x JL^S vtsf 

J.b jkJtL^O^IO J mij j-WSJ 

JL—lt 

witsjt »jIaJ wUJ — tijULaii wü yJo 

^UJl jpy (I. wU5\ Iliemn zu knüpfende literar¬ 

historische Bemerkungen übergehe ich nls zuweit führend. — 
l'.ndiich noch gedenkt der Verfasser der £khriften des Xe neu 
Testamentes (juIjJÜA legt unter anderem dem i'nnhis 

24 Briefe bei, und schliefst mit AiiDrihluhg einiger eh rist- 
lieb er Gelehrten und Kirchenvuler nebst deren Schriften. 

Die dritte Ontembthulnng umfasst die Offen bar ung*ige- 
srhichtc des Corans, di« über dieselbe gwehriebenen Werke 
und /ulelxt Nachrichten über die sieben canmigcheit Comn- 
Jeser« Zunächst werden die lieber Lieferungen über die Auf¬ 
findung und erste Sfimiulung der Soren des l'uruns erwähnt, 
lind Über die Abschriften, die Onman an» den hei der Hhf^n 
aufbe wahrten Bl allein durrSi Zeid Heu Thnbit, Ahdk 
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aUiih Ben-dzobeir, Said Den - ela« und Abd-el- rahmän 
llen-elhurilh llen H iah Hm anfertigen Hess f s-J-f l j tj -i ?... 
Mitteilung gethan. Diese Tier Abschriften, die hei Ver¬ 
schiedenheit der Ansichten sich an den coreisehidischeu Diajeet 
{ü^ 5 O^'J unilien, wurden nach allen Uimmelsge- 

genden (oül $ JJ) entsendet, alle (Ihrigen vorhandenen Ab¬ 
schriften auf Befehl Osmaus verbrannt- — Der nächste Ab¬ 
schnitt handelt über die Otl'enharnngen der Suren and Abschnitte 
des Coran* rn Mekka and Medina und die Reihenfolge der¬ 
selben, über die Reihenfolge der Suren in der Abschrift dm 
Abdallah Bell Mes’iid, die angegeben wird, wie die in der 
Abschrift des Obeyy Ren Ka'b in Busm, über die Kamen 
derjenigen, die hei Lebzeiten des Propheten ^ 

den Coran sammelten, und endlich über die Reihenfolge der 
Suren in der Abschrift des Kinirs der Gllubigen Ali Ben 
Abi Tiilib. Hierauf werden die bekannten sieben Coran- 
teser oder Coranredactoren und andere genannt, die deren 
Lesarten überlieferten. So entstanden die verschiedenen He¬ 
ren sinnen des Coran# nach einzelnen Städten un d Ländern. 
Mekka, Jiiisra, Kufa, Syrien, Jemen. 

Doch ich lasse, um von dem Inhalte der einzelnen Bücher 

die sicherste Kunde zu geben, die Worte des Verfassers selbst 
folgen: 

j^Jt Vj*M ^J! ^ TÖ> 

^ ^ iJUJ & t*JK, Vj) JT üb Uü 

§** ^ jV, ^Oui^ ^ Uila u-iL 

& ^ Jf Aü 

ctfL&i jAc t sL* £«. JU» TÄ* l y— 

^ oW i £* *^1 0 _^ ^ 

o^4‘ ^Ül 5 Vj ^i ^ 
L -k ^ i iUJl 
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\*jiU U (jsÄJl ,J vidLÜJI L^T »JiÄi. 

Ö m -f 1 

(*) jl**> u* s iüi- ^ 3j ew a* l)^ 1 

jUÜ'j tljil! jUj»Tj mjJLb ,3 KfcLaJ I wu&!t *1*—'. 

H^V 5 u* 

htl >_‘Toüül i ÄÜLÄil ÜLäJt 

jLi-1 <$ ^Li]| ■ ■; '■' ^ 

o* ff* i3 i^JLÜ ^jÄJt ^ e L+*^ p* 

^|m S^ ^ pu£tX+JS | j i iW 

>4^11 ti 0 yi K»1S ^ ttlLÜI 'ül£S 
■* <5 jyfi 

yUa» i^ Ul i J>UU! ^ ^ ^-J! 

^JUli! *L+*#J* 

juEU^^i ÄLoUUiJtj puyüUL tL i i il.^ « eLi^Xaj^ J* 

eI*—^ 

j >* & pW ^ 

^Üi3j äilk^LÄ vjci k ^* ^AA^U-DTj cljxiül öLajIj 

*|ykw oU-Jj ^ (*-hS> *L*—^ 

IÄ^ Lj j*^r J4 ^X5li^ ^IjäÜj 

^i\ efe-ksii) ^bcn ^ a >a iu^> ^ *^lü ami 

tl**.^ iujjjil ^jp4 y*l * T *X*jt ^j. 

^jkj-jJU AuiU’yi Kn^AJ l ^JlCli jLa^I ^ (-it^ 

^ | t t 2*J a ulUJi p* 

j p T /H ^ *j*^' 

A lt^ 1 ^ ü * 1 (4^**°*j 

( j.lj^iHjil (j ^ ji üv Llj M jn j ' t^j ^L»J!j oL^Jlj ^lL«*J! 

--- *(.*f otjlaüj 


1) Cr. Cflr. +1, 42, 
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*4 3 » J V *MJI j 0 yj äjJUS ^ SUjUJ! iJLAtl 

j ,Uft CT t;i t- i +z-i *uj. *aüsr 5 *&t» ; ui>! ji j^sji jyJt 
cA|_ *U—fj ^UäJJ' Xt.;-> ^1 ^L>l £ 

3 f^yt cj " 1 ,*fr a ' «^3 tfil&lt f lt'J[ ; Lr>l ^ 

*4» jM-i £ M *^‘ 3 Ojb jLi-i 

( 1 ) wL.«l *4äS jU?.! ^ ^äÄ (tusi fU*k k-.aii 

ft*** ^*- T i *4^s Jft £ pUJt 

(4*4 *U-.t s »I^äJI *U5s jLi-t J, ^liJS 
O* 1 ' ****&' fjWfj **-Wf «j o>* *®la KjuUmJI MiLAÜ 

4*Ä> fft** dh ^ * 3 *^ tto^jUai» i£ä»iUJl ; L=*1 £ j^jlt 

f' x ^5 U > 4 ^t 

(*^^1 vL**flt jL^I ,3 ^jjyi ^J t 

0 'fr^.s ouyt g&>, _.ÜJL 

iLiJ^T er ^AX/ Ji siJU;i T^t 

l^rt-tä^ Lfjiü- ,**-4 iUJj ^Jtsil, 
fZjmtt, öüijj ^L*-,^! £ r> >4 lÜttS ^Sy Ü-UJl ÜLfli 
cr*;-^ 1 ; jL>! ,i jjlH Tjkl! TOjjtiitj 

$ i 1 ^' cilijjiSf, jL^f ^ jtä 4 slf .X_|. 

i ,&JLÜf ^l rit xi fU*I, 8 r '-A- < !t J ct jJ(u*iii 5 ^^41 
_ % U>äL^. >J Jüi ^U, £ ül 4 | 

*£* Ä t)ü *Luit Mt 

Ä^U^U b>* 3 o4j^ -^UKJ« **£* ^ |Ju _**, j 

A^JUj JÜ^ X4L 4I (J, ÜJyül w^EÖ*, 

***** H-4^ ^-3 ^ ^yüt ^ * 1 ^ ^ 

L"^' er r»^ JU*J( w 4 >U^j 

1) D« bhill di«M* ^ |j,t vor Dir ^»»l 
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^ rw, .*UxiH XÄ»üUii 

Hieran» exgiebl sieh,, welche Keidihiiltigkeü in der ara¬ 
bischen Literatur ijuanttlativ mul qualitativ bereit« in jenen 
drei ersten Jahrhunderten sich entwickelt hatte. Sie war 
eine ausserordentliche, und ich erwähne beispielsweise nur 
wenige Männer gleich aus dein »weilen Bild»- mit Angabe 
der Zahl der von ihnen verfassten Schriften. Abu Olieida, 
der 2tl> (beg. 24, Apr. S2S ) starb, liitilerlie** Scbrifteu 
x\smai, gcsl. 217 (heg- 7* l'ebr. S31), 45, seine dich 
I erischen Werke abgerechnet — Abu Ualiiii Sedsc lies ihn i, 
gest» 255 (beg. 20. Der. SG8), 32 — Mebarred, gest. 210 
(Wg. 24. Apr. 825), 44 — Iba IWcid, gesl, 32t (heg. 1. Jan. 
t>33), 20 — Ihn Doroslaweih, gesl. um 330 (heg. 26. Sepl. 
941), 38 — Jahja El*Ferra, gest. 207 (heg. 27. Mai. «22j, 
gegen bO — Ilischum Kelbi, gest, 204 (beg. 28. Jun. 819), 
128 — Waijidi, gest. 207 (beg. 27. Mai 822) 28 — lieilhem 
Heil Adi, ge«t. 207, 48 — Mediiini 230. — 

Wie wenig leider von diesen Schriften seihst erhallen 
sei, ergieht sich nur zu deutlich ans unsern Calalogei» tind 
aus den einheimischen hibtingmphisehen Nachrichten. Hadschi 
Oimlfa kennt die wenigsten derselben, und den Fihrist nur 
dem Namen nach, sonst würde sich sein Lexikon für jene 
Zeit noch ganz ander« gestalten Obwohl nun aber die 
Kenntnis», die wir in literar- historischer Beziehung für jene 
Zeit aus den» Fihrist erlangen, einzig in ihrer Art ist, so 
führt doch diese Position zu einer gewaltigen Negation durch 
den Nachweis, wie viel von den aufgeziihlten Schriften int 
Original verloren gegangen Ist. Benutzt sind sie von späten» 
Schriftstellern nn streitig in bedeutendem Umfange, so wie 
überhaupt auf dein Buche eine Menge Schlüsse beruhen, die 
alle in dem einen Ergebnis» zusnmmenlniiifen, dass das Work 
die höchste Beachtung verdiene. 11 
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Hierauf legte Prof, Hasst er der Versammlung da« durch 
einen günstigen Zufall in seinen Besitz gekommene Stamm* 
buch des berühmten deutschen Reisenden, Adam 
Ofearius, vor und (heilte Proben daraus mit. Viele hoch¬ 
gestellte, berühmte und verdiente Zeitgenossen de# »ackern 
Mannes, - unter ihnen Perser, Araber, Türken, Tataren und 
andere Asiaten, — haben sieh mit Sinn sprachen und Versen 
tu dieses Gedenkbuch eingezeichnet und ei zu einer wahren 
I reundschafts-Polyglotte, zu einer literarischen Reliquie der 
edelsten Art, ja wir können sagen zu einem geschichtlichen 
Kleinod des deutschen Volk» gemacht, »eiche« fiir eine der 
grossen öffentlichen Bibliotheken des Vaterlandes erworben 
«erden sollte. Auch wird Prof. Hasaler gewiss immer, »j e 
bisher, die lockenden Anerbietungen mul and »eher Curiosi tü¬ 
ten- Liebhaber zurück weisen und nöthigenfall« später durch 
besondereVerfugung das fernere Schicksal de* Buches sichern '). 

Pror. Fleischer trug hierauf den Hauptinhalt eines ihm 
von Prof. Seyffarth mitgegebenen Aufsatzes vor, weicher 
sich über das Turin er uegypt i*ch e Hy m no log i nro , 
d. h. das von Lepsin» Leipzig 1842 heraiugegehene sogenannte 
Todtenbuch der Aegypter, verbreitet. Zar Unterstütznim 
semer Erklungen hatte Prof. Seyffarth seinem Aufsätze 
Abschriften einzelner Thcile des Hym.iolngmnis beige fügt 
»eiche Irof. Heischer vorlegte. Von jenem Aufsatze foS 

Z.Z T *‘" >r : 

. " * ''""B* a " "«'• IM AU 

Mittmdimgm. 


0 lirifp wir difie C«lwnhni l * 

»afnerW ^ a »aciea, Jrsio kikun« tolncm wir ' äl ^ 

II AJcl er zuptMtlrn AnTisiz dnriiW » |hn Juni Von Pn,f 

bhen*cn nitbt h.V B erl»*e. ** Meer* |>, !?*" ^ 

S t 1 * 1 ’;-*" -kS 

Mssrlaebcj, lulneo, sn missen wir ^ W j, d . - _ ffrvii * ,r b,ft - 

-* *■ «— 4 -WSTÄ 3 ; X"“ 

i. RH. 
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Fr*f» ücjflffcrtli 

lieber das Turjnet aegyp tische II y m n o 1 ogi nui, 
d. h, das von Lepaius Leipzig 1843 horauigegebftne 
sog*nannte Todtenblich «ler Aegypter, 

„Die grosse Aufgabe, den gesamraten literarischen Nach¬ 
lass der alten Aegypter durch richtige Uebersetzungen und 
Erklärungen nach und nach gemeinnützig zu machen, haben, 
voa anderen Gelehrten abgesehen, Cham pol lio» nnd der Verff, 
auf verschiedenen Wegen za lösen gesucht* €HunipoUl&n er- 
griff die Entdeckung Youngs, wonach die Eigennamen durch 
phonetische Hieroglyphen aosgeilrttekt worden sind, und ver¬ 
mehrte Yoaug* Alphabet dadurch bedeutend, dass er die Hie¬ 
roglyphen in den Namen Ptolraiuiu, Kleopatm nnd Bcrenike 
iiiil den zahlreichen Carl mich en verglich, welche von den 
französischen Gelehrten während des aegyptizcheii Feldzuges 
atigcsdi riehen worden waren. Zugleich machte Ch. die Ent¬ 
deckung, das* die phonetischen, Hieroglyphen den Laut aus- 
drfickea, womit der Name des Hilde* anhebU Inzwischen 
ügflg sich diesem Grundsätze gemfrss und trotz der gefundenen 
gß Hiernglyphenbudistnlieii keine Zeile der Inschrift von 
Rosette, geschweige eines andern Textes, übet reizen; daher 
Uh* auf den Gedanken kam, dass die Hieroglyphen im All¬ 
gemeinen, von den Eigennamen und einigen andern Gruppen 
uhgesehn, symbolisch! als Sinnbilder erklärt werden müssten* 
Auf diesen beiden Hauptgruudsützen beruht das 182t er- 
tcliicEiene Precis du Systeme hi^roglyphique des nnciens Egyp- 
tiens* Später wurde dasselbe in dessen Graininaire und llic- 
tionnaire (Paris 1836 und Iftf!) bedeutend erweitert, lode» 
Qiarn pu Ilion sein Alphabet auf einzelne Satze sin wendete, 
buchte er neue Hieroglyphen ukrophonbeh zu bestimmen uml 
mi Lieht dieser neue Wörter zu übersetzen. Am Schlüsse 
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mancher Urupan fand er Determinativ - Hieroglyphen, deren 
Bedeutung durch die vorangehenden Hieroglyphen oder um¬ 
gekehrt bestimmt Wörden, um entweder das Alphabet, oder 
das Lexiken auf gut Glück za vermehren ; denn ein fortlaufen¬ 
der Fext liess sich den angeführten Grundsätzen gemäss nicht 
entziffern. Gleichzeitig mit Young hatte Spolm in Leipzig 
mit demolischen und hieratischen Texten sich beschäftigt, 
wobei er za dem Ergebnis» gekommen war, dass beide Schrift¬ 
arten - die Hieroglyphen hielt er noch für Bilderschrift — 
durchaus phonetische Zeichen enthalten, Nach Spohns Tode 
1823 übernahm der Verr. Hie Fortsetzung und Herausgabe 
von dessen Untersuchungen, wobei ihn bald ein glücklicher 
IJmataud i n d ie sc hüf zhure Mi n ut ol isch e S:i ni m I u ng fü h r I e. Hier 
fand er zu seinem grossen Erstaunen eine Menge Papyrus, die 
Wörtlich mit einander und mit andern heroits berausche neu 
Texten Übereinstimmten, woraus sich ein grosser Gewinn 
ziehen Liess. Eine sorgfältige, sechs« öchent liehe Verglei¬ 
chung dieser verschiedenen Abschriften desselben Texte», in 
welchem er die von Clemens erwähnten Hymnen der allen 
Aegypter erkannte, überzeugten ihr, bald, dass, wie Spohn 
in seinen hieratischen Texten gefunden hatte, auch die Hie- 
mgfyphenrolien fast ohne alle Ausnahme, was die Haupt- 


, aus phonetischen Zeichen K>. 



'■ ° ie S(,rach * w « *«ptiad*i da aber die «optischen 


?vncii firnen j eia p_s ge- 

» von rtam a|]q ^pmclipn 


r . nuu 

»k«.,„.geben hei und die Spreche de, hört. 
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dass sehr hSuüg io dem einen oder anderen Texte zwei oder 
drei Hieroglyphen statt einesZeichen» stehn f und daraus musste 
geschlossen werden, dass sehr häufig eine 11 i erog! y p h e 
mehrere Buchstnben phonetisch uasgcdrütkl habe* 
Ferner zeigte sieb* dass sehr oft in gleichen Wörtern der 
gleiche Laut durch verschiedene Zeichen hestiiumt wurde, 
offen bar Weil die Aegypter für einen II uchsta hen tu eli- 
rere Hieroglyphen hatten; und durch dieses llülfsmiltel 
Hessen sich, wie Cham polltan mit den Eigennamen gethan 
hatte j unbekannte Zeichen durch bekannte phonetisch be¬ 
stimmen. Zugleich fnnd sich aber mich, dass nicht selten 
dieselbe 9 lieroglyphe hier «inen fl n de r n Laut als dort 
a usdrilckt, ohne dass diese Erscheinung durch vcrsdiie- 
denn Aussprache eines Wortes sich erklären Hesse. Sodann 
lehrte die Vergleichung dieser Purflllellexte, dass bisweilen 
zwei t sogar drei Hieroglyphen bloss zur Best eich- 
nting eines einzigen Buchstaben gedient haben. 
Endlich fanden sieb liInter manchen WÖrtern oder Huchstaben 
Zeichen, Hie, hier und du fehlend, bloss als di a kritische 
Zeichen zur genauem Bestimmung der Aussprache oder 
Bedeutung gedient haben können* Alle diese Wahrnehmungen, 
durch Uehersetziingen einzelner Hymnen und Stücke ans der 
Inschrift von Knselte unterst [it/t 1 wurden 1ü425 ( IIadimenta 
hieruglyphiee*) torgelegt und später erweitert und berichtigt, 
nachdem der Verf. Gelegenheit gehabt* die nogypt Ischen Samm- 
lüfigcn im Auslände zu benutzen. Es entstand die Frage; 
wie wellen obenbesagte Eigenthilmlidikeiten der aegyptisehen 
Schrift erklärt werden! Zunächst kam der Verf*, durrh 
frühere Gelehrte verleitet, auf den Gedanken, dass die Hie¬ 
roglyphen verzierte hieratische und deniotiäche Buchstaben 
vorBtellten; und daraus lassen sich allerdings alle jene Thal- 
sachen, aber unbefriedigend erklären. Mit grösserer Ile- 
stimmt heit liOSSOO sich jene pul nengmphi «eben Thahuchen aus 
den* mythologischen Frinclpe aMftitftii, wozu die BeschaltVnheit 
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des dtchnldiiiüflien Alphabetes und uubUchc UeberljelWungeu 
die Hand buten; aber auch dieser Erkliirangsverbuch erwies 
sieh mit der Zeit als unzureichend. An sich ist es ganz 
gleichgültig, die Thals»eben, dass die Aegypter denselben 
Hieroglyphen bisweilen verschiedene Laote beigelegt, dass 
sie viele Hieroglyphen zur Bezeichnung mehrerer Cunsonnitten 
gebraucht, dass sie manchmal einen Laut durch mehrere Hie¬ 
roglyphen ausgedruckt haben, so oder so zu erklären, sobald 
nur aus den Inschriften selbst ermittelt wird, von welchen 
Hieroglyphen dies» gilt, welche Laute durch bestimmte Bil¬ 
der ausgedriiekt worden sind, so lange, mit einem Worte, 
Inschriften dem gemäss sich richtig übersetzen lassen, So 
ist es ganz gleichgültig, die verschiedenen durch die Erfah¬ 
rung dargeboteneu Erscheinungen der EJectricität aus diesem 
oder jenem Principe zu erklären, sobald man nur weus, 
dass die Electricität eben grade an die und die Gesetze ge¬ 
bunden ist- Inzwischen bat der Verfasser, indem er fort¬ 
während den eingeschlagenen Weg verfolgte und parallele 
Tente mit einander verglich, doch noch ein Grundgesetz ge¬ 
funden, woraus sich »Me obengenannten Erscheinungen mit 
grösster Leichtigkeit erklären lassen und das gewiss Jeder, 
mnun zufrieden stellen und überzeugen wird; es ist das 
Priitciji der Homonymie, Einig* Beispiel« werden dies« deui- 
lich machen. |>ie Inschrift von Bosette enthält an zwei 
Stellen das Bild der rudernden Amte in der Bedeutung A b- 
bild (coptisch Ae/), wie noch Champollipn, Lepsius u. A. 
bemerkt haben; warum! Das Kudern heisst eoplisch Ae/, und 
deswegen haben die Aegypter das Wort Abbild (io/) durch 
die Kuderarme (AoO ausgedrückt, wall diese Wörter Homonyme 
sind. Statt der Hutlerurme findet mau in parallelen Papyrus 
das Bild der Hyäne, coptisch ioUe, offenbar weil dieses Wort 
dieselben beiden Consmuuiten enthält, wie Au/ das Abbild 
uml Ani Rudern. Aus gleichem Grunde findet man auf par¬ 
allelen Papyrus hier Itiideiarme und Schilf, durt Hyäne und 
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Schiff, in beiden Fällen um die C’onsonanten At und das Wert 
hoi Kudern anszndrtlcken. Ebenso findet man auf Visconti’* 
Sarkophag die Kuderarnie vor dem Kleidungsstücke, uin da* 
Wort koite Kleid auszodrücken, indem Koderanue und Kleid 
im € optischen assoniren. In gleicher Weise drückt das Zelt 
(ääo) auf einem Backtrog (lote), gemäss der Inschrift von Ro¬ 
sette, das Wort iop bot restliche Zusammenkunft (uor^epf) 
aus, nicht aber, weil das Ganze einen Festsaal symbolisch, 
wie Champollion glaubte, vorstellt, sondern weit Abo bei und 
hop tat assoniren. Der Rosette-Stein drückt wiederholt das 
Wort Opfer AN/ durch den Schöpfeimer kaiil ans, weil beide 
gleiche Consonanten enthalten; und so fort bei allen übrigen 
00« Hieroglyphen. Es ergiebt sich hieraus da« allgemeine 
Gesetz; jede Hieroglyphe drückt die Consonanten 
aus, die ihr Name enthalt, kann folglich olle Wörter, 
die gleiche ©der ähnliche Consonauten enthalten, Ausdrücken; 
und sonach hat die negyptische Schrift die grösste Ärmlich¬ 
keit mit der chinesischen. Auch die Chinesen drücken durch 
ein Mild die Wörter aus, die ihm ähnlich klingen, und in 
den Eigennamen nehmen sie von diesen Bildern ebenfalls nur 
den Anfangslaut. Da nun aber »nt Coptischen viele Wörter 
dieselben Consonanten enthalten, so würde es oft schwer 
seyn zu errafften, welches Wort eine Hieroglyphe an einer 
gewissen Stelle nachgerade nusdrücke; und desshalb pflegen 
die l lisch rille n ein Dinerificant oder mehrere, die aber eben¬ 
falls phonetisch sind, hei*ufügen. So findet man hinter Apis 
nnd Mneris in der Inschrift von Rosette jedesmal das Wort 
Stier, damit die Cnnsonanten, welche zo Apis nnd 
M ne vis gehören, nicht etwa anders übersetzt würden. Im 
IJebrigen ist dieses Grundgesetz der gerammten Hieroglyphik 
schon früher in Vermuthung gekommen. Schon Voung er¬ 
klärt die Hieroglyphen der Eigennamen durch l'aronontasie, 
indem er z. I). den Löwen für die Laute ole nahm, well ei 
oder ole coptisch (?) Löwe bedeutet. Hatte Voung diese 
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Pnronomasie nicht Htif die Vocale ausgedehnt und die ilie- 
roglyidieii de.r Texte nicht für symbolisch gehalten, wie 
seine Ueberselzung der Inschrift von Hosettr vom Jahre 1833 
/.eigl, sie vielmehr auf alle Hieroglyphen bWs den Cunsonan- 
len nach bezogen, so würde schon vor 35 Jahren der richtige 
Weg zur KulZitierung der ägyptischen Läteinlur eröffnet wor¬ 
den seym Auch Wickler wollte seit 1819 die Hieroglyphen 
durch Purnnomasie erklären, konnte aber tu keinem Ergeh- 
nlss kommen, weil er die Sprache der Hieroglyphen für se¬ 
mitisch hielt und z. U, den Nilseh bissel für Fatach und 
demnach für Phlhn nahm. Selbst Chanpollinn scheinl später 
auf gleiche Gedanken gekommen zu seyn; denn s. ft, die 
PutIerschwinge fdierselxt er bald durch »ei uinjlre, bald pnr- 
onoiunslisch durch n/A, mhett, itim tons. inzwischen ist der 
Name jener Hieroglyphe idt fvanmis) und bezeichnet folg¬ 
lich alle Wörter mit gleichen Consormnten, /. li. |,i, Macht, 
Herr; reif Aus* treuer, im Worte: Full erschwinge über drei 
Lauten (nqfri)^ welches die Inschrift von Honette dnnh 
«l/tipurroc übersetzt, und wirkt ich bedeutet it, Mirfn dislribator 
bonorum. 

Sowie nun da* llomoflymprineip erklärt, warum die Hie¬ 
roglyphen mehr ent hei In zwei oder mehr Laute nusd rücken, so 
erklärt dasselbe auch die zweite Wahrnehmung des Vcif., 
dass häufig dieselben Hieroglyphen bald diesen, bald jenen 
Laut Ausdrücken, wa* die 11 emerhängen über den Obelisk an 
der Port« del ( >opo]<> mit neuen Beispielen belegt haben. 
Wenn z. ». der Schachst ein im Wort* oa fidtefolla bald 
fl, bald » in derselben Inschrift lautet, so erklärt sich diese 
Erscheinung einfach dadurch, da** der Scl.achslein o*i hiess 
”" d i,ei atJ,,n tönern die mit einem Voeule oder stammen /< 
an fangen, der Vooil bald beachtet, bald nicht beachtet wurde, 

ei « e,,llich J«« 1 Conwnaoten i„ Bairauht können 
«'Uten- l’.s erklärt .ich aber obige Erscheinung auch dadurch, 

,U * A< *™ 1er fiir »«nehe Gegenstände, wie nlle älter« 
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und neuern Völker* »mchMM« Namen halten. Der Arni 
bedeut T wie Chnnipüllion durch Eigenuiimeu vuW*r Zweifel 
gesetzt lull* den VW « T nher statt desselben Armes findet 
nmti in Pairallelteiieii auf das ebenso q «bestreitbare ij daher 
nattiwendig der Arm Emld a bald k gelautet haben tutus, na¬ 
türlich weil der Arm sowohl ttmah als ko» genannt wurde. 
So in allen übrigen Pillen. 

Endlich erklärt sieh übend»durch die Thatsaihe* Hass bis¬ 
weilen awei oder drei Hieroglyphen nur einen einfachen 
Laut ans drücken. Denn da es für ui an ehe Hieroglyphen 
ÄWei Namen gab* so konnte beiin Lesen eines Wortes Zwei*- 
deutigkett entstehn, die durch Hmzufügung einer /.weiten 
Hieroglyphe hinter der zweideutigen sogleich beseitigt wurde. 
Die Taube hiesä sro* aber auch bttl; sollte ihr BiJd um 
in Eigennamen oder in solchen Wärtern, wo jeder Buch¬ 
stabe durch ein Zeichen ausgedriiekt wurde* den Laut z aus- 
drücken* sn wurde unter die Taube ein Mund (r) gesetzt* 
hloä mn * wie die Inschrift von Rosette lehrt 7 an/.iideuten* 
dass hier die Taube dem - entspreche % und in »Heu den 
übrigen Fällen* wo erfahrangüemäss mehrere Hterogly|«hen nur 
einen Laut ausdrucken. 

Da nun Cham pol liofi und der VerL bei ihren Systemen 
von ganz verschiedenen Grundsälzen ausgegangen sind und ganz 
verschiedene Wege eingeschlagen haben, so kann es nicht 
befremden, dass ihre Systeme fast gänzlich von einander uEr¬ 
weichen, wie folgende Uebenicht zeigt. 

Chanipo11 ion. Der Vtrt 


1} Die Hieroglyphen Schrift 
der Aegypter ist urnprüng- 
lieh Ideen- «der Bilderschrift, 
wnmuä die Buchst nbc lisch ri fl 
entstanden ist. 

2} Die 11 ieroglyp hen i nsc hri f- 


t) Der Ilieroglyphenschhft 
liegt das alte clmlduische Al¬ 
phabet von ^5 Bndislaheii* wie 
Plutarch n. Ap bezeugen , m 
iiruudr- 

4) UieHicroglypheninschrif" 
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ten enthalten mit Ausnahme 
der Eigennamen und einiger 
weniger Wörter lauter sym¬ 
bolische Hieroglyphen. 

3) Die den Inschriften zu 
Cirunde liegende Spruche int 
die Ncucop tische, vom Clial- 
döisehen wesentlich verschie¬ 
den. 

t) Die phonetischen Hiero¬ 
glyphen drücken den Laut um, 
mit dem. der Name der Hiero¬ 
glyphe an liebt, wie im Hebrä¬ 
ischen. 

S) Niemals darf einer Flie- 
rogtyphe eiu anderer Lflut 
7-ugesehrieben werden, als der, 
womit der Name der Hiero¬ 
glyphe beginnt. 

G) Grundsatz!ich können nie¬ 
mals einer Hieroglyphe zwei 
oder mehrere verschiedene 
Lunte beigelegt werde«. 


ten bestehn fast ohne alle 
Ausnahme aus phonetischen 
Hieroglyphen seit ihrer Erfin¬ 
dung durch Thoth. 

3) Ute Sprache der Inschrif¬ 
ten ist der heilige ÜiaJect, 
das mit der chaidäischen Ur¬ 
sprache verwandte Aiteopti- 
sche. 

4) Die einzelnen Hierogly¬ 
phen drücken oft einen an¬ 
dern Laut ans, als der ist, 
womit der Name der Hiero¬ 
glyphe beginnt. 

5) Bisweilen drückt dieselbe 
Hieroglyphe hier einen ande¬ 
ren liuchstaben aus, al* dort, 
wie die Vergleichung paral¬ 
leler Texte lehrt, 

Ö) Sehr häufig drückt ein 
und dieselbe Figur phonetisch 

mehrere Buchstaben oder Lau¬ 
te aus. 


7) Niemals dürfen zwei oder 7) Nicht selten Reichen 
mehrere Hieroglyphen für ei- zwei „der mehrere Bilder ei¬ 
nen einfachen Lant genom- neu Laut, wie die purall «len 
men werden. Text» beweisen. 

S> Zur Vermeidung von S) Zur Vermeidung von 
Zweideutigkeiten haben die Zweideutigkeiten haben die 
Aegypter diakritische Hiero- Aegyptcr diakritische Hiero¬ 
glyphen angewendet. glypben ^.„«»det. 

Welches von diesen Systemen ist nun, was beide von 
*.rh behaupten, der Schlüsse] aür Literatur 4 „ dten Ab _ 
gypterl - Nach beiden lassen sich ganze Inschriften über- 


79 


«atzen» Denn obgleich ChampoUkm für die Erktürong der 
symbolischen Hieroglyphen durchaus kein durchgreifendes Ge¬ 
sell «ofgesteUt hat, so hat doch Kirdier bewiesen, dass ganze 
Obelisken seihst bei der Annahme sieh übersetzen lasse», 
dass keine einzige Hieroglyphe phonetische Bedeutung habe. 
ChaiopolHou aber nahm in seinem Freds, (wobei wir wegen 
der bald darauf herauf egebenen Rudiments hittnglyphice* 
stehen bleiben ifiüsseit,} wenigstens die Hieroglyphen der 
Eigennamen nnd einiger anderer Wörter für alphabetisch. — 
Bis jetzt haben sieh 6 verschiedene Prüfsteine gefunden, die 
für das eine oder andere System entscheidend seyn werden, 
nämlich die in den Hieroglypheninscbrifteri vorkommenden 
griechischen and römischen Eigennamen, die Inschrift von 
Roselte, der Obelisk an der Porta dcl popolo mit Herauf i- 
on* griechischer Uchemtzung, die Original Fragmente Ma* 
netbo's tu Turin, der Laterculus des Eratosthenu» mit seinem 
Originale, die Hyinaologien mit Vignetten, 

Was min zunächst Cbwnpollion's System nnlangfc, 40 
sprechen für dasselbe nnbestreitbar eine Menge Eigennamen, 
die nach ihm gelesen ebenso klingen, wie bei «len Griechen 
und Bumern. Inzwischen hat der VerL anderwärts *) be¬ 
reit* eine Menge von solchen Namen au (geführt* die nach 
Champol)inn R s System höchst abweichend and sonderbar lau¬ 
ten; utid daraus folgt doch gewinn, dass dieses System nicht 
einmal zu allen Eigennamen, geschweige m ganzen Texten, 
der wahre Schlüssel *eyn könne, Noch weit mehr bezeugt 
diess die Inschrift von HoEette, Denn obgleich Champolliön 
fast 2t) Jahre diese zweisprachige Inschrift vor Augen gehabt 
hat, so hat er doch nie den vielseitigen Aufforderungen t sie 
zu entziffern, Folge geleistet; und in der That ist es un¬ 
möglich, den Hiernglyphentext nach Cbampollion* System mit 


ij Gründen« der Mjwtagt* tn>J allen fteKpaasgeicMelle B iü *ie der 
hirrofflyphorliEn u 1. n, i J i2T 



«fern Griechisflien in lj ehern nsijmmutig zu bringen. Kück- 
jidilliclt IIrriDajijiin'tObtliiikfn ist ubon findige wiesen worden. 
■ Ias * die Uebenetsnng desselben nach Champollitin noch kein 
Urittlieil der \\ orte enthält, die nach der alten Lebersetzung 
darin stehen müssen. Ferner ist die Tafel von Abydos mit 
den Namen der Könige Aegypten« von Mene* bis Ramsen 
Oditimndyas seit 1818 bekannt and von Ciuapollion seihst 
benasgegebm und erklärt worden j aber weder er? noch seine 
gähne Schule haben bemerkt, dass sie vollständig das Ver¬ 
zeichnis* der Könige enthält, welche Eralusihenes bekannt¬ 
lich uns den Hieroglyphen übersetzt hat- Der Grund davon 
liegt darin, dass Champnlljoj. lehrt, jede jener Hieroglyphen 
für einen Begriff oder für ein Wort zu nehmen, *. )t. den 
Namen des König* Conclioris, unter dem die Israeliten narb 
Aegypten kamen, übersetzt er: soleil trois fnis oi&ant J T or, 
statt kukr, Hiernach st lial der Verf. schon 1826 die Ori¬ 
ginal fraginenle von M.metlio's aegyptiichen Dynastien gefunden 
und öffentlich besprochen; *ie sind »eit der Zeit \on mehrere 
Gelehrten geprüft, erläutert, abgeach rieben und hennsgege- 
ben worden; Champrdlitm selbst erhielt durch den Verf. 1828 
eine Abschrift; aber noch Niemand ist im Stande gewesen, 
den Teicl nach den ( hnmpotJjon'&chen Dtinctpien zu über- 
setzen. Und dies* ist in der Tbnt sehr zu bedauern; denn 
ausserdem würden die beiden hochverdienten Gelahrten, 
welche Miwrtho’« Geschieht*» erk xuletzt behandelt haben, 
Dunsen und Boeckh, nicht in jene hed ent enden chronologi¬ 
schen Iml.ili.ier - so waltet die Nemesis _ verfallen seyn. 
Allerdings zählt Mflnetho, wie das tehis chronicin, vnn der 
Schöpfung bis auf die Zeit des Gesebiclitschreibers 36000 
Jahre; aber statt des griechischen «o; rechnet das Original 
Mondmonate, «bat, welches, wie ursprünglich iwc, sowohl 
Monat als Jahr bedeutet. Auch haben diese Urkunden fflr 
ib.a t erf. des.sfiitlb einen bewundern Werth, weil sie dessen 
vorher und niuibh&Dgig, bloss nnf ns1rnnotn.se he und biblische 


Leberliefemngeti gegründete chrono log ia snrr.i bis auf im 
Jahr bestätigen. Denn Man et ho rechnet in Ueheretn stimm nag 
mit dem ritn chrouieon 3IMKMJ Mnnitmonate d. L 2124 Son¬ 
nenjahre van der Sehnpfang bis zur Flutb, von da bis Mene* 
und die erste llundssteriiperiode (2782 v* dir*) 3084 af*ülre t 
4. t* 664 Sonnenjahre. Es füllt sonach die Erfindung der 
lijeruglyphen^hrifi duich Thoth in das Jahr 2700 v. Chr- 
□ad die Erbauung der grossen Pyramiden bei Memphis in die 
Zeit der XIX, Dyn* 1300 t. Chr. Zugleich h es tätigt »ich, 
dass auch die Aegypter nach ihren historischen Ueberliefe- 
rangen die Sündfiuth ins Jahr 3446 v. Chr. and 2424 nach 
der Schöpfung gesetzt haben; und so erhält die mehrfache 
Lebertieferung der Alten, dass das Alphabet, anted ilmiani- 
schen Lirspnings, hei der Floth fort ge pflanzt und der dama¬ 
ligen Planeteacua&fellation gemäss eingerichtet worden sei, 
eine neue Bestätigung. Denn hei ne menschliche Macht ist 
im Stande, weder jene (Jebrrlieferüng hrawegnttfelcben, 
noch din Thafsarhe wegmu leugnen, dass im alten Alphabete 
die Vocale genau so stehen, wie 3446 v. Chr* die Planeten 
im Thierkreiie. — So weit vorläufig die Thatsachen, welche 
gegen die Hichfigkeit von Champoilionü System sprechen* 
Wae lässt sich nun für and gegen des Verl System an¬ 
führen t Kaum war dasselbe erschienen, so liess Chant- 

j>»Ilion f826 eine Brochure and einen Aufsatz in der Bihtin- 
teca llaliaaa drucken, in welchem er mein System luent 
jämmerlich entäte!Ne and dann verdammte- Ihm folgten 
seine zahlreichen Verehrer in Deutschland nach, /.um Ttteil 
in Meisen, welche die Literaturgeschichte noch nicht er¬ 
fahren hatte; and diese vielen i bereiftst! mm« a den Urtheile 
mussten, trotz aller Verth ei digangen von Seilen de* Verf-, 
als von populi von. Ilei Jedermann überzeugen; die natür¬ 
lichen Folgen blieben nicht aus Dagegen ist an Zufuhren, 
dass jene Verurtheitimgen mm Th eit von Männern aos- 
gingen, die blns fremden Uftheilen huldigten, dass unsere 
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fhicnwertlim literarischen Fora beute nicht mehr das sind, 
wa« sie vw 51) and Hm Jahren waren, and dass sei bat Sach- 
kundige «ch za wenig mit de* Verf. Systeme bekannt ge- 
luncht hatten. Allerdings hat ein System, weiches nunitnimt, 
das« die Hieroglyphenschrift spätem Ursprungs sei, als das 
Al})habet, dass die Hieroglyplmilileniiur nicht symbolisch, 
sondern alphabetisch erklärt werden müsse, das* die Hiero¬ 
glyphen verschiedene Laute atisdrücken, dass eine Hieroglyphe 
zwei und mehr Buchstaben phonetisch enthalte, dass bis¬ 
weilen mehrere Hieroglyphen zugleich nur einen Laßt be¬ 
zeichnen, ein solches System hat allerdings, so lange der 
rechte Schlüssel m jenen Auffälligkeiten fehlt, den Anschein 
gegen sich; dies« aber entschuldigt keineswegs so absprechende 
Lrtheiie. L>a der \\ eg, auf welchen) der Verf. zu jenen 
Grundsätzen gelangt war, vorlag, so hatten jene Gelehrte 
die unerlässliche Micht, na chm prüfen, denselben Weg an 
verfolgen, wo möglich eine bessere Erklärung der hei Ver¬ 
gleichung paralleler Texte sich heraus* eil enden Thatsachen 
zu liefern, statt voreilig übet das ganze System den Stab zq 
brechen und ein ganzes Volk wa wohl verdiente literarische 
Fruchte zu bringen. Im Ucbrigen hat die Folgereit geiehrt 
dass das System des Verf. denn darf, nicht so ganz absurd 
seyn könne, weil mittelst desselben Ueriuapionn Obelisk, das 
Original der Manetho'schen Dynastien und der Grqndlext 
des Laterculus von Eratosthenes, mithin 3 neue inacriptiones 
uibijngaes haben aufgefamlen werden können. 

Hierzu kommt noch, dass LhnrnHlio* selbst das System 
des Verf. stillschweige ad, ohne da, nDKt|ieiofnd Kn ^ 

fr* liat; «1 ht alle jene obengenannten 

Gescbe spater in «eine Grammatik und sein Lexikon verwebt. 
4unächst bat er seine Behaupt* dass Hieroglv 

pheninschrifteo mit Ausnahme einiger Wörter «mUtok 
cikiart werden u,ii*s*n. Ans dem Beispiele (U«,„ Jlu . p. 4 T) 

11 ,CfV ° r ’ < r A< ’” ler Vgn ft« Hieroglyphen etwa 30 für 


alphabetisch nahm, und in seinem JiitTionnaire zeigt Hich t 
dass er eigentlich ganze Texte f mit Ausnahme einiger De¬ 
terminative hinter gewissen Groppen, alphabetisch erklärt 
wissen wollte. Somit ist ChsirupolHon nach und nach fast 
ehen dahin gelangt, wo Spohn und der Verf, schön vor 20 
Jahren standen- Ferner hat Cham pol lion ebenfalls angenom¬ 
men, das* sehr viele Hieroglyphen iwei und mehrere Laute 
phonetisch Ausdrücken, wie die Beispiele Gramm, p. 64—66 
und weit mehrere noch im Dicliontiaire lehren. Diese An¬ 
nahme war nun aber gänzlich im Widerspruche mit Cham- 
pollions Pfincipk wonach jede phonetische Hieroglyphe nur 
den Laut ausdrückt t womit der i\ T ame der Hieroglyphe an* 
hebt; sie war eine Bestätigung der Systems, welche* Cham- 
pollion selbst vernichtet hatte; — wie war nun da aus der 
Schlinge zu kommen? Statt zu sagen: Dieses Gesetz der Hie- 
roglyphik ist bereits von einem Andern und früher entdeckt 
wurden; zog er vor iu sagen: Alle jene mehrläufigen Hie¬ 
roglyphen sind Abkürzungen. Inzwischen wird ivohl kein 
Orientalist glauben , ein Volk des AEterthuiBä habe w statt 
*9Ty i Statt if| H statt wi, 0 statt er, fit fttutt «ft, in Matt fltr, 
k statt &A, A statt Am n. a, Wi schreiben wollen; denn wel¬ 
cher Mensch würde jemah im Slande gewesen seyn, ln* 
sehritten zu lesen, in welchen man statt h Aussprachen mOsste 
tr s oder Srf, oder A/\ %, Ah * lf t Am, An □. 1 . wv Weiler 
hat nach ChnmpoIJkm richtig bemerkt , dass nicht selten die¬ 
selbe Hieroglyphe liier anders alt dort laute, dass bisweilen 
mehrere Hieroglyphen nur einen Laut ausdrEJcken: er führt 
viele solche Beispiele auf, *. B+ Uict p. 192. 116* 3ü- ?Q, 
46- 177» 127, 129- 161. u. s, w., ohne zu bemerken, das* 
diese Wahrnehmungen mit »einem Principe gänzlich unver¬ 
einbar und schon früher entdeckt worden seren; -** wie war 
dn zu helfend — Chantpcdlion entschuldigt die Erscheinung 
damit, dass dies* ahn&i fern ent geschehe und zog es mehr- 
nmh vor, solche zweideutige Hieroglyphen au verschiedenen 


Stellen und mit kleinen Abänderungen vorzuffihren, statt zo 
bekennen, dass sein System auf unrichtigen Prinzipien beruhe. 
Im Uebrigen hat derselbe Gelehrte eine Menge von den 
frtlher bestimmten Huchs Iahen de» Verf. sich an geeignet, ohne 
dessen Namen zu nennen: und dies« beweis«! doch auch et¬ 
was für die Richtigkeit des in Rede stehenden Systems. 

Obgleich nun Cbarnp. alle die früh er von ihm verurt heil¬ 
ten Grundsätze in praxi stillschweigend angenommen hat, so 
glaube man doch nicht, dass hei de Systeme jetzt, wie schon Her* 
mapions Obelisk gezeigt, gleiche Übersetzungen liefern; und 
dies« fahrt zu dem letzten der genannten Prüfsteine. Seit 
Anfang dieses Jahrhunderts sind in die europäischen Museen 
fast unzählige Papyms gekommen und zum Theil heran «gegeben 
worden, die sich von andern Rollen dadurch unterscheiden, 
dass sie mehr oder minder vollständig dieselben Texte ent¬ 
halten, gewöhnlich mit Titeln und Zeichnungen von Göttern 
und heiligen Dingen darüber verseilen sind und durch Linien 
in viele einzelne Abschnitte, die mit rotheti Buchstaben he- 
ginnen und nicht selten rnlhgeschriebene Wörter enthalten, 
zerfallen. In gleicher Weite sind die Hymnotoglen der Äthi¬ 
opier eingerichtet; auch sie bestehen aus kürzeren oder länge¬ 
ren Rollen, sind durch Linien in verschied™ Abschrift« ge¬ 
teilt, welche Titel, rolhe Anfangsbuchstaben, seihst Zeithungen 
enthalten. Jene Papjmucfflen sind, wie gesagt, nach des 
Verf. Systeme die Hymnen, welche za den heiligen Schriften 
der alten Aegypter gehörten und dem Thoth zur Zeit des 
Menes v. Chr.j zngeschrieben wurden, eigentlich re¬ 

ligiöse R et rächt ungen d# ( Schöpfers und seiner Werke. Schon 
in den Rudimenten 1S2<3 sind mehrere derselben, aber natür¬ 
lich, wegen Mangel an Hausmitteln und Vorarbeiten, mit 
unzähligen Fehlern Übersetzt worden. Nach Chvnpolllon 
dagegen enthalten alle diese übereinstimmenden Handschrif¬ 
ten das aegyptische rituel fnriraire; Herr Prof. Lepsins aber, 
der Öffentlich Chsmpollicm’i 8y»f*m für das wahre, das des 


Verf. für falsch erklärt um! den grössten tun jetzt bekannten, 
57 Fass langen Papyrnä der Art unter dem Titel; das Teil¬ 
ten buch der Aegypter 144- heransgegebtfn bat, findet 
nach CluunpolJism's System, dass der Papyrus „nur den Ver¬ 
storbenen und seine Üegegnisse auf der langen Wanderung 
nach dem irdischen Tode betreffe,“ dass „der Verstorbene 
iiu ganzen Buche die handelnde Person selbst sei, und dass 
dasselbe nur von der Seelen Wanderung handle.“ Aus diesem, 
jclrt Jedermann zugänglichen „ Todtenbuche tl wollen wir 
einige Abschnitte auch beiden Systemen vollständig übersetzen, 
um za sehn, welches von beiden diese entscheidende Proba 
bestehen werde. Vorerst wird Jedermann zugeben, dass 
ein solches System der Schlüssel zu den Hieroglyphen ge¬ 
nannt zu werden verdiene, wonach aus einem vollständig über¬ 
setzten Texte ein zusammenhängender, logischer, den Um¬ 
ständen entsprechender Sinn herauskummt, dass dagegen ein 
System, wonach das üegeutheil erfolgt, nothweodig falsch seyn 
rntisae. Gesetzt, Jemand nähme eine längere llieroglyphenin- 
schrift vor, (heilte sie i» ihr« Gruppen oder Wörter ab , er¬ 
klärte jedes Jiild durchgängig in gleicher Weise, suchte rd 
jeder Gruppe das entsprechend« coptische Wort uuf, ohne 
in Willkürlichkeilen au verfallen, und daher ergäbe sich von 
selbst ein lerniinfliger Sinn : «o würde dieses Verfuhren gewiss 
ein sicherer lndurtionstaweis für die Richtigkeit des za Gründe 
gelegten Systems seyn. Man setze den Fall, es würde ein He¬ 
bräisches PsaUet)HU gefunden, während nichts der Art, ausser 
einigen ruhbinischeu WCrterbflcbern, vorhanden wäre, und 
irgend ein Gelehrter käme auf den Gedanken, die Elemente 
der Schrift durchgängig ebenso, wie die rabbi machen Quellen 
lehren, auszusprerhen und jede Gruppe nnch Anleitung de» 
Wörterbuchs gleicbmässig zu übersetzen, und auf diesem W ege 
erhielte man zusammenhängende Sätze und Hymnen; io würde 
Jedermann xugebeil, dass jener Forscher den rechten Weg 
getroffen habe- In demselben Falle befinden w ir an» mit den 


besagten Papyruimtllen. Wir beginnen gleich mit dem Tälel 
und den «raten Zeiten. ChumpoIHnn':; bestehende IJeher- 
setzung tat, wie man sieht, nicht &inz ydlrtandig, weit sein 
Wörterbuch nicht nlje Wörter enthalt; doch sind der fehlen, 
den nicht viel« und die Vorgefundenen reichen vollkommen 
* 08 ’ die Verschiedenheit beider Systeme zu erkennen. 

Votnme (Leps. Anfang) det 
chepitres (der Capital) ronetr- 
flffnf (toh )in Btamfeitatinnfdrj 
Erscheinung) de /a lumitre 
(im Lichte) tftleil (der Sonne); 
cöntienntnt der ceremaniet det 
pertotinaget ditfütgnit du die» 
tont ia eantree. 


Betrachtung der Iteden des 
Erlauchten, des erhabenen 
Königs, des Schöpfers der 
Menschen, des Gottes, vor 
dem sich die Berge der WeJt 
beugen. 


Es spricht Her erhabne Kü- 
nig, der, die in den Gräbern 
rnhn, heri-orrnft zum Gericht, 
Eloah, das ist Osiris NN *); 

Ich bin Osiris, der Gewal. 
tige, der Wäger der Welt 
gleich Thoth, der König der 
Könige; ich hin der grosse 
Gott (Wnlihäter) derer die 
*n Gott rufen, der Verderber 
»Her, die mit mir hadern in 
Aberwitz; ich hin der Weber 
der Wethen der Götter, der 
oberste der Fürsten, der W«. 


Dil ie jottr toieil, em- 
i>a»mer (-) f a victofre if . 
fuitre entert Otirit ffN. 

Ol Otirit fe tnnreau de 
t'oeeident (AmtMi) ttlvert 
Thoth, le roi det t 6 »gt foart; 
mot die» graitde fa p/ ace 

erfui harq»e f re». 
Lattre {—.) i t moi fa 

erbeute ; j e , uü tJlf ^ 
Tolhouaea, die»*, f tt diettx 
Tholhonnea der roit vtrife. 


*" * fe nn Mtf« 

♦ wrtfKlitmtjeS aoj dem Ginj.de, weil Ji. p* K ° * * ctor,< - rin*eh,,ju-„ ; 
SfWpter. wie die fagnter noblen »■ j m * n J<> * To ^ Ulit 

SS s22> — -.»»- 




get und Osiris, der 

V er nicht er derer! die rechten 
mit dem erhabnen König; der 
ich sehe auf den* der ehret, 
vias meine l lande bereitet* 
aber auch sehe auf den , der 
kreuziget meine Werkerricht 

Osiris; ich bin der Weber der 
Weihen der Götter* der Kin¬ 
der der Typhe (des Himmel*!* 
die abuiähen ohne Erbarmen 
die Frevler, wie die, die Iran¬ 
ern in ihren Herren (die De- 
nidthigen )* a 51 ' Ich hin es, 

der Gersten brod und süsses 

Wasser den Menschen giebt, 
den im Hause Osiris bereite- 
len; der euch Gersienbrod 
und süsses Wasser giebt alle 
fahre hindurch* Osiris Ä.M- der 
Wäger und Messer* euer he- 
bieter- Ich bin es* dei auf- 
tliui die l 1 flirten der Eicht* 
ätrahlen, ich, der versiegelt 
mit Dunkel (fcifr Ehenhuli) die 
Lidilstrahleii den Menschen* 
den im Hause Osiris bereite- 
Lein Osiris NN- der V\bger und 
Messer, ich der Richter des 
Hrdkrdses sowohl derer, die 
stehen* flls derer, die der Tod 
ergriffen hat; und habe eint* 
MeüSSchnüT für den, der nach 
Gerechtigkeit strebt* aber auch 


lt dirt d* Q*iri* rerr Mt* tn* 
ji emiij la {ttmkrt tofaire r ce- 
im ( — ) ( — ) iß «tf-'n ( - } 
r/iummr dtw* k$ maux io M, 
Osiris i 64w* ( —) «öi < — } 
ditrM T&otfwMneM v k* dkux\ 
U§ titjanf* du citl feminin 
(—J k* tnnemi* du Prin¬ 
cipal % domni tnfanitr k 
coeur, *** Üt dünne dt* 
pitin *, c&mpotiiions medica* 
k* /iüur k* ittnr* forme** 
U f huUliü ton (t Üsiru , vom 
tiontif dt* pmm y compoti- 
mvdkak* rer* ( — ) 
P an nie d 1 Onrü NN* i?rri- 
ditjue acfc vom* Öl au- 
trir ki ihantMi public*. 0? 
briikr ( — ) k* ektmt** pu¬ 
blic* paar k* ämt* formet* 
u f AabiSatiuH d' (hiri* NN 
virtdique vers Ifl Utrr* oe- 
cidcnhik dt* offrandt* non 
pat (—J etawt k ptlil dt 


eine Mensch nur für den, der hü Manet, non ptn dornte 

unter die Sünde den Nacken (—.) taver ( —) ( j, de* 

beugt, und spottet der Ge- ehapiire* nontLtrux p/ocer 
Kelste, die ich gemacht habe tir. 


u. *. w. 


ßei V erg] eich ung dieser beiden Ueberselznngen wird wohl 
Niemand leicht sich de« Erstaunens erwehren: ko verhallen 
sich zwei Systeme zu einander, von denen das eine ati „die 
grösste Entdeckung des 19. Jahrhundert*“ gilt und foriwnh. 
rend von neuern Äegyptnlogep mit unermesslichem Lohe 
überschüttet wird, während da* andere „ein Schandfleck in 
der Literatur unseres gelehrten Vaterlandes« heisst. In der 
Thar, prüft man Champollion’* System oberflächlich, gebt 
man bloss die Leber Setzungen der kleinen Sätze durch, welche 
derselbe auf jeder Seite seiner Grammatik und seines Dic- 
lionnaire gegeben hat, so passt Alles herrlich, während, 
wenn dieselben Wörter in fortlaufenden Inschriften an ein¬ 
ander gereiht sind, ein wahrer Nonsens heranskummt 
Worin liegt der Grund* Der Grund «st nicht der, dass 
ChampnlUons System noch nicht zur Voll Lammen heit ge J a „„, 
ist, dass er noch nicht alle Buchstaben und Wörter bestimmt 
hat, denn nj| fl hier verkommenden Hieroglyphen, alle Gruppen 
m.t Ausnahme von 15, findet man hei ihm erklärt und über’ 
“ D<kni J er Grund lie *. n ™ « mit ein ejl) Worte *□ 

3 ’ VOO „„Hei,,*.. e liMipil „ 

7'i,r * uf " nrwui *“ «> ge „ i,„ 

"• "“r b<ror •'*•*«« 6 ™»» 

■ ”■ - ,m "* rchrieb, di. 

*hr,(, v„„ IW,. EwWmJ , t . m<i w . e in ’ 

‘ "™ :' nf " ng ' h " ,i » <*«, »Ulffnt, .. würde .r »uf 

3 v.rb 7 

«r„ " 8 T "" ‘ " d " 3 “ d " -*« Gra m n h, 

«™l“b T h ‘“ r 

” " nd “ lläI '"i “• be.««!*.» Cb. n , p[ ,Ui..'. 


System durchaus wicht Hütte ChrnnpoHimi *• B- den ersten 
Abschnitt 4 m Papyrus vollständig übersetzt, m würde er sein 
symbolische* Grundprinctp anfgegebeti * die Eidechse nicht 
symbolisch für nombre if_r genommen, sondern imtüv* (Ei¬ 
dechse) ausgesprochen und homonymiisch durch aatk&i (Gesetz) 
gedeutet haben. Hütte sein System nicht den Grundsatz auf- 
gestellt, dass jede phonetische Hieroglyphe nur den Laut nus¬ 
drücke! womit der Name derselben anfingt, und die Diacritica 
beachtet | an würde dai Wort da/e hebt (süsses Wasser) 
nicht bkt ausgesprochen und durch eomp&tiUont medicaiet 
übersetzt worden soyn, was iui Zusani men hange gar keinen 
Sinn giebtj und diess gilt von allen übrigen Hieroglyphen, 
die mehrere al koptische Laute in sich enthalten- Wäre nicht 
das Princip äufgeatellt worden, das* jede phonetische Hiero¬ 
glyphe überall und stets nur deh Laut ausdrilrke, womit der 
Name der Hieroglyphe anfängt, ko würde die Saunen scheibe 
(rig* Augenstern) nicht bloss r, sondern auch ur ausgesprochen, 
und nicht hlnss Sonne (rü) f sondern noch König (uro) über¬ 
setzt worden seyn. Ware Chans pol Ihm nicht durch die Ei¬ 
gennamen verleitet worden zu behaupten, dass jede Hiero¬ 
glyphe acroplionisch laute, so würde er in ganzen Texten 
bemerkt haben, dass einer Hieroglyphe bisweilen eine zweite 
nur deshalb hei gefügt wird, um die Aussprache der ersten 
genau zu bestimmen, dass mithin zwei und drei Hieroglyphen 
bisweilen nur einen Laut Ausdrücken, Demgemäss würde z* JL 
Taube, Mond and Hnnd nicht durch ptineifid d&ntter f son¬ 
dern durch ptreer (xof) übersetzt worden Keym 

Inzwischen wird man eimvenden, dass, um den Imluc- 
r ionsbeweis für oder wider ein ganzes System zu liefern, 
eia Speciuiea noch nicht ausreiche; daher deren mehrere 
folgen sollen. Zuvor wollen wir kur/ den Inhalt des ganzen 
von Lepsin* heran Egegebenen „T«dtenbuches l£ Angehen* 

No, | handelt, wie sich gezeigt, vom Schöpfer über¬ 
haupt* 


föo. 2 enthält die ^Rede Jatd'*, des Lichtes der Welt, 
des Hieltter* der Frommen und der Buten“ ; vmjzu Nu. 3 eine 
^Fortsetzung 4 * giebl 

So?* 4 handelt T ,vom Weber der tlrleuchtting, dem Wkhtif 
des HimmeL und der Erde, 4 * 

No* 3 handelt von der Schöpfung de» MenschengeachJech* 
le*, ebenfalls in ILedeforni eingekleidet* 

Nu. 6 Ut eine Betrachtung der ^cbGpfuitj^ der vierfüs^i- 
geu Tliiere* 

No- 7 „Rode vom Weber und den Gewandert des Thiel- 
kreisen, dessen Kleid gestickt isL u 

Nu. 8 u. 9 handeln min Skhüpfer der Frucht bäume, der 
Fruchte raucher utid von den Früchten tlherhau|il. 

Hierauf folgen Befrachtungen fiter andere Theite der 
Schripfung und Weltordnnng, dann Hymnen z* II \o. 13 an 
die Sonne, No. 17 an den Ordner der raenschliehen Auge 
Jegenlieilen, Nn. 18 an Thoth und andere Gottheiten. 

No* 20 ff, enthalten fromme Betrachtungen über die Be- 
gehn (Tenholt einzelner Tlieile des menschlichen Körpers, z. B, 
No. 20 f. Über die Beschaffenheit des Mundes, Nu. 24 der 
Canale, No. 2ö des Magens, No* 26 des Herzens, No. 27 der 
4 lntestinen ä Ko. 28 f- des Gehirnes u, s. w* 

Dann folgen No* 43 ff Betrachtungen der menschlichen 
Zünfte und Gewerbe, 11 Nu. 43 über den Fleischer, No* bi 
den Tischler, No, 45 den Mmuieniuadier t No. 46 den Schnei¬ 
der, No» 47 den Zimm ermann, No* 48 f. den Aufseher der Masse 
und Gewichte, Nu, 3ü f* den Bäcker und den Weber, Nu, 
52 f, den Aputheker, No. 54 ff. den Schiffer m s. w. 

Hieran scMicsseit sich Betrachtungen der dingt eUJidien 
Personen, x. 11 Nu. 63 vum Obersten der Richter, No* 67 
vom Ohemen der Scharfrichter ( Sora oder Sari«) und den 
Scharfrichtern, No* 68 fl. vom Obersten der (iefängiiiaae, 
von den Kichtern u, ü, w. 
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Dann folgen Betrachtungen (Iber sprach irdene einzelne 
Naturerscheinungen und Naturkr&flej z* ß. No* SO tom Ge¬ 
witter, Xd. SS rt>n Her Weise deti CroefidiJä* Nw 89 roti 


der Bereitung der Mumien , No« 90 von Thoth und der Schreib- 
bufiBt, No. 94 vrnt Thoth und dem Rfinub#ropf*i\ No. 98 fl- 
von den Schiffern und was dazu gehört, so wie von andern 
Künsten und Gewerben t No. 11t ff* von he&ondern Obrig¬ 
keiten in blondem Städten. 

Sodann findet man wieder (No. 127 ff.) Hymnen nn rer- 
schieden* Götter und No- 144 fl'* Betrachtungen über die 
Wohnungen der ziehen BlauefengÖtter, No. 145 eine Betrach¬ 
tung der 2t himmlischen Wohnungen \m Hause Osiris nebst 
(No* 146) 15 andern, worauf No. 149 die einzelnen Stern¬ 
bilder folgen. 

Den Schluss bilden Betrachtungen der weiblichen Ge- 
schlechtslheik (No. 155 ff.) und der männlichen (Na 161 

— 165). 

Von diesen einzelnen Capiietn wollen wir nun No. 6, 
7 $ 11, 65, 80 ti. 88 gleichfalls* rollstdndig (iherset/.en, um zu 
sehn* ob sie narb ChampnHjnn'si System, oder dem des Verf p 
einen zu sutn in enh ringen den Sinn geben, No* 6 lautet wie folgt: 

Die Rede vorn Urheber des CAnpitre eoneernnxS plnce 


Geschlechts der vterfflssigen 
Thier*, der Bewohner der 
Berge! dem Golt t vor dem sieb 
die Berge beugen. 

Also spricht Osiris XN* der 
VVlger und Messer: Ich bin 
die vlerftSsstgea Thier* vou 
der Maus bis zu dem, dessen 
Gestalt Osiris gleicht; die 
Maus bis r.ii den Bewohnern 


f Qrit ripüMdamh momiet itt 
detijr brat. Ol repondnnit 
momiett Amon ert (— ) etile 
(f ötin> T cti entert /er den# 
tritt ! fe teigReury P oeif par 
ie dien mm in iwn/rdr, voiei 
fntppami* rate mtthmlr par 


der Bergt, bis zum Geschlecht, 
das liftlt. vor dem sich die 


n — 


Berge beugen, erkennt* das 
ans zieht ihnen den Schmuck 
ihrer Kleider. Weisheit des 
Menschen? Beuge deine stoben 
Gedanken rer dem * welcher 
bereitete eurem Körper ein 
Kleid, ein Gewand euch wi¬ 
der die Stiche der Sonne, vor 
dem Herrn des Geschlechtes 
der Weisheit, der einen Gürtel 
von Byssuti euch besorgte, be¬ 
sorgte den Flachs, der die 
Spindel d re h t „ d i e F ade n spinnt, 
die Weberkapime rudert vorn 
Morgen bis £um Abend, auf 
dass er ein Kleid eurem Leihe 
gehe! (Osiris) dem Wäger und 
Messer- 

Xrt.pT handelt! wie schon gesagt, vom Thiefkrehm und taulet 
nach dem Vert und nach Chnnipolliun wörtlich so: 

l>ie Rede vom Weber und Chapitre eotice rünni (e Jer- 

den Gewänden der Kiesen- mer xur {^) de fApop t le 


ckaon «, faver ta boucAe c/on- 
ne parier düaml voux* qtti 
f —) vom f-en lex eordex du 
tofeii, le teigmemr^ f oci/ atec 
m brncAe germe det prm- 
riet f ta bvucAe du mord f tuu 
biancht f pied iibatiütu 7 tetoani 
le gouvemad d’un vmütemm^ 
des paint xtterex de la reg ton 
vecidcnittte ä ia regio *i ff«- 
eHiale f donne parier diumt 
cem ceridique* 


sehtauge s deren Kleid ge¬ 
stickt ist. 

Also «prieht Osiris SS .: 
ich hin der Weber des Bun¬ 
de^ der perlengeslic kten Bin¬ 
de, der Schöpfer des pracht¬ 
vollen Gürtels, umgebend alle, 
die da leben vom Brode der 
Freude oder noch vom Brode 
des Schmerzes ; ich hin es, der 
auch vernichtet die Kinder, 
denen das Blut meine Arme 


terpcMl mtiriy f interim* du 
pHU cetm, 

Ceci etl f Oxirix AjY, U! 
( —) niirum , fm terri ( — ) 
(“-) vitoüni du dien TAo- 
tkoune a (—) non put fe dim 
Thot bannen en/unter £ kom¬ 
me n toij non par renir le 
phnllux ditani terter de Uri 
brnx. TAmou eti TAmou, ioi 
done de f e^faniet mn put 
done de f e^fanter* JU J umm* 
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iremacht , und bereite deia, 
dem ich eine« Weg bereiten 
einen Saft des Schmerres f ja 
einen Saft des Sch mente*. Ich 
bin der Verderber, der da fuhrt 
xom TodesHchmerr Alle, die 
meine Arme mit einem Kleide 
umgeben, mit einer Haut. Ith 
bin der Weber und der Bjira» 
der himmlischen Festen, auf 
Welchen windeln meine himm¬ 
lischen Ileersrhaaren, wandeln 
die Götter, die mSichtigen. Ich 
bin der Weber der lieblichen 


& toi tut» ventr ( —) { — ) 
enfauter /« peiUt de met 
brat, Amon. Je mit { — ) 
tat fe »ex de f abime det 
eattJC eelettei, ett ä la. place 
de ( —) ■«< ä ia place det 
dieux, teigntun. Je mit 
le rettrvoir du moade (—), 
let »amt ( —) ie> demente* 
er rt let p eriodet d'a»»eet. 
Je mit ma» (fette Thmoa , le 
dir». Je tui* hicer corbeil/e 
( membre } rcrj let den jc ta¬ 
leilt. 


Teppiche umgebend die Häu¬ 
ser, die verehrten. Ich bin 
FJoah, der Schöpfer, Gott; ich 
bin es, vor dem sich beugen 
sollen Alle, die ich umkreise. 

\'o. 11 lautet nach dem 
in dessen Lexikon ebenfalls 
Gruppen übersetzt stehn, wie 

Die Rede von F-loah als dem 
Züchtiger der Frevler, dem 
Gott, vor dem sieh die Berge 
beugen. 

Also spricht Osiris W der 
WSgcr und Messer: Ith bin 
das Verderben der Menschen, 
deren Arm wider mich ist 
»rhlcndernd ihre Geschosse. 
Ich hin der König, Gott, El nah, 
ein feuriger Ofen den Frev¬ 
lern an mir, mögen sie Nichts 


Yerf- und nach Chain pollinn, 
fast alle hier vor kommenden 

folgt: 

Chnpitrt eancernant f il- 
luttre vert let eanemit du 
dien taut la conlree. 

Ceci ett titirit NN, rrri- 
dique. 01 {>-) de f komme 
reit brat tttr le ckemtu pu¬ 
blic de lut. Je mit le toleü 
dteu f ültutre de tu mouta- 
gut tefaire »er* le* eunemit. 
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seyn, oder Feinsten der Menge* 
die v or mir wandeln in Macht, 
gekrönt mit der Krone der iie- 
ivaJt; süvvljL! denen, die glän¬ 
zen, ata denen die nicht glan¬ 
zen, einli ergebend in Gestalt 
der Bettler} sowohl denen, die 
inirglekb t ak denen, die Nichts 
sind- Damm werde ich zejv 
schnei den tks Kleid der Menge 
der Frevler, ich, dem N iemand 
gleich ist, selbst die Fünften 
des Volkes nicht, denen die 
mich verfolgen den Horns, die 
mich peinigen den Phathn, die 
mich zerhauen den Thoth, die 
inida zersägen den Tain io, die 
mir Stricke liechten für meine 
Flisie, die inkii mit Fäusten 
schlagen in mein Angesichte 
Fürebtet euch I Fürchtet euch ! 

Niemand ir mir gleich, auch 
die Fürsten des »Volke* dicht 

S "‘ 6U «ailiiilt unter dem Tflel Ha* Bild einer |, riJieil 
obrigkeitlichen Pnaoii, in der tukMi Hand den Stab, it, d*r 
llecl.len dtu Schwerlich heilend, «„d lauter liafh drin V,rf. 
iuid nudi C! LsjntioUiuu , wOrtlich wie falgt: 

Kede Vftn CAapilre coenernant f Ufa. 

de* (uinta’h zur iJajupfüitg der 

Verbrecher (felgt das Bild), 

Ich hin der Züchtiger derer, 
die antnsteii das Lehen dt?* 
l-rlaucliien, anlasteu das Le* 
hea der Obrigkeit* «(itasieti 


mn pat trantfiger f nun pet 
lautier it ia place de moi , 
«n Ue it moi Je teig/texr, Ja 
ttntroHse royale , domfaation 
Joule t non pei etre , non pat 
ilrepiedt^ etre kaut, Kon pat 
placee it moi trautfiger , an 
b*en ven rAarge a Ja place 
de moi let eine mit, tritti yttt 
ptaeee « iui , a moi, man pat 
tanver fai ä ia pface de moi, 
piacer « «tot Höret , atrit it 
■o< i*ktka , vietoirt n mm 
Thoth, tu ntien u moi Thmou , 

■ flrcAfr (_) a mot mer 

pietle { —) lei mahn « moi 
< — ) pmr lut ptaeee ä n , 
nun pat taitver it fa p fa rr 
de moi. 


etre du toi eit ctmtarrer ä } 
dei tunen,ft de im. 

0 / htm irrt (— > fa lene 
le\ (;.—,y (.*- f fa tuoe mn- 
ni/etJe l —-f nombreu* (e* 
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die Männer der Gesetze, die 
verläumden den Hichler, ver¬ 
folgen den Schöppen und 
Statthalter, die Leiter der 
Menschen* Ich thue auf mein 
Stern enha.ii* dem, *3er unter- 
than 1*1 der Obrigkeit', die 
dem Könige gehört, der für 
die Knechte sur«i gleich mir, 
für die Knecht b arbeitet wie 
ich. die Verbrecher straft-im 
Natn+rn dessen* welcher ist der 
Oberste der Könige, der ver¬ 
ordnet Scharfrichter und Ker¬ 
kermeister dem, dar nicht 
meine liGset^e »chteL I l uter 
meinen Küssen zermalme ich 
den Mörder und durchbohre 
den Mörder mit meinen Hilft- 
den f mit dem Golde meines 
Seh lachtjfch wert e-i. Vi\ re h te 


h&mmfM, rtmti /n heuebe (—) 
mrt baut äire , ott bim ( —J 
tlire fes ka&tlanlt de ta lu- 
miere per*omnmge* d&Hmgttit, 
Üxvn'r Io deä ernte de g faire 
mici dire mm» (feste Aar//«re 
du tiitfeif rette In ceremomie 
( — f pfaei ü mv* fat cire- 
nonies der pertomtiage* diW*- 
gmei ritHmf f Immme mrt- 
dutre ü M*i me* tn*cmi* mmir 
der dien JE iknihmmmern der 
roir fe* aßraude* der Arm 
humüinr te* utere* de* hem¬ 
me f ne ec fai fducer dtre teur 
me* piedt trSpum du äo#i, qu 
hien Aippopotatne* ie boir de 
ma mht* d‘ur, trancher mot 
membrer kmMitim* I fromme vi- 
rmU Huhhr les 4eu* jnmber 
f:—> du reihte de f eti/ont 


meine Armn, Mßn*db; der du puur far eßrattdee eujr. 

lebst l Beuge die knie* Weib, 

die du aiiugnü ein Kind an 

der Jirustj vor dem, der, was 

du bl, geordnet hat* 

i\o* 80 enthalt narb dem Titel eine Zeichnung t deren 
Mitte die strahlende oder wumniriitad* Sonne bildet; 
links von ihr steht Bhflm, recht* ein Mann aiitr einem &l«b* 
Der Text lautet nach dem Yerfnn»ölr und nach (JbampiiJlion 
wörtlich wie folgt: 

Die Hede vom Wesen de» C'dn/it/rr türmÄHt f oeiL 
Schöpfer», de« Golfes, wel- te dien Henmbre, Im momte 
eher in Posaunen spricht und dm dien, ptecet tfr eure üh 


Feuchten macht die Wolken 
de» Himmel». 

Also spricht Osiris \i\, der 
Wäiger und Messer: Ich bin 
es, der bedecken macht mit 
Sack das strahlende Gewand 
der himmlischen Feste, wann 
ich sprechen will in ehern« 
Posaune. Schau an die Po¬ 
saune, das Leueilten der Wol¬ 
ken de» Himmels, die Schläge 
des Himmels, welche tagen: 
feilet nieder, ihr Frauen f und 
sprechen: fürchtet euch,fürch¬ 
tet euch, ihr Männer! büret 
meine Stimme '•*. Ich bin 
der Führer der Posaune der 
\\ u I k en d es H j m me It. Werfet 
euch nieder vor mir, meiner 
Posaune der Wolken des Him¬ 
mel», wenn mein Mund don¬ 
nert; fallet nieder Tor mir, 
wenn ich fallen mache die 
Steine der Hüaser unter dem 
Himmel, und züchtige, die in 
ihre Kammern gehn. Werfet 
euch nieder vor mir, wenn 
mein Mund ruft; fallet nieder 
vnr mir, dem gekrönten mit 
der Krone der Gewalt. Wenn 
■nein Mund ruft, bringet Byt- 
»tti, J lachi, gebet Mehl, bringt 
et brauch stuiu Opfer mir; 
gehet ein wenig Früchte, 


A«» rer* te dem in public 
f obtcHrite f la nuit, 

Ceci nt r Image if Otirü 
iVtV. reridifHt. Je mit ia 
gaxetle {—) diitinguie f «- 
t/rumeni f abime de* eaax 
ciletlet, Jemme, eclairante 
f/teure Lautier* Le nmnrh- 
cement f heure ttrt le de- 
»ia public, fobtetirite, ia 
) /a tmit it la boude 
duaHti- Je atme m, ott bien luu- 
de {— ) kämmet habt laut, 

germe »os Je mit fe- 
jwuie, f Aettre, f obtearite, (a 
nuit ; aller ti f kämme, theitre, 
robieurilS, tu nuit, tut la bou- 
de cr/uirante {—) q moi, tut 
dvatite pierre de* habt tat ton* 
tue fei cieuj: tue gfoire teig- 
neur avec /ui; aller it min 
lui c ert ln boude eefairaule 
( — j h moi ta ctmronne ro¬ 
yale, la domination tonte, lui 
in beuche edairattle, et in 
prairie et email {-) ei te* 
*** plante* d autrude , le 
gerne de moi, voutoir lut 
( — ) /a banne { — > fes moi* 


a ? 


trockne Trauben alte Mo nute ) § füi tuit I'fpaute, 
hindurch ein Jeder* Ich bin fAeare^ f&btcurHe, fa nuii „ 
der Führer der himmlischen Venir a Aöi f Aeitre, l ebtcu- 
Posaune, der Herr* Fallet riti % la nmf , fe taieiL 
nieder vor mir der Posaune der 
Wolken des Himmels, dem 
Herrn* — 

Nr. 88 führt hinter dem Titel da* Bild einea men sch¬ 
lichen Körpers mit Crürodikkopf und enthalt narb des Verl, 
und ChjuiipolJioirs Systeme wörtlich felgenden Text: 


Die Hede ton der Weise 
des Schöpfers , der das Cro- 
codtJ wollt e- 

Also spricht Osiris NN* der 
Wftger und Messer* Ich bin 
das Gneodili weich von Her¬ 
zen denen, die zu ihm rufen. 
Ich bin diui CrncodiJ, das qc- 
wältige } der Würger der Men¬ 
schen^ die seines Gleichen 
sind. Mi bin das Crocodil, 
dna gewaltige» der Anführer 
(Aries) des heiligen Gürtels, 
dea gestickten (Thierkreiaes), 
Ich hin es, der ruft: Mögest 
dit keine Sünde weben; ich 
der Freelid von Öxyrynchns, 
der grossen, der Festung, und 
*on der Stadt ( Contra -) 
Onyrynchos* leb hin es, der 
wacht über die Gebeine, die 
einbaUmuirten, der Crorodile 
in den Katakomben der Stndt. 


CAapitrr cancern mH Foeii f 
ie dien $carnbee f im mamie du 
eräcadif 

Ceci ei/ Geint NN* eeri- 
diyue- Je mit h crocodif fe 
milieu in curpt tont (— )* 
Je mit fe dieu Seeek pour 
arriver f itme de hi muz ra- 
cet hu ma inet. Je tun te dien 
SereA f h cQHditctmr du ( - ) 
( — } {— ). Je mit h bau- 
die du peüton <f Hothm fe 
grarsd f iwre de f Egyp(e, fe 
principaf beruf, een/rfa f on 
tden fEgypte f ronfr^e, Je 
mit ti i earbeilfe ( —) €&arg$ 
fe tr&cadif du non per f E- 
$ypi*< 
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V erstehende fast gänzlich von einander abweichende Ue- 
bersetznngen von »Leben Stänken aus dem Turiner „Todten- 
huchfi“ werden non wohl n einer Entscheidung der Frnge 
fahren , ob der wahre Schlüße! zur Literatur der alten 
Aegypter wirtlich Charupotlion's System, wie er selb nt be> 
hnuptet and wie seit 20 Jahren in gRnz Europa wiederholt 
wird, oder aber des entgegenstehende, seit 20 Jahren un¬ 
terdrückte Sy item sei. Beide {Je bersctzn Eigen folgen ge» 
nau den Prinripien, die in dem Precis 1824 und in den 
Rudimenten nnchgesehen werden können. Denn zu¬ 

nächst hat der Verf. die Hieroglyphen fast oder, wenn man 
will, gänzlich ohne alle Aufnahme phonetisch erklärt, wie 
er damals verschrieb ; selbst diu anscheinend symbolischen 
Hieroglyphen, wie r. B. das Crocodil, können für nlphahe- 
tische genommen werden, weil dasselbe Crocodil (rouciij 
anderwärts die Coownanten tk , nicht nber den Begriff C ro- 
cudil ei usdrück!; und so bei allen übrigen höchst seltenen 
Hieroglyphen, welche Begriiliizeichen au seyn scheinen. Ferner 
lmt der Verf. durchaus die altcoptUtl,*, dem Hebräischen 
verwandle Sprache zu Grunde gelegt; nirgends findet nun 
in obigen Lebonetiungen die neocoptische Sjntnx, dagegen 
die Flexionen am Ende der Wörter wie im Hebräischen; 
oftmals nähern sich die Hicroglypbenwörter mehr den he¬ 
bräischen als den neucoptischea, oder lassen eich nur noch 
nus dem Semitischen erklären. Dahin gehören V« in der 
Bedeutung Gott und Obrigkeit; mrr der Schöpfer, -**i die 
Pusan ne, Trompete; Afra «tatt pn Mnnd T sprechen, von *«ip; 

** d " SlmRi ^ F“ Lieht, Sonnet Y> statt «p 
Bnnm, Ho]*; u. *, w, Himntfchst bat der Verf. durchgängig, 
ausgenommen in den acroph «mischen Wörtern, derselben 
Hieroglyphe zwei oder drei Consonanten zaget heilt, wie die«, 
auf empirischem Wege »cho n früher Bestimmt und später 
durch Aullindiing des HmtODymprieeipes bestätigt worden war. 
Demnach wurde B. die Eidechse («mooycj durch Gesetze 


(hiioüTGjfr übersetzt, die Klafier (^t) durch auch fgurt), 
durch Katakombe (gjiertr} u. s. w. Zugleich wurden die 
ehe n falb früher angenommenen Diacritira hinter einzelnen 
Bildern oder Gruppen genau in» Auge gefaxt: denn z. B. eine 
lange Linie (oye) unter der Klafter zeigte, dass letztere hier 
durch auch dagegen dort durch Kat»kombe (giere ) 

übersetzt werden musste, wo unter der Klafter das Zeichen 
Gebäude {**«) Stand. Weiter ist in obigen UebemUungen 
das Gesetz beobachtet worden , bisweilen derselben Hiero¬ 
glyphe hier einen andern Laut zuzuschreiben als dort , 
z. Bi dem Arme »her auch n, selbst a t weil derselbe so¬ 
wohl Kirn aIiuä^ genannt wurde; indem derselbe ursprüng¬ 
lich nftÄ lautete und ucröphmnisdi bald sein bald sein a 
festgehajten werden durfte* Endlich hat der Verf. auch die 
Regel seiner Rudiment a T bisweilen zwei Hieroglyphen für einen 
Laut zu nehmen, befolgt; denn deshalb worden z* B. Taube 
und Mund im Worte <A»irfT (gekrönt) nicht durch son¬ 
dern bloss durch 2, mit dem folgenden zweiten Hunde durch 
s/ Ausgesprochen* Es hat demnach der Verf. obige Stiirku 
genau und treu seinem eignen, früher bestimmten Systeme 
L'emihK übersetzt. 

Was nun Cham pull iotfs Uebersetzung anlnngt» so findet 
man die darin ent lud Eenen französischen Wörter in seinem Dir- 
liimnaire, woselbst sie Jedermann auchsehen kann. Aller¬ 
dings hat CbautpnllIon spater in meiner Grammatik und seinem 
Dtaftnnnnirc sein ursprüngliches System in der Praxis ntill- 
Mrhvieigend wesentlich geändert; allein hier konnte nur dessen 
ursprüngliches System! welche* meine eignen Grundsätze noch 
nicht ndnptirt hatte , in Befracht kommen. Oehrigens muss 
zu Gunsten Champollioit’* erwähn! werden r dhu seihst narb 
meinem Alphabete manches Won hftrte richtiger übersetzt 
werden können, als im Dictlonnaire geschehen ist. Gewiss 
nach würde CliompnlMou, hatte er obige Hymnen selbst über¬ 
setzt, einen logischen Zusammenhang hlneiiigebrarht haben 
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durch Ergänzung der grammatischen Beziehungen und eine 
freiere (tropische) Deutung der symbolischen Hieroglyphen 
in seiner Weine; ich seihst aber musste mich streng an seine 
W orte halten und durchaus vermeiden, ihm etwas Fremdes, 
besseres oder schlechteres, onttraulegeti, Genug, es kam 
nur darauf an, *u prüfen ob, wie allgemein behauptet 
wird, ChamjmlJton’s System der Schlüssel zu den Hiera- 
glypheit sei, oh, wenn eine solche Inschrift genau nach 
allen Hegeln Chsmpoilion’s übersetzt wird, ein logischer Zu¬ 
sammenhang heraus gebracht werden könne, ob künftig die 
gesaturnte Literatur Aegylen* in dieser Weise erklärt werden 
solle. Und dies* itnu nach vorstehenden Thatsachen darch- 
aqs, wie es scheint, verneint werden; denn ein System, wo¬ 
nach sich die Inschrift von Rosette, Herrnapion’s Obelisk, 
der Tariner Ms netto, die Tafel von Abydo*, lauter zwei¬ 
sprachige Inschriften, nicht entziffern hissen, wonach jeder 
beliebige llieroglyphentezt, fortlaufend übersetzt, haaren Un¬ 
sinn giebt, ein solchen System kann unmöglich noch ferner 
als der Schlüssel der Hiernglyphen ungesehen wurden. Hierbei 
sollen Chaiupollion's wahre Verdienste, die der Verf. bei 
jeder Gelegenheit anerkannt und hochgepriesen hat, keines¬ 
wegs verkleinert oder verdächtigt werden. Stium 
Die Ehre, die ersten phonetischen Hiernglyphen nnd Ele¬ 
mente des Wörterbuchs entdeckt zu haben, gebührt dem ehr¬ 
würdigen, hochverdienten verstorbenen ür. Young in London. 
Fast gleichzeitig ist Prof. äpohn zu Leipzig, der 1*24 mitten 
in seinen Arbeiten in der Blüthe der Jahre der Gelehrten- 
weit entrissen wurde, dahin gelangt, eine grosse Menge de- 
inotischor und hieratischer Jlurhstaben und Gruppen mehr 
oder minder ncl.dg grammatisch und le*icaiisrh zn bestim¬ 
men Dagegen hat sich ChamHüon das grosse, unsterbliche 
Verdienst erworben, Wgs kleine* Alphabet nnd Wörter- 
ta* tahrt-i vermehrt n Wa. Er s i, b , „„ h . an „„ 
ver.ehieilene IIIero s ly,hen , Chemj.ül],™ i„ .einem 
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Dietionnaire noch mehr auf, allem viele derselben gehören 
in kein sprachliches Wörterbuch, weil sie, z. ff, die mytlin- 
logischen Personen, nicht in Texten Vorkommen; einige an- 
der* beruhn auf nnrichtigen Zeichnungen. Diese 570 Hiero- 
•Hyphen müssen in doppelter Beziehung b »stimmt werden, 
iheils acrophonisch, um mit ihnea die Mehrzahl der Eigen¬ 
namen und die acrephonisehen Wörter eine» Texte» richtig 
aussprectien und übersetzen zu können; theile lexicaliscl», 
d. h. so, dass auf jede das richtige «optische M'°rt bezogen 
wird, um den doppellmitigeu Hieroglyphen die richtigen Gort* 
sonanten heim Ausiprecheti und Lebersetzen eines Textes 
unterlegen zu können, Diese» Ziel, wovon fast die ganze 
Lesung der Texte nbliftngt, hat, wie sich gezeigt, Cham- 
pollion auf einem weniger sichern Weg* zu erreichen ge¬ 
sucht, als der Verf. j und dennoch bat derselbe nahe nn 122 
Hieroglyphen aerophoni&ch richtig bestimmt; es gehen davon 
nur diejenigen Hieroglyphen ah, deren Laute \oung, der Verf, 
n. A. früher gefunden, so wie diejenigen Bilder, die, weil 
sie verschiedene coptisclie Kamen führten, eine verschiedene 
ftcrophonischu Aussprache verlangen, in Betreff des Wör¬ 
terbuchs geht aus vorstehenden Vergleichungen hervor, dass 
Oiampollion in seinem Dietionnaire von sechs Wörtern 
etwa eines richtig Übersetzt hat, — wonach »ich benrtheilen 
lüsat, was man von Hieroglyphenühersetzungeu nach Cham- 
poflinn'» Systeme zu erwarten habe. Inzwischen gereicht 
dies» dem französischen Gelehrt«! nicht zum Vorwurf, son¬ 
dern zur Ehre. Denn alle, die sich bisher mit diesem höchst 
schwierigen Th eile der orientalischen Literatur beschäftigt 
haben, haben oft gefehlt, am wenigsten kann der Verf, »ich 
dnvon frei sprechen; es ist vielmehr zu verwundern, wie Cham- 
poIlion auf seinen Wegen und von unrichtigen Prlncipicn aus¬ 
gehend nach so viel hat leisten können. Aber als der ei¬ 
gentliche Schlüssel zur Literatur Aegypten» kann, wenn obige 
1 nductioiubeweise nicht wegzuleugnen sind, nur ein solches 


System gelten, welches nach einfachen and festen Kegeln, 
ebne der WjUkObr zq huldigen, ans fortlaufenden Tenlen ond 
zweisprachigen Inschriften einen logisch st usammenhangen den 
und durch die Nebeniwchrißen bestätigten Sims heraus liest. 
Ks kann seyn, dass obige Üebersetiungen einige Unrichtig* 
keilen enthalten, wobei man nicht vergessen wird, dass sie 
die ersten grammatischen seit ISOU Jahren sind und bei jeder 
neaen Inschrift «ich verbessern; es kommt aber auch n Br 
darauf an, den rechten Weg tu finden, auf welchem Jeder¬ 
mann weitergehn könne. 


So nrtheUt der Verf,; damit ist aber noch nichts ans- 
genmeht, nichts gewonnen; er sieht sich deshalb geniithigt, 
an die vereinten Vertreter der orientalischen Philologie in’ 
Uentschlnnd eine ergebene, aber dringende Bitte zu richten. 
Meine Herrn! Es ist die höchste Zeit, dass die Frage über 
die Bichtigkeit des einen oder des andern Systems, die be¬ 
reits 20 Jahre schwebt, zu einer Entscheidung gebracht werde; 
es handelt sich nicht um das Verdienst einer Person, die 
sich nie ein Verdienst zugee*liriebeB hat, sondern um da* 
unveräusserliche Eigent hum eines ganzen Volkes, om daslfei- 
ligthum der Wissenschaft liehen Wahrheit. Youngl.at die ersten 
phonetischen Hieroglyphen entdeckt; und doch wird fn*t in ganz 
Europa diese Ehre Chunpoliioii Zügeschrieben, Das System 
des Verf. gilt überall n ur noch als „ein llirngespinnst“; nn d 
doch bat Clmmpollion alle Grumte desselben in seine 
heulen letzten Werke angenommen. Gesetzt nun, es gelangte 
ein jüngerer Gelehrter ehenfnlls dahin, ganze Inschriften gerade 

Wie ° ben ° iw n0ch rich,i @« ■Wlben Principien 

su übersetzen; so könnte derselbe behaupten, Ghampollion’s 

System nur vervollkommnet zu haben, da dieser ja die Hiero¬ 
glyphen hier und da schon „ach gleichen Götzen entziffert 
mbe; und - die Erfahrung liegt vor - verschweigen, dn«, 

. « Gesetze Champollion', früherem Syst™* wi¬ 

dersprechen und bereits in dem vermoderten Boche eines 


Andern vorgetragen w(irden siad. Man pJtife dabw beide 
ÜybU-nie noch einmal, man nehme CbampoJlion'* Alphabet 
und PiUwipien» » wie die des Verf, cor, und sehe» ab sich 
mit diesen oder jenen die Inschrift von lloscttc oder irgend ein 
anderer langer« Uteoglyplwnuvt volUliHidig und zusammen¬ 
hängend übersehen lasse. Sollte nun die Erfahrung lehren, dass 
nncli ChmopollWa wirklkbam Systeme keine Inschrift einen 
rechten Sinn giebt, so uni erlasse man nucli nicht, die Wahr¬ 
heit zu sagen und au vertreten, das Eigenthum des deutschen 
Vaterlandes gegen jedwede fremde oder einheimische l.nbill, 
sie komme von wen» sie wolle, zu schützen und zu vertei¬ 
digen ; ich selbst kann in dieser Angelegenheit nicht mehr 
lliun, ah» ich bisher» aber vergebens, gerhan habe. 

Inzwischen wird man ein wen den, ilass sich mit diesem 
Zweige der orientalischen Literatur nur wenig Andere be¬ 
schäftigt haben, mithin ausser ihnen kein competenler Hichter 
vorhanden sei; nnd desshnlb wage ich einen Vorschlag, der 
freilich sonderbar klingt, aber unter den obwaltenden Umstun¬ 
den der einzige zu sein scheint, der zum Ziele fahren kann. f»ie 
beiden Aegyptologen Prof. Lepsin s und Prnf. Schwänze 
In Berlin haben sich zuletzt in den entschiedensten Aus¬ 
drücken gegen mein ganzes System und für das ClinmpoHiwi - 
sehe erklärt; an sie beide, die also nicht* weniger als mir 
befreundet sind, richle ich die Bitte, in einem kleinen Auf¬ 
sätze die oben vorgdegten Stücke oder auch nur die erste 
Seite des „Tollten buch es“ nach Cha'mpollion’s Syitaiu logisch 
richtig zu übersetzen und somit thalsäclilieh den Beweis n 
liefern, dass dies« System, nicht aber da* entgegenstehende, 
der Schlüssel zu den Hieroglyphen sei. Hierbei muss ich 
aber die beiden Herrn Professoren bitten , sich an folgende 
Bedingungen zu halten: 

1 . die Hieroglyphen mit wenigen Ausnahmen alle »ym- 
bulbch zu nehmen; denn so lehrte es Cl.ampuUion- Sy*lem. 
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2< Uyrter und Grammatik durchaus mit dem ftettcgp- 
tischeu überein* tim men zu lassen und nicht etwa ans dem 
Hebräischen zu erklären. 

3. keiner Hieroglyphe zwei oder mehrere tWnanten 
unteiiuJegen; denn dies» wäre ganz wider Champollions 
System. 

4. nicht etwa derselben Hieroglyphe liier einen nndem 

Laut ai» dort zuznschreiben t was Chanipolltoos Acropbcinie 
vernichten würde. 

5. ja nicht zwei oder mehrere Hieroglyphen blas« für 
emen Laut zu nehmen i denn die» wflrde Cham pol Iton’s 
System sogleich aufheben. 


6 * kdne »i^glyphen für alphabetisch zu nehmen, die 
vor Champoliion'B Grnmmaire und Hktionnaire richtig be* 
stimmt worden sind; denn die» würde ein Eingriff in fremdes 
Eigenthuni s^yn. 


Be,,l. Berliner (Wirt, ei.d Min»« Eh™, denen 

" \\ «Inhalt um Ihn lingt und diu da. Einbeimied,. nicht 
d.«l..ll, unter.chut.an, »eil llith , / TMld 

An "* s 8**“ nidlt "»gün«tig nufnehmcn und di. lllu, 

ZTTt'T Tas ° Zeit k “'» l “"- - «wii» 

... ; " Pt “ f ' "»»•“"1^ der, nie bekannt j*. 

tt-gljphcn^.htita nach Chain pullion „i, «*,' 

igk.it I,» und (iberietet, n„d di. Vetpfchiong nUüetl, 

thni.ncblich, bevor er .eine Atgrpii.rhrn Ined*#.„ wiil „ 
.e ann macht, den B.tvei. au (üh„„, d „, rack Ch.nip.Hion 
r'i * , "“ootoienjitingead üb,«!™, I.«„- d ,„„ 

, nd kürzen Sdtren «, 
de .Za«„a,en ,»„g. h,n,i„„ niekrt. Eben» wird Her, Prof. 

■ ina.tr., „ebdea,n™. gan... Sy,,.,. ft, b |„h „klart 

dl’ ll“ 

•«S», «men Imbun,, u„ l, 6h „,„ A.g.!. s ,nb«it.« 
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gegenüber seine Schuldigkeit zn sey□ scheint, zurück zu nehmen. 
Sollte jedoch wider Erwarten nach 3 Monaten vom Erschei¬ 
nen dieser Verhandlungen gerechnet s Tön keiner Seite eine 
etliche Uebernetznfig nach Cheun pollioa geliefert werden, dann 
würde ich an den ehren wert heu Verein der deutschen Orien¬ 
talisten die Bitte richten, anznnehmen, dass CbampolJioifs 
System nicht , wie er vorgab und wie von seinen Freunden 
fortwährend behauptet wird, der Schlüssel zu den Hiero¬ 
glyphen sondern, offen gesagt, die Gel ehrten weit 20 Jahre 
hindurch in den Hauptsachen getauscht habe. 1 * — 

Zweitens berichtete Prof. Fleischer über das abschrift¬ 
lich vorgelegte kritische Sendschreiben des iVasiC 
Efendi El-Iazigi, eines arabischen Sprathgelehrten in 
Beirut, an de Sncy über dessen Ausgabe des Ha- 
riri* Das im Jahre 1&33 geschriebene Original brachte Herr 
Missionär Eli Smith 183S im Aufträge des Verf zur Be¬ 
förderung an de Sacy nach Europa herüber; da dieser aber 
schon im Februar desselben Jahres gestorben war, io über¬ 
ließ* Herr Smith das Sendschreiben dem Prof. Fleischer zur 
Veröffentlichung* Herr Dr« Zenker, damals in Leipzig, 
hatte die Gefälligkeit, eine Abschrift davon zu besorgen; 
diese verglich Professor Fleischer genau mit der Urschrift 
und schickte letztere dann an Herrn Smith nach Beirut zu¬ 
rück* Herr von Mehren aus Kopenhagen beschäftigte «ich 
auf Veranlassung des Pmf Fleischer schon während «einer 
Studien in Leipzig mit diesem Send»chreiben, und hot nun 
nach der Rückkehr in sein Vaterland eine Ausgabe desselben 
mit tat* misch er UÜbersetzung und Anmerkungen vorbereitet, 
welche noch in diesem Jahre (td-16) unter dein Titel; Epi* 
«tola critlea Kaiifi el Jazygi Berytenai* ad de 
Saeyiim, laf. vor t et adnoh expinn* Dr. A* F„ de 
Mehren, bei W. Enge! mann in Leipzig erscheinen «nIL 
Die nahe Veröffentlichung dieser Bearbeitung über hebt uns 
jetzt der Mühe, auf die Uigeothümlichkeiten diese* ersten 


ütlenl liehen Btis dem Morgenlande selbst herüber tönenden kri- 
Machen Echos, über eine Leistung de» europäischen Orientn- 
lisimis genauer ein%ugehen; nur das mag, nin darauf gebührend 
anfmerkäum i .u mürben* noch besonders hervor gehoben wer- 
deii| das«, so viel auch der Sacysche Ltariri und untere 
Kennln!«« des Ars bischen überhaupt durch die Berichtigungen 
und Erörterungen .\asif Efendi 1 « gewinnen, doch auch die 
Leber/ieugiing dadurch befestigt wird* das« wir in gär tnan- 
<-lien Dingen weiter «eben und mehr wissen als geborne Mor¬ 
genländer «einer Art* die innerhalb eine« achoinstifch einge¬ 
engten Gesichtskreise* alles darüber hinaus Liegende* seihst 
durcii classjsdte Muster Geschürtes, für regelwidrig und falsch 
aaseiien. Daher unbegründeter Tadel Sacy’n* sogar Verball¬ 
hornungen Hariri« selbst- Diesen Anmaßungen einer be* 
schränkten fbenrie bat Herr v. .Mehren in seinen Anmer¬ 
kungen überall ihr Recht widerfahren lassen und so die lite¬ 
rarische Ausbeute dieser morgen ländischen Kriftk auf das 
richtige Muss xurückgefülirt. 

Drittens las Prof. Fleischer einige Probestellen vor 
aus einer neuen handschriftlichen Uakergelzung 
von Saadta G ul ist an, deren Verfasser, Herr Ltc» Graf 
aus Strasburg, jetzt Fmnllehrer in Klein - Zschucher bei 
Leipzig, Sinn es treue mit gewandter und geschmackvoller Wie- 
dergekung der türm, besonders auch in den dichterischen 
Stücken, glücklich zu verbinden gewusst hat. Auch gewan¬ 
nen die mitgel heilten Proben den lauten Beifall der Ver* 
Sammlung 1 ). 

Viiffteoa legte Prof, Fleischer von a) e io vgo Prot 
Dr, Trochendorf fö* die Bibliothek der (WU«haft er* 
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haltene* Exemplar de* Aueig»*Hliif«i der Wiener Jahr¬ 
bücher der Literatur, Xo. CX, enthaltend eine von Prof. 
Tisch endorf gegebene Rechenschaft über seine Handschrift lieben 
Studien auf seiner Reise von 1844) bis 1844; ferner das von 
demselben mitgetheilte, von Lek ermann in Erfurt gefertigte 
Facsimiie eines Hl alles ans einem neutestanieniJirhen grie¬ 
chisch-eopf iachen Palimpsest- b) Die von Dr, Rührig in 
Paria erhalteneu ersten acht Aushängebogen einer C ram¬ 
men re raison nee de la langne Ottomane, pari am es 
W, Red liouse, Empleye an Ruteau des Interpret?« du Di* 
van imperial ottoinan et Secr&talre- Inierprtte de In Coiu- 
inissitia unglahe de mbdialioti mix Conferences d' Erzeroum* 
Paris, 1846. Der Haupt vermag dieser unter dem angegebenen 
Titel seitdem erschienenen türkischen Sprachlehre vor ihren 
Vorgängerinnen besteht in einer gründlichern und reichern 
Syntax, c) Den ebenfalls von Dr. Rührig erhaltenen Pro¬ 
spektes von M i ft h e 1 a u g e L o L a n c i't Para 1 1 p0meni n Ha 
iJtustrazione de Na sagra srr ittnra per m on ti¬ 
men fi fetiico -aast ri i ed egizianL Tumo II. Parigi, 
1845- \nrh öffe nt liehen R Jittern hat der Yerf. die theolo¬ 
gischen Ketzereien dieses Werken durch den Verlust seiner 
orientalischen Professur an der römischen Universität gebiisst: 
bei uns im'khten ihn seine wissenschaftlichen Abenteuerlich¬ 
keiten und seine maßlos« Selbst Verblendung wenigsten* alles 
literarischen Stimmrechtes beraubt haben. 

Hierauf zeigte Prnf. Ntmsiinn, dass der Verf* de* Dn- 
b ist an seine Darstellung des Chriafenthurm aus dem be¬ 
kannten Werke des P> Hieronymus Xaver ins eni leimt bni t 
und berichtigte dadurch eine von Troyer nicht gehörig wit- 
dergegehene und erifinterte Stelle. Man vergleiche diese 
Stelle der lieber Setzung des Dahistan (11 , 307) mit der Hi- 
storia Christi persice couEcripta a P- llieronynm Xavier, Soc. 
Jesu. Lat ine reddita a Ludovico de Dien. Lngd. Rat. 1639. 

474, — £a folgte nun der Vortmu des 
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Pftfcsiiir llÜHicttfeld 

fJcl>cr die von ihm entworfene Stammtafel dei 
arabischen Völkerschaften J ). 

„Die hei den arabischen Schriftstellern to häufig vor* 
komm enden genealogischen Reihen nud die Beziehungen auf 
Abstammung und Verwandtschaft veranlagten midi zu unter¬ 
suchen! ob es möglich sei, alle diese Angaben in Einklang 
zu bringen und eine vollständige genealogische Tabelle auf- 
zust eilen. Die hier ati [gehängte, 15 Fuss lange Stammtafel 
zeigt den ersten Versuch dazu! welcher insoweit als gelungen 
anzusehen ist, als darauf die Abstammung von mehr als 4000 
Personen nuchgewiesen wird- Lieber den Zweck and Mutzen 
solcher Tabellen ist es nicht not big etwas m sagen, nud 
nur über die ulimalige Entstehung derselben und die bis jetzt 
dabei benutzten Schritts teil er wi.ll ich einige Bemerk ungeo 
machen* tun mir dann über die llnlfsmittel zur weiteren Aus¬ 
führung und die Veröffentlichung derselben durch den Druck 
den guten Ralk der geehrten Herren zu erbitten. 

Da die Araber seit der frühesten Zeit einen gewissen 
Stolz darin suchten, das Andenken an ihre Vorfahren durch 
fortlaufende Gesehleehtsregrster zu bewahren, indem sie daran 
die historischen Erinnerungen ihres Volkes anknüpften und 
in Folge dessen die grösste Sorgfalt auf das Studium derselben 
verwandten, so ist wohl nnzuaehmen, dass im Allgemeinen 
die von ihnen aufgereiebneten Nachrichten darüber wahr sind, 
und gesetzt noch, dass die arabischen Genealogen hie und da 
etwas JtinzugeseM bitten, wie denn Samachscharl in seinem 
Com ment or zum Coran sogar sagt: „die Genealogen 
sind Lügner“, so hat dies Für uns Wenigs lens insofern 
kein so grosses Gewicht, als uns vorzüglich daran gelegen 


1) StMmüfcl war im %Enn*5iimHier jnfgclilnp. 
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sein muss za wissen, wie sie nun eben da* Verwandtschaft- 
liehe Verhältnis* ihrer Stämme* Familien und Glieder daj> 
stellen] and hierin zeigt sieh, geringe Abweichungen abge¬ 
rechnet] die grösste Uebereinativnmung* — Delsh ich bei der 
Zusammenstellung dieser Stammtafeln nicht* selbst erfanden 
oder hinzqgeseizt habe, versteht sich von selbst, und es ist 
nur eine Anzahl von Genealogien* welche ich bisher noch 
nicht iiDterbriagen konnte, weil die nöthigen Anhaltspunkte 
oder Mittelglieder fehlten, stur Zeit noch ausgelassen* 

Pas bekannte Werk des Ihn Cuteiba o^UIl * n 

Eichhorn*« Monumenta antiquUsinioe historiae Arabum habe 
ich dem Ganzen zu Grunde gelegt, Weil es nnter den mir 
Zugang Fichen das umfassendste und schon nm meisten geord¬ 
nete ist; es gab indes* nur die Hau p tum risse, bestimm tu mich 
aber auch ungleich zu der von den meisten Schriftstellern 
äugen nm menen Aufstellung einer doppelten Reihe, die eine 
für die eingebornen* von Cali tun abstamrn enden Amber, die 
andere fÖr die sogenannten eingewanderten von 'Adfian bis 
Mnhanimed, mit Oebergehung der unbestimmten Reihe xwi- 

V * 

scheu Ismail und ^ Adrian, wahrend andere diesen A* 
an die Stelle des vom Stamme Asd setzen und so 

alte Araber in einen einzigen Stammbaum bringen* Die* ist 
geschehen in einem zweiten HülfsmUtei, welches ich zur Aus¬ 
arbeitung dieser Tafeln benutzen konnte, nämlich in einer 
der Berliner königL Bibliothek angeh urigen, von einem spani¬ 
schen Gelehrten aus den Handschriften des Eskurial entwor¬ 
fenen Stammtafel der Araber» es scheint derselben das ge¬ 
nealogische Werk des llischäm el-Kelbi bj£*> zu 

Grunde zu liegen, Casiri Bihlioth« Arah. Eliap EUcur- Cod* 
l{iU3> welches eins der lorzügiieh&ten dieser Art und über-* 
hanpt das älteste uns erhaltene historische Werk der Araber 
ist, Pie >amen sind auf dieser Tafel etwa zur Hälfte nach 
der spanischen Schreibart, und zur Hälfte mit arabischen 


Chamctercn geschrieben, tmd wiewohl eine ziemliche Anzahl 
aus den Handschriften falsch gelesen ist, so hebe ich doch 
kein Redenken getragen, mehrere* ans derselben zu entneh¬ 
me« t da der grösste TheiJ mit den Angaben, die ich bar 
anderen Schriftstellern fand, übereinslimmt, und für die 
Richtigkeit des übrigen, zu dessen Prüfung mir andere Mittel 
fehlten, zu bürgen scheint. — Hieran sind zunächst die An¬ 
gaben des AbnJfeda in seiner Historia anteisiamicft und des 
Hamza Ispahanensis angereiht, dann folgte das Lobab des 
Ibn el-Alhir, wovon aber in dem Gothaer Codex leider? 
nur die sieben ersten Buchstaben enthalten sind, ferner der 
weitere Auszug aus diesem von Sojnti nach der Ausgabe 
von Veth, wiewohl dieser meistens so kurz ist, dass er nur 
dasn dienen kann, eine Anleitung zur weiteren Nachforschuag 
za geben; alsdann vorzüglich noch die flamäsa, d-Nawawi 
und Ibn Challikun. Im Camus kommen zwar nur sehr selten 
längere genealogische Reihen vor, indes* ist er Rir die rich¬ 
tige Aussprache der Namen von grosser Bedeutung und enthüll 
noch einige wichtige Bemerkungen, die man sonst nicht fin¬ 
det. Andere gedruckte Werke werde ich noch zu Ruthe 
ziehen und würde es dankbar anerkennen, wenn andere 
durch gefällige Mittheilung oder Bezeichnung hierher gehö¬ 
riger, besonders handschriftlicher Werke zur Vervollständi¬ 
gung dieser Tabellen beitragen wollten.« 

Professor Rüdiger machte anf die Geschichte des Ibn 
kethir aufmerksam, von welcher sich eine Handschrift zt, 
Berlin beendet. 

Für den Gehmoch wird zur Erleichterung des Auffindens 
ein alphabetisches Namen-Register hinzugefügt werden, wei¬ 
ches zugleich einige knrze historische Notizen und Nach- 
Weisungen über die benutzten Quellen enthalten soll. 

Ueber die Ausführung im Druck tbmlten mehrere der 
Versammelten ihre Ansichten mit, und wird dersclhe dem- 
nächst zur Ausführung kommen. 
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Den Schluss mochte der hier in erweiterter Form wieder¬ 
gegebene Vortrag des 

Prof. Ktfidlger 

(Jeher die im Orient gebrauch! icheFi ngersprache 
für den Ausdruck der Zahlen. 

„Es ist im Allgemeinen bekannt genug , dass bei ver¬ 
schiedenen Völkern de* Alterthums sowohl als der neueren 
Zeit der Gebrauch verkommt, die Zahlen durch verschieden¬ 
artiges Biegen und Legen der Finger auszudrücken, Fs ist 
dies ein Verständigung«mittel für Leute, die gegenseitig ihre 
Sprache nicht verstehen, die des Schreibens unkundig sind 
oder wenigstens für den Augenblick des Schreibmaterials ent¬ 
behren, oder die es Oberhaupt vorziehen, ähren Geschäftsver¬ 
kehr in solchen zunftmassigen, nicht jedermann verständlichen 
Zeichen abzu machen. Diesen für unser praktisches Leben 
etwas prccüren Nutzen beiseit gesetzt, werden w ir eine nähere 
Kenntnis« jenes Gebrauchs noch zu etwas Anderem dienlirh 
finden, sofern orienlalisehe, wie griechische und römische 
Schriftsteller nicht ganz selten auf jene Sitte im*pte!ea, und 
zwar bisweilen in solcher Weise, dass an* dergleichen An¬ 
spielungen ohne die Kenntnis« der besonderen Zeichen jener 
Fingersprache gradehin unverständlich oder doch in gewissem 
Grade unklar bleiben müssen. 

Es ist mir zwar hier hauptsächlich uni dns zu ihun, was 
den Orient nngeht, «her ich werde eine Vergleichung der 
Sache, wie sie iin griechischen und römischen Aiterthuine 
bestanden, um so weniger von der Hand weisen dürfen, als 
sich dabei die überraschendste IJeberei »Stimmung des alten 
Occiilenta mit dem neueren Orient zeigen wird. 

ln den bis jetzt gedruckten orientalischen Werken ist 
meines Wissens nirgends eine ausführlichere Darstellung die¬ 
ses Finger rechnen* zu finden; was mir davon vnrge kommen. 


ist nur Folgendcs, TäschkÜprisadc in seinem encydopftdIschen 
Werke Führt das Fingerrechnen als eine besondere Wissen¬ 
schaft der Zahlenkode (,xx*j| aqf onter dem Namen 
L -b. Man s. to n Ilam mer - Pnrgstal] 
in den Wiener Jahrbüchern Bd. 61. Anzeigeblatt S. 19, vgf. 
Hä^i Khalfci ed» Flügel Th. L &, 36 Ebenso nach dem 
Vorgänge Taschkaprisatles, jedoch mit einer geringen Ab¬ 
weichung, welche die Stellung der Wissenschaft betrifft, Ildgi 
Khatfft selbst in Flügei’s Ausg. Th. III. 'S. 64 f., auf welche 
Stelle wir unten zurück kommen. Endlich gehören dahin 
einige Verse persischer Dichter, welche Anspielungen anf das 
Fingerrechnen enthalten, and eine Stelle zw Anfang der 49. 
Makame des iTariri, die wenigstens vom Einigen der Com- 
mentatorea darauf bezogen wird. Aoch hierüber unten das 
Nähere. 

Uägi Khajfa macht in dem zuletzt erwähnten Artikel 
zwei Schriften namhaft, welche eine Anweisung zu diesem 
Ftngerrcchnen enthalten, die eine inVerscn von Ihn et-Harb 
Xi-4 cri' ^ eine “*“* v °n dem bekannten Verfasser des 
Scheref-ed-din 'AM Jezdi (st. 859 H. = 1446 
dir.). \ou jener veraificirten Anweisung, welche nach II. 
Khalfa nur das Nöthigste darüber enthält, habe ich keine 
weitere Kunde. Dagegen fand ich ein ausführliches Citnt 
aus ’Ali Jendi's in persischer Sprache nbgefaaster Abhandlung 
in zwei Jexicalischea Werken, dem Ferhengi tiihängiri und 
dem Ferhengi Resqhidi. In jenem bildet die hetreilende 
Stelle den zwölften Abschnitt ( 0 ^t) der Einleitung 
in den. letztem findet sie sich ebenfalls in der Einleitung 
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gegen da* Ende hin, Zuerät will ich den wesentlichen In¬ 
halt dieser Stelle und eben damit eine deutliche Darrt eil trag 
der Sache selbst zu gehen suchen r dann aber, um die Prü¬ 
fung meiner Darstellung zu erleichtern, auch den Text selbst 
mittheilen, und dies um so mehr, da Dr. Sptieth in seiner 
HutogTaphirten Ausgabe jener Einleitung des Ferhengi Re- 
schidi l ) gerade diesen Abschnitt we^ge lassen bat, weil er 
nicht grammatischer Art ist» Jene Stelle giebt Anweisung 
für die Darstellung der Zahlen von 1 bis 10,000; ob die 
Schrift selbst mehr enthält and viel]eicht auch auf die Dar¬ 
stellung der Zahlen über IO,OGü eingeht, ist mir zur Zeit 
unbekannt, doch lassen die einleitenden Worte dies kaum 
erwarten, 

Xach 'Ali Jezdi werden die Zahlen von 1 bis 10,000 
durch neunzehn verschiedene Figuren au^ged rückt, welche 
juillelst verschiedenen Haltens und Legens der Finger zu 
bilden sind» Und zwar sind die drei letzten Finger der 
rechten Hand für Bezeichnung der neun Einer l hin 9 he* 
stimmt, die beiden ersten, nämlich Dmim und Zeigefinger 
derselben Hand, fitr die neun Zehner II), 20, 30 n* «, L bis 
OÜ; ferner die beiden ersten Finger der Linken für die 
Hunderte, tOO bis 900, und die drei letzten der linken Hund 
für 1000 j 2000 u. s. f* bis 9000. Dabei sind die Figuren 
für die Einer genau diese!Eien wie die für die Tausende {1000 
bis 9000) f nur dass errfere mit der rerhten, letztere mit der 
linken Hand gebildet werden; z B. die Spitze des Mittel¬ 
fingers auf die innere fläche der Hand gebogen bedeutet an 
der rechten Hand die Zahl fünf, an der linken Hand dagegen 
5000- Ebenso sind die Figuren für die Zehner ganz dieselben 
wie die für die Hunderte, nur jene an der rechten, diese 
wieder an der linken Hund, sa dass % r tt* 90 an der rechten 


I) Gramnuvliran pcntL-ac pmrrepti «c regulär <jiias lexic« Ter- 
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und $00 an der linken Hand durch dieselbe Lage der Finger 
durgeateilt werden* Demnach sind, mit Etnsrhlusa eines beatm- 
deren Zeichens für 10,000, nur neunzehn Figuren zu merken,, 
die kh kurz und tabellarisch beschreiben will, indem ich 
die Zahlen welche dadurch nosged nickt werden varanstelle. 
Es ist dabei zunächst nur von der rechten Hand die Hede. 

1 — der S* Finger der rechten Hand knrz um gelegt. 

2 — der 5 p und 4* Finger der rechten tland ebenso ningelegt. 

3 — der 5*, 4* und 3* Finger der rechten Hand In gleicher 

Weise tnugefogt* 

4 — der 4, und 3. umgeLegt. der 5. aufrecht. 

5 — der 3- Finger allein amgelegt, der 4. und 5. aufrecht- 

6 — der 4. Finger allein unigelegt, sn dnss die Spitze mitten 

in der Hand- 

7 — der 5* Finger «ugeifmkt nach der Handwurzel. 

8 —i der 4. dazu- 

Ö — * der 3» dazu, 

10 - di» Kdfe'lcebSrf« des 3L {Zeige -) Finger« der rechten 
Ilnnd an das erst« (unterste) Gelenk des Daums ge¬ 
legt, so dass eine Ringform entsteht. 

2« — der Nagel des Daum* unter dem untersten Gliede des 
2- Fingers v.ti bergen. 

30 — der Daum gerade gehalten und die Spitze des 2. Fingers 
auf die Xagelsrhärfe des Daums gelegt, so d«» beide 
die Figur eine* Bogens mit der Sehne bilden; doch 
ihul es nichts, wenn man der Bequemlichkeit wegen 
den Daum etwas krümmt. 

40 — der Daum über das unterste Glied de* 2. Finger* 
gelegt. 

50 — der 2. Finger gerade gehalten und der Daum ganz 
krumm auf den Innern TheiJ der Hand gelegt. 

60 - der Diium gekrümmt und der Nagel desselben unter 
da* mittlere Glied des 2. Fingers gelegt. 
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— .1« Daum gerade gehalten und das Innere des obersten 
oder mittleren Gelenkes de» 2. Finger« an den Xngel- 
rand de« Daum» gelegt, so da« der Daum naget ganz 
unke der kt ist. 

*° — der Daum gerade gehalten und die Spitze des 2. Fin¬ 
gers auf den Bussern Theii He* obersten Dnoiugetenkes 
gelegt, 

90 die Nagelschürfe des 2. Fingers auf das unterste Ge¬ 
lenk des Daums zu legen. 

Fiir die Hunderte und Tausende wiederholet» sich, wie 
gesagt, diese ersten achtzehn Figuren, nur dass sie an der 
linken lland gebildet werden. So reicht man au*, um sümmt- 
liche Zahlen von t bis 9999 anszu drücken, indem die zu¬ 
sammengesetzten Zahlen einzeln nach einander bezeichnet 
werden. Eine besondere Figur lutf 

10,000 — dk DaamSpitze mit der Spitze de» % Finger» zu 
verbinden, so dass die iViigcl zusammenstossen. 

Ich gebe nun den Text des Mulla Scheref-ed-din 
Ali Jezdi aus den beiden obengenannten texicalischen Wer¬ 
ken, dem Ferhengi Gihnngfri (nach zwei Handschriften der 
König). Bibliothek zo Berlin, 183 in Fol., 289 in Fol.) und 
dem Ferhengi Reschidj ( nach Cod. RcroJ, 235 in FoL und 
einer Handschrift in meinem Besitz). Meine Handschrift de» 
Ferhengi Iteschidi ist nufer den vier genannten Handschriften 
die correcteste, ich musste sie zu Grunde legen; die übrigen 
sind ziemlich fehlerhaft und haben nur nn ein punr Stellen 
eine bessere Lesart hergegeben. 

s-5 —* JvaLiJ Aof. 

^ j* ^ ^ /sjk> Jw jä 

o/ Ojfrf jyU* ß ^l*sl 

Ü 1 ^ O 1 *^^9 ■V olp -1»!* 1a üSj jl aJtiUa. 
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Ojäs jxü*? j' ** 'W*“' 

öSj^js jü'Aii Jjäc iß^ß y plfA, ajL—^ fcilLj ^jü dl=4 ää^j 
bhkj -Lu^aj ^hW“ «^Lc! jTj sjt-i J,j5^* 

k!l£^ Jjic wXiuu ^iaJo- ^ax>j f-wi 

V w- 

*j Lj jCi jl Jb»l O^ätc _j jjo 1 _ r o joib yöUa*>f ^ijJ! «ib*t 
*1 *j! u*^> J^j ^ jijLiiX) jlj?ij U jl o^it »ils-T 

aO> OJil bV<l jl «JW jJ L ^ a, ?S 

öl** <2^*5 öt/A* Oj«C jtjiSiij jL—J t^fc ä Ly. jlj 

V» jL«J) ü!^ fcf j*fj üjjjj iXjlmL ^yoll l -äti « 

«Xa^p j»> tXiJ 1 i>ji -i oJ^J cm> ^.J 

'jl ^^ 1 jljjö ks>^ -Xji öLfcXä* ^T cjj^i Oü_j*£ 

Oi^-lj u5^ jt AUS iilt -lül Jjni sJjf J 1 N“*r* * 

{io L, J^aii a Uol c^i, oi/ Jbt 5j s 

L,"^ L/y 4"' *Äe yl fj *iü 

vjvj^jä U^Sj iX&c ) j>ijJ — b j\jjL*3 

yAü, Jjf ^4 ^ JkiL püal Jj-öt 

0 J ,/ £?J jw“^ .JjftM fj l _ s Ii» 5 ) 

*^L^- öi/ J^b jji Tj Ja» ya*j O/ «j lj iJ I a * ¥ j 

***^ jj c |^! ***-?" k5^ j^j iüb uU* h*»j u*-t>l|’l 
O-iL «£*ä «*■£&' j" *ä 3U%- Ojf j^b J*c j*& 
o/JkjL yaii b Mia o—> l\jü ^ j-, i_Jb?b 

stA-t *si2 ^ ja u 

t^V /a *»/* 4> f *ifc *>>5«? b JkÄb wAT Oiria ^ 

^jb f i#\ lut jjt >cjb ^ ^ ^ Lu, c ^ ^ 
j,Tj (XäL uL&i jj^Xj »üLk 3 J) J 0 U« *^4Us>- 

!*■ Si> "' us^z M ^4*» t^yjj OAo i^jjh jj/ic ^5<jJ 
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yi '*Ui ** f tpi ^L; 

^j-S* yi c*I*> /i \y UT (j^-» •$** ^ Ü^ 

Jjui*j Obt-T >^Äc jt jf gbs s 1 x^- J«il-j 

jy> JLaj juL- ^.-ij *xi= fUjl JLk=j*3 w / 

ikjL» *Jk*j! y *üb (^ä Ij^Lgjil tJLfi jS C^J*“ J* 

Obik ***£ ^Lpk uU *^jU^ ^4* ^Ih i 1 cP”^ '^M S ^ 

^*5. fj^Lg-it JbL= wxJrt- ^-p- J^l r^i> 

^ ^ Wsür, j 

J^L luL* ^ ^ ^ V4*' «*i>’ 

^p>5 jüUi «*/ g*ff ^ <J>5 f 1 * 1 u 1 ** 

okp out j *>b r^* ! ;r^* * SÄT|S W*“ 

pjyd ajbt ,yjk «JlO (*> 1jf4?1 0*4 j*J (J5^^ 

0_rt^* Bit, ^ ^l+j ■lXjIj >! 0-="^ 4 l»**^*“ 

^ g £1 Vxä* ^ *ÄÄb ! ;r lpt ^ 

(X? r Lpt ü> : j ^*Aj *Mt j' cP^ l '-v £i 4 V^ 1 *“ 

Oy? *-b^ 'j f W i$V j*J ^ ' J >^ 4 

^ o ! 4 ;1 5 otp O^lf jf d*® ' ;i ^ 4 W+“ ^ 

Jdc jj x^L^j ^l|i f LpT fi* 4 cP' 11 

-O.U jyj ^ o->^3 '*4 i *is' *^* J ' 4 V**“ 

^ Jbt *i/ *>T5, ^ JJte ^ lüxf 

o'-Owä- y> JjyÄ so/ ^LÄ>-\i-f JwT *>1* Z jZ f lp(j *&" ■*“= 
j^Jiiu: y •&*)'}<* o * *b jj »b'vT *S xÄm 4 Jjwjj büjl— 

^ ^ jj w Uf ^ Jl Jjic 

f x^ir ) { f^ ü j l ^ ^ ^ ->* 

o jl Otif «LÄp Jjjl* ß ji 'ÜX»(j ^4iMO 

J^f oiu ^i»)' ^5^ J >TP ' fi “ > ü 
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Li i j9 jiLsL^ A*sfcj Lp ; f 

** *** U ' ¥ ^ a m aj. ^ 

A?L- *W fUf Kijbi 44 t^i jjua ^ 

^ r V *fL- J- ÄfOUfr a ( ;Jg« jt 

J J«X* >t J,Li **|p ^ 

Ehe ich non die Verse persischer Dichter bespreche, 
welche eich in den Handschriften an den gegebenen Test 
unschiiessen t will ich erst noch auf da» Fingerrechaen der 
Griechen nnd Homer einen Blick werfen. Wir treffen dort 
nicht nur in Ganzen dasselbe System der Zahlenbearichmmg, 
Bondern auch, bis auf einige kleine Abweichungen, im Ein* 
zetnen dieselben Figuren wie sie 'Ali Jezdi beschreibt, o„r 
dass m umgekehrter Ordnung die Einer und Zehner an der 
mien, die Hunderte nnd Tausende an der rechten Hnmt 
gebildet wurden. Es giebt dnriiher eine griechisch geschrie¬ 
ene Abhandlung CBxwHts J«ir1«** M itp 0c } von Nlco- 

l ^\V t7VUW9 iBUCU SUal 4rt * 1 »«^ und Nico] 
ßhabda genannt), welche ^ ^ dejl? Tm ^_ 

l“".!V*“ Per ge.lum digitnram mit 

! ^Setzung und Sol«, to„ F, Morel Pur. 16 14 g 
hcransgege en ist, daun «Uder ^druckt in Sicok C'J^ 
de eloquentia »arm et human* libri XVI. P Br . f643 . g ‘ 
ferner uns einer Handschr. in Pet Possini *in’ *) r 

«on,. «««, «d Mn .„ de ötZ.itl'*', ”” 8 ’ 1 ' 

andern damit ungefähr 8^312^^^ ^aT" 

abhängig, welche daran aurfahrlieh nd T * Gttthrtln 

W " * » Te„ Sfg» ££ 
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hamliung de# iledn. bilde! eigentlich das ernte CupUd «einer 
Schrift De teinporum rntinne (Redae Opp. ed. Giles, \ of. V I, 
Lund. 1141 S. S. 14 t ff,), gewfibiiljeh unter dem besonderen 
Titel „De computo“ eitirt und After wie ein fÖr sich lieste- 
heruier Trarlut beiter hl et und gedruckt, /.uerst hinter i. Aran- 
tini Annalen Bnieortuii 1532 [mW Abbildungen l *)> in 

Dionys. Gothofrcdi Audores lut. linguae p, 1545* in Graevit 
Tlicsnurus nnliij. Roman. Tum. XI, p, 1699 und and erwart*. 
Auf Beda stützen nirh z. B, Gyraidu# ilialogisin, 2 (Gyraldi 
opp, T. El, p, 855), Rhabanus Ahbaa Euldensls lik de com* 
pnto cap. G, in Steph- lialu/ii Miscellsn. ed. Mansi, T. II. 
p. 64, Jo». Pieriuü Vnlerianns hieroglyph. Üb, XXXVII, 
und Leupold ini Theatrun» arUbniet. geomelr., welcher äu¬ 
gle ich dje Abbildungen aus Aventinus wiederholt. Andere 
Mach Weisungen findet man in t’ubric* biU. Jaf. ed. Erneat. 
T. Eil. p. 384 und bei Schneider io den Anm. iu den Eclug. 
phjs. S. 316. Vgl. Eernlntrdy, Grundriss d. rüm. Litt. S. 22. 

(Jni die Vergleichung iu erleichtern, fuge ich den Trnc- 
tut de* Beda selbst hei, soweit er diesem Zweck« dienen 
kann- 

Betla Ycnerabüis de comput» vel lotjuela dipioitun. 

tJt" leirpunim Flliüfle, iuwinlr, ibrtun DiifliSi&rium ftuxäffHWji vli 

liuiranffl |iritBft prumfi’l ün-j iniafli^uct (temi diRflAmtn pnncii fraflmoiiiiifflrc *5' 
kr Li EM , e H , - yuQH iklrn Ummm 7 ntninun m Umvm dipirum isOc mm, 

iü iiitdium pal raup artuaü inflga. (jaum 4kii Wvw, M?f|iailum a minii.EU4» üt~ 
xuta ibidf m InponrJ, jjuum dicii Trfa * krtium aialUUr m*Xte** Quam 

Qmimot f Mllen nWMdi lerabk. yd«n> diH* Quimqu* § l^Bdun a 
mjuLiiB tim Hitler cjir**. Qynm d kl* Scjt 7 tertium «IMlnlaoi tltvahi*, **&* 
dubrnvikl sol* K ftfJ Medien* Afpd1itBr T in medima pAlm** fiso. Qwna diric 
Seplm, piniiüuia *f»W eürterh \nicAm levftti*, super pal m ne nikvm ponea. 
Janla qneiB, i^uitiu di«ü ÖffPi medicaia* qaiim dMl itöUffll r i»pudirnn f re- 
pOBC yailca diels anffUtii indieiä in media arm 


L) |rb ftadc nneb aU besöndern Scbrifl arsgcfubrt: J. Avenlini aba «ü 
ji,| U i. lütuBtiaaknn releniE Latinorv#! pet &lg\U* maanf^ae uamcmaili ntiou 
l.ipB* 1x10. 
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QnPtifb riginti, sujnaEbtem pejlkb iai« medio* indie* ct 
japttjin ftittu imnittn. (Jumi dürfe Triimt«, ungute indirfe üt poIJicii 

t AB ample.iB, (Jan« die£j Qumifnjmtn, intefLtm pullirfe Uteri 

d 7 9 h f' di ,Gpcn,Mrs ' tfulwit crerik (tmin, iUfe Qui H - 

szjsst^s - e se * n ^ tn ' p° iu «». »i »»p™, f ^ iXe 

!™"17 ^ dirfe &**„*,* , inJi 

. I tapra, ^rcumfleic® pqUi« iaaLU» loiwiatilBbl», nnpuc dutlauil 

« „ C r° 7“ " ! ° akEi art ™- ^ ** 

“ P ' * ?*!r*’ P0UlM b Ibb?0 “ '™ i0 . niipoe Wdelicet di[j^ 

m medium (Adieu ortniu iaCx& Üauit JUk v - . r b , lto 

flie* radin poifciZrtU Q U “ ** iW,ie “ »*«* - 

Ihtlrmu i« la=w C«hi„ ^ d „, ehl quEud Dj D , 

“? f 0 r.r*. i„ de«*».*, iwujBrf,,,, VJjriiU io Z a T * 

in (texten, qucttinditmilujE Trägiab ig laeva y„i , " r ***** 

ad ÜCCCC. U' K mle ln fz ' i mDdB ** 

miTfio iB total’ <[□ eiiadmudiLW Duo’fe iX."ViTViT 

vm Z m * m Tfb b lae,s ’ £t eelrra “>* «V« St “ 

«ST Ä - te fc, T 

experutm inte «uperpenrJ. Trfyinfn mififw („.J 7* ,< ' Ji ’ 1 p«l«ti 
er^fla pollieea e W uiipni »edii pceiuri,,J (i * rä; »> «dem plMH», *H 

dick candem in umMito , JllB|il ,“'7 Wm * *"* 

«■jusilriu prenae, «d Breda,.. polLir«, ^ V** dWt > 

«luuin diek, fml (m prflha fenar Urvum j ' IIn l K ' ,,e,, ■ Sctagüu tntffu 

die., eandrai pZ, IJiTlSSl T fP, ‘ D ™' ° riP ^' n "'«*■ 
fadem kmlrna appfnSendej, p 0 |l iee Bd i^^ n ,i Ila ' v ^“’ U,^ At , " difti ' 

«■ «- 

■»«". -*■ eo fcgy .- «-■ 

JedW,ralJi frtiher ftla ®. ^hundert z 0 r^' 

man an der «hg,, Vl}n Salmäsi ua a f ' f " D 

kM “ “ ri W" ■l.rr, da» a, dir Q..ll7f" , 'fcd 

dirM ' ^khängigkail . Ut „ " *,5“.“ 

btreijuljniniang ilt virlmelir airhrrlieh h 
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*n Stunde gekommen und durch stetige HitthciJungen der 
Handehvolker herbe igeführt worden auf iihnliclien Wegen 
wie die geschriebenen Zahlzeichen» Oh nun jene Finger- 
reichen ebenso wie die indisch - arabischen Ziffern nus dem 
Orient in den Öccident gewandert sind, oder ab sie den Gin¬ 
ge kehrten Weg genommen haben, mochte schwer m ent¬ 
scheiden sein; merkwürdig iäl in dieser Hinsicht dass die 
Morgen bind er von der rechten Hand zu zählen anfangen, die 
Abendländer von der linken 1 analog dem Verhältniss der 
semitischen und abendländischen Schrift in ihrer Richtung. 
Auf keinen Fall dürfen wir in jenem Fingerrech neu etwa nur 
eine mussige Spielerei sehen , es gehurt sicherlich schon von 
Hause aus dem praktischen Verkehr an, und die Cebereinstim- 
niung verschiedener Volker in diesem Verkehrsmittel deutet 
nicht minder auf weitverbreitete Handels verbind nngen als die 
auf schwierigeren W : egen der Forschung durch Bückh’s Scharf¬ 
sinn ermittelte Uebereimitiiiimting der Mnas&e- Nicht nur 
beruft sich '\1\ Jezdi bei einer der niederen Zahlen aus¬ 
drücklich auf den allgemein bekannten Gebrauch der Zeichen 
(s. oben S + 116, Z. 14 n* IS), sondern es finden sich auch 
bei orientalischen und occidenlalischen Schriftstellern, und 
awiir bei letzteren schon im Alterthum, Andeutungen ge- 
nug 1 die auf eine allgemeinere Verbreitung and Anwendung 
gerade dieses Systems des Fingerrechnens in allen Schichten 
der Gesellschaft schließen lassen. Ob das heutzutage na¬ 
mentlich im Orient gebräuchliche System mit dem hier be¬ 
sprochenen ilbere in stimmt, bin ich im Augenblicke nicht ge¬ 
mässigt xu ermitteln, doch zweifle ich daran wenig* 

\ on den Zeugnissen der CJussiker muss ich wenigstens 
so viel anfilli rrn als zur vergleichenden (Jebersicht und zum 
Erweis der IJcbereinfitimmnng not big ist fc )» Eine ganz all- 


1J S. »tafclir SlcIlcB bei K»rra|iwi und G«untf r o + 4- W» ttifffeu, bei 
Sch nriätr An tu xu In Erlügst pbj*. S, M T, um! bi dta .iu$le|ccni zu bs 



gemeine Andeutung linden wir schnn hei Pfoutus (Mil. glor. 
2 , 2 , 47 ) in den Worten: „Dextern digiti« nitionem conijmtat.“ 
An« Juvenal 1«, 240, geht hervor, dun man die höheren 
Zahlen (nämlich von tlJÜ an) an der rechten Hand zahlte; 
er sagt von Xestnr: „Felix niiuirum qui tot per »ecula mor¬ 
tem dwtulit atqtie inu tarn dextra coüiput&t unnoi. 1 * Das¬ 
selbe erhellt aus der sogleich an/.ufiibrenden Stelle des Hie¬ 
ronymus. \ ieIIeicht gehört dahin auch war Sueton im 
Claudius Cap. 21 sagt in Bezug anf die Theilnahme dieses 
Knisera an EvamprspieJen; „adeo nt oblalos victoribns aurens 
prolata sinistra pari t er ctini vnlgo voce digitisqne nuweraret.* 1 
Elens« Cic. ad Art. 5, 21 : „hoc quid iötersit, si tuos di- 
gltos novi, certe habe« suhductam.“ Anl die Figuren für 
einzelne Zahlen deuten folgende Stellen: A put ejus in der 
Apologie (Ausg. v. Oudendorp-Kns-scha Th. 11. S. 579): 
„Si Iriginta nnnos pro de re in di xisset, pos&es videri pro coni- 
putationi* gestn errasse, et quos circulare debnerU digito» 
aperuisse: quam vern quadraginta, quae facilius caeleris 
pon-eetn palma signifieantnr, dimidio auges, non pole« digt- 
1f.raiu gestu «lasse.“ Man erkennt liier namentlich die 
ulen beschriebenen Figuren für tl) und für 30 sehr deutlich, 
und nicht min der passt die Bezeichnung der 40. Dass der 
vierte Finger der Laken tlmid, an welchem der King getragen 
wurde, in eingelegter Stellung die Zahl 6 bedeutete, bezeugt 
Marmbius (Snturnal. 7, 13) mit klaren Worten: „complica- 
tno enirn senariurn nniiierum digitus iste demonstrat» Ferner 
gehört dahin eine schon von Beda ungezogene Stelle dos Hie¬ 
ronymus (adv. Joviitinn. Jib. 1. init,, Opp. eil. Marlian. IV, 1. 
p. 145)» w«. er die 30-, GO- and 100- fällige Frucht in dem 
Gleichnis* vom Sflemnnn (Matth. «3, 8) mitidst der Zahlen- 
flgnrea für 30, GO und lüll allegorisch deutet: „Centesimns, 


Sn-ilciv »elb't. .. X. Taub »in» r Mm fU.tu. S ( «67, Krinam» «u J»i« tM* 
S. w, 1115. rm 
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et se sagest mos, et IrwimuA fructos, ijnanquam de una 
term et d* ttno »«mente nasritiir* tarnen mul tarn differt in 
numero, Trigfata refemntnr ad nnptias: isam et ipsa dr- 
gitomnt eoniuiiclio, quasi mulli osculo ee toffipledm et 
frufderßnü, mantikm pinglt et eoniugeni ■). Sexaginia ad 

vidnas; eo qood in augustia et tributattone «int positae t und« 
et in superinre digito deprininntiir, quantoque maior «st dif- 
ftculta& expertae rjoondant vn-Tuplati* iltecebm sbsHtiere, taafo 
muias et praemium Porro rentctmm nqmerus, quaesn d[- 
ligenter Lcflcsr attende, a sini&tm transfertnr ad dextrnin, et 
iiadem qnidem dfgitrs, sed non eadein manu, quibus in laevm 
mann nnptae nignificantur et vjduae, cirmloni faeiens expri« 
mit virgioilatis ctrroniinK“ Auf die Figur für 500 deutet 
QnintiU'iTi f Institut« oral. 11 s 3): „Xam gestam purnlnm 
[io^enlis, aut rerbetn minanlis t not n um «rum quingenkimm 
llp\n pollice effirientis .... ne in iustieis qnidem vidi.“ 
Dhm di« Kenntnis* dieses Fjngerterbnnne sehr verbreitet 
war und schon bei sun#t massiger Bildung vorausgesetzt 
wurde* zeigen die beiden folgenden Stellen 1 die eine 
Unintilinn (Inst. orat. 1 t 10): „ln cutisis . * . in quibus äctür* 
non dieo T ri circa fl tun m ns trepidat, sed ai digitomm »altem 
iitcerto aut indecoro gestn n computatione dtesentit, Indien- 
tm indoctuv **; die andere bei Üio €brys<satnntufl («rat- IV. 
de regno p. 74); ori xtvü* to^c dwrirJtapg, ^rai tiJ* nyior lo- 
j'tioptwt Qutriar rji Tti*> fiXSUur uvo£, r^k\u Si d*{un&r f jo$ *a} 
Wichtig ist noch, das* mau diese Kenntnis« schon 
im Alterlbum noch den Persern auschriek So bringt PJu* 
fatch ( Apnphthegfn* regoni ) ein Dictum des Orontes hei, 
welch es darauf Bezug nimmt : i v 

E) Kinc £i\nz ä hui [ehe Ri 1 J l-d tun i? bat dicicr fiotas narb jrlrt Ei ei tk-ö 
Pfrii|voN Ft^ncro. La mim im drjHr ftnlirhi itrrrsiigqijt ru-l gj-slirc ftfujiafetuia 
de] ranonifo 4o4r» dr Jörlflu Nj|h>Ii fl F .S + 4*i. D^eIEw lam M 

der Adoration der Ir um war EBtb Apulcju* IJb. IV* &, (Litfd. |KJ4): 
..■dltmraleft oriboi 4uu Jt\E*npi ^riBarr dipil^ in pri-clam poEikcm rc*H 
dttstr, m i\Mam pmrsus dram VrHfrrn adanalimaibiM ywrabaniar-" 1 
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?ittißp&£ dttpia ntnixtath* Ai 1 opy/t aal nmesytwvddf* Ka- 

&imt$ öi t(uy aot^r.jixwv duxrtÄoc *vy ßiw ^tfutdö^, *Zr Ai 
ßüruöa Ttd/rat ACrnrrat, xe avik xtu tti f g Tüty fiamXiair ifiXovt 

vvr ßfo ib 7iüv ürvaafraii *vp Al tovla/ioro* *J. Man erlaube 
mir nur noch eine Angabe der Alten an berühren , welche 
die Darstellung des Janus betrifft. Ftinius nämlich {ftat* Hist. 
XXXIV, 7* § r 10) erwähnt eine Slatue des Janui inach Butt* 
manu '* Yermufhung diejenige welche am Forum stand! 
MylhoL II. S* TG), an welcher die Finger so gestattet waren, 
dass sie die Zahl der Tage in dem Jahre des Xuma } 335, 
midr fickten =): „fnnixa geminus a i\uma dicatus, qui pacis 
hellique argumenta eolilnr, digitis ita figurntii, ut CCCLV 
diemm notu, per signi Station em nnai, temporii et nevi se 
denni indicaret; 1 * Dies ist ahne Zweifel so %n denken, dass 
die 300 an der rechten, die 55 aber nn der linken Hand 
aus-gedrückt waren, wie dies Maerobiua und Saidas, welche 
gleich falls von solchen Januibildern reden, ausdrücklich sagen, 
nur dass sie beide die Zahl der Tage des Sonnenjahres 365 
angeben. Maerob» SaturnaL 1, 0; n Juruim quidam solcni 
deaionstrari voltml ; . * inde et simu hierum eins pleraixtijur 
fiugitur manu dextera trecentorum, et siaistfa sexuginta et 
(|uiuque numemm retiucas, ad demonstrandum nnni dinien« 
sionem, ijnae pmecipue eet solis potestas*“ Suidos v. 7 uuepp- 
ugtog: hi&ui Ai (nXurtovütw a&rär) rfj At^ü ? M x£ Ai upicnfpä 
Ji kmt^gvtü, mfffi *p xjr frrairvdr. Je entschiedener ans den 
obigen Zeugnissen her vorgeh L dass die Darstellung der Zah¬ 
len an den Händen nach dem hier beschriebenen System im 
römischen Alterl hum etwas sehr Gewöhnliches war, desto 
weniger wird man daran denken dürfen dass es mit jener 
Gestaltung des Janus sich anders verhalte, wie denn Manche 
gemeint haben dass an den Hunden des Janus gewöhnliche 

1) Ysä. Sttidsi v, mul MQum'jfyei* 

:i ) VjfL Idelti- ÜnmH». 4. Cbr^n^L 11. S, ^4, 


Ziffern angebracht gewesen seyen. Die Warte das Pliniu» 
lassen solche Erklärung am wenigsten au, und nach ihnen 
müssen die des Macrobius und Saidas erklärt werden '). 

Wenden wir uns jetzt wieder nach dem Orient T so tritt 
uns auch bei den dortigen Schriftstellern g« manche Stelle 
entgegen, die ohne Kenntniss jenes Fingeraalilensystems nicht 
wohl verstanden werden kenn. Zuerst mögen die «hon oben 
erwähnten Verse persischer Dichter folgen, welche sich in 
den Handschriften des Ferhengi üihängiri und de« Ferhengi 
Kescbidi an den mitgetheilten Text des 'Ali Jeadi an- 
schliessen. Ich bin einigermassen zweifelhaft, ob diese Bei- 
spielsanuulnng der Abhandlung des letzteren entnommen 
ist, oder ob sin von dem in den Dichtern sehr belesenen 
Verfasset des F. &Mngiri henührt , aus welchem sie dann 
in das F. Reschidi gekommen wäre, ln einer der von mir 
benutzten Handschriften <289 fol. der Konigl. Biblioth. ru 
Berlin) stehn diese Dichterverse gw nicht hinter jenem Texte 
des ’Ali Jezdi, sondern am Schlosse der Vorrede des Ferheng, 
Wie wenn der Verfasser des letaleren sie nachträglich bei- 
gefilgt hätte. Doch kann dies nach auf Rechnung des Ab¬ 
schreibers gesetzt werden. Die Verse werden mit den Worten 

eingefUhrt: J ** Jfai CT*/ 1 * * * 5 

^*-1 >U1 jüi* ln den Versen selbst 

aber ist in den Handschriften, noch abgesehn von Varianten 
und Fehlern, insofern Verwirrung, als die eine mehr, die 
andere weniger enthält. Ich werde sämmtliehe Verse anf- 
fiihren und nachher von jedem besonders reden. 

1) S, tiirh Bärtiger Ideen znr KatitnvUiu^pi* l. 26 ?, In de« A«*es- 
tiliek w» dieses Blatt io die Druckerei gebe» soll, werde ich von eise« 

freunde auf die BcirlrribunK der beiden Colme auf dem StoBle Cs Villa 

jufafrLl&IB gemarkt, weleke in den Mfmtffihu Irbis, sUhl and wo « o. >. 

beiMt (nach Prellen Rrdattion der Stelle, ln Emrh »ad Graben Knrjclop. 
Seet 3, Bd. 22, &> 197): In bot Kminadi «[ni *Lnil ins!» eijoos et altis 

braebil s et repltesl» digiti* numeranl ea quac rntera er*nt. — »»* wohl nie kt 
in in Jf r Beiirbnig auf di» Fingt rrer krön hll. 
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Wer die gewöhn liehen, besonder« die aus Indien «lam¬ 
menden persischen Hundschrifien au * eigntln Gebrauche 
ke.ml, der wird «ich nicht verwundern, wenn ich sage, dass 
es mir mm Theil schwer geworden ist, di eie ans dem Zu¬ 
sammenhänge gerissenen und von den Abschreibern cornim- 
pirten Verse kritisch hemmte [Jen ntid m verstehen ; Beleh¬ 
rungen daröber werden r„j, willkommen « yn . Im Ferhengi 
Keschidi werden nnr Nr. 1, Nr. 5 und Nr. 6 angeführt; die 

übrigen stehen in. Ferh, Gihangfri, d 0ch nicht alte in beiden 
ItifnUdbiften* 


Der Vers Nr. 1 ist von dem Dichter Sen Ai Juu. und 
bedeutet: „Was 21» ist au der Linien, gilt an der Rechten 
gezählt nur 2a“ - Demselben wird Nr. 2 beigelegt in 
Cod. BeroJ. t83 in Fol.; er will sagen; „Es wird etwas 
nicht vervielfältigt, es «ey denn erst verdoppelt, wie 20 nur 
an «Ser Linken 2U0 werden.“ - Der Vers Nr. 3 ist von 
^•rdausi, er steht tn dessen bekannten Spottgedicht auf 
Mahmud (s. Sduhnftme ed. Torner-Macan, Caic. 1829, Vn|. I. 
hinter der per*. Vorrede, S. 65. Z. 5 v. u.). - Nr. 4 
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(Z. 4 Ü. 5) wird dem En wert zuge*chrieben; ebenso Nr. 5- — 
St. 6 ist von Khäkuni (im Diwan des iüiükänä, Cod. Bcrol. 
in Pol. 299, Bl. 3ÜÜ ¥.): Jeden Augenblick ludtest du aus 
den Reihe der Liebenden so «de» als da an der linken 
Hand stählen kannst^ Kr. 7 müsste nach den Handschriften» 
wo dieser Vers durch iJj an den vorigen an gereiht wird, 
ebenfalls von Khäkäni seyn, doch habe ich denselben in der 
Berliner Handschrift des Diwan nicht aaffinden können. Der 

Sinn ist: „Wollt 1 ich des Weltalls Wunder »ählen, ich würde 

so viel zählen als die linke Hand Zahlen giebt,'* — \r S (Z. 9 u. 
IO) wieder von Khakäni (in der Berliner Handschrift Hl. 2OT 
fehlt jedoch der erste dieser beiden Vers*}. Der erste Vers 
ist deutlich, aber für unsern Zweck gleichgültig; die Spitze 
enthält der »weite mir nicht ganz verständliche Vers. Statt 
j j „-ag ich an* dem Diwan anfgenommen habe, steht int 
Ferb. Gihangiri j -Das Metrum ist CJ -i* — Der letzte 
Vers Kr. 9 ist ein und findet sich nur in Cod. 1S3. 

Ich komme zu der oben schon berührten Steile in Hngi 

Khalfa's encyclo päd iach-bibUographUchem Wörter buch, Bd. 111. 

S. 64 f- der Flflgel'schen Ausgabe. Sie hat ihre Schwierig¬ 
keit und in der lateinischen Uebersetznng ist dnr Sinn zum 
Theil verfehlt <)« Ich verstehe sie so: „Von dieser Wissen¬ 
schaft (des Fingerrechnens) machten {schon) die Gefährten 
Muhammeds Gebrauch, wie es in der IJeberliefening vor- 
kemnit , wo davon die Rede ist wie beim Ablegen des Be¬ 
kenntnisses die Hand nnf die Hüften zu legen ist, dass der 
Prophet die Zahl 5$ bildete, indem er nämlich die Finger der 
Hand zu sam me riegle, ausser dem Zeigefinger und dem Dnuro, 
welche letztere beide er in Form eine* Ringe* an ein und er 
hielt; und dies ist in jener Wissenschnft die Figur fär die 
angegebene Zahl. Der Ueberlieferer sp* b * die Bedeutung 
der Figur an, meint aber die Figur selbst, die jene Bedeu- 


t) S. AUpan. LU- 2*it. 1*44. Tb t. S. 1374 
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lang hat; and dies he webt , dass die Be kanul schuft mit dem 
Fingerrechnen sehr verbreitet ww\“ Hierin mag Ha|gi Khalfa 
Hecht haben, um so weniger aber scheint er selbst mit der 
Sache genau bekannt gewesen za seyn, da er gar nicht be¬ 
merkt, dass in der Ü Überlieferung, wie er sie beibringt, eine 
Irrung seyn muss; denn 55 gteht nach den oben mitgetheilten 
Systeme eine ganz andere Figur, Da mir ausführlichere 
handschriftliche Quellen der Ueberliefemng jetzt nicht zur 
Hand sind, so ixiileu Sch die nähere Ermittelung der Sache 
Andern II her lassen. Die Angaben in Matthew'» Deber&elzung 
des Miiheüt^ukMaBäbih (Calc, 1899) VoJ. h S. pu 188 lassen 
wenigstens erkennen, dass die rechte Hand gemeint ist, ob¬ 
wohl die Bezeichnung der Fingerlnge auch falsch ist ■)- 

Ganz übereinstimmend mit dem obigen Systeme iüt da¬ 
gegen die Angabe der Scholien znni Harm (Anf. der 49, 
Makaine, S. 573 f.), da*» iMaddf (eigentlich das Zusammen- 
ziehen der Hand) die Zahl 93 bedeute, wonach die Worte 
des Darin lLzs*su\ erklärt werden; er w r ar dein Alter von 
U3 Jahren nahe. 

Endlich erklärt sich aus der Terminologie des Firtger- 
rechtiens, wie wenigstens 'All Jczrli undeutet (oben S. 117, 
Z« 13), der Aeks druck (Sechzig) bei den Bogenschützen, 

d. I. nach Castelhia und Menmaki: modus iJle tenendi, f|uo 
chonfn arcus attnihitiir pollice et digite iodlce, wobei nlm- 
lieh die Finger in der Lage sind, dass «ie die Zahl 60 bilden„ 
Andere leiten die» von der Bedentnng „Daum“ ab f welche 
auch hat, oder von dem knöchernen Ringe der am 
Dänin getragen und von den Bugen sc liatzen beim Aufziehn 
des Bogens gebraucht wird, sonst (der Sebnehahef) 


1 } Wa'ü brn llojr *M r rcHIv He Probet m after iht [™tmLiün &f 
Ulf lüfflld garal and »pread 11a Icfl final, APif fml hia hh btan«| apan 1h 
thiph; -mij rriled bis right rlhiw nn bi» righi thJgb, and ht flu«d tw* 
iu^ers «r Hat lunJ ffch* llUlg En per mu\ ring Üngtr, AW-ül Hil.) jid 
foTinfd * rin $ (will, ihr üinnib and pnicEdtr t’inprr, Idfm.J e ^, 



129 


genannt, Harham käti 1 S* 56U: ^ 

iAJULI^ ^L&il jpijj, iXijL" jF ^^ f jj ^i Xij U jXÄJbF 

«*£&l (j 1> a j s^jkXJUf ^ 

jyüjS* ^y* f L|il. Zum Schluss füge- ich öoch eine auf 

die Falkenjagd bezügliche Notiz bei nun Reliqua lihromm 
Friderici IL Imp, de arte vennndi cain avibms, lik II, c. 42 
(ed. Schneider T- L p, 102): „.Ylamitu vero non p licet in- 
lerlus aeque exterius, sed in reclitudine brachii teaeal, con- 
iungendn pol I kein extensum indici , ei rep licet indtccni ad 
cxfreniitatem poUicis, et erit modus, secundum quem ahacLtae 
tenent Septuaginta cum mann, ei nlii digiti einsdeni iLianus 
replicentnr in palmam sub iltis rfunboa digitis, ui firtnius 
siislentenfur» ad säiuilitndinem Tcirnnris nuhierum ter narrnm, 
f f sic ex replicafione indiciü super p cd J item, et triam digi- 
toruin in pntma ^ub Ulis* teneat nmnum ad forimiui nbarislae 
fenenfii septuaginta Irin.“ 

Nach Beendigung dieses Vortrags sprach Prof. Rüdiger 
noch einige Wünsche aus hinsichtlich der llegolirnng des 
Geschäftsganges innerhalb der Gesellschaft, und thejltc mit, 
wie die vier in Halle und Leipzig wohnenden Vorstand** 
milglieder die ihnen durch die Statuten übertragenen Ge¬ 
schäfte vorläufig unter sich vertheilt hatten, nämlich so, dass 
dem Prof, Rüdiger selbst die allgemeine GescJinftsrührung 
und Cnrre&pondenzp dem Prüf. Pott die Bibliothek und die 
übrigen Sa mm Lungen, dem Prof, Fleischer die liedactiun 
und Herausgabe der Verhandlungen nnd die ALfasiaug des 
literarischen Jahre* (^erteiltes, endlich dem Prof. Bruekhaus 
die Gasse und dus Rechnung*wesen zngctheilt worden waren. 
Hiermit wurden die diesig führ igen Sitzungen der Orlen- 
faliiten geschlossen. 





Nachwort der lleriaction. 


Die am Schlosse der Anmerkung zu $. 70 geänsserle 
Hoffnung hat »ich nicht oder wenigsten» nicht so, wie wir 
dort meinten, verwirklicht. Das Interesse an der Sache, 
weiches wir hei allen Freunden des Morgenlandes vnrsui- 
setzen, veranlasst uns, die darauf bezüglich# Stelle eines 
Briefes des Herrn Prof. Haanler vom 9. Aug. 1846 hier 
nachträglich mitznl heilen: 

„Olearius ist nicht mehr in meinen Händen. Das Büch¬ 
lein, welches vor 200 Jahren in der Russin antepetrina den 
weiten interessanten Weg gemacht hat, macht ihn im gegen¬ 
wärtigen Aagenbücke wieder nnd vielleicht einen noch Wei¬ 
lern- Indem ich es aus den Händen lies*, beabsichtigte ich 
nichts anderes, als es zu — verdoppeln, handelte also le¬ 
diglich im Sinn und zutu VnrlheU unserer Studien. Kommt es 
glücklich in dieser Doppeltest alt zuriirk , das neue Russland 
neben dein alten, ja man darf sagen die neue Zeit neben 
der alten, dann werde ich die in Da rinst ad t bei meinem Vor¬ 
trag# beabsichtigten Parallelen besser ausführen können, als 
es mir dort gelang, und ich verspreche es dann zu thun, 
sei es wieder mündlich in einem Vorfrage, sei es schriftlich. 
Die Zeit reichte nicht mehr, den in Darmstadit gehaltenen 
Vortrag «hilftlieh ausznnrheilen, che das Büchlein seine 
zweite Heise nntrat; es aber aus dem Gedächtnisse zu thun 
wäre ich natürlich nicht im Stande gewesen, da «a bei dem 
Detail auf diplomatische Genauigkeit ankommt. 11 



Beilage 1. 

Zu Seite 15. 

Entwurf zu den Statuten 

der 

Deutschen Gesellschaft für die Kunde 
des Morgenlandes. 


s- i. 

ln Gemäss heit des von der Dresdener Orientalisten- V«- 
snnimJang in ihrer zweiten ordentlichen Sitzung^ den 3. Oct. 
1844, gefassten Beschlüsse* wird eine „Deutsche Gesellschaft 
für die Kunde des Morgenlandes ** errichtet- 

Der Ausschluss sch Lägt statt dieses Namens den etwas 
kurzem und bequemern vor: Morgen ländische Ge- 
scllschuft Für ü eol Schlun d, 

§- % 

Der allgemeine Zweck dieser Gose U schuf! ist: die Kennt- 
ni&s Asiens und der damit in näherem Zusammenhänge ste¬ 
henden Länder in allen Beziehungen za fördern und die Theil* 
nähme damit in weitem Kreisen iu verbreiten. Demnach 
wird sich die Gesellschaft nicht bloss mit dem morgen!Indischen 
Alteithume, sondern auch mit der neuern Geschichte und dem 
gegenwärtigen Zustande jener Länder beschäftigen» 

9* 



$. 3. 

Den angegebenen Zweck sacht eie /,u erreichen; 

1. Darch Sammlung inörgenrttndiseher .Velar- nnd Kan»t- 
meugnisse, Drucke and Handschriften. 

% Durch HeTnospibe, UefcefkehLimg und Ausbeutung mnr- 
genländi«eher Li feratarwerke. 

3. Darch Herausgabe einer Zeitschrift* 

4. Darch Änreging, Begfliurtiffnng and Uni ent II (rang von 
Unternehmungen zur Forderung der Kenntnis* de* Mor¬ 
gen lau des. 

&, Durch Unterhaltung vnn Verbindungen mit Ähnlichen 
Gesellschaften und einzelnen Gelehrten de- In- und 
Auslandes. 

I- 4. 

Die Gesellschaft besteht an* ordentlichen, corre- 
upondrrenden und Ehrenmitgliedern. Zu allen drei 
Arten der Mitglieds t Im ft sind nicht «r Deutsche, sondern 
auch Ausländer *uifts*ig. 1 oireftpondiremie Mitglieder werden 
Deutsche nnr insofern sie im Ausland*, munentikh im >lnr- 
gentnude, wnhnen oder reisen, Die Zahl der ordentlichen 
und enrrespun dir enden Mitglieder ist unbeschränkt, die der 
Ehrenmitglieder auf höchsten* fünfzig festgesetzt. 

$. 5 . 

Ordentliche Milglieder werden hei der ersten ConalitvL 
rung de* Gesellschaft dusch die Oiieotaliiten - Versammlung 
hl Dnrmsladt und von da bin *um Ablauf des Jahre* 1S4ä 
ohne Weitere* aile die Orientalist*» so wi* namhaft* Freunde 
und Förderer der W'inänBUrbaft, welche di« Gesellschaft durch 
ihren Beitritt gründen helfen. Später ut e», um ordeutlkh*» 
Mitglied zu werden r nothig, dam mRn in elliM . „deutlichen 
Sitzung Tor. zwei urdenl liehen Mitgliedern rorgeschIngen w erde 


t-J J 


und wenigsten* die absolute Stimm «Änebrbeit der uuwcuenden 
ordentlichen Mitglieder erhalle- Die Vornlnnde der Zweig- 
vercine ausser dem Genlrelorte (f. 8 u. 14) babei» die bei 
ihnen geschehe nrn Wahlen dein Haupt von lande (§. 8) *or 
Bestätigung und zur Ausfei tigong des Diploms roitzutheiJen. 
Bei dem wir Glichen Eintritte verpflichten sich die ordentlichen 
Mitglieder durch Unterschrift der Statuten zur Befolgung der¬ 
selben und zur thätigen Förderung des Zweckes der Gesell- 
Bchufl- Sie zahlen einen jährlichen Beitrag von 8 Thalern, 
wogegen sie die Zeitschrift der Gesellschaft von» Anfänge 
ihres Eintrittejnhres an erhalten- Ausser diesem jährlichen 
Beitrage zahlt jeder Einlretende ein für alle Mal 3 Thaler zur 
Erhaltung und Vermehrung der Sammlungen der Gesellschaft. 

5- ß. 

Die correspondirenden Mitglieder werden von dem Haupt- 
vorslande ($. 8) aus freiem Entschlüsse oder auf Antrag eines 
Nebenr oral ond es (§, 14) gewählt- Sie haben keine Geldbeb 
trage zu entrichten, dagegen erwartet die Gesellschaft von 
Zeit zu Zeit wissen sc hnfl lieh bedeut ende oder interessante 
Mirt hei langen von ihnen zu erhalten. Hänschen sie e» und 
kann es auf sicherem Wege geschehen, *o wird ihnen die 
Zeitschrift der Gesellschaft zu einem ermäßigtet! Preise, übri¬ 
gen» aber auf ihre Kosten zugesehickt. 

§- 7, 

Zn Ehrenmitgliedern werden von dem Haupt Vorstände 
(§, g) mit Zustimmung aller Neben Vorstände (§, 14) Nicht- 
Orientalisten gewühlt, welche die Gesellschaft durch beson¬ 
dere Verdienste um dieselbe oder dnreh ausgezeichnete, zu 
den morgeoländischen Studien in näherer Beziehung stehende 
wissenschaftliche Arbeiten zu Dank und Anerkennung ver¬ 
pflichtet haben. Sie sind der Gesellschaft zu keiner Leistung 
verbunden. Die Erklären* der Neben Vorstände über ihre Zu- 
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Stimmung oder \icht Zustimmung rar Wahl eines Ehrenmit¬ 
glied« bleibt, von dem Datum der M.Uhciltwg des Haqpt- 
Vorstandes gerechnet, sechs Wochen olfen; das Ausbleiben 
derselben über diese Zeit gilt für still schweigende Zustimmung. 

§. ». 

üt-r stetige Cenlml$itz der Gesellschaft and der Mittel¬ 
punkt ihrer Geschäftsführung ist in iV. N. t wo sie auch ihre 
Sammlungen anfbewahrt, Der dort zu Sun Betretende Verein 
hat ftir sieb zwar keine andere Stellung als die der Zweig- 
«reine ( 5 . 1 5 ), doch sali er als der Central verein der 
Gesellschaft betrachtet werden. Der Vorstand desselben bil¬ 
det zugleich den Manptvorstand der ganzen Gesell¬ 
schaft und Übernimmt alte Mühen und Verpflichtungen, 
welche die Statuten dem HauptTorstande auferlegen. 


Lnter e.nen. Protectarnte, welch« die Gesellschaft 

TS T" r M,,Öndigen » gewinnen suchen 

wird, leitet der Haupt Vorstand <». fl) die gesummten Geschäfte 

der GeseJUchaft. Er besteht, vorbehaltlich spflter nöthig 
werdender Veränderungen, nus einem Vorsitzenden, zwei Ke- 
cretären, von denen der ersto das Siegel der Gesellschaft 
bewahrt und der zweite zugleich Bibliothekar ist, nud fünf 
benähenden Mitgliedern. 


J. 10, 

Sünuntlttha A em ,.r d« Vmtod,, .ind V, rtn i 0 „«. und 
W(».„ Anspruch „„f p(cllni# „ v „„ d „ 

** *' “ Cwlanhrift 22 j, .ortb,, 

"‘.T -I« ü»k«nlt vn,h,h»l.c. bWb... Nur 

, C ., nr . . dl ! C,ld:.„ s ,|„„ 

an* der l.«eilschaffseasse wiederentnttet. 


§. 11 . 

D« Vorsitzende des Lhuptvoratandes reprisentirt und 
vertritt die Gesellschaft nach aussen, erhält ihre Statuten in 
Kraft and Ansehen, überwacht die gesnmmte Geschäfta- 
luhratig, leitet die Verhandlangen, stellt Fragen zur Abstim¬ 
mung und sorgt für genaue und möglichst schnelle Ausführung 
der gefassten Beschlüsse. 

S 12. 

Der Stellvertreter des Vorsitzenden out erst Olzt diesen in 
allen Theilen seiner Amtsführung und übernimmt in Schin¬ 
der utigsfüllen seine Geschäfte ganz oder (heilweise. 

5 . 13 . 

Die beiden Secretäre führen die Silzungsprotocolle und 
die wissenschaftliche Correspondcnz der Gesellschaft, (iahen 
das Archiv derselben in Ordnung und sind beständige Mit¬ 
glieder des Ausschusses zur Bedaction der Zeitschrift (§ 22). 
Der erste Seeretär erstattet für die jährliche allgemeine Sitzung 

Id) einen allgemeinen Gesell schaftsberidit. Der zweite 
Secrctär als Bibliothekar ordnet, nuruerirt, verzeichnet und 
verwahrt die durch Kauf oder Schenkung voa der Gesellschaft 
erworbenen Bücher und Hand schritten , bis aof weitere Be- 
etiln mang auch ihre übrigen Sammlungen,, veranstaltet alles 
zur guten Erhaltung der betreffenden Gegenstände Nothwen* 
dige, besorgt die Qeffmmg und Schliessung der Bibliothek, 
die Herausgabe und Wiederelnslellung von Büchern und Hand¬ 
schriften in den Oeßhungsstunden, ferner die Verleihung und 
Versendung derselben an ordentliche einheimische und aus¬ 
wärtige Mitglieder und deren Wieder einlreibung nach einem 
später aaszu arbeitenden Regulativ. Auch er erstaltet fur die 
jährliche allgemeine Sitzung {$■ 16) einen Bericht Über die 
ihiu an vertrauten Saiiim langen. 


S. H> 

Üiis Rechnung* - und Geschäft »wesen der Gesellschaft 
iiWnic-Innen für den Anfang die beiden Secretiire, wo not big 
mit Zuziehung einiger berathender Mitglieder (f. 9), bin die 
Umstünde dem Vorstände erlauben» für dasselbe einen beson- 
dem Beamten mit angemessener Beeoiduug anziutelJen, Vier¬ 
teljährig wird dem Vorstände ein CWnahsehluB» und jäbr- 
Jirh der ganzen Gesellschaft in der allgemeinen Sitzung (§- iß) 
eine übersieh(liehe Jahresrecbming rorgelegt. In der nrdent- 
iicben Sitzung des Monats Juli wählt der Vorstand eins sei- 
ner Mitglieder und die ordentlichen Gesellschaft* minder 
zwei ans ihrer Mitte zur Untersuchung der Rechnungen und 
der Gasse. Diese Beristireo haben ihr Geschäft bis zur ordent¬ 
lichen Sitzung des Monats August zu beendigen und in dieser 
Bericht darüber abzustatten. 


5 - 15 . 

Städte mit Universitäten und akademischen Instituten 
sollen berechtigt sein, in Einverständnis* mit dem Haupt« or- 
stande Z w ei gve r ein e mit N eben vor stände n zu bilden 
welche mit dem Contra herein und unter sich enrrespondiren’ 
ihre eigenen Sitzungen halten, über die ihnen von dem lI Hap( * 
Vorstände vorgelegten Gegenstände berathschlagen und volirei, 
der §. 5 angegebenen Weise neue urdentliche Mitglieder 
wählen, dem llaopt Vorstände neu ftqfzun eh inende correspon- 
irende und Ehrenmitglieder vorschlagen um! ihm für die 
jährliche allgemeine Sitzung ff f C j |J er | ch t Hnd U echtiüaft 

erstatten. Doch soll die Zahl dieser Zweigvereine nicht 

gross sein „nd benachbarte Orte sich, so viel aln thnnlich 
zosa m mensch I j essen. 


I H„ 


Ui. Mi,gM w d„ OCMlUiaft , irfl „„„rt,, 

* Kh b " ** er Jährlich™ J2L- 
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und bei dieser Zii*uni menkunfr eine allgemeine S11 z u ng 
halten, In dieser werden von dem Hauptvorstaiide durch einen 
bevollmächtigten Delegirten au* seiner Mitte , welcher die 
Reisekosten auf Verlangen ganz oder t heil weise aus der Ge- 
spIlschnftscASAe wiedererstattet erhalt, die Jahresberichte mtt- 
gelheitt (§. 17) and hinwiederum die Bemerkungen, Wünsche 
und Anträge der Versammelten durch denselben Delegirten 
an den Haupt ¥ erstand zu rilckge bracht. 

§. 17 , 

Oie Gegenstände der jährlichen allgemeinen Sitzung 
Iß) sind! 

1* Oer allgemeine Gesell sch aftsberkht des ersten Sßcretürs* 

2, Der Bericht des zweiten Secrelars über die Bibliothek 
und die 5a nun Jungen der Gesellschaft. 

3, Üie übersichtliche Jahr Errechnung der tH^tiverWEiltung 
Kämmt dem Bericht« der Rechnung*- und Cosaen*Revisoren. 

4, Berat hung über allgemeine Gesell de ha fl ^angelegen heilen, 
namentlich Ober Abänderung oder Abschaffung alter und 
Einführung neuer statutarischer Bestimmungep. Oie dar¬ 
über gefassten iJeachlü&sc theilt der 1 ln upt vorst and den 
Zweig vereinen mit , und die Majorität der gesaut tu eiten 
Gesell Schafts vota entscheidet über ihre Annahme oder 
Verwerfung. 

5* tH* 

Abgesehen von der jährlichen allgemeinen Sitzung der 
Gesellschaft (§* tß □- 17) wird namentlich der Central verein 
mit dem Haupt Vormunde an der ersten Mittwoche jedes \l&- 
oats eine ordentliche Sitzung halten. Ausserordent¬ 
liche Sitzungen finden Statt zur Erledigung dringender 
Geschulte* 


§. 19. 

Die Gegenstände der ordentlichen Sitzungen sind; 


1« Einführung und Aufnahme n enge wähltet Mitglieder, 

2. Vorlegung neuer Erwerbungen. 

3. Mittbeilung van Gesell|schiift*nachrichten und Correapon- 

deozen. ... r ,.; 

4. Berothung und Abstimmung über die vorliegenden Ge- 
geuflnde. 

5. Vorträge einzelner Milglieder. 

6* (nach Austritt der etwa anwesenden Fremden) Verhand¬ 
lungen über die Aufnahme neuer Mitglieder* 

5- ®U* 

Zur Theihmhme an den ordentlichen Sitzungen aind alle 
Gesell schuftssnit gl i ed er her echt igt. Andere Personc n habe u 
sich wegen der Zuladung zu einer ordentlichen Sitzung m Ein ri¬ 
llet) oder schriftlich an den Vorstand io wenden und, wenn 
sie keinem MHglicde desselben bekannt Kind, sich ihm von 
einem ordenf liehen G esel Ischa ft * milgliede vorstellen zu Insten. 

!S- ^ 

Für alle Abst im mutigen gelten folgende Grundsätze: 

li Kor der Vorstand, mit Ausnahme* des Vorsitzenden, und 
die anw esenden ordentlichen Mitglieder haben Stimmrecht. 

2. Die absolute Stimmenmehrheit entscheidet. 

3* Im Falle der Stimm engl eich heit gieht der Vorsitzende 
durch sein Votum den Aufschlag. 

i 22, 

Die Gesellschaft giebt* sobald die Umstande es gestatten 
werden und vorläufig in zwanglosen Heften, eine Zeit* 
sclirift heraus unter dem Titel: Zeitschrift der deutschen 
Gesellschaft für die Kunde de* Morgenlande« (nach dem Vor¬ 
schläge zu §. 1 1 Zeitschrift der morgen ländischen Gesellschaft 
für IDeutschland). Oie ftpdjicliun derselben leitet ein Aus- 
»chdsa, bestehend aus den beiden Secretftfen und vier bera- 
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thenden oder ordentlichen Mitgliedern. Die Zeitschrift toll« 
in lieber einst i m m ung mit dem allgemeinen Zwecke der Ge¬ 
sellschaft ff. 2), keineswegs abstracfr wissenschaftlich, son* 
dem so gehalten werden, dass sie, so weit als möglich, auch 
für den wissenschaftlich Gebildeten überhaupt, den Staata- 
und Geschäftsmann, belehrend ond anziehend sei. Ihren In¬ 
halt bilden: 1) Abhandlungen und längere Correspondenzar- 
tikeh 2) Nachrichten über die neueste Geschichte and den 
gegenwärtigen Zustand des Morgenlandes. 3) Literarische An¬ 
zeigen cad ljeherstehl en, 4} GesellachaftfinacSirithteri* 5) Kiii> 
zere CQrrespondeiiznrtikel und Vermischtes. Auch werden 
darin die jAhresherichte des ersten und zweiten Secrelärs und 
Tnn Zeit zu Zeit das Na men verzeichniss der Gesellgchafts- 
Mitglieder veröffentlicht- — Für die Beitrüge zur Zeitschrift 
soll jedenfalls eia angemessene* Honorar feitgüteJIt werden, 
dessen regelmässige Auszahlung die Redaction Überwachen wird, 

S- 33, 

Die der Gesellschaft gemachten Geschenke werden nebst 
den Namen der Donatoren in dein nächsten Hefte der Zeit¬ 
schrift unter den Gesell Schafts nach richten aqfgefilhrL Für 
besondere Wohltbaten behält sich die Gesellschaft vor, ihren 
Dank durch angemessene literarische Gegengaben und Ehren¬ 
bezeigungen auszud rUcken. 

§, 24* 

Die von der Gesellschaft herausgegefaenen Werke wer¬ 
den ihren sii mint liehen Mitgliedern zu einem enuüssigteu Preise 
ahgelassen- 



Beilage II. 


Zu iS. 

Begleitung« schreiben zu vorstehendem 
Statuten - Entwürfe. 


in r + ; ^ f ? * M 

Wir haben im Aufträge der vorjährigen Dresdener Orienta¬ 
listen - Versammlung mittelst wiederholter gemeinschaftlicher 
llerathung bei kommenden Ktatuten-Entwoxf fBr eine zu grün¬ 
dende morgenländische Cesellschaft m Stunde gebracht. Be¬ 
vor derselbe der nächsten Versammlung in Durmstiidt xar 
Schlusshcrnfhung und event. Annahme vorgelegt wird, ersu¬ 
chen wir Sie, Ihre «(wenigen Bemerkungen darüber uns bis 
siitii 15. lull d, J. gefälligst schriftlich mitthcLlen in wollen, 
damit wir alles nochmals in Erwägung ziehen and dftnarh 
den Entwurf vervollständigen können. So wird es möglich 
sein, annäherungsweise schon in dein Entwürfe die Gesammt- 
meinung der Ketheiligten aqszndröcten, und die Verständi¬ 
gung und Einigung bet der SehliiMbnmlhnng, wie wir hüllen, 
um e|wn 3 frleirhtfrf werdpn. 

Erhallen wir bis m dem oben bemerkten Datum keine 
Zuschrift von Ihnen, so wollen wir annehmen, dass Sie in 
ollen Hauptsachen mit dem Entwürfe einverstanden sind, wie 
Sie uns im andern Fülle «ehr verpflichten werden, wenn Sie 
sich den v (lB ftna aufgestellten Paragraphen des Entwurf* 
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möglichst »nschlieisen und Ihre Amendement* nur auf *ft)nhe 
Dinge richten wollen, die Ihnen ent achied m verwerflich oder 
mangelhaft dünken« Sonst möchte uns die ohnehin müh ha nie 
Arbeit leicht über daa Maass erschwert werden. 

Abts» einigen Zahl enterbt) fnitten und andern Vorbe- 
halten, Über welche nur erst durch daa Plenum der Versa mm* 
Jung etwas Näheres festzusefzcD ist, werden Sie namentlich 
einen Hauptpunkt, den Über den Ceptrnlaltz der Gesell- 
schaft, in dem Entwürfe noch unerledigt finden. Ein sol¬ 
cher fester Haupt sitz wurde von den Unterzeichneten für die 
Einheit der Gesellschaft in allen Beziehungen unbedingt noth- 
wendig gefunden; über eben so sehr leuchtete nn« ein, dass 
dazu ein Ort tu wühlen sei, wo die Gesellschaft vcin Seiten 
der he Ereilen den Landesregierung nicht nur AnerkmOlOg im 
inlaude, sondern auch Schutz für das Anstand und im glück¬ 
lich »ten Falle überhaupt eine günstige und kräftig fordernde 
Aufnahme hotten kein ne. Wir waren nicht ermächtigt, durch 
definitive Schritte die Wahl dieses Ottos festzusteilen * doch 
glaubten wir dem in uns. gesetzten Vertrauen, nur zu entsprechen 
und im wahren Interesse unserer Angelegenheit zu handeln, w enn 
wir in Betreib dieses für die Zukunft der Gesellschaft so ent¬ 
scheidenden Punktes wenigstens vorläufig und auf Privatwegen 
eiae Aussicht zu eröffnen suchten. Unsere bisherigen Be¬ 
mühungen versprechen bereits günstige Erfolge, und wir hof¬ 
fen nicht ohne Grund, der Versammlung in Darinsladt Hehr 
willkommene Mit!Heilungen hierüber machen zu können. 

Immerhin aber erschien es uns auf der andern Seile 
wünschensWerth, und haben wir dies noch in den Statuten- 
Entwurf nufgenommen* dass ausser jenem Central sitze noch 
einige andere literarische Platze unser* gemeinsamen deutschen 
Vaterlandes zu filzen von Z w ei g v c r ei 11 e n erhoben wür¬ 
den, damit das wissenschaftliche Leben, welches unser Ver¬ 
ein 3n Umlauf setzen soll, nach allen Seiten hin gleich stark 
pu Liren könne und überall eine innigere Betheiligung an der 
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Sacht möglich werde. Wir bitten Sie dringend * diesem ge¬ 
wiss nicht minder wichtigen ] und eingreifenden Gegenstände 
Ihre besondere Aufmerksam keil zu schenken f und ichiiiei* 
cheln uns, dass Sie gerade dieser von uns vargeic hl eigenen 
Hcst iiuinung Ihren Beifall nicht versagen werden, da wir 
hierin wie nicht minder in dem Rezchlnssc, dass sich die jähr¬ 
lichen allgemeinen Versammlrmgen unsere Vereins fortwnh^ 
tend an die deutschen Phi Io!eigen - V ersammlnngen knüpfen 
Süllen } eine Garantie mehr sehen, dass unsere Suche nicht 
blass dem Xanten, sondern der W ahrheit nach eine allge¬ 
meine deutsche Sache sein und bleiben werde. 

Schliesslich wünschen wir nicht# angelegentlicher, ul# 
dass sich zu der im Herbst d. J. bevor steh enden Philologen- 
V er#nmmlung in Oarntsfudt eine recht grosse Anzahl von 
Orientalisten ein linden möge, und ersuchen Sie, in Ihren 
Kreisen dahin mit wirken zu wollen, da diesmal ausser der 
öffentlichen um) allgemeinen Einladung keine herandern Ein¬ 
ladungen an Einzelne ergehen werden. 

Halle und Leipzig, den 4. Mai 1£45, 


llrorlihutis. Fiel per her. Polt. 
Itüiflsrr. §rjfTnrih. Tuch. 



Beilage III. 


?,a Säte 37. 

Statuten 

der 

Deutschen uiorgenlfmdischen Gesellschaft 

sagrjiüig Ben mp 

der OHeriÜlKltB-Ttm^itlui ■« OaraiMmli 

den 2, Octoher 1M5, 


L 

ln Gemtmäheit des von der Dresdener OrientaUsteti-Versnaini- 
lung in ihrer Sitzung voiu 3* Octuber 1844 gefaxten Beschluß 
scs ist eine Deutsche in u o n hi n J i * o h e Gesellschaft 
gestiftet. 

2 + 

Der Zweck der Gesell schuft ist: die KenntniÄ£ Allen* 
und der damit In nähere in Zusammenhänge stehenden Län¬ 
der nach allen Beziehungen zu (ordern und die Theilnnhme 
daran in weitern Kreisen zu verbreiten. Demnach wirdl sich 
die Gesellschaft nicht blosJi mit der morgen ländischen Lite¬ 
ratur, sondern auch mit der Geschichte Jener Länder und 
der Erforschung des Zustandes derselben in älterer und neue¬ 
rer Zeit beschäftigen. 
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3 , 

Den angegebenen Zweck Höcht die Gesell schaff zu er¬ 
reichen: 

1* Durch Sammlung iPtirgenllnflacher Handschriften und 
Drucke * Natur*- und Kunsterzengniisp. 

2« Durch Herauiguhe, l Übersetzung und Ausbeutung mor- 
gß ■ dändischer Li t eraturwerke* 

3. Durch Herausgabe* einer Zeitschrift* 

4* Durch Anregung und Unlenütitzuug vun IUnternehmungen 
zur Förderung der Kenntnis# des Morgenlandes* 

5* Durch liftLerhalluog von Verbindungen mit Hhnjidieii 
Geselhcliafieu und einzelnen Gelehrten de# In- und Aus¬ 
landes. 

1 , 

Die Geseltsrhuft besieht au# ordentlichen, tarre- 
HpfMidirenden und Ehrenmitgliedern. Zu allen drei 
Arten der Mitglied schuft werden nicht nur Deutsche, sondern 
auch Aushinder zu ge lassen. 

Die ordentlichen Mitglieder zahlen in die Cause der Ge¬ 
sellschaft einen jährlichen Beitrag von vier Thalern. 

5. 

Die Gesellschaft halt jährlich eine allgemeine Ver* 
Sammlung, in der die »nwesenden ordentlichen Mitglieder 
nacli Stimmenmehrheit IteschtiiM« »u [uien befugt tind, weU 
ehe die gaa*e Gesellschaft binden. Namentlich werden in 
derselben jedesmal Ort und Zeit für die Abhaltung der all¬ 
gemeinen Versammlung des nächsten Jahre« bestimmt. 

6 . 

Zum Mittelpunkte ihrer tieschuftsrühriing bestimmt die 
Gesellschaft die Universitätsstädte Halle und Leipzig. In 
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einer dieser beiden Städte ist für die Unterbringung der Samm¬ 
lungen der Gesellschaft Sorge zu tragen, 

7. 

Die Angelegenheiten der Gesellschaft werden durch einen 
Vorstand verwaltet, der aus zwölf Mitgliedern besteht* 
Üeher alle wichtigem Angelegenheiten der Gesellschaft und 
□amentlieh über die Verwendung ihrer Geldmittel, mit Aus¬ 
nahme der Bureau- und Corres pondenzk os [ en , wird ein Be¬ 
schluß des gelammten Vorstandes erfordert. Dagegen werden 
mit der Erledigung aller minder wichtigen Geschäfte, so wie 
mit der Ausführung der Beschlüsse des gesäumten Vorstän¬ 
de* vier Mitglieder desselben beauftragt, welche als die ge¬ 
sell aff:* leitenden ihren Wohnsitz thells in Hälfe, tbeiJs 
in Leipzig bähen. Ünrcli sie gelangen alle Gegenstände, 
welche einen Beschluß des gesummten Vorstandes erfordern, 
an die übrigen acht Mitglieder, hei denen eine Beschränkung 
hinsichtlich des Wohnortes nicht stall findet. 

Die Mitglieder des Verstandes verwalten ihr Amt als ein 
Vertrauens- und Ehrenamt, ohne Anspruch auf pecuiuärc 
Vergütung des damit verbundenen Zeit* und Kraftaufwandes. 
Hie Bureau- und Corrcspcadcnzkosten dagegen werden um 
der Gesellschaft Escape bestritten. 

9 . 

Der Vorstand wird in der allgemeinen Versammlung von 
den anwesenden ordentlichen Mitgliedern der Gesellschaft er¬ 
wählt. Alljährlich tritt ein Drittthei! der Vorstandsmitglieder 
au« ? die anstretenden Mitglieder können aber wieder erwählt 
werden* Im Falle der Nicht * Au nah nie der Wahl von Seiten 
eines von der Versammlung abwesenden Mitgliedes tritt das 
nach Maßgabe der erhaltenen Stimmenzahl zunächst nuf die 
Gewühlten folgende ein, 
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10 . 

Der Vorstand hat dafür zu sorgen, dass Her allgemeinen 
Versammlung jährlich nicht nur über die gesammte Geschäfts» 
ftihrung and namentlich über die CfUJSenvorwaltnng Her Ce- 
Seilschaft ausführlich Rechenschaft abgelegt, sondern aodt 
über die wissenschaftliche Thfitigkeit derselben und über den 
Zustand der orientalischen Stndien überhaupt ein Jahres, 
bericht erstattet werde, welcher demnächst in Verbindung 
mit den übrigen Verhandlungen der allgemeinen Versammlung 
und den in dieser etwa gehaltenen wissenschaftlichen Vor¬ 
trägen in möglichster Vollständigkeit gedruckt und an särarnt- 
iiche Mitglieder der Gesellschaft unentgeltlich vertheilt wird 


11 . 

Die „Zeitschrift der Deutschen morgen|»indi- 
scheu Gesellschaft** so wie die etwaigen andern Publi- 
cationen, die voa derselben ausgehen, sollen den Mitgliedern 
su einem möglichst ermäßigten Preise überlassen werden. 

Die Aufnahme stutn ordentlichen Mitgliede geschieht 
aaf den Antrag zweier ordentlicher Mitglieder durch die ge¬ 
sell iifts] eilenden Mitglieder des Vorstandes. Oie neu Ange¬ 
nommenen bezahlen ein Einlrittsgeld ron zwei Thal er n. 

iS. 

Za correspondirenden und Ehren mit gliedern ernennt der 
gesammle Vorstand iVameiu der Gesellschaft. Zur Aufnahme 
von Ehrenmitgliedern wird Stimmeneinheit des Vorstandes 

«■fordert. 
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Transitorische Bestimmungen. 

i. 

Bid zur midisten allgemeinen Versammlung im Herbst« 

1846 erfolgt di« Aufnahme zum ordentlichen Mitglied« auf 
bloiM Meldung bei ei nein der Geschäft »leiten den Mitglieder 
dti Vorlandes und ohne Entrichtung des Eintrittsgelder. 

2 * 

In den allgemeinen Versal um hingen der Jahre 1846 qnd 

1847 entscheidet das Loos über den Antritt von je Tier der 
zwölf zuerst gewählten Mitglieder des Vorstände«* 


Bei der Annahme vorstehender Statuten erklärt die Ge¬ 
sellschaft, in Uebereinstiitinmiig mit dem zu Dresden mn 
2* October 1844 gefassten Beschluss«, ihr« allgemeinen Ver¬ 
sammlungen , so lange es die Umslinde nur immer erlauben, 
mit denen der deulsehen Philologen und Schulmänner in Ver¬ 
bindung erhalten m wollen. 


*) Vorstehende Statuten zeigen, was die Deutsche morgen- 
Ihndifiche Gesellschaft sein and leisten will» England und 
Frankreich haben Ungut ihre asiatischen Ges «Ilse haften und 
Zeitschriften , jenes noch überdies* seine Publica f io n- und 
Translation-Committee ond Syro-Egjptian Society ; Bussluml 
leistet für die Kenntnius des Orients fortwährend Grosses, 
besonders durch seine Akademie der Wissenschaften» Es ist 
Zeit, dass Deutschland auch hier seinen Platz ein nehme. Was 
Gelehrsamkeit, Fleiss, ü neigen ml tzigkeit und Dnternehmungs- 
geiüt Einzelner vermögen, hat unser Y:il ei Lind tu diesem wie 


■) ^abap£ zur ** eilte, urbst Bei tritt* - Formular* p xti alJgfintiitrr Vrr- 
forriltiap an di« Büfbbaßdlall|tll vrnrnd'Etrn Anflf£* ifj ^ItlQ^D- 

10 * 
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id andern Fächern glänzend bewiesen; es komme noch wis¬ 
senschaftlicher Gemeingeist und die Macht der Association 
hinzu: uttd der M eltkanipf mit dem Ausland« wird nicht mehr 
bloss ein ehrenvoller, sondern auch ein glücklicher »ein. 

Jeder Freund de* Morgenlandes ist eingB Inden, sich der 
Gesellschaft anzusc Miessen; allen Beiträgen zur Vermehrung 
ihrer Mittel ist die dankbarste Annahme zugeskhert. 

Wer ordentliche* .Mitglied der Gesellschaft werden will, 
beliebe die beiliegende Beitrittserklärung eigenhändig nusxu- 
fiillen und an eines der geschäftsleiten den Verstand smitglieder 
einzusenden, dabei wo möglich eine Buchhandlung zu bezeich¬ 
nen, durch welche Zusendungen an ihn erfolgen können; das 
Diplom über seine Aufnahme wird ihm dann sobald als mög¬ 
lich zugefertigt werden. 

Die von der Damxstädter Versammlung am 2. October 
1845 für das erste Jahr gewühlten Vorstandsmitglieder sind 
folgende: 1) die vier geschäftsleitenden: die ProfT. Rödiger 
und Pott in Halle, Fleisch er und U rockhaus in Leipzig; 
2) die acht übrigen: Etatsratli Prof, OU hausen in Kiel, 
Prof. Xeumann in München, Prof. v. Ewald in Tübingen, 
Prof. Lassen in Botin, Geh. Rath Sch lei erm ach er in 
Darnstedt, Prof. Bertbeau in, Göttingen, die ProfT. Ritter 
und ßopp in Berlin. - Prof. Rödiger hat die allgemeine 
Geschäftsführung und Correspondenz, Prof. Pott die Biblio¬ 
thek und die übrigen Sammlungen, Prof. Fleischer die 
Redaction und Herausgabe der Darmslüdter Verhandlungen 
and des Jahresberichtes, Prof. Brock hau* die Gasse und 
das Rechnungswesen Übernommen. Mit den Vorarbeiten zur 
,, Zeitschrift der Deutschen morgen ländischen Gesellschaft" 
ist der Vorstand fortwährend beschäftigt. Die allgemeine Ver¬ 
sandung de. Jahres 1S4ß Wird in Jena gehalten werden. 



Bell a g c IT. 

Za Seit« 20 and 37. 


Nam en v er zeichniss 

der T heil ne li in er an der zweiten deutschen 
Orient a listen -Vers am mlu n g 

nacli Ordnung der Aufzeichnung. 


1) Gab, Rath Sthleiermacher aus I>p mastadt- 

2) Prof. Dr. F.| ei scber aus Leipzig. 

3) SlHtsmh u* Akademiker v. Dorn aas SL Pc leraburg, 

4) Elatsraih u. Prot 01shausen ans KicJ. 

5) Archivralh Pr. H e lmsd ör f e r aus (MTeubicl. 

6) Prof, Dr. FlOigal aus Meissen 

7) Prof. Dr- StiheNa aus Basel. 

S) Prof. Dr Dass!er aus Lim. 

9) Land. thwl. Dieterici aus Berlin. 

10) Prof- Pr. fl oü iger ans Halle. 

11) Prof. Pr. Bertheau aus GOttingen* 

12) Prof Pf* Hitzig aus Zflrieh. 

13) Prüf. Pr. C* F. A. FriUacb« aus Giessen. 

14) Prob Pr. WüstcnfeJd aus Güiiingflu, 

15) Gymnasiallehrer Pr. Palmar aus Danusladi. 

16) pherstudiefiralh Dr. Sleinmeu an* Main*- 

17) Prof. Dr. GildemeUier aus Marburg. 

18) Prof. Dr. Rons* aus Strassburg. 

10) Gymnasiallehrer Sei pp au« Wnras- 

20) Prof- Pr. t. Ewald aus Tübingen. 

21) Prof. Dr. Neumann aus Manchen- 

22) Llofprediger Pr. Zimmer mann aus Darmstadl- 
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2S) Gymnasial-Oberlehrer Teipel am Kot&feld. 

24) Prof. Pr, Credner am Giessen. 

25) Pr, ß, Roth am Tübingen. 

2G) HoFdialomis Bender am Parmsüdt- 

27) ProF. Dr Poll aus Halle, 

28) Gei. Kircliftiralh Dr, llmbreil am Heidelberg. 

2^) ProL Pr. Weil aoj Heidelberg. 

50) Pr Wollt am lUtUweiL 

51) Pr. Meier aus Tübingen. 

32) Dbersludienrath u, PirecLor Pr Düthe y aus DanmiadL 
SS) Dr. J. Löbe aus Allenburg. 

Si) Prof. Dr. Knobel aus Giessen, 

35) 1L C. v. d Gabel et Ix aus Alienburg, 



Beilage V. 

Veraridiniss der Mitglieder 

der 

Deutschen morgcnländlschen Gesellschaft 

in alphabetischer Ordnung*). 


I. 

Ehren mitgllrdcr. 

1) llun Dr. öi, C- J. Blinsen Esc., kon. pwiss. «irkl. geh- Hatli 

u. bevollm. Mi nistor in London. 

2) * E. Büro ob f» Mitgl. *1 InstiL, Öecmtir d. ajial. C.eselisch 

ti. Prof. d. Sanskrit in Paris. 

3) * Pr. C. H. »on f ralln Eie., ksit. ross, wirk! Slaatsralb u 

Akademiker in $1, Petersburg. 

d) » Grares C. HaugMon, Elircnmitgl. d. Inslit. «. d. a*iat, Ge- 
sellscb, io Paris. 

5) * Freiherr A, »on Humboldt Eic,, kön. jirouss. wuü g*b- 

Et m!i in Berlin. 

Ö) » SL Julien, Hitgl. J. Inslit. u. d. Vorstandes d. *»»l. G«- 
si'Hsdi. u. Prof, d, Chices. in Paris. 

7) » Pr. J. Hob), Milgl. d. Isflit. u. Seere^r d. isiat. Gesell*«* 

in Paris. 

8) » A. I'eyro», Prof, il, murgcnl, Kpr. io Turin. 

9) » E. (Jualreroire, Milgt. d, Inslit., Prof. d. Uclir- n. Po«. 

in Paris. 


*) Dieses VerwIehilM er*trerkl sich »ob der Slipons d<r CeauUsebiTl 
m 2. Ort. tfi&S bis mm Koda des nuten iiutliflJ - und Reebnungyafc«». 
d. 30. iiioi 1846, Di* »pater 1er das »weile Jahr Brijfrtrelrne# folf*» a»*b 
Ordnen* der AnroeldttP*. 
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lü) Herr Reinaud, Vicepras ident d, Akademie d. Insihrifku, MtLglied 
J * ^«andei d. asiaL Gwdlsdi. u. Prof. d. Arab. in i'tris. 
H) * J. J- ron Schmidt E«,j taii. rusj, wjfM, SLaaUraüi u 
A^gJüiatiiker in Sl. PctiTitiurg. 

12) * Barohct George Th. S i a n n t o n, Hitgf. d. ParbmenU i □ London. 
*3) » pc, iloracc H. Wilson, Direcior d. hin, «lat. Geadüch. u- 
Prof, d, Sanäkrii iu Olford. 


11 


C* 4 >rrcg|)on <1 irc nd e Mitglieder. 

1) Herr P. Holla, tön. front, CobmL io Uostd, 

2) * B. Clarke, E*j, Sccretär d. JtJn. «Ul fieselbeh. in London. 

) » II. »oit Fräb n, haU. nas.Cuüegieti-Assessor io St.Petersburg. 

4) * F. Fresnel, köo, franz. Consolar - Agent in Dschedda, 

•j) » lir.l. Sf. E, n o 11 iv a 1 d t, kair, russ. Flrhliothekar ja SLPeteisburg. 
®) * GßLiJaff, Hiiaianir Id lk\ng- K»ng. 

7) * E r Wp Ldne, Esq., in Kairo, 

5) > Re* 1 , Pr. Li eil er 3 MisstöJi.ir in Kairi). 

9) » Pr. A. ». Mordimann, luuut. GeanduehiJU.Can*elli S L i n 
CgrastralmopeL 

10) » Rer, 1 . Pertins, Missionar in Unaia. 

11) » Dr. Perron, Dircctor dl. medteia. Schule in Kaim 



« '.I medium* j B JJpJjjj 

*' ^ Lnirers. in Kopenhagen, 
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in. 

Ordentliche Mitglieder. 

1) Se, HochfQrillidie Dnrchliu tht Carl* Erb prim 2U 

Ei o he nz o! I c r n - S i giu a r i n ge il 

2) Herr Dr. €h- F. von Ammon, Vizepräsident d. LandeseouijlQ- 

riunia j geh. Kirchennlh u. Überüofpmiiger m Dresden* 

3) » Br. I! Anger, Prot d. TlicoL s, d + Fnirers. in Ldprig. 

4) * Dr. F. A. Arnold* Dozent el d. [Tnirers. in [lalle, 

Sj * A. Asber, Buchhändler in Landern n. DeHin. 

0) > E. Avenariui, Buchhändler iu Leipzig. 

7) > Paar, Pro! d. Dculachen a. (L komgl- Collegium in Marseille, 

8) » E. Bänsdh, Buch Ländler in Magdeburg,. 

II) » Br. Beer* Prifatgelebrter io Dresden. 

10) » llev. n. Bcllaon, engl. Mtssiürtspiediger in Berlin. 

11} * Dr. Agaihen Itnarj/Docextl su d. Univers. in Berlin. 

12) * Dr. Ferdinand Benary t prof a. d. Unirers. in Berlin. 

13) * Dr F, W + Bergmann, Pro! d, ausländ. Literatur a, d_ 

Cnirera. in StfassBllfg, 

14) * Br, G- 2! Bernslern, Prüf. d. iiMirgenl. Spr. a. d. ["mvers. 

in Breslrn. 

15) * Pr. E. Berlheau» Prof, i. morgen]. Spr. a. d, lasvcts. m 

Güttingen. 

IG) * A. BaEi gi ii de Bepe f Cs Eisler der oLloman. ücssndtscttjn 
in Pam. 

17) * Br. Biesen hat, Pmalgelehrier in Berlin. 

18) * Dr. [1. E, H indseil, ünitcrs^Bihlietlacb~SetrreUlr in Halle, 

19) » Pr, Bellen sen, Privatgelehrtur in St. Petersburg. 

20) » Pr. 0. fiähtlingl, Akademiker rn SL felereburg, 

21) * Pr- F. flopp, Prof. d, morgen! Spr. a. d. Uuivers. in 

Berlin. 

22) » Pr- F. Bü lieber, ordern! Lehrer a. H- Kmnschulc in 

Dresden. 

23) » Pr. fl B ro ckh aus, Prof, d, Sans!ril- Literatur i. d. L’nivcrs. 

in Leipzig. 

24) » Dr. E. PK L. Ci Imberg, Prof* a A Johannenm in Hamburg. 

25) * Dr- C. P. Caspar i, Pmalgelehrier in Leipzig. 
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26) Herr TaniAtieus ttpaiLiij. gfietiü§di*fcBlbaL BoinkaLEuler io Mia* 

sendurf (SiehenbGi-gea)* 

27) * Br- K. A. Cr eda et i Pr*t d« TheoL a. >J. Dinars, in Giessen. 

28) * Br. F. Peiiti&Hi, Prof. d. Thtol, a. 4 LaWen, in Rnstorh 

29) * S, Deutsch* Priratpelehrler in Wien, 

50) * Dr. F. 11. Dieteri ti > Potent st d. Unters. in Berhb- 

51) * Bf. K. 0 i lt h v j , ÜLerstudicnraili u. Gymuiildircdar iiDwn* 

siadL 

32) * Bf. D i Uünb er g bs\ Prof. 4 Theol. □. d. Univent in Heidelber|r 

33 ) * J. L. D a U fas, Sln<L orieiil. Ln Uipiig, 

34) > J. W. Donaldsnn, Vorüber der fcduigl. Schule in Hary 

3t Edmunds (Sultolk in England), 

35 .) 5 Br. M- von Dom* kais- russ, Slnstsntti u. Akademiker in 

St Petersburg. 

36) > Dr. R. P + Uoiy t Primgdehittr in Leyden. 

37) £ l)r. SL Drechsler, ProL 4 inurgctiL 3pr* a* d. Univcrs, in 

Erlangen, 

3g) Br. J. C, Droysviij Prof. m. d. Univers. in Kiel 

39) * Df- L Duncker, Prüf. d. TheoL a. A Dirnen, in Goitingcti, 

40) » G. Eboriy, KammergericbEa - Assessor in ilatle. 

» Br. SL Endlicher, Direclor d. hüten. Gartens n. Prüf, in 
Wien. 

42) * DPh IL von Ewald, Prof. d. Tbeol- u. d. morgen!. 8pr. a. 

d, Univers, in Tübingen. 

43) * Fin ger h u t. Rabbiii-- Cand. in Prag, 

44 ) * Pr* IL L. Fleischer, ProL A morgen!, Spr. □, d. Üniven. 

in Leipzig. 

45) * Dr. Gr Fl öge! f Prof, a d. Landessebulc in JUeissen, 

46) * Br, G. VV. Frey tag, Prob d. morgen]. Spr, a, d. ünivm. 

in Um 

47) » TU, Fri edel, Gand. d. Thcol* in Slra^liurg. 

48) » Br. Tb- F ri U, Prob A TlieuL a. d. Dalvers, io SlrasslitLrg 

4t) > Dr. G. F. A. Fritzschc, Prof. d. Tbeol. a. 1 Uniim. in 

Giessen 

50) 1 A. Fuchs* PriTjitgelebrtcr in Dessau. 

51) > Br, J» KBrsL, Lcdw tl. Arani- u Babbln. a. f, Univers. in 

Leipzig. 

Ti2> » Dr. 11. G. von der liabdeniz, geh. Reg.. u . Kaimaer-RaiU 
in Altenburft 
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M) Ikrr Dr. 1. GU dem einer, ETvL 4 morgen!, Spr. i, 4 Duhm, 

in Marburg. 

54) > W. GhemantJp Cunrertor Sn SatiwedeL 

55) * Dr, I. Gotdeuihalp Arivatgebbner in Wien, 

50) j- Dr, Tb. Goldstück er, Privatgelehrler in Künigsbcrp 

57) * A- L Gosebc, Stad, Orient- in Berlin. 

58) * Lie, JL EL Gnl t PrfratgeUbrier in KldfrZarhncber bei Lcipug. 

59) > Dr. II. firlfenhan, Lehrer aut konigl. Gymnasium in Eislcbea. 
00) * Dr. H. K. Orussmami T Pfarrer in Fädiau bei Leipzig. 

01) s Dr. Th- Llaarbr Beker, Duccnl a + 4 Uuivcnj. in Hatte, 

02) > Freiherr von Hammer - Purgstalk k. k. Österreich. wiAL 

llofrnük in Wien. 

03) * Dr. D- Haneberg* Prof. 4, niorgenL 8pr. a. d. Imkers, in 

München. 

04) * Dr. K, B. Massier r Prof, x d. Gymnasium in Uhu, 

05) * Ar. M, Haupt, PtüL d. deutschen Spr. u, Literat- x d-Univcrs- 

iö Leipzig. 

06) v A. CL Heime, kon. griedL oberst -Lieutenant in Lorprig. 

07) » Dr. HeLmsdörrer, fürsil, Ardisvnth in Dflenbach. 

OB) » Dr. K. F. Herrn inn, Pmt a, d. Unken, in GBltingen, 

09) * Dt. SL Hesse, Prof, d- TbeoL a, 4 llim in fressen, 

?G) » Ar. F Hitsigj Prof, 4 TheoL a. 4 Unken. in Zürich. 

71) * Sir. A. G. U off mann, fick Kirdienrath u. Prof, d, Theol. 

a. 4. Univers, ln Jena. 

72) * W. Hoffmann, Inspoclor 4 evanp. Minshmsanstalt u ProL 

4 Theo!, x 4 Unkerx in Basel. 

7B) » Dr. A. HBfetj Prof, x 4 Ürners- in GrciEswald, 

74) > J. Humberi, Prof, 4 Arab. a. 4 Akademie m Genf. 

75) 9 Dr II. Hup fei d F £onitkL*ftaih n Prof. 4 Theo! a. lI. Unters. 

in Elalle, 

70) * C, II. Jitsing* Gan4 rer- minist, in Dresden- 

77) x A, Jcllinek, Privatgelclirtcr m Leipzig. 

78) » Dr, J. P. Jordan „ Lector 4 slct. Spr. a, d. Unken. in Leipzig 

70) » Ar T W, J. luynboll, Prof, d, morgenl. Spr. a, 4 Unken. 

in Leyden. 

80) * R J Big, Sind. Orient, in Berlin, 

Bl) i Dr. 8, J. Kämpf, Rabbiner u. Prediger in Prag 
82) * Dr J. £■ H. lUuffer, Landesconiist. - Aatb u. Hofprdifcr 

in Dresden. 
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83) Herr Dr. C. F, Keil, Prüf, d Exegese u. der uiorgenl. Spr, 

3. d« Univem, in Dorpat 

84) * Dr. H. K clt.gr ett in Helsmgfon p d- Z, so Leipzig, 

85) > Dr- F, Kl 0 4Amann h Prof« a, (L Magdaleneum in Breslau. 

88) > G.. ft Ton Klot, Gern. 1 ra]-Superintendent von Ljvtand, in Biga. 

87) » Dr. A. Knobel, Prüf. d, TheoL o. d l’iüvera. in Gipsen, 

88) *■ Dr. i. G. L. Kosegar Len, Prob d. TheoL u L d morgenl- 

Spr. i- d r Ünivers. in Greifswald. 

811) * Dr. A. L. G. Krehl, Kanonicua, Prediger u. Prof, d- TbeoL 

a, d- Unitrers. in Leipzig, 

90) Dr. Cli. L KrehL Sind. orienL in Leipzig. 

91) ® Dr. A. Kuba, Gymnasial - Überlebter in Berlin. 

92) * Dr. C. G- Kücliler, Prof, ti. Thilos, a. d, Inirer», u. Dia- 

koinis in Leipzig, 

93) * Df. F. LarsoWj Prof* a- iL Gvma. z. grauen Kloster in Berlin. 

§4} 3 Dr. Cb- Lassen, Traf. d. Sanskrit-Literatur a. di. Unfrei?. 

in Bonn. 

95) s tlr F. Leb recht, PrUalgeleSirter in Berlin. 

90) * 1, Lehmann, Fmatgcjebrlcr in Berlin. 

97) $ Dr. 11 Leo, Prof, a* d, Univcra. in Ualle. 

98) » Dr. Br Lopa ins» Prof. a. d, Luivera. in Berlin. 

99) » Dr« J. Lübflj Pfarrer in Basepbas bei Alienburg. 

100) ? Dr. G. Cb Pi Lücke;, Abt, CnnsEst. + n. Kirchenraih u. Prof. 

d. Theol. Ai d. L-nivers. in Göltiugcn* 
teil) > Dr, J- G. Lüdde, Prfrälplehrter ln Magdeburg. 

102) s Dr. L Meier, DdcpuI :i. d. liuirers. ip Tübingen. 

1Ü3) * Dr. H Middeldorpfp Consbt4latb u. Prof. d. TFieol. a. 

d. Unfrei?. in Breslau, 

104) * Df, F. C. Movers,, Prof. &, d. L-nivcra, tu Breslau. 

105) 31 Dr J« Müll*r p Prof. a. d. Cüivers. in München* 

IOG) * Dr. SL Müller» Prtvaigdelirter in Lnndon- 

107) * Dr. A. Nein der» ÜbercunsisL-Raih u. Prof, d. ThcoL a. 

ä. Uni von. in Berlin. 

108) » Or. K. F. Ne um um, Prof a . d- Uniren. in Manchen. 

100) * Dr - Ch - w K ' e d " e r, Prof. d. Theo], a. d, L n i ^ers. in Leipiig. 

110) * Pr. J. Oljhausen, EliiLsrjO, n. Prot rf, rawgai L Spr. i. 

d. Dnivers. in Kiel. 

Hl) * Dr, Palmer, r.vmnasiallchrei- m DanusudL 
112) » Pr 6, Parthey, Pnvatgrhflirtcr , n Berlin 


157 


U3) Herr Dr, (I. E. C. Paulus, ftb. Kirdienrath ja Heidelberg, 

114) » Pr. C. R. S, Peiper, Pastor in flirsthherg. 

U5) > Pr. I H* Petermann, Prof. s. d. Um. m Bertio. 

115) » Dr. A. Peters, Privatgelchrter in Dresden, 

117) » E. Pick, Prof, in Wien, 

118) 9 Dr, Ign. Pielrassewjfei, Privatgelehrter m Berlin, 

119 ) s Dr. A. F. Pott, Prof. d. allgem. Sprathvvissenjriufl a i! 

Ceiren. in Halle. 

129) * Graf A. ton Poqrtalüs in Berlin. 

121) » S. Rapopor l, erster Rabbiner in Prag. 

122) » Dr. 6. >1. (tedslob, Prof. d. bibl. Philologie a. d, akadem 

Gvmnas. in Hamburg. 

12») * Dr. J. G. Reiche, Gonsist, ■ Halb ö. Prof, d, Theol. a, d 

L’nivers. io Güttingen. 

124) * Dr. E Reuss, Prof, d. Theol *. d. L'nivers. in Slrassburg. 

125) » f. F. Reossner, Csnd- d. Theui. in Pari». 

126) n G. A. R eyber, Duchlilndler in Mitan, 

127) 9 Dr. C. Ricu, Privatgclehrter in Bonn- 

128) > Dr, 0. Ritter, Prof, a, d. Lnivcrs. u. d. allginn. Kriegsschule 

in Berlin r 

129) » Dr. L- Ross, Prof. *. d. L'nivers. in Halle. 

130) * R. Rost, Cand. rl. Tbeol. in Eijcnbcrg. 

131) j von Roth, Reichsraih u. Prisideat d. tlbettOEuirionunis 

io SlüiH'lien. 

132) » Dr ft- Roth, Dorenl a. d. L'nivers. iti Tübingen. 

133) » Dr. E. Rüdiger, Prof. d. margcnl. Spr. a. »L Umvers. in 

Halle. 

134) * Dr. O. Rührig, Pma[gelehrter in Paris. 

135) » Dr. F. ftückert, geh. Reg.-Kalb n. Prof. a. d. l'nivers- 

m Berlin. 

150) » Dr. S* Sachs, JlelipiDnsldirer *- d. hü«- Luisen.-Anslftlt 

in Posen, 

137) > Dr. V- Schädel, Prügel d. Uwrfl - Khlioth u, bett- 

Secreilr d, ungar. Akad. dL Wtssciisch, iß Festh. 

1BB) > Dr S. JL Schiller, Lehrer d. hehr. Spr. im evangcl. 

•II Ls t riete ■ Go N eg lu.ui in Eperies (L r n^rn) r 
139} » FrMat Fr. G. T Schindler, Präsiden! d, FreislaaUs Kn* 

kau r in Krakau 

110) * Pr, A A, E- Sefaltierratcher p geh. Paüs in Dirmsudl- 


141) Uerr Br. Cb. Tb. Schmidel, Oats- u. Gerichlsherr in Zehnten 
u. KötwJmite b, Leipzig', 

Df. A- Srhim'ldcrs. Prof. i. d. Univert in Rns|j, Ul 

IlF 1 11 * m s 
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16B) 

160) 
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168) 
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140 ) > 


x> 

» 

* 

* 

» 

» 

» 

> 

» 

* 

» 

* 

> 


’ ’ - ■" — '-“■'CIs- iu nrvsHu. 

Dr. J, 31. A, Scholz, Domkapitular u. Prof. d. Theol, *. 

<L Ufliterj. iu Bonn. 

Dr. Schflptora, Cjnuusialprofessor in Posen, 

Dr. (3, Schau, Gymnasiallehrer in Bielefeld. 

»f. G* Selm,cisebke„ Buchhändler in Halle. 

J. B. Sei pp, Gymnasiallehrer in Worms. 

Br. G. Seyfftrth, Pror. d. Archäologie a . d. IW*, in 

LtlpZjg. 

Dr. J- l. Sieteking, Symiicut u. Bundeslagsgesamltcr der 
Creien SUdte Deutschlands, in Himburg. 

Dr. Tb, Sörenssn, PriMigetehrter in Allons. 
l>r. F. Spiegel, Privaigelehrter in München, 

Dr, L. Splictb, PrimgeJelmer in Halle. 

Dr. T. T. SiShelm, Prof, d. Theol, a. d, ünirer,. in 
Br. J. Stecher, Prof. a. .1 Uimers. j 0 CaL 
Dr. Stein meu, übemud ienrath in Mains. 

M, St einst hnei der, PrivaigcJehrier in Berim. 

hr t li Sl | e0l . ler ' Profl *■ tl Uoivcr " in Breslau. 

Dr. A, Stephani, Hnfralh n. P rr ,f L d, Archäologie a. d 

I'fiivers. m Dorpat* k 

31- E, Stern, Privaigelchrler in Witn. 
in Dr j,^ C Sllcket * Brof. d. ffiorgenl. gpr. t d. [fol™*. 

Ir c Ji^r ni “V l> " k<,aa * " in Dresden. 

E G ZA, ^ A ThC ° l * * 

Dr C 4 t r i tC ’ Jlr ™ Se,etir!5r ‘1 KirtstBdt (Öwilai). 
in fp'ali Cr,? ’ P ” f ‘ A ünij. 

Dt. Truhen, Pmatgtlehrler in London, 

0i% F. Tuch, Fror. 4, *fheal > a im 

0r F TJKi , 1 lllSVeR 10 

ur, Uh J e mann, Fror 4 a B 

wäii 1 ji_ 1 11 . gm Kn^cIricJi- 

1 rl j i>lia s - f,ytu ri ^ «1 mp rn in Berünc 

Df, F, W. C Li m 1) r c i L urh tr^ 

>. J. un i» U,iddb4 ' ■' 4 Tt “ 1 

» «rtüU* 1 *'"' '• “ TOl * <• »L. 
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170) Herr Or J. C, W, Vatke, Prüf. a. J. luiven. in Berlin. 

171) » I)r. J. E. Wapp5ns, Prof, 3. d. Univers- io GOllingeti 

172) » Or. 0, W «11. Prof, n, ilildwllt&ai a. *1 Lnivers, in Heidelberg, 

173 ) * Pr. Cb. H. Weits«, Pirol, d. Philo«. a. d. Inivers.in Icipaig. 

174) » Dr. W. Wessely, flfTeüll- israd. Beligionsldirer u. k. k. Gu- 

bcrniallranslalor in Prag. 

175) » Dr. J. G. Wem lein, Piirtlgeielirter in Leijwig. 

170) * Pr. K- Wiesel er, Prof. d. Theol. a. d. t'nirors. inGelinge». 
177) » Br. Wind i sch mann, Domkapitular in lliinrhen. 

17«) » M. von Wisiniewski, Prof, e. d. U&iro»- in Krokro. 

17!)) » Pr, Pb. Wellt* Sfidtpfarro in Kottweil 

180) » Dr. H. Wottke, Docent a. d. lnivers. in Leipzig. 

181) » Dr. II. F. WönenfeIti, Prof. a. d, Uoivers. in Güttingen, 

182) » Dr. J. Th. Zenker, Dncent a. d. üniver*. in Rostock. 

183) > Dr. K. 2i nun er mann, Hofprediger in DanitsUdl, 

184) » Dr. Zun*, l’rivaigdeliitor in Berttn. 


Die vom t, Juli 1&46 bU zum 1*2. Sepl, für das 
zweite Rechnungsjahr Beigetretenen 

nftfh Ordnuni dtp Aamtlduwf. 

185) Iterr Dr. K. Brandes, Cuslos d. künigl, Bibliothek in Berlin. 

1«0) * Schcvket Key. oUoman, aniserord. Gesandter u. bevnltm. 

Minislcr in Berlin. 

|S7) * CflbuLi Efendi* erster Swetfr d, utUHnra, GeWudufc 

in BcrSin. 

\SB) * ÜiTud Üflhlo, SftcreUr u- Doüm*tech«r d, ouomm G*- 
samkidj^E in Berlin- 

t8d) * Freiherr van Et i e der min n p kan. stalis. DbcriiculenanU 
d. Z. in Berlin. 

1U0) * Pr* H. MöU*Pp ben. iäcl*. ö&tk Arduvratii □. BiMifr 
ÜiEkar in tiuüu- 

um s Cömiliur de* tt osa i Eie*, ÜfacrhnfmeuUP 11 II. der Pnn^ 
ifissin. Liü$e vea Stirbst El, in Rom. 

192) » G* F* Burkhardi Siud. Orient in Halle, 

193} * Br. A. IV«har, PrhalgaltbrUjr in Berlm. 

194} * nr A, E. Wnllhein; Primgelehrter in Ikmhürp. 
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195) Herr P, 3. Veth, Prof, i, mnrgeol- Spr. am Athenlum m Am¬ 
sterdam, 

>96) » Dr. F. A. Eckstein, flectur d. Tai. Schule <1, Waisen hältst 
in Halle, 

>97; * H, Dryamler, Superintendent u. Arehidiakaniu iq ||j|[ e 

198) » Dr. Stadlhagen, Pmaigelehiter in Berlin. 

199) » 1'fETjchluidt, Stpd. phiL in Berlin. 

200) > C o li u, Sind. pliiL in Berlin. 

201) » Wiener, Slud. phil. in Berlin. 

202) 9 Dr. II. Sengelmaon, Pfarrer in Mocirfleili b. Hamburg. 

203) > Dr. L. II. IrieilUtdcr, Prof, d, Hcdicin i. d. Idjict* 

in Halle. 

204) ) J. A. A. Heilig«tedl. Sind. Orient, in Leipzig. 

205) > Dr. ST. Sach*, Mbitn^'Aiussw in Berlin, 

206) > Dr. E, Selberg, Landkranienhaiu-Anl in Hin teln 

207} » Dr. G. 0* Piper, PrivaigeUhrtcr in Bemtiurg. 

208) > Dr. E, J. Magnus, Pmaigolcliricr in Breslau. 

In die Stellung eines ordenilichcn Mitgliedes ist eingeirelcn: 

209) Die Bibliothek der Ostindischcn Miision» - Aniult 

in Halle. * 


Leiprin. Dmct nt WHfc, Vogel, SsJ,*. 



J «ihr« sb erlebt 


de r 


Deutschen morgenlftndlschen Gesellschatt 


für das Jahr 1846. 





Leip&lg 1S47 

in OowräkUi bei 0 rockheu» und A veniriu »■ 







JitlinJi itverzeichni ss. 


I. Prutii-koll der rnilen äilXriDp 

II, Prr.[r h Ln|E der zweiten Sitzung 

III, Probkoll der dritten Sflmng 

IV. Proluluil dur vierteil .Silrunjs 


Seite 

1 

3 

H 

tt 


V. RriEagc T, Hepfcfiuptede .Lj EVriüi deuten Geh. li. - FL Ur. Hoff, 
wann. 

'!■ Beilöf* II. Bericht aber die Aagtlrffrobell*! fc?r Deutich« morgen^ 
lind Ischen Gesellschaft während des emen Jahres ihres B esieh™*, 
von Prüft RtfdEfsr* „ 

^ II. Beilage NI. Schreiben Sr. blf r i Lenz. de.| kört, preilS&isrheli Minimier.* 
der getatl Kehr n, Unterricht*- und M!fd Leine l-Angrlcgenh ei Een , Ernm 
Df< Eichhorn in Berlin ^ an dir Pro FT. Rüdiger und Pm, die Br- 


ätütJKTiTis' der Statuten der D, >1. Ci. betreffend, , . ' 

WU. Beilaf« (Vi Uerrel de* kOa. iltliltehtB Bl i n li l sri uwm 
dci Cöltqf U t d Bffenlliehen Uilnrriehlm in Dresden, 
die der Statut™ der D. M. G. betreffend, 

IX, Beileg V, Cc^nwlrtircr Bestand der Bibliothek der G« aelljchafL 

von Prof. Pult, 

T 4 + ■ m m 

X, Brille VL RcflcOest, die AUflkihnrg Von Böcfaera, Handschriften 
nder rnnUgen GrgeiuiJinrftft an,, drr Hibliuthek der Dcnisrli«! mor- 
grtllältdisthcu CrtcUsthnft betreffend. . 

M. Beilage VII. Hilauce der EUuahmc und Aiwpihu lir das Rcebna^- 
jehr J T Juli 1*45 — 30. Juni 1646, vun Prüf. Vfoelbnid. 

\]|. BeiJngc \m VVissr^rhaniieher Juhroftherfcht, von Prof. Pis L« eher 
MJI. Belage IX, öeWrdk ortanlaüsfibcp VVIfWQKhsTlcn in den Verei¬ 
nigten Sitten von Amerika, in« Prüf, Edward« adj Aculuver 
\IV, Bejla^c X. Ueber Krijüjuga«nn ™fe r die Emcbi der üpferwrrke. 
vun Dj% \V u U h i i in 


+4 

4 h 


46 


63 


66 

67 

147 

1SJ 




IV 


Seile 

\Y. Beilage XI. LVber die Bedeutung rlimul^jachcr Forschungen in 

der ehi nc :■ Lseten Sprache, lau Dr. Piper, , , * IHÖ 

WI Brilige \II l.^bef ilis Pr»LrLt - Gedieht Setnlaudba, van Pritf 

Keefer . . . . . + 175 

\V[I. Beilage XIII. Das Fionbdta Sülls, und drr Ural-ilttjjicJie Voller- 

stamm, wn Dr. KeILf ren + , „ . 1 m 

Will. Beilage XIV. lieber du VarbtlbUM der anncnUrhen l ebemliung 
der Briefe de* Ignatius in der von Il-rrm Cureinn berqusge- 
gebenen syrischen Verfloi, von Prof, petermann 196 

\|\. Beilage XV. ErUiraDg der ttednciii.n , 2(4 

V\. Beilage XVI. ItberMearifcanische Mlerlhiimcr* vunProf. Silbe |in 205 
\\l. Beilage XML Leber den Genitiv in dm ilrktuibi^diru Spach rn. 

von Land. Rost . _ . .. . h . _ < ^09 

Wll. Beilage Will, Drei Srirabien niil KiiaigsTia.mcn in dem Ül^rum 

d« Herrn Bergrpüt t Schar|er *fl Jenn> von Prof. Seyffürlh" 21*$ 
WIM. Xarbtrag Zu S. 39- On.-nii.sche 1 .Vnnly.se eines K allstem* aus 

iko Propbetengrnbem um Üelbe rge, vsa Pnpf* Dr. Murchnnd £22 
\XIV. Beilage XIX. m Seite 12. Xam l-hV erzeichnis# der Thrilnehmcr 

ah der ersieh allgemeinen VersarilTlilnnp der D, Vf, G, m Jena 223 
\xv. Beilage XX, VmcichGiiäs der Mitglieder der EL >1. Ci. bis mm 

25. Sfift JS47. .325 

XXVI. Xaehlrng zu S. Sl. V rneidniss der vom 10, Din bis rum 2^.Srpt i 

1847 fnr die HibliäthlJi eLngepingeneri Dme ksrb ri ftc n , . S3#i 



Protokoll 

ri-pr 

ersten »Sit z u n g. 

Jena« am 29. Sept. 1846. 

Nachdem die anwesenden ürientalislen in der ersten all¬ 
gemeinen Versammlung der Philologen und Schiihuilnfier der 
ErtilTfiunggrede des dortigen ersten Präsidenten, Geh* liöfrnth 
Dr. Hand, and den darauf folgenden Diäru^ionen beige- 
weh nt hatten, begaben sie sieb gegen Mittag in ihr besonderes 
Sitztingslocal, wo der Pr äs id e n t f Geh« Kl rcheurat h Dr. Ifoff- 
niarin, die Verhandlungen durch eine ffegr ii s s ungs r ed e 
einleilefe (Heil. 1.). Demnächst zeichneten sich die Anwesen¬ 
den in das aufgelegte Album k wobei sich die Zahl von sechs 
and zwanzig ergab. Zuul Vizepräsidenten wurde auf 
Vorschlag des Präsidenten der Geh. Regierung«- und kam- 
m errat h Dr» von der Gabclentz erwählt, dessen Ankunft 
man mit Bestimmtheit erwartete; zum ersten Secretär 
Prof» Dr, Stickel^ zum zweiten Secretftr Prof. Dr» 
S q b e 11 c n b e r g* 

Hierauf wurde wegen der statutenmäßigen Prüfung der 
Rechnungsführung in Angelegenheiten der Deutschen morgen- 
ländischen Gesellschaft die Bestimmung getroffen, dass dieselbe 
durch ein Cumite, bestehend aus dem Präsidium, dem Senfe- 
tFirmt und einem Milglicde ausserlmlb des Vorstände«, jedes 
Jahr bei der allgemeinen Versammlung erfolgen solle. 

Ein Antrag des Präsidenten, den durch schwere 
Krankheit am persönlichen Erscheinen verhinderten Prof 
Dr. Flüge] in Meissen die Th ei (nah me der liier versammelten 
]). John;. 1 


2 


Orientalisten durch eine Zuschrift zu bezeigen, wurde mit 
lebhaft ein U ei fall aufgenomtneu und die Redaclion derselben 
den ProIV. Fleischer und J1 e r t h c ei u übertragen. In der 
dritten Sitzung soll das Schreiben zur Genehmigung und Un¬ 
terzeichnung vorgelegt werden. 

\ ortrüge waren zur Zeit nur noch sehr wenige ange- 
melJel; es wurde daher gewünscht, dass auch kürzere, dem 
Präsidium oder Secre larint vorher an* uze inende MitIheiluugen 
dafür eint re teil möchten. 

Heliufs des zu erstattenden Jahresberichtes über die Ge¬ 
schäftsführung der Deutschen morgen ländischen Gesellschaft 
sollen die Proff. Rüdiger, Fleischer und «rockbans 
morgen und übermorgen das Wort haben, und dabei etwa 
zu stellende Anträge auf Abänderungen in den Statuten zur 
Besprechung kommen. 

Die Theilnahme un den Sitzungen der Philologen und 
Schulmänner soll sich für de« morgenden Tag auf den ersten 
Theil der dortigen Verhandlungen bis zum Eintritt der Pause 
beschränken, eine allgemeine Aorni für alte Tage zwar damit 
nicht gegeben sein, der Anfang unserer Silzungen jedoch in 
der Regel nicht vor 10 Uhr statt linden. 

Prof. Brock ha uh bemerkt* sodann, du* nun di* zwei 
Mitglieder, welche an der Berathuug über diu Wahl des 
aMduten Versammlungsortes iheUnehmen sollen, zu bestimmen 
sein möchten. Auf Vorschlag de, Prof. Rüdiger wurde, 

nächst dem Präsidenten, Rector Ür. Eckstein aus Hülle 

dtptilirf, 

Prof. Stickel halte eine gedruckte Übersicht Her unter 
seiner Leitung stehenden grossherzoglkhen m argen Hindi sehen 
Münzsammlung angelegt mul lud zum Besuche derselben ein. 
Noch erbot sich Prof Koch, die von ihm aus Asien zurüek- 
gebrachlen Merkwürdigkeiten zur Ansicht auszustellcu. 

Die Sitzung wurde um t Uhr !ö .Minden geschlossen. 


Protokoll 

dar 


zweiten Sitzung. 

Jena, am 311. Sept. 1346. 

Die Sitzung wurde 10 Minuten vor 1 1 Uhr eröffnet* 
Nachdem die neu hinjugehomniencii Mitglieder sich in das 
Album des Vereins ehgezeichnet und beim Verlesen ihrer 
Namen vorgestellt hatten, I heilte der I 1 resident mit, dass 
Herr von der Gabel entz um Erscheinen verbindet! bei, 
die auf ihn gefallene Wahl zum V r iecp residenten demnach er¬ 
lösche, Er schlug zur \\ iederbeselzung dieser Ehrcnftelle 
denjenigen anwesenden Geiehrten vor, von dem wir alle ge¬ 
lernt, der ein Sohn des grün sh ermöglichen Landes, jüngst Auch 
der hiesigen liiiversitälsbibliothek schützbare Andenken und 
der gegenwärtigen Versammlung eine tu liiehrern Exemplaren 
auf liegende gedruckte Notiz über die Erfordernisse einer neuen 
llenrbeitung der syrischen Chronik des Gregor Kar- llebrutis 
verehrt habe: Prof- Dr* U ernst ein. Auf die sofort laut 
erklärte allgemeine Zustimmung der Versa in in fang nah tu der¬ 
selbe mit einigen dankenden Worten den Platz de* Viccprfi- 
iS identen ein und lies» die Exemplare der so eben bezeichn et cn 
Druckschrift unter die Anwesenden vertheilen. 

Hierauf wurden die zu Darnstedt angenommenen Slotuten 
der Deutschen n Margen ländischen Gesellschaft verlesen und der 
gedruckte Jahresbericht für dem ßedactenr, Prof. 

Fleischer, den Anwesenden Mitgliedern in je einem Exvni- 
jdare zugestellL Zugleich setzte man fest, dasa es bis auf 

1 * 
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Weiteres dem Ermessen der Geschäfts Rh rer überlassen hlei- 
ben solle, die früher erschienenen Jahresberichte den später 
bei treten den Milgliedern gratis zu verabfolgen« 

Prof« Rüdiger schickte mm seinem aof der Tagesord¬ 
nung stehenden Berichte zwei ihm übertragene Begriissungen 
der Versa jo njhng voraus; die erste vom Etatsralh Prof. 0,1.- 
hausen in Kiel, nebst Mittheilung einzelner Stellen aus 
dessen an ihn gerichteten Briefe; die zweite, von ihm ins 
Deutsche Übersetzte, von dem persönlich anwesenden Prof. 
Edwards uus Andover in Nordamerika« Prof. Rüdiger 
drückte l.elxterein den Dank der Versammlung uus und er¬ 
klärte, wie es uns zu hoher Freude gereichen werde, mit den 
amerikanischen ]■ reumieii und Kachgenussen in einem dauern¬ 
den Verhältnisse gegenseitiger Anerkennung u „d lebendigen 
literarischen Verkehrs zu bleiben. Auf den Antrag Prof. 
Xeomnnris wurde Prof. Rüdiger ersucht, dem Etatsrath 
Prof. 01shausen in Hinsicht auf die besondern Verhältnisse, 
die ihn am Besuche unserer Versammlung verhindert haben' 
das lebhafte Bedauern des Vereins »uundnicken. Ein wei¬ 
terer Wunsch Prof. Neu man ns, für unsere Cese lisch n ft*- 
bibiint hell ein Exemplar des gehaltvollen amerikanischen Jonr- 
Htrald durch gütige Vermittlung des Prof. 
Edwards zu erlangen, fand durch dessen zusagende Erklä¬ 
rung sofort seine Erledigung. 

HVnach erstattete Prof. Rüdiger den angekündigten 
Bericht über die Angelegenheiten der Deutschen morgen bin - 
disrhen Gesellschaft wahrend des ersten Jahres ihres Bestehens 
(Beil. II.) und fegte zugleich den Bericht de. noch nicht ein- 
gefroirenen Prof. Pott über den gegenwärtigen Bestand der 
G ese) I schafts bi bl iothek vor (Beil. V.> Auf Anlass der Pro- 
clamiinng der Ehrenmitglieder wurde von der Vcrsarnmlung 
ausdrücklich bestimmt, dass es in Betreff der Ernennung 
neuer Ehrenmitglieder auch fernerhin bei den» in § V3. der 
Statuten festgesetzten Mod«, verbleiben solle; nur wurde, in 
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Ueberei mt tmmuug mit dem eigenen Wunsche der anwesenden 
Vorstandsmitglieder , der Vorbehalt gemacht, dass durnuf ge¬ 
bende Anflüge von dein Plenum der Versammlung und selbst 
von Einzelnen gestellt werden konnten f wobei jedoch die in 
l'rage kommenden Namen im Protokoll nicht aufgc führt wer¬ 
den sollen« 

Nach Beendigung seines Berichtes Iheilte Prof. Rüdiger 
einen Aufsatz des Prof- E d w ar ds mit: Lieber die orientalischen 
Wissenschaften in den vereinigten Staaten 1011 Nordamerika 
(lleil, IX.}. 

Nachdem hierauf Prof, Brock haus den Wunsch aus¬ 
gesprochen hatte* jedes Mitglied möge von seinen im Laufe 
des Jahres veröffentlichten Schriften der Gesellschaft sh ibliothek 
ein Exemplar schenken f ferner eine Probe der von Prof. 
WListenfeld unternommenen Ausgabe des Kildb äthür al- 
bilüd von Kn&Wini und eines opns posthum um von Reiskc in 
der (lottinger LJniversitältÄ-Bibliothek: Primae fineae hitto- 
riae regMrtim ambitorttfii et remm ab Arabibtt* medio ifit er 
ttritfum et Muhummedem tempore geHarttm* zur Ansicht 
vorgelegl * erstem nach mit in .find] icheti Bemerkungen über 
die dem Herausgeber zu Gebote stehenden Handschriften be¬ 
gleitet worden war, erhielt 

Prof Brock haus das Wort zur Darlegung der Gassen- 
verliiiltnisse der Gesellschaft (Reif VII.)* Die Rechnungen 
nebst den Belegen und der Uebenjcht der Einnahme und 
Ausgabe wurden in Gemüssheit des gestern gefassten Beschlus¬ 
ses dem P r n s j d e n t e ti zur Revision eingeh 14 ndigt* Ein Ueber- 
schlag der lim nliebsten Jahre za gewartenden Einnahme stellte 
sich nuf die Summe von etwa tHKt T ha lern , die bis auf ge¬ 
ringe Abzüge r wis*tusc 1 1 afi Ikli e n Puklicatioium und Unterneh¬ 
mungen zu Gute kommen sollen. 

Da hierauf Prof Brockhaus an fragte, auf welche Weise 
dann* wenn der Lasslrer bei der jibrUciieo Genera) verdamm- 
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Jung nicht persönlich erscheinen könne, die Abnahme und 
Ju&lification seiner Rechnungen m bewerkstelligen sein werde, 
eine Erledigung über nicht sogleich 7,11 linden war, so wurde 
der Vorschlag eines geeigneten Verfahrens in diesem Falle 
Hem Präsidium für morgen übertragen, so wie eine Entschei- 
dimg über die von Prof, Xennmnn anempfohlenen kauf¬ 
männischen ,M assrege In behufs der Anlage der cingegan genau, 
nicht sogleich za verwendenden Gelder auf die nächste Sitzung 
verschoben. 


Prof, Brock haus schloss seinem Berichte im Interesse 
einer geregelten Caasen Verwaltung die Bitte an, dass alle 
Mitglieder ihre Zahlungen gleich * u Anfang des Rechnungs¬ 
jahres bewerkstelligen mochten. 


Unter Hinweisung nnf die Statuten (f. 2 , der transitori¬ 
schen Bestimmungen) lies* der Präs ident das den Anstritt 
von vier Vorstandsmitgliedern ent scheiden Jo Loosen in der 
Weise vollziehen, dass die fünf gegenwärtigen Vorsteher (die 
Protr. Rüdiger, Fleischer, Brock haus, Neum.nn und 
Bert he an} die Looszettel eigenhändig zogen, für die sinken 
abwesenden aber Prof. Cal mb erg als Stellvertreter, Da* 
Loos entschied den An stritt der Proff, It ii iligcr, Fleischer 
Berthe an und v. Ewald. Die nun vornehmen den Er- 
gitnzungswnhlon wurden nnf morgen vertagt. 


Prof. Üeyffartl, legte el„ Heft lithogr.pl, irter Micro- 
glyplienlofeth vor, welche zu einer nächstens von ihm her- 

ausgehenden Abhandlung über sein hiernglyrisches System 
gmör^iu 


Vor dem Schlüsse der Sitzung, der „m I Uhr l 5 Minuten 
e.folgte, wurde noch Prof. Calmberg zum Mitglied* des 
-um.te für die Abnahme und Revision der Cossen rech nungen 
mmnatt Prof. Brock haus kündigte den Vortrag von zwei 

* ******* AbhandlttI ’^ ™ Ueber Krijä - jogmmra 
Jlt F ™ w ,1<?f °P fer ^ke, von ür. Wottheim in 
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Hamburg (Beil- X-)i und; lieber die Bedeutung etymologi¬ 
scher Forschungen in der cliinesiselieh Sprache, von Dr, Piper 
in Bernburg (Beil. Xi.)i endlich lud Prof. Seyffartb mm 
Besuche der gestern erwähnten Ausstellung morgenländt- 
scher .Merkwürdigkeiten bei Prof. Koch auf Nachmittags 
4 Ohr ein 




Protokoll 


der 


dritten Sitzung 


Jena, am 1. Qct. (g^g. 

Anfang der Sitzung 10$- Uhr, 

Zneret verlas Prof. Fl eis eher die in der vorgestrigen 
Sitzung beschlossene, von ihm und Prof. Ber th euti entwor¬ 
fene Zuschrift an Prof. Flügel. Da di« Fassung derselben 
allgemeine Billigung erhielt, wurde eie im Lauf« der Sitzung 
aufs Reine geschrieben und von den Anwesenden unterwicb- 
net; die Kamen einiger bereits abgereisten Mitglieder nach- 
zutragen und das Schreibe* an die Adresse *u befördern 
übernahm der Präsident 

Nachdem hierauf die Manien drei neu eingezeichneter Mit¬ 
glieder in der üblichen Weise aufgeführt worden waren , 
denen später noch ein viertes kam, welches die Gesamtzahl 
der bisherigen Teilnehmer an der Versammlung auf neun 
u n d d r «1 s s j g erhob, schritt der P r ä s I d e n t zur Wuh] eines 
I rasidenten und Vieeprü. identen für die Versammlung de* 
künftigen Jahres, die aaeh gefassten, Reschlusse in Basel 


tj Srhoa unter t, ä. Ofl. 184«, ,i af . Xo _ nn . v 
hst i*r D f. t'Ug'l eine varli^tfe An ,^ “ * 

let erUssen und ihn. und dm Gbriere-n r h |._ . Bn Pri s i4 en - 

liebevoller Tfaeflashtae, der einen seiner LeidrmtaM^aiT 'jT 
ttsn hii«. den herrlich, len feit ^ mnthfn J-l Vef * 

•llr r^n, Frwisde Uflli Verehrer de, LtZ' vi *T , 

«*“ Wiederhentellui seil j tnrf Xachritbl ’ 

■fhrilir gensrht hat afll c " **!**« hcdcnlrtide Fnrt- 

0 . Und, 
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Hlaltflnden salL Sein deshalb gemachter Vorschlag, die erste 
Function dem Prof. Dr. de Wette, die zweite dein Prof, 
Dr_ Stühe] in zu übertragen! wurde mit ungeteiltem Hei fall 
auf* und angenommen« Auch erklärte Prof. Stähettn seine 
Bereitwilligkeit zur Annahme des ihm übertragenen Ehren« 
sirules und glaubte für Prof, de Wette* welchen der Prä¬ 
sident von der auf ihn gefallenen Wahl schriftlich in Kennt- 
niiss setzen wird* in voraus dasselbe versichert! zu können J ). 

Oer Präsident* als Hefereut der Kcdmungicünimissitm, 
wendete sich min an die Versa mm lang mit der Bitte am 
Aufschub des betreffenden Vortrags bis mi nächsten Sitzung, 
da es im Drange der Geschäfte ihm bis jetzt nicht möglich 
gewesen sei, die Prüfung der eingereichten Rechnungen mit 
derjenigen Aufmerksamkeit für das Einzelne tu vollziehen, 
welche die im Ganzen mit sehr auerkennuttgsweHher Sorgfalt 
geführte Cassenverwnltang, Imuptfiärhlieh der Zukunft wegen, 
zu erheischcu scheine- 

Demnächst hielt der Pr ns ident sich für verpflichtet, 
einem Wohllhaler, der die Alilfel der Deutschen morgen län¬ 
dischen Gesellschaft durch ein Geschenk von vier iXapo* 
leonsd'or bereichert hatte* aber nicht öffentlich genannt 
sein wnlltf, im Namen der Gesellschaft den aufrichtigsten 
Dank abzuslntlen. 

Alan schritt sodann zur Wahl von vier neuen Vorstands¬ 
mitgliedern* Zuvorderst wurden die gestern durch das Loos 
niisgeschiedenen Proff. Rüdiger and Fl ei «aber auf den 
Vorschlag des Präsidenten durch Zuruf wieder gewühlt* und 
wiewohl dieselben die mit der Geschäftsführung verknüpften 
Beschwerden genugsam kennen gelernt hatten, so unterzogen 
sie sich denselben doch in aufopferndem Interesse für die Sache 


1) Wir freuen üdj biflzdfüj^n *n lünnen , J»sj dksr Voraus ^isEsihJt dareti 
die rigenn KrLISnmp des liurfn Pro^ I>r« de WeIIo ihh narJltrii^licls br- 
lat. tt. Büd. 
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abermals. Für die Wahl der beiden andern Vorsteher wurde 
die schriftliche Abstinamutig beliebt, wobei auch die bloss 
relative Majorität entscheiden sollte. Zugegen waren SSslimm- 
fiihige Milglieder. Die Abstimmung ergab folgendes Resultat: 


Prof, Ü entstein . , 

GeL K„-1L II off mann 

Prof. Wü< teufe Id 

* Seyffnrth 
s S t ii h e 1 i n 

* Stickel, 
i Hofer # 

* Ross . s 
» Tacb , « 

> ■ Rertheau 

* Kosegar len 


2% Stimmen, 
10 » 

4 * 

3 
2 
1 
1 
I 
t 
1 
1 


* 

* 

» 

V 

* 

* 

» 


Es waren demnach Prof, ße r n$tei n und Geh. K.-H. 
lloffmanzi gewählt and beide nahmen die Wahl an, Bei 


dieser Gelegenheit wurde festgesetzt, dass bei gleicher Slirn- 
mcn/ahl T wo fiothig, das Loos entscheiden, ferner dass, fall» 
ein Mitglied de* Vorstandes auf irgend welch* Weise aus- 
scheide , das ^nach Maassgabe der erhaltenen Slmmien/nhl 
zunächst auf die gewählten folgende Geulbchafbraitglied ein- 
treten solle. 

Der \\ unach der Redacfion des Wissenschaftliehen Jah¬ 
resberichtes, von den Gescl Urft aftsvutf gliedern Ober die ihrem 
nähern Kreise angehiirenden literarischen Neuigkeiten rasche 
Mitlbedungen zu erhalten, wurde der \ er^annuliiii^ von Prof¬ 
it uni arm zn geneigter Reachtqng empfohlen. 

Mit Dank wurde sodann erwähnt, dass Herr Stein¬ 
schneider ein Exemplar des von ihm zqm erstenmal her- 
Busgegebeaen Maamar ha-jidiud (Abhandlung Über die Ein¬ 
heit), aus dem Arabischen des R Monet Ben Maimftn» hehr, 
von II Isaak Een Nafan, Berlin 1846 , der Gesellschaft zum 
Geschenk gemacht halte. 
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Nach Beendigung der li es ch \\ ft san gelegen halten erhielt 
Prof* Fleischer das Wort, um den wissenschaftlichen Jah¬ 
resbericht zu erstatten, , Zuvor aber 1 bei He derselbe Auszüge 
mit aus dem letal io h an ihn eiugegangenen reich haltigen Briefe 
eines unser er Ehrenmitglieder, des Sfmitsrathes t, F rührt, 
verlas ein durch Prof* \ eu ni a n n ilb erbrach leg Danksagung** 
schreiben des zum conrcspondtremlen Mitglied« ernannten Dr* 
Pruner (derzeit in München), überreichte ein von Leisteten] 
Tür die Bibliothek der Gegelhclnift eingesandte* Exemplar der 
zu Alexandrien 1843 gedruckten Schrift: Menftire sur ie lac 
Moeris, par Li nunt de tlcllefünds, machte auf einige vom 
üergralh Pr. Scheeler aufgelegte morgenländische Hand¬ 
schriften aufmerksam und erfreute die Versammlung durch 
die Mitteilung, dass der Zeitschrift der Deutschen morgen- 
Hindi sehen Gesellschaft durch sieben ge hall veile Abhandlungen 
von Prof. N eüiii ann, Pater ZIngertu und Pr* Pruner, 
über welche der Erstem selbst kurze Erläuterungen hinzufngtr p 
ein reicher Stoff geboten worden sei. Hierauf folgte der 
oben genannte Bericht selbst (Beil. V]I1 + )* 

Schliesslich überreichte Prof. Fleischer eine zweite 
handschriftliche Abhandlung de» Dr* Piper: lieber die Ver¬ 
wandlung der chinesischen Schriftzeichen, welche nach des 
Verfasser* eigenem Wunsche zunächst der Beurtheilung Prof. 
N eu m an n» unterworfen wurde. 

Den Anfang der nüclisfen Sitzung beraumte der Präsi¬ 
dent, du die Zeit drängle, schon auf 9 Uhrdes Morgens au. 

Schluss der Sitzung kurz vor Uhr. 



Protokoll 

(kr 


vierten S i l z tj n g. 

• * 


Jen», am 2. Üct. 1S10. 

Aufiin« um 9 Uhr *25 Minuten. 

Iler Präsiden! iLelJle mit, Hass er gestern ein Iachi. 
plar unser* gedruckten Jahresberichtes für 1 S 15 nn die l’fij. 
lo)egeii Versammlung abgegeben und für dasselbe don Dunk des 
Präsidiums empfangen, dass er ferner die Philologen Keule 
durch ein Schreiben von den bei uns auf der Tagesordnung 
stehenden Vertragen benachrichtigt und dagegen von dem 
duftigen Präsidium eine Einladung an Heu Orient allsten-Verein, 
der heutigen Schlusssitzung der Philologen beize wahnen, er. 
halten habe. 

Durch die Ein Zeichnung zwei neu hinzugekommener Ge¬ 
lehrten stellte sich die Gesammtvali] der Theilnehnier E in der 
diesjährigen Versammlung erhliesslich auf ein und vierzig 
(Beil XIX,). 

Prof, Htifer betrul nun den Redncrsluhl, um über ein 
merkwürdiges, wahrscheinlich einziges Pnkift-Manuuript in 
Berlin Auskunft zu geben (Beil. XII, 

Hiernach trug der Präsident den Bericht des Cnniit* 
über die vollzogene Rechnungsprüfung vor. Nach dem Aus¬ 
drucke des Dankes für die Mäh Weitung des Cassirers, Prof. 
Brock haus, wurde dargelegt, dass sich in die Rechnungen 
desselben nur ein kleiner Fehler eingescbJichen habe, indem 
in der Angabe des Cassenbestandes statt 319 Thlr. 9 Ngr. 9 Pf. 
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rin tiro-ichcn mehr, nämlich Thlr* 1t> Ngr 9 Pf- ? zii 

schreiben sei* Kerner beantragte das Cnm-ile, es mochten die 
Belege nicht lose* pudern geheftet gesammelf, verkommenden 
Falles ein Hestsmten - Verzeichnis angelegt 5 die säinnif liehen 
Rechnungen und Belege aber kflnll i^liln gegen das Endr des 
Geschäftsjahres einem auf drei Jahre scu erwählenden M Orienten 
vorgelegt werden } der dieselben* mit seinen Mmiil'rs begleitet, 
kurz vor der allgemeinen Versammlung dem Cassirer wieder 
zuzustellen habe* damit dieser die Rechnungen mit allem 
Zubehör und »einer eigenen Beantwortung der Ylonita einem 
von der Versammlung einznsetwnden Prüfung» - und Justifi- 
cntioiis-Count ü vorlegen könne. Nach Annahme dieser Vor¬ 
schläge seitens der Versammlung wurde der Präsident* Geb, 
K*-Jt. l)r. iloffrn au», selber auf drei Jahre zum Monenten 
enviibll f an welchen zu Kode August die Rechnungen und 
Belege mit dem Itentftnlcn-Verzeichniss eiimiscbtckeu sind. 
Mehrjähriges IleKliren soll für Erklärung des Austritts aus 
der Gesellschaft geltem Hinsichtlich der Justifscalion wurde 
die Unterschrift des Präsidium* in den Büchern des Casskers* 
oder falls derselbe nicht anwesend t die Ausstellung eines he- 
sondern Enllastiingsscheines als einfachster Modus beliebt* 
Bei Verschieden beit des Miinzfusses darf eine Heduction nicht 
fehlen. Her Cmirer MdI überdies» die von den übrigen Ge- 
schnftsfülirern der Gesellschaft eingereichten eigenen oder 
fremden t von ihnen zu n(tesMrenden Rechnungen revidtren. 
Hinsichtlich der Anlegung der eingeg äuge neu Gelder wurde 
beschlossen, die kleinern Stimmen bi» zu UHJ Th Ir- bei einet 
Sparcasse, von da weiter hinauf aber hei der Leipziger Bank 
oder hei einem andern nflenl liehen Institute — nicht in einem 
Privatgeschäft — n nt erbringen zu lassen. Für die Porto- 
Aus tagen soll den Geschäftsführern noch einem ungefähren 
Ueher-scblag jährlich ein Vorschuss gegeben werden« Ein Aus* 
einttnderhalten des Porto für Correspondenzen und für Fracht 
in den ftcehnungsunsal/.eit schien nicht nifthig. Prof. Potts 
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Antrog, die GeselLchaftsbihliothek bei einer Feuer versiehe- 
ningshank au assgcuriren, wurde ungeuommen« Die Vorlage 
des %>orca.tiscn buchs oder Bank sc hei ns bei der allgemeinen 
V ersamuilung wurde nicht für nütliig erachtet \ selbst im Falle, 
dass der Cassirer hei der Yerattrolang nicht erscheinen kann, 
soll seine eigene Angabe über den Cossen bestand genügen, 
unterstützt durch die mit den Belegen eingespudeten Rech- 
nun gen und durch eine llesdiekiiguvtg des zweiten Leipziger 
Geschäftsführe ns, — derzeit Prot Fleischer, — dass er 
den ihm in natura vorgelegten Cossenbestand richtig befun¬ 
den habe. 

Der I 1 ras ident fuhr sodann in seinen Mnnifk fort, ln 
den Rechnungen der übrigen Geschäftsführer fanden sich nur 
kleine Versehen, di« nicht über Groschen und Pfennige hin- 
unsgingerc* Es ergab sich aus dem fllJen ein der Cassc zu 
re st i( ui re udes Gesaiimitdeficit von 8 Agr* 5 PL, so dass der 
Cassenheslnuil für künftiges Johr mit 319 Thlr* iS Agr, 4 PL 
in Einnahme zu stellen ist* 

Diese Verhandlung wurde unterhruclien durch Mitthtf* 
lung eines Briefes des Dr* Sei her g zu Hinteln, worin er den 
Wunsch zu erkennen gab, überfeinen anliegend eingesandten 
Pion zu einem deutschen GoJonialhanrlels- Flahlisseruent im 
indischen Archipel vou der Deutschen morgen kindischen Ge¬ 
sellschaft , deren ordentliches Mitglied er ist, ein Gutachten 
zu erhalten. Prof. Fleischer schlug vor, deshalb ein Co^ 
mite uiederzusetzen. Die dagegen erhobenen Bedenken wur* 
den von verschiedenen Seiten besprochen und schliesslich die 
Sache den Geschäftsführern zur Erledigung, die Mittheilang 
dieses Beschlusses aber an Dr. Selber* dem Prfisideu¬ 
te n überwiesen '). ««gratli Dr. Sc h ue I er glaubte übrigens 


i - .J ^* r t ^ i t crpi io nun, mit viatim Vorweite 4 *t RrdjictiDu 

.■?.**TV™ ,kftB dM tm B * Wes drr Mtssbitt* S, 1^7 |\ Jer Ocffetil- 
üchkeu ihetvabti w&ntfn. p R 4 
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versichern zu können, dass manche deutsche Regierungen die 
Anlegung asiatischer Colonien, wenn sie von Privaten aus- 
ginge, gern unterstr 1 t 7 .cn würden* 

Mit Btougviahme auf einen in der Deutschen Vierteljahr- 
schrift T 1S4G, So, 33, erschienenen, mit E* unter zeichneten 
Aufsatz stellte der President in der nun fortgesetzten Be¬ 
sprechung der Gesellschaft äuiigelegcnlicilfni folgenden Antrag: 
Da die l nfersliitzung der Herausgabe grosserer Literatur werke, 
wenn auch vielleicht noch auf einige Jahre hinaus ohne er¬ 
hebliche Früchte, doch die Hauptaufgabe der Gesellschaft sei, 
so möge man die neben dem Jahresberichte auf Gesel Istha ft s- 
kosten herauszugebende Zeitschrift auf jährlich zwei Hefte 
beschränken. 

Gagen die Ansicht des Verfassers jenes Aufsatzes, dass 
die Zeilschrift mehr eine Nebensache sei, bemerkte Prof* 
Fleiscb er, dieselbe werde, selbst nach den Erklärungen der 
vorjährigen Versammlung, allerdings immer Ulli er Berück¬ 
sichtigung der Geldmittel der Gesellschaft, jährlich öfter und 
in kurzem Zeil räumen herauszugebeii seiti T um die neuen Er¬ 
scheinungen auf dein Felde der morgenlündUchcn Geschichte 
und Literatur den Lesern häufiger imd schneller vorzufilhren; 
auch fand er es bedenklich, den im Vorworte des ersten Heftes 
der Zeitschrift dargelegten Plan schon so bald wieder ab- 
ziiä nderiu 

In Uebereinitinmiung damit rielh Prof, Neuniann, jähr¬ 
lich, wie da* Vorwort arikdndEgr, 36 flogen zu drucken, den 
Mitgliedern dieselben zu einem crmAssigten Preise zu über¬ 
lasten, für die übrigen Abnehmer einen hohem Preis festzu- 
stdlen, das Honorar aber erst hei der künftigen Versammlung 
nach Massgahe des Absatzes auszuwerfen. 

Dagegen legte Prof, Brock haus dar, dass ein Jahrgang 
von dieser Ausdehnung in einer Auflage von 5011 Exemplaren, 
ohne Honorar und lledaclionsgebühren, schon gegen &0Ü Tlilr* 
zu stehen kommen würde. Dann weiter das Honorar zu 


ä Thlr, für rfe-n Bogen und die Jledartion zu 1Ü0 Tlilr* an¬ 
geschlagen, dazu etliche artistische Beilagen: so würde die 
Zeitschrift allein einen Getumm tauf wand von etwa 1000 Thlr., 
d. Ii. Faisl den ganzen mtilhmasslirhen Betrag unserer Jahres- 
einnaliine, erfordern. 

Prof. F leise her wiest) min selbst darauf hin, dass das 
erwähnte Vorwort die K«1 Scheidung über gewisse wesentliche 
i 1 miete der gegenwärtigen Versammlung Vorbehalte, also noch 
volle Freiheit für dieselben gegeben sei. 

In t ulge der oben erwähnten Einladung wurde hier die 
Verhandlung auf einige Zeit suspendirl; man begab sieb in 
den Saal der Philologen und hikfc die Abschieds rede des 
dortigen zweiten Präsidenten, Geh. Hofrath l)r. Güttling. 

Nach der Rückkehr in das Sitzungilocal WU rde die ife- 
rathung über Prof. Neumanns Antrag wiederum aufgenam- 
men. Prof. Kevffartb unterstützte denselben. 

Als der Gegenstand endlich zur Beschluss rahme reif zu 
sein schien, lies» der Präsident erstens darüber ahst im men, 
ob die Zeitschrift für das erste Jahr j„ Bogen erscheinen 
solle? Ltiess wurde abgeworfen, Sodann beantragte Prof. 
Gildem eister 30 Bogen. Auch dieser Vorschlag blieb 
bei der Abstimmung in der Minorität. Dagegen sprach sich 
eine bedeutende Majorität für 20-24 Bogen in 4 Heft« «a. 

Weiter* Besprechungen führten zur Ermächtigung der 
Geschäftsführer, das Näher* und Speciellere hierüber durch 
gemeinschaftliches Uehereinkommen festznsteilen. Abnahme 
des ersten Heftes sali Tür den ganz«, Jahrgang verpflichten, 
'roh Neu manu $ Antrag, das Honorar sowohl als die Rc- 
dactionsgebühren erst hei der nächsten allgemeinen Versamm¬ 
lung, den bis dahin gemachten Erfahrungen gemäss, „ bestim¬ 
men, wurde angenommen *). Einstweilen soll aber als Minimum 


1) Die tazi£l!fhf& JteBchlHJse dt T Vttiflnuiir..n. i t j 
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der RcdactionsgehEihren die Summe von f n n f z t g Th n lern 
fest gestellt sein und der Cassirer diese auszahlen diirfen. 

Prof. Rüdiger erhielt hierauf das Wort für die Unter- 
Stützung der Puhliratinn von Kazwfnfa Atliär al-bilnd 4 Der 
Herausgeber , Prof. W ü & t e n f e ! d f erklärte t dass der erste 
Theit des Textes etwa 25, der zweite etwa 30 Bogen füllen 
werde, Kr beantragte für den ersten Theil eine Unterstützungs- 
smnme von 120 Thlr. und hot dafür der Gesellschaft 20 Frei- 
exemplare, die zu Geschenken an andere Gesellschaften ver¬ 
wendet werden könnten. Auch stellte er eine Ueb er Setzung 
in Aussicht. Prot Brock haus sprach für den Antrag, Es 
wurde zur Bedingung gemacht, die Betheiligung der Gesell¬ 
schaft auf dem Titel ausziidrücken, die dem Verleger pro rata 
zu leistenden Zahlungen an das Erscheinen der einzelnen Hefte 
geknüpft, und endlich die Unterstützung einstimmig bewilligt. 

Prof. Pott verlas hierauf das von ihm entworfene Bi¬ 
bliothek*- Reglement (Beil. VI.) und wurde ermächtigt, vor¬ 
läufig danach zu verfuhren. 

Weiler kam die Unterstützung des von Prof. Bernstein 
neu herauszugebenden Chroniton des Bar - llebräus zur Be¬ 
sprechung, und man bestimmte, dass dieses W erk das zw eite 
sein solle, welches die Gesellschaft au* ihren Mitteln for¬ 
dern wird. 

Prof. Rüdiger theilte eine Probe von dem neuen Bulaker 
Drucke des Knmu* mit und empfahl das Unternehmen des 
anwesenden Dr* Splieth ans (kille, ein umfassendes persi¬ 
sches Wörterbuch auszuaibeiten, vorläufig der Gunst des 
Orientalisten - Vereins. 

Prof. Fleischer bat um baldige Mittheilung etwa nötht- 
ger Berichtigungen und Zusätze in dem Verzeichnisse der 
Mitglieder und uni die Mitwirkung der Anwesenden zur IIe- 

liunahaM1 unf , Bwcüaas ti. ^vtiurim t mit dtfm Jahrrshcneble tiad dem 
1. llrfle *J*r Zcibchrin Versendetej Circulare der licifhjfufVjhrcr vom 2, Nov. 

t^Mi VorlänGg mitfellicill worden. 11, Hed. 

tt. Jihrp. 
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fördernng der vorliegenden Exenijdarc des Jahresberichtes an 
abwesende Mitglieder. 

-Süifann Jiesa Prof, Hödjger 7,11 Protokoll bemerken, dass 
JJergrnlfi Dr. Schn der Waffen mit morgen ländischen In¬ 
schriften im Sit^uiigsLocaie vorgdegt und Prof* Kücli zwei 
i- liischcberi mit Xaphth.i und eins mit Manna gefüllt za den 
Sammlungen der €SeseUschaft geschenkt habe. 

X achtle fii noch eine poetische licgrüssnng der Deo Ischen 
morg en I «i nd isch c a (.icüdlticbfiP vom KämmereiA er Walter Lie¬ 
be rt in Bautzen und eint» von Dr- Schwetschke in iltdle 


gedichtete Mukame in Rückcrls Manier, Süyringa ]»ersica iiLer- 
sch rieben, vurgelegt worden waren, hielt 

t)r, KeHgren aas Helsingfont in abgekürzter Form sei- 
nen früher »«gekündigten V ortrag über das Finnische Volk 
und den Ural-Altai sehen Vülkerataniiu (Beil. XIII.). Die 
vorgerückte Zeit erlaubte nicht, die übrigen angemeldeten 
Redner /.a büren, nftmlich: Prof. Peter mann über das Ver¬ 
hältnis der armenischen (jebmet/ung der Briefe des Ignatius 
/,u der von Curetun herauf-ebenen syrischen fiteil, XIV.), 
den Präsidenten Über das Verhältnis,! der kirchlichen Li- 
teratur der Syrer und Armenier überhaupt (Bell XV.), l'rof. 
Stähel i n über mexikanische Alterthömer (R*i|, XVI), Camf. 
Rost Aber den Genitiv i„ den Sprachen von Deka« Bell. X MI) 
und Prüf. SeyfIarih über merkwürdige Skwubfien ln der 
Sammlung des Bergrath Dr. Schtteler (Beil. XVIII); doch 
w urde die Aufnahme der beabsichtigten Vorträge oder ihres ^ 
senlhchen Inhaltes in den Jahresbericht gewünscht. So erfolgte 
der Schluss der Sitzung um U I hr, nachdem Prof. Naumann 
dem Präsidenten für die nmsichtige Leitung der Verhand¬ 
lungen im Namen Aller gedankt und Prof. B r o c k li a t, s dem Vi- 
ceprd s i de nte n und den Secretitren diu Anerkennung der 
gausgedröckt hatte. Mit einen, Danke für die näch¬ 
st svolle Güte, mit welcher sic die Verhandlungen unterst 
habe, wurde die Gesellschaft von dem Präs i deuten entlassen. 


Beilage I. 

Zu Seite 1« 

Uogriissnn^sml© des Präsident©», 

fieli» H»pA. Dr< HölTitinnn. 

ITonbzu verehrende Herren! 

Als iiu vorigen Jahre die Philologen Versammlung zu Darm- 
atu dl sich über ihren diesjährigen Versammlungsort entschied, 
waren die besondern Sitzungen der Orientalisten f weil sie 
früher begannen, bereits förmlich geschlossen, so dass Letztere 
nicht mehr im Stande waren * für dia orientalische Ahthcilung 
einen das Interesse derselben wahrenden Presidenten selbst 
za wühlen and im Voraus zu bestimmen , sondern sie hatten 
«ich darauf beuchranken müssen t nur an der Hentthnng über 
die Feststellung des Ortes durch Deputation aus, ihrer Mitte 
sich noch zu betheUigen. Das Weitere eiu/uhiten und vor- 
Zusehen blieb dagegen durch Coiuprciuisa dem Vorstände der 
inzwischen ins Leben getretenen deutschen morgen ländischen 
Gesell schuft anheim gegeben» Dieser nuf solche Weise fest¬ 
gesetzte J egale Vertreter der zweiten Orient allsten Versamm¬ 
lung Darm Stadt entledigte sich nun unmittelbar nach Be¬ 
kannt mnehung des diesjährigen Versammlungsortes des ihm 
gewordenen Auftrags und vereinigte sich dahin, die Leitnag 
der Geschäfte für die dritte Zusammenkunft der Fachgenossen 
mir tuizuvertrauen. Mein sehr verehrter Freund* Herr Pro¬ 
fessor Rüdiger zu Hallo, halle in Folge davon die Güte, 
bereits unter dem 1(» Oclober vorigen Jahres mich im Auf¬ 
träge und Namen der gesdiuftsführenden Mitglieder des Vor- 
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Standes der Deutschen morgen ländischen Gesellschaft von dem 
Geschehenen und Beschlossenen zu benachrichtigen, und ich 
habe kein Bedenken gefunden, der für mich so ehrenvollen 
Aufforderung dankbar teil entsprechen, uml deu beiden Ge¬ 
schäftsführern der Philologen und Schulmänner seiner Zeit 
Anzeige davon geluncht, um mit diesen verehrten Herrn Col- 
Jegen gemeinschaftlich sowohl für den ho oll acht baren Ge¬ 
summ) verein gelehrter Mi inner, Vielehe sich zu gegenseitiger 
Besprechung und Anregung jetzt in unsern Mauern zu finden 
entschlossen haben, als auch insbesondere, wo nütliig, für 
den kleinern Kreis, dessen Special.studien meistens Abschlies¬ 
sung von andern Sprachforschern bedingen, die erforderlichen 
Vorkehrungen m treffen. Jene Wahl bereehligt mich denn 
nu cli, die hoch ansehnliche Versammlung der Orientalisten 
feierlich von dieser Stelle nus zu hegriisfien und das freund-, 
liehe Willkommen, welches drüben so eben von meinem 
Herrn Collegen allen Freunden und Kennern der Sprach¬ 
wissenschaft und des Unterrichts ohne Unterschied zugerufen 
wurde, in aufrichtiger und herzlicher Weise dem trefflichen 
Vereine zu wiederholen, welcher seine besten Kräfte und sein 
eifrigstes Streben daran netzt, den für die Bildungsgeschidite 
unser* Geschlechts unendlich wichtigen WdltJieil immer mehr 
in sein volles und verdientes Licht treten zu lassen, in wel¬ 
chen die alte L'eberJieferung den gemeinschaftlichen Frzeuger 
und die erste Pflege der Erdbevidkerung nicht ohne Grund 
setzt und wohin die Wissenschaft noch lange die erfolgreich¬ 
sten Entdeckungsreisen zu machen-Veranlassung u „d Auttor- 
derung genug haben wird. Bei der in der Thal schon jetzt 
fast Jubel haken und dennoch keines Weges etwa abgeschlosse¬ 
nen Erweiterung, wdche die Erforschung Asien*, seiner Spra¬ 
chen und Literaturen, Sn der Gegenwart gewonnen bai, «1 
cs dem Orientalisten freilich ungleich weniger möglich a |* 
*emem Collegen, welcher auf dein Felde des griechischen 
und römischen Altertums arbeite! und in dieser Arbeit Genuss 


hucbt und findet, alle Gegenden des unübersehbaren t Hlick 
und Sinn überwältigenden Gebiet* mich nnr in flüchtiger 
Wandrung za überschauen, welch«! dag winzige Wort „Or i ent“ 
umschließt , obwohl die unkundige Menge noch immer hier 
und du mit Verwunderung sieh ab wenden dürfte, wenn er 
offen * wie er soll, und bescheiden zu erkennen gibt, dass 
diese oder jene moigenfönd Ische Sprache für Ihn ein verschlos¬ 
senem Land aey. Ginge also, verehrte Herren, Ihre Anfor¬ 
derung an Ihren Präses dahin, er suite alles dasjenige, was 
hier etwa zur Verhandlung kommen mag* in seinem ganzen 
Umfange wissen und kennen und nöthigenfalli bei entstehen¬ 
dem Zweifel in jedem einzelnen Falle mit entscheidender 
Stimme einznschreiten vermögen, so w p ürde ich wenigstens 
die mir durch Ihre Gewogenheit angewiesene ehrenvolle Riefte 
in dieser Versammlung nhziilebneu gezwungen fiey n, obwohl 
ich mir bewusst bin, der u nab weislieben Uficksiclit anf mein 
theologisches Lehramt ungeachtet, Interesse für alle wichtigem 
Erscheinungen orientalischer Entwicklung nnd Literatur treu 
im Herzen bewahrt und unterhalten zu haben- 

Aber sulche Erwartungen darf ich hei Ihnen auch gar 
nicht voranssefzen; jeder von Ihnen weiß ja mis eigener 
Erfahrung nur zu gut, welche Anstrengung nnd Getafesenergie 
dazu gehört, nur in Ei nein der vielen Gebiete, in welche 
das Reich orientalischer Gelehrsamkeit natnrgernass sieb Schei¬ 
dei t vollkommen heimisch zu werden oder gar ata Herr zu 
gebieten- Am restlichen Tage, wo die Wissenschaft nm 
ihrer gewohnten Stille und Einfachheit liervortritt und im 
Fcierkleide, unter glanzender Vereinigung ihrer Gönner! För¬ 
derer, Träger und Verbreiter gewissermnassen auf den lauten 
Markt des Lebens sich wagt, macht sich mit Recht jede 
SpecinliLiit vn derselben auch äußerlich geltend nnd bildet 
unstreitig, sw nusch ein har sie mich au sich »eyn mag, ein 
wesentliches Glied iu der Klrahletikrwne, mit welcher die 
Stirn der hehren Göüinn □ inkranzt erseheint, Wohl freuen 
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»vir uns du ries herrlichen Lichte«, welche* rings uni sie her 
sich ergiesat und in reichem M&asse, mit buntem For heil spiel 
hierhin und dorthin in stürkern niid schwächen! Strömungen 
sieh mit! heilt und unwiderstehlich sich »ahn bricht; unser 
li J ick hängt befriedigt an jeder llitime, welche zu Ihren l'iisspn 
anf*prie*st und Ihr duftet, an jeder Frucht, welche ?.um Ge¬ 
nuss einladet. Aber es verharret, der Bedeutung des Augen¬ 
blicks ganz hingegebeti, die grosse Schaar der Bewunderer 
nnd Verehrer auch oft in ehrfurchtsvollem Schtveigen und 
lässt gern jedem Laute der Huldigung in seiner eignen Weise 
liauni und Geltung. So bedarf es denn auch unter uns kaum 
eines Vermittlers zwischen abweichenden Ansichten, am we¬ 
nigsten einer sichtbaren Autorität, vor deren Ausspruch sich 
jeder zu beugen hätte, sondern unser orientalischer Garten 
mit seinen verschiedenen Blumen- Fracht- und Üoraenstärken 
bildet ein liebliche«, wohl zasuirnuenitini tuendes Ganze, ohne 
das* dadurch die Freiheit und Selbstständigkeit seiner e i nM j_ 
nen freundlichen and düstern, feierlich ernsten und lachenden 
Gruppen gefährdet würde. Wir sind hier alle zugleich Leh¬ 
rende und Lernende, und eben die Möglichkeit des Austausches 
von Liehlingsldeen an empfängliche Mitslrehende verleiht sol¬ 
chen Versammlungen, wie sie unter den deutschen Orienta¬ 
listen nun schon seit drei Jahren regelmässig Leihen UJld 
hoffentlich immer wiederfcehren werden, nicht bloss ihre fest¬ 
liche Heike, sondern auch den eigentkömliehen, durch kein 
anderes Mittel *a ersetzenden Beiz. Es ilt g] e | c h Sut u der 
zarte Duft an der Frucht, welcher ihren Genus* zwiefach 
Angenehm macht und jeden störenden Nebengedanken ohhult 
und misse hl iesst. Wir fühlen qBt *11« ah Eine ^ mtMah 

von gleichem Lebenszweck, wenn auch die Weg* der Ein¬ 
zelnen unter uns weit ans einander liegen, als Eine grosse 
tamiJie, wenn auch die verschiedenen Glieder nach Neigung 

iniWcm ö * tuf bahl heil « "d wohigemuth durch H|f|- 
h«nauen geniea.cnd forteilen können, bald in nnwirthllehrt 
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Wilsten neue Wege stu fluchen, in serÜilfietem Gebirge Hahn 
zu brechen den Drang in sieb fühlen und dabei vor keinem 
Hinderniss muthfos xurück beitem 

Jedoch der Orient, trot* seiner ijrich Wörtlich gewordenen 
Stabilität und Abgeschlossenheit, sieht mit dem Orcidebt in 
™ naher Beziehung und Wechselwirkung, wenn auch ein¬ 
zelne , zum TbeU ziemlich lange Perioden der Geschichte sic 
weniger detillieb hervor treten lassen, als dass es ralhsam 
scheinen könnte, diesen Innern Zusammenhang *u vernach¬ 
lässigen und beide einflussreiche Theilc der Welt isulirler 
Betrachtung zu unterwerfen. Am weri.-lcn könnte cs Nutzen 
bringen, wenn wir das gehl Id ei sie und du« sichtigste 'Volk 
des Alterthuiiw, deren Institute und Literatur in unsere eigene 
Bildung, Sille und Lehen mächtig eingreifen, als uns fremd¬ 
artig nasaliert. Wir w ürden uns eben damit seihst noch mehr 
verhüllen , was den Umständen nach ohnehin schon den sorg¬ 
fältigen Forscher nicht seilen iitl’l und in unwegsames Dickicht 
verleitet. K» war daher von denen unserer Genossen, welch® 
zn unserem engem Anschluss an einander dea ersten Aufruf 
eriiessen und zu regelmässiger Vereinigung in jeglichem Jahre 
den kräftigsten Anstoss gaben, ein Weiser, wohl überdachter 
Plan, welchen auch die in Dannstadt herallieucn und nuge- 
I mm me Den Statuten der Deutschen inncgeiilündischeii Gesell¬ 
schaft feslgehalten und Siinctionirl haben, OrientaUsche und 
griechisch - römische Philologie nls sich lieh ende Geschwister 
zu gleicher Zeit und an dem sei hon Oric ia ihren Be¬ 
schützern und Verehrern ihr natürlich es, Bündnis* alljährlich 
erneuern zu lassen, Dm diese höhere Kinlieit, in welch« 
beide offenbar aufgelien, noch an gen fälliger zu machen, ist 
von Anfang nu hierorts unser Augenmerk darauf gerichtet 
gewesen, die VersamralongsltJcale für beide Zweige der Sprach¬ 
wissenschaft einander möglichst nahe zu bringen und aus 
diesem Gründe auf manche Annehmlichkeit, w elche eine andere 
Räumlichkeit den Orlen!«listen dorgehotea hülle, lieber zu 
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verneinen, ah diesen Gesichtspunkt fallen m Jusseu. Su 
birgt uns denn Ein Dach und wenige Schritte bringen die 
getrennten Tfieile schnell zusammen, sobald es Gemeinsames 
stu beratficn gibt oder Vorträge der grossem Abtheilung auch 
deneu Ausbeute versprechen, weiche ausserdem durch Un¬ 
gleich artigkeit der Beschäftigung und Sonderinteressen auf 
eitlen engem Verband unter sich not h wendig hinge wiesen sind 
und immer bleiben werden. Allerdings rede ich damit nicht 
zugleich au Gunsten jener alten Sitte, welche vormals auf 
den deutschen Universitäten herrschte und im Auslände we¬ 
nigstens noch vur kurzem gefunden wurde, unter der wun¬ 
derlichen Bezeichnung „alte und morgenJändUche 
Sprachen und deren Literatur« demselben Manne so 
Verschiedenes als Lehrnufgabe zu stellen, ubschon *ur Zeit 
der Entstehung jener Ben enmmgsw eise das morgen lau di «he 
Sprachstudium selten Über ilie Kenntnis der beiden alllesla- 
mentliehen Sprüchen und der spätem Entwicklung des Hebräi¬ 
schen liinansging. Vielmehr ist unbestritten das währe Grund¬ 
prinzip der Sprachwissenschaft doch überall eines und dasselbe 
und unserm gewöhnlichen Bildungsgang« nach werden wir 
damit ^nächst durch die sogenannten classischen Sprache,, 
bekannt und befreundet. Wie könnten wir also uns diesen 
entfremden > wen« wir auch ihren Mutterarn.m hingst ent 
wachsen sind, um. nur noch ihrer treuen Führung erinnern 
und den Segen an uns spüren, .heilweise auch wohl unbewusst 
gemessen, welcher aus jener strengen Zucht für unsere der- 
iimlige Geistesarbeit hervorging f 

Kn, herrlich»« Mo.lerhild ,«1, » 4it „ t e^,. 
ehre» «,r ,n dem W.hrh.ft gro.ee», u„,|eH,l„l,.„ 
welcher je.!.« v.r IC» JeUre» 4 „. „ lit J 

* tol 7 Krilannien, »her »»gleich „„ h 4 „ ahri „ n 
‘ 8'“l>.nkl »erde. Sir Willi.J„„,. _ 

■... t, eb,„ „eichen ich mein. _ 

.eetenMenneenlter dein feindeelig«, IrepieehenKlice ,,| af 
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böE einen Nachruhm hinterlassen » wie er nur den Herren in 
der Literatur zu Thell wird , einen makellosen Ruf, welcher 
bei ihm nicht, wie es leider so oft geschieht f durch kleinliche 
Leidenschaft, neidische Herabsetzung Anderer oder Partei- 
lieh keil des tjrlheils beeinträchtigt und getrübt wird. Die¬ 
selbe Liebenswürdigkeit, welche sich in seinen Zügen nb- 
spicgell, liegt auch in alle» seinen man nich faltigen Schriften 
deutlich zu Tage. Wie sein kluges, klares Auge unwill- 
kührlich anzieht und sein freier, wohlwollender lilick nm 
zum Vertrauen zwingt, so zeugen die uns erhaltenen Denkmale 
seines geistigen Lebens von der vollendeten Humanität» der 
innigsten Durchbildung und der wahren Grösse, zu welcher 
er sich nach Wechsel voll ein Lehen ent|i®rgetctiwungen hntle. 
Der Schriftsteller und der Mensch sind in dieser seltenen 
Persönlichkeit in schönster Harmonie, und wer in der Admi¬ 
nistration oder Justizpflege ihn näher zu beobachten Gelegen¬ 
heit fand, der wusste auch sogleich , was er von seinen orien¬ 
talischen Forschungen sich versprechen dürfe« Dieser unver¬ 
gleichliche, für die Forderung der Wissenschaft im lebhaftesten 
Enthusiasmus glühende» ebenso kühne und eifrige, als gewis¬ 
senhafte» gründliche und vielseitige Gelehrte, dieses ideal 
eines Orientalisten und Geschäft mannes, wie er seyn soll, 
begann seine glänzen de Laufbahn auf dem Felde der Literatur 
als vierzehnjähriger Knabe mit U&bertngnng schöner Stellen 
aus lateinischen und englischen Dich fern in g riech ische Verse, 
und verrieth dadurch nicht bloss seine Zuneigung zu den 
unvergänglich eu Must er werken des alten Hellas, sondern auch 
seine anhaltende ond eiiidringemle liesdmfttgung mit denselben 
und mit ihrer Sprache von Jugend am Erst später veranlagten 
die Schütze morgen kindischer Literatur, welche Oxford besitzt, 
ln Jones den so erfolgreich gewordenen Entschluss» auch ihr 
seinen Fleiss zu w idmen» und wenn ihn seine Lebensbahn 
auch zeitweise davon wieder ablenken zu wollen schien, so 
war doch in seinem Innern der Zug dahin ganz unvertilghar 


um] all* Bchwieri^kfriten «Hier Hindernis* dicnien nur dun., 
seine Lieh® ati erliiilien , seinen Eifer zu verstärken T seine 
Sargfair an der Forschung zu verdoppeln. Ihilm gehört er 
zu den glücklittitit Ausnahmen, an welchen das Dicht er wort 
im Tasse» : 

« Ww du dm Genie crirLkktl, 

KrUicbi du auch die Hirlerinae, w 

im gewöhnlichen Sinne sich nicht bewahrt hat. Denn er hnl 
schon hei seinen Zeitgenossen allgemeine Anerkennung ge¬ 
funden und einzelne seiner Leistungen haben in dem Grude 
ihre Brauchbarkeit und Zweckmässigkeit bewährt, da« sogar 
die nationale Eifersucht dadurch begütigt wurde und selbst in 
Frankreich zum Beispiel seine persische Grammatik in jüng¬ 
ster Zeit eine neue Auflage erhallen konnte. 

Urlauben Sie mir, meine Herren, von dieses Mannes 
Wirken nur uucli den Einen Punkt hervorzulieben, der uns 
besonders nahe nngebt. Als mim lieh Junes im Jahr mg /.um 
llichter am obersten Gerichtshöfe von Bengalen ernannt wor¬ 
den und auf dem Meere im Monat August Indien vor sich, 
Persien zu seiner Linken halle und ein lebhafter, von Arabien 
kommender Wind das Schiff, auf welchem er sich befand, 
mii Gewalt vorwärts trieb, ergriff ihn mit aller Stärke der 
Gedanke an die grosse Aufgabe, weiche dio Wissenschaft 
riiet sichtlich dieser Länder noch zu erfüllen hat. Zugleich 
ober bemächtigte sich seiner das Gefühl, wie wenig doch der 
Einzelne, wenn er auch alle Kräfte concentrirt and sein Ziel 
unverrückt nn Auge behält , gerade liier zu schaffen im Slande 
ist, und wie hier nur gemeinschaftliches Wirken, eine innig 
verbundene 1 Jmligkeit von \ ielen einen wesentlichen Fort¬ 
schritt zur AufbelJung des Dunkels zti erreichen vermöge, 
welches über den Landen vor und neben ihm noch lastete. 
Hier reifte der Entschluss, alles daran zu setzen, in Bengalen, 
der dazu geeignetsten Gegend, eine asiatische Gesellschaft za 
gründen. Bereits am IS. Januar 1784 trat diese berühmte 
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Societüt ins Leben und ihr erster hoch verdient er PtiGidetil 
war Jones idbt; vier Jahre später erschien schon der erste 
Ifond der wichtigen Astuftet Re#earcfies* Bekanntlich erfreute 
sieh diese Sammlung, welche sehr schätzbare Abhandlungen 
brachte, der ungewöhnlichsten Theilnahme, so dass — für 
ein orientalisches Journal gewiss eine unerhörte Seltenheit — 
die ersten Ilande dreifach aufgelegt, und in Frankreich so 
wie in Deutschland in lieberse!zotigen zum Gemeingut gemacht 
wurden. Hütte Jenes auch seine Schriftstellerei über orien¬ 
talische Literatur auf seine Beiträge sn jenen asiatischen Un¬ 
tersuchungen beschränkt und nur dafür Sorge getragen, das* 
die vereinzelten Forschungen seiner in Indien befindlichen 
Landsleute aus ihrer Isolirung hcraiistraten, so würde sein 
Name dennoch in den Jahrbüchern der Willen Schaft mit Huhm 
gekrönt scyn. Denn jene Asiatische Gesellschaft, welche er 
stiftete, ist die Mutier anderer ähnlicher Vereinigungen ge¬ 
worden und die neueste in unserrn deutschen Yaterlunde, 
hauptsächlich durch verdienstliche Thütigkeit unserer Leipziger 
und Ha II esc heu Fachgenassen zuerst 1844 in Dresden pro- 
jeclirle , dann 1845 in Danusladt förmlich cfKistitnlrt« und 
heute nach ihrer förmlichen Organ hat ton zum ersten Male 
feierlich verdamm eile morgen kindische Gesellschaft ist als ihre 
jüngste Tochter za betrachten, für deren lange Dauer und 
segensreiches W irken gewiss alle unsere Wü narbe sich ver¬ 
einen. Der sich itngcsucht , wie zufällig Harbietende Umstand, 
dass diese Societat eben in den Tagen , wo jener unermüdliche 
Heros in der Linguistik — er halte ja zwanzig Sprachen 
erlernt und acht standen ihm im Sprechen und Schreiben 
vollkommen zu Geboie — vor einem Jahrhundert geboren 
wurde, nun ersten Male seit ihrer vollständigen Einrichtung 
und Cnusolidirung sich vereinigt, um den Bericht über ihren 
Zustand und ihre Verhältnisse zu vernehmen, ist mir ein 
gutes Zeichen für die Festigkeit, Sicherheit und Innigkeit 
der Verbindung und Ich rnfe daher freudig au*; nrcfpio omen. 


Kfchrt der Geist von Will inm Jone* bei uns ein, Ist er gleich¬ 
sam der Schutzheilige unserer Gemeinschaft, so ist es wohl 
um uns bestellt und wir dürfen von der Zukunft orientalischer 
Sprach- und Litcraturknnde uns das Reste versprechen. Wohl 
ist es wahr, auch massige Ansprüche sieht der deutsche Orient 
taJist oft unbefriedigt , und verzichtet er nicht uuf Geltung 
über seine besondere Wissenschaftliehe Sphäre und über den 
nathwendig kleinen Kreis derer hinaus t welche sich seiner 
1‘ ührung darin nnvertmiien } so sieht er steh gezwungen, nn 
die Theologie, seltner auch wohl an einen andern, grossere 
Th ei Inahme erweckenden Zweig der Wissenschaft sich anzti* 
schließen und dadurch natürlich einen Theil seiner Kräfte 
deru zu rauben und zu entziehen, was einzig seine Seele er* 
füllen und ausschliesslich seine Theilnahm* beanspruchen 
sollte, Aher bedenken wir, was ein Jones trotz seiner prak¬ 
tischen ThÄiigkeit bei ernstem Willen auch für sein ^chooss- 
kind zu thun vermocht hat, so werden wir uns über jene 
Ziiälünde einigermnassen trösten und beruhigen. Denn jene 
eigen*hfimliche Loge, an welcher die orientalischen Studien 
in unserm deutschen Yntcrhmde zu siechen scheinen, ist meU 
ne« Erachten« Em ihren Folgen keineswegs bloss rmchlheilig 
und unvorthellhafi , wenn schon gar Huscher unter den deut¬ 
schen Orientalisten, durch getrennte« Interesse behindert, m 
glänzende Erfolge nicht aufzuweisen hat, als sonst von ibin 
zu melden seyn möchten, Denn eben dein erwähnten (Jui- 
Shlande ist es zuzusch reihen, dass die Liebe für diesen schwie¬ 
rigen, zum Theil in seinen ersten Anfängen aluurh reck enden 
Zweig des W issens und Forschen^ in Deutschland verhalt- 
nissniüssjg 80 tiuchhaJlig, tief- und w eingreifend ist. Ein 
ziemlich sicheres Barometer dieser Richtung und Stimmung 
ist um in der Theilnahme geworden, welche die neugestiftete 
deutsch« morgen ländische Gesellschaft bisher gewonnen hat; 
anderer T hat suchen zu gesch weigen s welche aufs entschiedenste 
dafür Zeugnis* ahlcgen, da^DepUchJand, der sclieinhar minder 
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günstigen Stellung »einer Orieutalitaten ungeachtet, deck in 
der Reihe der Lander, von denen Asien wissenschaftlich ans- 
gebeutet wird, mit nickten eine geringe Rolle spiele. Aller¬ 
dings gibt es noch immer ziemlich viele Universitätsstädte, 
weiche nicht so t wie es Oxford bei Jones timt, durch hand- 
frchriflliehen Reich thmn die schlummernde Freude an dem 
Morgenlande erwecken und den Geist zuni Studium »einer 
Literaturen an Löcken und reteen- Audi unser Jena gehört in 
diese Kategorie; denn in den sächsisch- ernestimsehen Landen, 
welchen dasselbe als höchste liildungäschule nngehürt, kt das 
benachbarte Gotha zur treuen Hilter in n derartiger Schutze 
Auscrseheu, und mit welch er grossen Liberalität der derzeitig* 
Vorstand Gewinn daraus /u ziehen verstautet., haben bereits 
Viele aus unserer Mitte selbst wiederholt ei fahren. Allein 
auch da , wo solche Anregungen und Hilfsmittel entbehrt wer¬ 
den, gibt es doch nicht selten eine Art Ersatz dafür. Wenn 
also auch die Zahl orientalischer Codices , welche auf hiesiger 
Universitätsbibliothek zu ihrer Ansicht bereit liegen, nur 
klein ist, so entschädigt Sie vielleicht, hochgeehrteste Herren, 
die Grostherzogliche orientalische Münzsammlung, von w elcher 
mein verehrter Herr College Stickel eine kurze Leber sic hl 
hat drucken lassen, welche Jedem von Ihnen in einem Exem¬ 
plar vom Secretarmte dargelmten werden wird, dann in den 
sehr um fassen de ki Sammlungen des Herrn Bergraths S e h u e I e r 
dessen sehr ansehnlicher auf seinen Reisen im Orient zusaiu- 
lu enge brach I er Schatz von Münzen* ich verfehle daher nicht, 
auf beide Gegenstände Ihre besondere Aufmerksamkeit zu len¬ 
ken, Auch hat unser Herr Professur koch , eben beschäftigt 
die Resultate seiner zweiten Heise in den Orient s besonders 
nach dem Kaukasus, tu verölte nt liehen, sich mit anerken* 
nungswerther Bereitwilligkeit geneigt erklärt! seine interes¬ 
santen Sammlungen Freunden solcher Gegenstände vor/, ul egen. 
Dann lind et der Kenner der hebräische u Sprache und ihrer 
jungem EnLvvkkltings£|joche, des Tal mit di sehen und Hab bi ui- 
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■teilen hier eine so reiche Ausbeute in unserer Bibliothek* 
wie nicht leicht an der wärt* in Deutschland. 

Halten wir, hochzu rer ehrende Herren t ferner treulich 
zusammen , lassen wir es immer weniger uns zu Schulden 
kommen > über den Mängeln und Fehlern des Andern seine 
Vorzüge zu vergessen , gewöhnen wir uns vielmehr, uni des 
Guten willen das Verfehlte zu übersehen, wo nicht das höhere 
Geifit* der Wahrheit uns zur Strenge nülhigt, erinnern wir 
uns an die vielfältigen Schwierigkeiten, welche so manchem 
unserer Mitarbeiter in den Weg treten, betrachten wir uns je 
langer je mehr als eine eng verbundene Gemeinschaft, welche 
von allen möglichen Seiten her, bald im Sturmschritt, bald 
in Bedächtigkeit auf dasselbe schone Ziel hinsclireitet, so 
wird die Achlung des Auslandes gegen die deutschen Orlen - 
Inlisten sich zur Bewunderung steigern und die mnrgenländi- 
scheu Studien in ileulsdiland ihre eigentliche llemiath grün¬ 
den und erhalten* Darum nur, wie der meisterhafte Heb er setzer 
orientalischer Poesie, unser genialer Rücker t i^riebt, 

Darwin mr inathvoll vorwärts p auntkülcn 
Drn frjrÖdrD Schacht* tlt-n nicht erfühlt rin jkbrz, 

1):^ Jfrandti Leben Deinem Vo1L zu deuten, 

D:n vLüe Dich ihm hUrbi" Umbr.* Li'z, 

Wnnn erst deF WcftsehliFit Glieder, die imtfcatE-n, 

GrsuuiuieU sind am Kunt|iüi^rlur |J<jn p 
Wird jevm ein neues l’arndies gewonnen ( 

Sn gtii CM blüim kann unlrmi Strahl der Gönner, 



Beilage II. 

55u Seite 4. 

Bericht über die Angelegenheiten der Deutschen 
morgcnfündischcii Gesellschaft während des 
ersten Jahres ihres Bestehens, 

von Prof» Küdlpr, 

„Meine Herren) — Indem ich mich anstrhicko über die 
A ngplpgenlleiten der .Deutschen niorgenlainiisehen GesdUchaft 
Urnen Bericht ubzusfnlten, und bk zu den frühesten Anfängen 
unsres Verein» rückwärts blickend, da* Wachs t hu ui desselben 
während des ersten Jahres seines Bestehens and die steigende 
Theilimhme daran beniesse: fühle ich mich gedrungen vorerst 
zu erklären, dass wir alle Ursache haben Unfrieden zu seyn. 
Gedenken wir mir einen Augenblick der Verhältnisse, unter 
weichen unsre Üescliirhnft begonnen und ihren ersten Auf* 
Schwung genommen hat* so dürfen wir es gewiss ein günstiges 
Urgehniss nennen, dass inmitten der wogenden Aufregung, 
welche zwei gewaltige Interessen, das religiöse und da» poli¬ 
tische, in unsrer Nation gerade in den letztverflossenen Jahren 
geschallen haben, — wie inmitten diene? Aufregung auf den 
Huf einiger eifriger Verehrer der Wissen schüft alsbald ein 
paar hundert Männer sich zusammen finden T welche bereit 
lind, am stillen Altäre ein Opfer zu bringen dem Genius des 
Ostens, der dem von Abend heran tretenden Turschcr den Weg 
zeigt zu den reichhaltigen, tief gehenden und kaum erst an¬ 
gebrochenen Schachten orientalischen Wissens, lind mustern 
wir die Namen dieser deutschen Männer, die So cinniüLhig 
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der Wissenschaft huldigen, so ist ivohl nicht Einer unter 
ihnen von den mächtigen Impulsen der religiösen und politi¬ 
schen Bewegung, von jenen Kümpfen im Gebiete der höchsten 
Lebe n* int erex.se n ganz unberührt geblichen. Denn auf und ab 
wogte es, alle linihen und Schichten durch drang es, niemand 
und am wenigsten der wissenschaftlich Gebildete brachte es 
tiber sich, in trügen] \ ersteck sich von dem erregten Leben 
ebzuschlicsseti. l.nd doch auf der andern Seite soviel An¬ 
ziehungskraft nach einem wissenschaftlichen Mittelpunkte hin, 
bei den Gelehrten so viel .Macht des erwählten Studiums, 
und in weiterem Kreise so viel vertrauende Hingebung für 
eine noch junge, ein kräftiges Aufblühen versprechende Wis¬ 
senschaft, dass mitten unter den Wirbeln des öffentlichen 
Lebens sich ein neuer Kreis für wissenschaftliches Streben 
bilden konnte! — Entnehmen wir daraus eine Bürgschaft 
dafür , dass das deutsche Volk über dem neu erwachten poli¬ 
tischen und kirchlichen Leben »eines alten wissenschaflliehen 
Höhnt es nicht vergessen hat und dessen eingedenk bleiben 
wird, so lange ihm das Bewusitseyn nicht verloren geht, 
dass die Wissenschaft cs ist, welche die Mittel und Wege 
der geistigen und materiellen Wohlfahrt des Volkes erkundet. 
Der Gelehrte aber lasse sich von neuem die Mahnung zu 
flerzen gehen, dass er die Beziehung der Wissenschaft zum 
Leben nicht aus dem Auge verliere, dass er sich nicht verirre 
in abstrusen Grübeleien oder engherzigen Zänkereien, sondern 
selbst bei der gründlichsten Erforschung des Einzelnen sich 
stets des grossen Ganzen und des höchsten Zieles seiner Ar- 
beit bewußt bleibe. 

Wenn wir in diesem Sinne die weitgreifende□ Zwecke 
unsrer Gesellschaft verfolgen, so wird derselben auch ferner 
«He Theitnahme nicht entgehen, die ihr bisher in cm gutem 
- Maecsse geworden ist. 

Die Geschäftsführung, die wie ein unvermeidlicher und 
io keiner Beziehung goldener Hahiuen die Mosaik der Tha- 
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ltgkeit unsrer Gesellschaft umschließt, waren wir bemüht 
so bald ah möglich in ein einfaches and sicheres Geleise zu 
bringen, um schon unsren nächsten .Nachfolgern die Fortsetzung 
des eingeschlagenen Weges zu erleichtern« Ist uns dies bis 
jetzt noch nicht völlig gelungen, so wird uns die eigne Un¬ 
gewohntheit, die Neuheit der Suche überhaupt, vorzüglich aber 
der bisherige Mangel eines \Iilth eilnogsurgulies der Gesell¬ 
schaft einigertaassen entschuldigen« 

Ich will nun versuchen, in* R, Ihnen von unsrer Ge¬ 
schäftsführung während des verflossenen Jahres einen sum¬ 
marischen Ueberblick zu geben; gruppenweise will ich Ihnen 
unsre Bemühungen nebst den bisherigen Erfolgen verführen 
and nur das hervorheben, was unsrem Vereine theils zu sei¬ 
ner ausseren Gestaltung, theils zu seiner inneren Festigung 
förderlich gewesen. 

Die förderlichste Thal, in. 1L, haben Sie selbst voll¬ 
bracht , die nämlich , dass Sic sich in so grosser Zahl bot der 
Gesellschaft betheiligt haben. Gleich bei CoDitituirung der¬ 
selben am 2. October 1d45 zu Üarnistadt traten ihr vier und 
fünfzig Mitglieder bei, nämlich drei und dreißig dort An¬ 
wesende und ein und zwanzig Abwesende, die ihren Beitritt 
schriftlich oder durch mündlichen Auftrag erklärten- Die bis 
zum I2 + September dieses Jahres reichende Liste in dem Ihnen 
vorgelegten ersten Jahresbericht enthält 2U9 ordentliche Mit¬ 
glieder: darunter Eine fürstliche Person und einige andere 
hochgestelIle Gönner der Wissenschaft, beinahe alle namhafte 
deutsche Orientalisten nebst einer Reihe strebsamer jüngerer 
Gelehrter dieses Faches, dazu eine beträchtliche Anzahl von 
OricnlAltälen in der Schweiz, in Holland und Russland, einige 
auch in Frankreich, England, Nur wegen, Schweden, Ungarn, 
Siebenbürgen, ja selbst drei gehörnt Orientalen. Ferner ent¬ 
hält diese Liste gegen 50 Namen von Theologen und geist¬ 
lichen Herren, ungefähr 30 Philologen und Schulmänner, etwa 
10 jüdische Gelehrte, einige Geographen und Historiker von 
IL Jab r*. 3 
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Fach, mehrere deutsche Mtichfiilridlcr, einige Juristen, Mcdi- 
ciner, Militär* u, A. Auch ein Institut ist an die Stelle einen 
ordentlichen Mitgliedes eingetreten, niiinlich die Mihlmlhrk 
der Ost indischen Missionsaustalt zu fhtlfe. Seit dem VI. Seid- 
his heule sind dann noch II ordentliche .Mitglieder fingcnietdet 
worden ■), so dass in diesem Augen hl ick die Gesajumtzahl 
220 ist. 


Zn Ehrenmitgliedern der Getcllduft sind his jetzt in 
Statuten massigem Wege ernannt wurden — 

Desgleichen zu correspondirenden Mitgliedern — '). 

Eine um einen Monat früher i er öffentlich te Liste ordnet 
die Mitglieder nach den Wohnorten und gieiit Minen einen 
statistischen Nachweis über die Verbreitung der (icje)lschilft. 
Die Liste erschien im tnlelligenzblatt zur Allgcin. Litt. Zeit. 

Nr. 1 f>. Wir wiederholen sie hier mit Einfügung der 
Namen der später Innzogekommenen Mitglieder *): 

A UI e b e n: SeimitUAammer; A 11 e ii h u r g; ro» der 
****** i !,äbc t Rost; Altona; Soretue*; Amsterdam: 
(WÄ ; Hasel: Hoffmmm, Sii, he!in, de Stätte; Moto via; 
e. Siebold; K e i r q t f Sy rien ) ; Smith; Ft e rI i ti; Asher, Reif. 
um, F. Rematy, A. Renar#, v . Biedermann, Iliesenthaf, Hopp, 
Strandes, Cahoutf, Efendi erster Seor. h.d. türk. Geund Kobalt, 
CoAä, Davottd- Ogklöu Dolmeticher h, d. türk. Geiandtaclmft’ 


1J S. ». 21U--JÜ iu der uh», folgenden Liste der q«B ha^trelercn 
Jvt- 

Hier wurden di« Nsmnn der tin Jahrchenrä.l für |ft*i s. | 5 , bf 
JniiteJkD Ekwiuainrlied,, pmlainirt, ü,» rJl fini? , 
riip'FpüD.Kcnt Aflhvflrtsrbrrälica vöTgtlcgt, 

s iS s ?!ii s r n 7 r f 7 ™*' viwiea,r i,n nir iw 

„ 7' 7 u " 7 Anlwonidireiteu der Herrn Itmen, Sck-inllrr, 

"Z T* “7 1 "“**'"* »Wein. ^ ist rin Srhreiieu drs 
ILrrn hrc SB rI m ILItn von. Iß. 0(1. J&4t> ..,- n . 

4-) Ya bedarf lull Kl ihr Krim (rann;. . 1 :. Hl . . „ . , , 

h,i.„ lp , lmm , , t . r „ n r|l< «mt nfle h derl crMuiiaJüDK 
w !/.*■< ti. u tim MiiglrvdiT uml iln- j-si-Hi p i- . , , .. , 

11 : r k, _ | . | l . , _ „ _ 1 r rmptLrclcneri \ iw^iJ^ninprcit hier 

iiLchi Osirb^ir^* «der LurwclftiEhtigi Aj r J, l3 _ R(J 



Dieterich Fregsc&aidt, Gosche, A, p. Humboldt Jülg, Kuhn, 
Lnrsote, Liebrecht, J, Lehmann, Lepsin s, A ■ Stander, Partie if, 
Peter manu, PietraizeirirAi, Graf Albert v, Pourtalit, C. Hit- 
ter, F* liäekert, Sacht, Sehet he t Her/ türk. Gesandter, Stadt- 
hage*, Steinschneider, Uhlemann, Vetke , Heber, Himer, 
Zunz; Bern bürg: Piper; Bietefeld: Schutz; Blaten- 
d orf (Siebenbürgen): Dom kontier Cipartu; Bonn : Fragtetg. 
Lassen , Scholz ; Breslau: PcniHtin, Geiger, Klottuumn, 
J'Cty, Magnus, Middeldarpf, Movers, §chmölders t Sfettzlcr j 
knrlstndf (Cronlien): t, Tkalcc; CIirisHnnia: Hoiahoc * 
Conslanlinopel: Mardtmann, Rasen, Schau ß'ler ; Darm- 
Stadt: fhfthry, Palm er; Sch leier machet, Zimmetmana ; I) el hi 
(Indien): Sprenger; Dessau: Lucht; Dorpat: Keil, Ste¬ 
phani ■, Dresden: v. Ammon, Beer, Böttcher, Jässing, Käuf- 
fer, Peters, Thentus ■ Da oh *d da < Arabien): Fresnel; Eis- 
leben; Gröfetthnn - Epe ri e s 1 1. ngarn): Schilfer; Erlangen; 
Drechsler; Genf; Humbvrt ; G n n t: Siecher ; Giessen: 
Crcdtter , Fritz sehe, Hesse, Knobel- Göttingen: Bert he an, 
Dimeter, Hermann, Lücke, Reiche* iFappfms, It ieseler, 
tf ilstenfeld; Gotha: Möller; G fanden je ; Ebcrtt/ : Greifs- 
w n I d : IlUfer, h o gegarten ; Groningen; Vale ton ■ Molle: 
Arnold, Bibliothek der thtind, Mitt/iani- Anstalt , Bindscil, 
Burkhard, Super int. Drtfauder F.ck stein , Frifdlii/ider, Ifaar- 
brilrker, Hupfe Id, Leo, Putt, Rüdiger, Ross, Schretsehke, 
Splint A; Hamburg: Calmberg, Red stob, Sengr/mann, Syndi¬ 
kus fVullhcim ; Hannover; C. L. Grotrfend; Hei¬ 

delberg: Dittcnbergcr, Paulus, Umbreit, tVril; IteUing- 
tors: Kettgren ; IIirsch berg; Peiper ; 11 o ng- K ong (Chi¬ 
na): QtUsluff; Jena: Haff mann, Schueler , Stichel; Jcru- 
Kill ein: Schnitz; Kairo: Laue, Lieder , Perron, Prüftet; 
Kiel: Drtnjsen, Wshausrn; Königsberg: G oldst Ucker; 
Kopenhagen: fVeslergaard ; Krakau; r. triszninoM; 
Leiden: Dozy, Jupnboll; Leipzig: Anger , Acenurius, 
Brock haus, Caspar!, Dollfns aus [’nris, Fleischer, Fürst, Graf 
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aus Slrasshur^ H. h. G rotsm ft ft ft , Hau pF, Heiligei tdi, Öbrisllieut. 
(feinte, Je/Hnek* J. P. Jordan, Domherr hrehly Dr* Krehtj 
Kticktet y Siedncr, Schmiede f 7 Se^ffartA, Tiichrndorf, Tuch, 
Vogel, Werne, ffeizstein, Wnttkt'i London: Bunten, Clarke, 
Dmaliltam, ffuttgifan, Max Müller, Platt, Slauntvn r Wihon; 
M ngdehnrg: BlintcA > L Hilde ■ M n i n zi Sir in metz ; M n r * 
borg: GHdemeitler ■ Marseille: Haar; Meisieo; Flügel; 
Miel nu : Reiher ; Mabu 1 : B&fta - Milntheo: Haneberg* 
Jos. Mütter * ]Yemma$n f Elekh^rath V- Roth, Spiegel, fVin* 
dücAioann; New-York (Amerikn): /ioAi'flroji- Offen hach' 
Hclwidurftr ; 01 d e ii h \\ rg; Bücket; Paris: Raligvi de Hei/ ne, 
fiitnwHf , Julien, Mahl, Qttcifremire t Hemtimt, Rrttt*ner r 
Rührig; P est h : F\ Schedel; P e t er & hu rg; BSktlimgk, Böl- 
le tuten , v+ Dorn, C M- c. i-VrrÄji s /?. t\ AVfiA#, Cö/^^A// f 
u* ficAfiitfl r 5jffgrert f f. Tornau, Tritken; Pforta: 
Steinhardt; Posen: Sacht , Schürt born ■ Prag: Fingerhut, 
thrhtenthufy Kämpf, Ra poport, IVettelp • Riga: v. K/at- 
Rinteln: Seit erg ■ Ho in: Cunithtir de* Rotti; Rostock; 
De/itztcLZenker ■ Rottwei I: PL Wolff; Sa 1 1 w ed «]: Glte- 
mtmn ~ Sigm ari n ge n : Hochfürsti Durchlaucht Erbprinz Carl 
eon Mohenzol/ern - Sigmaringen ; S t r a s g b u r g2 Berg man n f 
Friedet, Fritz, Reu*w; T ü b i n gen: v. Etoäld, Meter, Roth; 
Törin: Peyron ; IJ I m : JF ft stier; U [> s a I a: Tor nb erg ; U r- 
in j a (Persien): Perkint; W ei mar: Kiepert , * >nf ; W i e n: 
Deut ich > Endlicher, v* Hammer- P ärgst alt. Pick, Schindler, 
Stern; Wittenberg: Lommaiztch; Wärmt: Seipp; ZiU 

rieh: Hitzig, Schitetzrr. 

Z«r Regtilirung und schnelleren Förderung der Geschäfte 
«ind von «len geschöftsführenden Mitgliedern des Varelumlei 
neben der brieflichen Verständigung \ m Laufe des Jahres 
einigemal persönliche Zusammenkünfte ftir nölhig befunden 
worden. Vier dieser Geschifftasit'/.nngeh wurden in Leipzig 
und drei in Halle ahn^hallen, j ene rf( , n ^ q c , , 8 f 5 , 7 . April, 
,7 ‘ un,i ®** Ang. 184G, diese den 30. ,\ov. 184h, den 
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2. Mai und den 22* SepL I84H5* An die Ceschäfl*verband!uEigen 
schlossen sich gewöhnlich auch vvisseBEchaBliche Mittheil fingen 
an, und cs entstand wohl der Wunsch in uns, hei diesen 
Veranlassungen noch andere, wenigstens die in der Nahe 
wohnenden Mitglieder zuzuziehen, was iiidcss bisher nicht 
geschah. 

Eine unsrer ersten Sorgen war, die Slalnten der Gesell¬ 
schaft zum Druck zu bringen* Die zweite Auflage derselben 
wurde mit einem Nachwort und beigegebrtem Schema der 
lleitriUscrkhiruag versehen , und so hauptsächlich durch die 
Biielihniiilluiigcn verbreitet ■)* 

Unterdessen hatten wir die Statut cn unter dein f. Nov, 
zur Genehmigung an das König!« Preußische Cultus- 
Ministeriuin gesandt und darauf von Sr* £*c. dein Herrn 
Minister Eichhorn ein Reskript vom 21, Kov- erhalten, wo¬ 
durch die Statuten genehmigt wurden (Beil* 1IL), sowie 
ein n weit eh vom 3, Dec. IMS t welchen besagte, ihm Se. 
Excel lenz Exemplare der übersandten Statuten dem aknde- 
mischen Senat in Berlin, Königsberg , Greifswald, Bonn, 
Etrehlau und Münster zuge fertigt „zur Kenntnisnahme und 
etwaigen weiteren Veranlassung 44 « Ebenau ei folgte ein Be- 
stftligungsdecret des König!. Süchaiticlieit Cultus - .Mi ui hierin um 
vom &- Den* 1S4a (Beit. IV .)« Hr« Professur Berfheau in Güt¬ 
tingen erwirkte auch hei der dortigen Behörde die Bestätigung 
der Statuten der CiesellsehtifL 

In der ersten Geschäft Satzung zu Nulle tun 30, i\nv + 1S45 
wurden Begrüssungssclireiben an die Akademien zu Berlin, 
München und St* Petersburg, sin die Societüt der Wissen- 
schüftcn zu Giitfingen, uti die Asiatäc Society, Syru- Egyptinn 
Society, Society of Literature mid Gcographical Society in 
London, an die Societe Asiatique, die Suciel« orientale, das 
Institut d'Afrique, die Societe de Geographie und die Soctete 


1)5. JtbresberLrhi für 1845 * 5. 14? f. 



etknogrujdiüjue io Paris, wie noch an einige andere Gesell¬ 
schaften llicifs, soweit sie vorbereitet waren, sogleich voll¬ 
zogen , llieils für die nächste /eit Vorbehalten und später 
aligescilickt. Von den meisten dieser gelehrten Vereine hat 
die II, M. G. verbind licht; Anltiurbfhreilirn, Zusage den 
Austausches der in puLlidrenden Schriften, und von einigen 
derselben bereits auch werth volle Geschenke erhalten, von 
Welchen sogleich die Hede scyn wird Ganz besonder« 

sind wir der Kaiserlichen Akademie in St, Petersburg zu Dank 
verpflichtet für das uns von Anfang an bewiesene Wohlwollen 
und die reiche Ausstattung unsrer Bibliothek. 

Diese unsre Bibliothek hat ini Laufe des ersten Jahres 
lediglich durch Schenkungen bereits einen ansehnlichen 
Uü di erst-balz erworben. Das mehr als lUoAumern enthaltende, 
von llrn, Prof. Pott angefertigte Verzeichniss wird im Jah¬ 
resbericht gedruckt erscheinen (Beil. V.), und liegt jetzt hand¬ 
schriftlich zur Ansicht vor. Sie bemerken darin ausser vielen 
einzelnen meist von ihren Verflf. oder Herausgebern dnrgebrarh- 
leu Schriften die ganze Reihe der auf Befeld der Petersburger 
Akademie gedruckten orientalischen Werke, die ntnismnli- 
sehen und historischen Schriften von Frlhn, die tibetanischen 
und mongolischen Arbeiten von Schmidt und anderes Werth- 
voBe, namentlich auch das Bulletin der Akademie; ferner 
das Journal der Londoner Asiatischen Gesellschaft (t<i Hde.i, 
<lie Jahresberichte der Londoner geographischen Gesellschaft, 
die Annalen de l lbstitot d Afrique, den Catalog der arnhi- 
sehen Handschriften des Britischen Museums, die sümmtliehen 
orientalischen V erlngsartikel der Buchhandlung F.CJif.W. Vogel 
in Leipzig, darunter ein Prachtexemplar von Geseniu* The¬ 
saurus in loJio, Fleischers Deidihawi und vieles Andere van 
W erlh. Von Mm. I>r, Schwel ec hke in Halle erhielten wir 


*3 Hi* s'fwälinivLa Ai»tw*rt*dirdbi:n 
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t Exemplar von Fieyt&gs arab. LexieOJi nebst Ausr.ag, von 
Uro- SiH’bli- llünsch in Magdeburg die Zeitschrift für Erd¬ 
kunde- Noch eines kleinen Büchleins lassen Sie mich Er¬ 
wähnung tlmn. Es ist ganz neu, abf;r dennoch schon jetzt 
ein opu* rarüröowji, weil es nur in 12 Exemplaren gedruckt 
ist: Die sichen weisen Meister vuu Nachscliebi, hernusg. voll 
Herrn- Brockhans 1845. 1, Ich bin Ihrer eifimflthigen Zustim¬ 
mung gewiss, wenn ich in-i diesem Anlass allen den wohl- 
wollenden Gebern hiermit feierlich den Dunk der Gesellschaft 
nusspredie. Ich zweifle nicht, Jiiss durch fernere Freigebig¬ 
keit. unsre Bibliothek bald reich und wichtig genug seyn wird, 
am besonders unserii jüngeren Facbgonossed wesentliche Dien¬ 
ste zu leisten. Mir schlagen Minen vor, sogleich nach dem 
Eracht tuen des Verzeichnisses der Bücher die freie Benutzung 
derselben durch die Mitglieder der Gesellschaft zu erlauben, 
und werden noch in diesen Tagen den Entwarf eines Bildio- 
th eka - Reg I einen U (Beil. VL) Ihnen zur liiralhuag vorlegen. 

Ausser gedruckten Li ii ehern ist noch nichts in unsre Samm¬ 
lungen geflossen, was der Hede werth wäret einige EIeinig- 
keilen sind darin niedergelegt nur um einen An lang in dieser 
Art zu tnnelicu. Einige Abdrücke von Inschriften und ge- 
srlinittenou Steinen, ein paar unwichtige Handschriften und 
Mün/en, von Mineralien ein Stück Asphalt vom lodten Meere 
und ein Stück. Kreidefels aus den Prophet engritbern am Oel¬ 
berg, das ist alles was wir jetzt auf weisen können. Den 
zuletzt erwähnten Felsen, auf welchem wir unsre Sammlung 
auf]tauen werden, habe ich zu Ihrer Berichtigung mitgebraeht. 
Ein anderes Stück habe ich Um. Prof. Marchand in liaile 
übergehen zum Behuf einer chemischen Untersuchung- Möch¬ 
ten doch vorzüglich unsre Gorrespondeuten im Orient ihre 
Itemftlnwgru gelegentlich mit dahin richten, dass auch dieser 
Theil der Sammlungen nltniälig so wich»«, dass er die 
lebendige Anschauung der Natur- und Kunst erzeug niste des 
Orients einigeinmssen fördern helle. 
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Von aunüMgen VergfmTilgungen, die der Gesellschaft zu 
TiieiJ geworden 3 erwähne ich 5 — mit absiehtlieber Ueber- 
gehting alles dessen, was zur Zeit nur noch Gegenstand unsrer 
Hornungen ist, — dass sowohl Ilr* ÜberhiMiothekar GR. 
IVrt? in Berlin als Hr, Archivrath und Bibliothekar Dr. Möl¬ 
ler in Gotlm in Bezog auf die ihrer Obhut anvertraufen hämi¬ 
sch ri ft lieben Schätze in der zuvorkommendsten Weise die 
Unterstützung der Arbeiten der Gesellschaft zugesagt bähen. 
Zu an^emrdcnllichcni Hanke sind wir I Irn. Syndikus Siere- 
king in Hamburg verpflichtet für die wichtige Eröffnung, däüa 
durch seine Vermittelung Sendungen der D, M* G, an die 
Hnimigucheii Cousulale zu Calcutta, Bombay und Singapurs 
oder Batavia } besonders aber an die Hanseatische Gesandt- 
sdmfts-Canzlei in Consia nt inopel befördert werden sollen. 
Hierbei kann ich nicht unterlassen, der bereit willigen Beihilfe 
der deuUchen Buchhandlungen sowie der Gefälligkeit einzel¬ 
ner Mitglieder der Gesellschaft zu gedenken y die es ü ich mit 
vielem Eifer angelegen seyn liefen, die Geschäftsführer zu 
unterstützen Wir Bind in dieser Hinsicht namentlich Hm. 
Prof + Peternmnn in Berlin, Hm. Lebrecht eben daselbst, Hrn. 
Dr, Diitetid zur Zeit in Leipzig, Hrn. Ur. Splieth in Hülfe 
und Andern zu Hank verpflichtet. 

Manche Bedenken «fid Muhen hat uns die Wahl des 
Siegel, der Gesellschaft und die Form und Ausstattung de» 
Diplomes verursacht. Um die Entwertung van beiden hat 
!!r. Prof, Seyftarlii in Leipzig viele Verdienste, Das Siegel bi lii 
.teilt im Vordergründe einen deutschen SaulenLnu dar mit 
der Aussicht auf den Orient; links neben der Palme in der 
Ebene eia Minaret mit dem Halbmond, das Symbol der 
muhunni ed an liehen L il nd ergeh i et e, dsmn weiter rechts die 
Andeutung von ßaudcnkmnlen and im Hintergründe Hoch, 
usien. Die Einfassung des Diplomes entspricht dem golNischen 
Säulenwerk auf dem Siegel ; die Situlc links ist von Feigen, 
die rechts von Weinlaub umrankt. Oben auf den Gesimsen 
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finden sich von der Linken zur Hechten hin die Genien der 
Religion, der Baukunst? der Geschieht Schreibung und der 
Poesie; unten zwischen Lotusblumefi die Sphinx mit den EEie- 
rfljjiy|fhpnscliLldDrn Rums es des Großen, ein 8tein mit unleser¬ 
licher Inschrift und allerlei Bücherwerk und Schreibmaterial, 
Heber dem Schriflfelde unter der mittleren gtitliiscben Spilze 
schwebt der Phönix, Die vortreffliche Ausführung und ein 
TJieil der Verzierung ist das Werk des Elrn* Weidenhoch in 
ftaumburg* Hoffentlich hat cs ihren ganzen Beifall» Das 
grössere Siegel ist unter der Leitung des Münzgraveur Hrn. 
Krüger in Dresden angefartigt. Ausserdem sind vier ganz 
einfache Gesell aftssiegel ungeschaUt worden mit der Inschrift: 
Deutsche morpenlündjsche Gesellschaft, 

Der Druck der Diplome war endlich nach der Milte des 
April vollendet, und nachdem sie mit dem Siegel der Gesell¬ 
schaft und mit der Unterschrift der vier Geschäftsführer ver¬ 
sehen worden , wurden sie Stück für Stück vom Kalligraphen 
anBgefülh, verpackt und, meistens noch durch Mess! egen heit, 
verschickt, eine eben an nothwendige nls lästige Arbeit, welcher 
sich hauptsächlich, ja fast allein Hr* IVof* Fleischer mit gewohn¬ 
ter Energie und Ausdauer mit erzog. Di* beiden zuerst ausge- 
fertigten Diplome, welche Hr. Hofrath Stephani für sich und 
General Superintendent von Klot mH nach Dorpat nahm, trugen 
das Dutum April fftifk Ebenso danken wir Hrn« Prof* 
Fleischer die Redaction des Jahresberichtes. Am 9* Juni 
schickte er da« erste MS. davon in die Druckerei, und seit¬ 
dem sind die 1 Ü Bogen vollendet, die Ihnen heute ah* erster 
Jahresbericht lorltegen. Gleich/cilig begann, ebenfalls unter 
Fleischcr's Aufsicht, der Druck einiger Abhandlungen, die 
wir Urnen jetzt — vielleicht etwas unerwartet — als erste 
ft um er der Zeitschrift der Deutschen m nrgcnl 5 nd liehen Ge¬ 
sellschaft zu überreichen wogen. Geber den Beginn der Zeit¬ 
schrift konnte in der vorjährigen Versammlung nichts Be¬ 
stimmt es festgesetzt werden* Fs wurde uns nur uufgegeben, 
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juh llrn. Pmf- Lassen nls dom Herausgeber der ^Zeitschrift 
für die Kunde des Margen landet“ deshalb m Unterhandlung 
zu treten, die wir denn auc)i t wie Wie versichert seyn können, 
in der zartesten und rücksichtsvollsten Weise gepflogen haben. 
Eck begnüge mich liier mit der einfachen Angabe des Fiichim^ 
da wir ohnedies über diesen Gegenstand eine längere inümK 
liehe Verhandln!];; werden fuhren müssen» Und bis dahin 
verschiebe ich auch die Vorlegung der heirrlVenden l^piere. 
Um endlich noch der Veröffentlichung grösserer Werke 
Mi gedenken, welche die Gesellschaft bezw eckt, so haben 
wir auch darauf schon vorläufig liedacht genommen^ nur vor* 
Inulig , theils weil wir noch nicht warfen, u i ß viel von den 
Mitteln der Gesellschaft auf dergleichen Unter nein nun gen i er- 
wendet werden könnte t theils weil für die etwa gefundene 
Arbeit nicht zugleich auch der Arbeiter zu finden war* Wie 
wir dabei überhaupt und vor allem nirf die Bekunnhiiudmug 
von Werken gemeinnützigen Inhalts bedacht seyn mussten, 
io war unsre Aufmerksamkeit schon hei der Zusammenkunft 
in Darmstadt auf Darairi's zoologisches Werk and nuf die 
syrische Chronik des Hnrhehrncus hingelenkt worden. Was 
die letztere Letrilli, so richteten sich unsre Blicke nniiirlicl! 
sofort auf Hm* Prof. Bernstein T der längst Vorarbeiten zu 
einer neuen Herausgabe und Liebersei ztmg gemacht hat ■). 
.Mit DajEiiri hatte ich mich selbst schon einige Zeit beschäf¬ 
tigt J ich hat daher meine eignen Dienste un und erhielt bald 
darauf die vorläufige Zulage der Bei hülfe des berühmten 
Zoologen Prüf, Buruipktcr zu Halle - ) v Für andere Vor¬ 
schläge dieser Art , die wir in Bereitschaft halten, schien 


1) £, oben £. 3 .((„E 17. 

2) Kh bnLIr bis djibin zwei pratr Berliner HandsrtiHf!rn lirmiirl. NeilCT- 
litt vnrJc mir die Ausöchl rrftfheK ¥ zm-fi die Pctmlliir|tr £i| rrhuUe^, 
and ifh enutüe hicrdEurh rtiUVriUti löJnFH'r umJ Frtundn, mir eut Ver- 
fflrifhun^ iHSfh andrer Hindsdirirkii, wo cs m ihm Macht Mcl.1 , hchümirh 
m sfyn r 
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uns noch nicht die Zeit zu seyn, weshalb ihrer jetzt nicht 
weiter gedacht Werden soll- Wir fordern aber die Mitglieder 
der Gesellschaft auf, dahin einschlagertde Anträge nmj Wün¬ 
sche entweder an den \ urstund oder me die Genera 1 versa nun' 
hing zu bringen } damit die Gesellschaft zeitig genug die 
geigneten Vorbereitungen treffen kann* Indessen haben wir 
schon jetzt eine Gelegenheit gefunden, unsre Thutigkeit nach 
dieser Seite hin zu bewähren, und wir werden Ihnen noch 
iin Verlauf der Tage unsres Zusammenseyns in Jena vnr- 
sch lagen, ein Luter nehmen des Hm. Prüf. \VDatenfeld, diu 
Herausgabe eines geographischen und mit urbis torischen Wer¬ 
kes detä Kuzwini, zu upite rat fitzen >“ 



Beilage III. 

Zu Seite 3?. 

Eff* danke ich verbindlich für die gefällige Minheilung 
m der Statuten einer deutschen zu argen kindischen Ge«(di*chaf(, 
welche bei Gelegenheit der Philologen- und, Oriental iäteii- 
\ er^aiiifiiluiig zu Ohriiiatndt am 2 |hii v. 31, zusuminengelrcten 
\#t. Gegen die Statuten, welche die Ge.selischiift. angenommen 
hat, finde ich vom Standpunkte des meiner Leitung anver¬ 
trauten Ministeriums aut, nicht« zu erinnern. Indern ich 
aufrichtig wünache, da** es der deutschen morgenktadischeu 
Gesellschaft gelingen notige, die wicltligen und viel adligen 
Zwecke j welche äie «ich bei ihrem Ztisa rum ent ritt gestellt 
hat, vollständig zu erreichen, dürfen Ew* Sich sogleich ver¬ 
sichert halten, dass es mir stets eine angenehme Pflicht sein 
wird, der na eh rged achten Gesellschaft, wu und wie ich nur 
kann , forderlich zu sein* 

Berlin, den 2L November 1815. 

Dtr Midister der geistliche«, Unlerridits - uod Medirinal- 
Angelegenheiten, 

gez» Eichhorn. 

An 

die Professoren Herrn Dr. Itödlger 
und ür. Putt 

in 


Halle. 



Beilage IV. 

Zu Seite 37« 

Uns Ministerium des Coitus und flfFentliehen ( nferriehts 
hat auf beschuhend Ansuchen der ge sch äfts leiten den Mit¬ 
glieder des Vorstandes der deutschen mürgenlfindi sehen Ge¬ 
sellschaft fflr Leipzig> der Professoren I)r + Fleischer und 
Rrockhftiis daselbst 9 die Statuten gedachter Gesellschaft* wie 
solche in der Orientalisten - Versammlung zu Darmsladt den 
2 ten Orloher 15*5 angenommen worden sind, zu bestätigen 
beschlossen, bestätiget dieselben hierdurch und will dns-s den 
darin enthaltenen liesliinmungert allenthalben aufs Genaueste 
nachgegnlagen werden anII. Zn dessen Urkund ist gegenwär¬ 
tiges Decrel unter gewöhn lieber VoJUiehnng und Ileidruckung 
des Siegels des Unterzeichneten Ministern ausgefertigt worden. 

Dresden, ain &. D wem her 1845. 

Ministerium des Cultus und oflcnflichen Unterrichts. 

(L. S P ) gez. v. Wietersheim* 



Beilage V. 

Zu Seit* 4 und 38. 

Gegenwürfiger Bestand der Bibliothek der 
Gesellschaft ') 

von Prof» Pult* 

Vnn glücklicher Vorbedeutung für dna Gedeihen unserer 
dereirisii^en lilbÜothek , welche, der \atur der Sache nach, 
groastenllieils nur auf freiwillige Gaben wird nngewiesen blei¬ 
be n müssen, war es f dais ein sö ungesehen er Grossiueisier 
unter den Orientalisten, wie Freiherr v* II a m m e r - P u r gs t a 1 l f 
die Reihe ihrer literarischen llcüitzlhümer mit dem Jüngsten 
Erzeugnisse seines an Werken reichen Lehens, der „Zeit- 
warte des Gebetes“, tu eröffnen sich herheilie&ä ■), Der Vor¬ 
gang ist nicht ohne Nachfolge geblieben. Wir haben, Hand¬ 
beil riften freilich Fast noch gar nicht, an Büchern aber, die 
der Gesellschaft seitdem anderweitig sowohl von Privaten in¬ 
nerhalb und ausserhalb ihres Kreises als von anderen gelehrten 
Körperschaften bereitwilligst verehrt worden, eine v erg lei- 
chuiigs weise nicht unbeträchtliche Anzahl erworben, deren iic- 
iiulxung demnächst den Mitgliedern der Gesellschaft, unter 
ilenbnchtung eines von der Generalversammlung fcsLzustellcn- 
’ den Modus, frei stehen wird. 

Es folgt nunmehr da* Verzeichn iss der erhaltenen Ge¬ 
schenke ungefähr in der Zeitfolgo ihres Eingehens, za- 


1} Fortgesetzt Uh zum 10. Slrirz 1847, 

2) S, \ crJmitdl, der Dresden. VirMinL S, 7. 
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gleich mit Xamensangobe derer, welchen wir sie zw verdanken 

buhen. 

Vom Freiherrn v. Hammer- Pnrgstall: 

1* Zeitwerte des Gebetes in sieben Tageszeiten, Ein Ge* 
bei buch. Araku. Deutsch. ilerau&g. \ r Ifttmmer-Purgtia/l- 
Wien 1844, 8. 

Von den Verfassern: 

2. CoJlectanea hebrnica ad grainmalici stsidii repetilionem 
Föderation emque dfgessit Frt'd. naetfrAer rum IV tabu I Ls 
ctym. Dresdae 1844. 8* 

3* Die fremd sprach liehen Elemente am Xeuhebr nischen um! 
ihre Henulzung für die Linguistik. Vortrag, gehalten in 
der Dresd* Orientalisten - V ersammlung van JL SteiM- 
icimtidm S*rag 184». 8. 

4, Commrnliif irrnes geographiene. Pari im In b Oe Aino urhe 
animadvememes tres, Ser. Fr * Tach. Lips. 1845- 8, 

Vom Herausgeber: 

5, tim im», Kajnnymi Apologm Moses Majmomdis, ed» 
J, (Jo/tlentAaL Lips. 1845. 8» 

Vom Hlorhinanivschcw Institute zu Dresden: 

6, Begrüßungsschreiben un die Dresdener Philologen - Ver¬ 
rammlung, entfi. Commentitii varii argumcril i* von fL 
Uezzenbrrger, A* ScAiiftr f G, Cerf/tf#, Uresd. 1844- 4- 

Von der Iledadinn; 

7, Vorhand L der siebenten YersuiiimJ. deutscher Philol. und 
Schul nt. in Dresden |S4& Leäpt u* Drcsd. 1845. 4. 

Von M, Steinschneider; 

8, Plan der Heul-Encjdopiidie des Jmknlhums- Zunächst 
für alle Mitarbeiter Kroloschiii 1814* & 

Von der Kaiserlichen Akademie m St Petersburg: 

Lh Bulletin acienlillfiue puhlie jsar rAcadeipie de St Paters- 
bu'urg. T* I— X. Petemk 1837—1842. 4 — ttullelin 
de ln €Jasäc Histarico*Philo]ogique de l 1 Aondiunie de Sr. 
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Pttershourg. Petersb. T, 1. 1644. T. II. 1843. 4. T. III. 
Ko. I — 24. , 

10. Dos Mohammedanische Münzkabinet des Asiat. Museum i 
der Kais. Akademie der M iss. zu St. I’derijhurg, Tön 
C. AI. Fräka, 1821 . 3 . 

11. Artfiit fiir uaiuti<r!ie Litteralnr, Geschichte and Sprach- 
kuiule, verf. von J. v. Ktuproth. I. öd. Petersb. 1810. 4. 

12. Ihn Fftfilan und anderer Araber lleriehte über die Iltis* 
sen allerer Zeit. Text, und I. Übersetzung — yob CV AI. 
Friihn, Petersb, 1823, 4. 

13. C. AI. Fraehnii de Academiae Pelropolitanae Museo tm- 
ruario Muslemtco Prolu«io prior. Petrop.MDCCCXVIII. 4 , 

Reeens io Xuniormu Muhammedanorum Academiae 
Pelropolitaiiae. Pelroji. MDCCCXXV1. 4. 

15 “ u ‘« MtSnien der Chane vom Utas DuhnUcbi’i 

oder von der goldenen Horde etc. Petersb. 1832, 4. 

16 . J. J, Schmidt, Grammatik der mongolischen Sprache. 
Pcl£Ts,i>. 1631 , 4. 

tr *-Mongolisch -deutsch- russisch es Wörterbuch, nebst 

einem deutschen und einem ross, Wortregister. Petersb. 
1833 . 4 . 

t8 ‘ Gramm, der Tibetischen Sprache. Petersb. 1639, 4 , 

19 ' Tibetisch - Deutschei Wörterbneh, nebst deutschem 

Wortregister. Petersb. 1841. 4. 

20, Die Timten des Vertilger* der Kehn Uebcl in den zehn 
Gegenden, des verdienstvollen Holden llogdn Gesser Chan, 
eine mongol, Heldensage, nach einem in Peking gedruck¬ 
ten Exemplar aufs .\eue abgedruckt (Mongol. Texl) unter 
Aufsicht von J. J. Schmidt, Petersb. 1836. 4. 

21. Dasselbe, aus dem Mongol. in* Deutsche übersetzt von 
A. J. Schmidt, Petersb. 1839, y, 

2Z lJcr In,le * des Kandjur, kwauig. von der Kail. Akad. 
^r Wiss. u. bevor« ortet von J. J. Schmidt. Petersb. 
*«&. 4. (Litbogr, in Tiliet. Sprache.) 
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23. Dsangtun oder der Weise und der Thor. Aus dem Tibet, 
übers, o. mit dem Originaltexte heransg. von J. J. ScAmidt. 
Petersb. 1843. 1 Yol. 4. in 2 Thlen. 

24. Das ehrwürdige Alahäjhnasulra mit ."Samens „das unermess¬ 
liche Lebensalter und die unermessliche Erkenntnis^** (Li- 
thogr. Abdruck, besorgt dnrch den verstorbenen Baron 
SdUßütg rott Catutadt). Heransg. von der Kais. Akad, 
derWiss. Peter« b, 1845. Quer-Fol. ln Ti be lisch er Sprache, 

25. Catjilogue de Ja Bibi, d' Edcbmiadiein publie pnr JI, Brot- 
*e(* Petersb. 1840- B* 

‘16. Description geographique de Ja Georgie, par Ttarecifch 
Wahhonckf , publice d'aprea 1’original antogmphe pur M. 
Brotte1. Petersb, 1842. 4, Georgisch und Französisch. 

27. Ossetische Sprachlehre, nebst ktir?,em Ossetisch - Deut¬ 
schen u. Deutsch-Osset. Wörterbuch von Dr. Amlr. JuL 
Sjögren. Petersb. 1844. 4. 

28. Ofio Hoehttingk) Sanskrit-Chrestomathie. Petersb. 1845.8. 

Von der Hoya] Asiatic Society: 

29. The Journal of the Royal Asiat ic Society of Great Britnin 
and Ireknd. Lnnd. 8, Xo. I — XVII, Part I., 19 Hefte 
von dem J. 1834 an. 

Vnm Verleger, E. Biinsrh: 

30. Zeitschrift für vergleichende Erdkunde. Heransg. von 
J oh' Gotffried Lsdde. IM. t _ iv. Magdeb. 1842 _ 45. 
Von der Geographica! Society or London: 

31. Address at the anniversnry nieeting of the royal Qco- 
graphiral Soc. of London. Load. 1839 — 45, 8, |{j K 

6 Hefte* 

32. The Royal GeagmphienI Society and ifs khenrs. Lnnd. 
1846. 8. 

Vom Verfasser: 

33. Handh. zor Morgen!.Münzkunde. Erstes Heft. Aucbu. d. 
Titel: Uns Grnssh erzog]. Orientalische Mflnzcahinet an 
Jena, beschrieben und erläut. von Jah. Gnttar Süeiel. 

II hhr$. 
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Erste« lieft, Omajjflden - und Abhaiideu*Münzen* Mii 
einer llthogr. Tafel. Leipz. 1845* 4- 
Vom Herausgeber: 

31- r) Sprachen ha Ile. Dan Vaterunser In mein n!* sechshundeTi 
Sprachen und Mundarten, typometriach aufgesteJIt und 
herauig* von Abii Auer, Wien 1814* gr, Qnerfol* (? 
Tabellen, ausser 1 Blatt mit TUelkupfer und t \\\A~ 
niungsblRtt) 

b) Ein Blatt: Kurze DarsL der Ausführung des von A- 
Au er 1 y p om et r iscli - aufgesleilten Vateru n sers. 

A on Prof. Blockhaus: 

35> Report of the Council and Auditors of lW Syra-Egypiiiui 
Soc. of London, for the Session of 1844 u, 1845* Load« S. 
Von den Verfassern: 

36' € . Fr, Neumann f Mexiko im fünften Jahrii* unserer Zeiü\ 
Besonderer Abdruck aus detii „Ausland 1845* 51 München 
1845. 3* 

37* Münchner Gelehrte Anz* mit Recc. von Reumann. 

a) 1844, Ko. 1 f Jl* h) 1845* No* 202 — 205, c) 1846. No. 
62. u. 65, A) 1847* Xo. 5 — 16. 

38* Tttrhendorjy It ec heu seha ft iS her sei ne handtic br + St ml i e n etc. 
Aus d- Anzeigelil. zu den \\ jener Jahrbüchern No* CX r 

3®- j terd* Leber vom Prof- L. Ross auf Cypern ge¬ 

fundene (pbdnic.) Inschriften. Aus den Berichten der 
Berl. Akad,, Juli 1845- 

10. fff* TA. Dittnchj gen. luthrtcia»,) Zur Veriiiülilungti- 
feier des Hrn* Dr* Julius Pelzliold u* s, \ V , Dresden 
1844.8* (Beitr, zur Erklärung und Kritik des Theokritos.) 

41- Tlieokrit^ elftes Idyll als Probe einer Verdeutschung sei¬ 
ner srmimtlidien Idyllen. Von E* Kürchtr. Carlsr, 
1845. 8. 

42. Lrbs Roina antiqua, in XI X, Beginnes Augusfnfes di- 
visu, fonnum cmnpesuit L. Ew*M, «umtos fecerunl G* 
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Jö&ghmtt et H* L- Fetter. Darmst MDCCCXLV. 
1 Blatt 

43* Aufforderung zur Bildung des Half*Vereins für die Christen 
im Oriente Dartnst* 1845. 8. 

44- EtynioL ParaJtduürterh. der lateinischen ^pradw und 
der alten Eigennamen u. s. w. ln einigen Proben von 
Dr* Karl Di7/%^ Darin st* 1S45* 8, 

45- Die Ludiyigs&äule als architektonisches Kunstwerk von 
Dr. Kart Bilikey. Darrust» 1845* Fol. 

46* I)Qzy f Prospectus de troia ouvrages nrnbes* Leyde, D£c* 

1845. 8* * 

47* Gatdtf Ucker f Projet d*uise Koc. de Mag. Sanskrits. Bonn. 
11. B. Konign S. 

Von der» Institut d’Afrique: 

48* An mit es de V Institut d T Afrique* Sixkrne anfik, 1840, 
nr. 1 — 7* 4t*>. 

Von Prof, Fleischer; 

49. Seconda Opern Biblica di JMfcAtlangefo Lanei, Parigi1845> 
1 Bogen 4. 

Von Prof, Hüdigeri 

5U* 0/m Gerk. Täcksen f Introductto in rein nunrariaiii Giuliani- 
niedanuniM* Kost eck* 1794* 8. 

51. Heber unsere Kenntniss der arabischen Philosophie, v* 
H* Ritter * Gült. 1844- 4* 

52* lieber drei in Cypern gefundene phiin irische Inschriften, 
von E* Rüdiger. {Aua Kana* Hellenicn I. 11. 2. Halle 

1846. 4 .) 

Von Dr. Haarbrücker : 

53* Ob tu*. idiiluEogico-crltkne in De hörne et Mosi» (Janlica 
iudic. V. et Exod* XV. Opern et studio Ger . Jo. Lette. 
Lugd. ü 1748. 8* 

Von Prof. Pott t 

54- Apercu de la iangiie des lies Marquisen et de ln langue 
Taltlrooe. Par L CA* Ed. Buschmann- Berk 1843. 8. 

4 * 
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Texles Mal [jue«ans ei Tattien«, |tuhl. et analyaes par J- 

CA* Kd, Buschmann* IJerl* 1843* 8 . 

Vom den Elerauägefiern; 

56* Macrm'ä Geschickte der Copttu, Von Ferd, irdsteti- 

fetd r Gött 1845. 4. 

57 , Mughit s Tod des {^igupaia, über«. u, erl* von Ur* C. 
Schlitz, Krale Abtll. BieleL 1813 . 8 » 

58* BbÄAvi'ä Kirsilarjiniiyani. Gelang L und IL Aus den» 
S*kr. übers, von Dr. C , Sch fitz, Bielrf. 1845- 4 * 

59- Fünf Gesänge des Jlbatti - Kiivya, Ans dem Sskr- über«, 
von Dr* C. Schütz, llielef* 1837- 4* 

Von der VerJagsbamllifvig Sdivvetschk* und Sohn: 

00* Ge* W* Fregtagii Lexicoo Arabien - Lal inum. IV voll* 
Halis 1830 — 37, gr. 4* 

61. - — Lexicon Arabico-Latiimm ex matore excerpttim. 

Hai* 1837. gr* 4* 

Von Prof, llrockhans: 

62. Die sieben weisen Meister von Naebschebi» Seinem 
llruder F* Brockhaus zis seiner filnfuisijzwanzig]übrigen 
Jubelfeier gewidmet von Herrn. Bruchkau*, 12 S* u. 15 Sk 
per«. Texlj in gr* 4* (Am Hebhisse des Textes: „Leip¬ 
zig, gedruckt bei F. A* iSrackhau«, in 12 Exemplaren.“ 
Die Vorrede datirt Leipzig* 2 l>. October 1845 .) 

Von den Verfassern : 

63 . Zur Literatur und beschichte des Weda. Drei AbbandI, 

von fl uff* RalA, Siullg. 1S16. 8 . 

tid. Dr. fifitti Meier , Hebräisches Wurielwürtetliiicb. 

Mannh. 1846, 8. 

65. — — Die Bildung und Bedeutung des Plural in den 
seniit. und indogerm. Sprachen. Mannh, 1846. 8 , 

Vom Britischen Museum: 

66. Calalogus Cudicum Alss. orieiitalmni qui in Museo Bri- 
tannico adservnnlur. Pars seeunda, Codices Arabicos 
an.(ilecletis. Lund. MDCCCXLVl. Fol. 
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Von Buehhfindler Vogel in Leipzig: 

Stimmt liebe orientalische Werke seines Verlags* nämlich 
die folgenden No. 67 — 98. 

07 - Die Erfindung des Alphabeten, von Fcrd. Hitzig* Zürich 
1840* Fol. 

€8. Des Grafen von Ferneres Sattveboeuf Reisen durch die 
Türkei, Persien und Arabien in den J. 1732 — 89. 
Leip/.. 1790. 8. 

09- Memorabilien, Zeltschr. von 17. fi. (#'. Paufu jt. Leipz, 

1791 - 90, 8 Stück*. 8. 

7ü. Guifieimi Gern%ü Thesaurus linguäe Hcbracae et Chal- 
daene. T. L — Totni tertii Pars prima- Lips» von 1829 
an in V. lldcn, Fol. Prachtexemplar, 

71. —-Seriptnrae Ünguaeque Phoenirinc Monumenta. Pars 

1 — UL Lips. 1837, 4- 

7 % — —- PataeogTnpliische Studien über phOnirische und 
puniscJie Schrift. Lei pp, 1836. 4. 

73. — — De Bar Alle et Rar Üalilulo P, I. II- Lips. 1834 n- 
1839, 4. 

74* — — De Inseriptione PLinien Libyen. Lips. 1830. 4, 

75. — — Aoeedota Orientalia. Eiiain tit.: Carmina Sa- 
□mriiana» Lips. 1824. 4. 

76. Reidhawii C#inineaturiu« in Cbrannni, ed, 17. 0. Flei¬ 
scher, Lips. 1844 — 40. IV Fase. 4. Prachtexemplar, 

77- Catalogus Co die um Mss. Orient* bihliolhecna regine Drei* 
demns, Ser. /f 0* Fleischer. Lip*. 1834. 4- 

78, Abnlfedae ht&loria anteidainica nnthice. Fd., vers. lat, 
not is et indicibus mlit II, 0+ Fleischer, Lips« 133t. 4. 

79. De glrissis I bibirbtianis in quatuor priores tomon Ml. 

Noctiuni drss., scr. 77. O. Fleischer. Lips. 1810, 8 

SO* Alis hundert Sprüche arah, und persisch pampbr, von 
Rcscliidedditi Watwüt, hemufig*, übers* n, mit Anin, 
LcgL von |/. L r Fleischer* Leipz. T837* 4. 

81. Definitionen Viri meiili^iv&ii Si-jjid Scherif Dscbor- 
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dJtihani. Prima m ed« et adn, crit. instr- G* Lips. 

MDCCCXLV. 8, 

82. Jo.G.L.Kategarienii Chrestomathm Arabien* Lips, 1828+ 8. 

83+ Frid. Wilketiii Institutionen ad fundamenta linguae Per* 
älcae ctim Chreslom, Lips. 1805+ Ihi/.u Aucfnrium ad 
Chre^toru- Lips* 1805. 8- 

84* De antorujii Graeconim veraion ibus et com in ent am* Sy- 
nacis, Arabicitf, Ar men iuris Persicisquc Cnmrn. Ser, Ja. 
G* tFenrich. Lip&. 1812. 8- 

85 . — — De Poeseos Ilebrnirue atque Arabicae ürigluc* in- 
dcd«, nvutiioqoe cofiäensii ac itlsscrimine ('aitirn. Lip&P 
1843. 8. 

86- — — Heru eh ab Arabihüä in Italia instilisqire udjacen- 
tibus geätiinim Com an Laps, 1845- 8. 

87- Bardefcfines Gnoslicus, Syrururci prhtiqi hymaDlogus* 

Co mm. scr- Aug- Ha hm* Lips* AIDCCCXiX, 8. 

88, Cbrestoni. Syrmcsi live S. Ephraeini Carmina hclrrta. 
Edd* Attg * Haiti et Fr* L* SiefferL Lips, 1825, 8, 

89. Carolinum AbulTaragij ftabfonghne Sptfp, nnnc pr. 
lat vertit, udn. instr. PAiL Wat ff m Lips. 1834 . 8 . 

9Ü. Die Drusen und ihre Vorläufer. Von Dr* PhiL WetffL 
Leipz. 18-15, 8. 

Ot Lelirb. der hehr, - jüdischen Arcbaeologie* Von IF* $L 
L. de Wette, Dritte* urcigearb, Aufl* 1842. 8. 

92. Abhandlungen für Semitische Wortfondnmg* Von Fr 
Kd- CA, Dietrich, Leip/, 1844* 8, 

93. K. Toncliumj QieroBolyroitaiii Coidmeßinrinm arah. «H 
librßrmu Sanmclis et Ungarn Iocds graviore* etl. et interpr. 
lat. mt] TA, HaarbrMeAer. Li|«, MDCCCXLIV. 8, 

94- Hennapion üvo rudimenfa hieroglypbia» fttanim Aegyp- 
tiorvm literalurae, *cr. Jul. Lud, Jdeier. Up«. 3 IW 
184t. Pol, min, 

95. Codex apocryphns Novi Testament!. Opera *t «mHio 
Jo* Car. Thih. Tom«« I, Ups, 1S32. 8. 
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%. Gramm. des netiteslaio. Sprachidiomä t von I>r* Ge- tL 
iFiner* Fünfte* vcrb« in vwm* AufcL Lei}»/.. IS4I. 8- 

97, Geschichte der Kreuzzüge von FrteJr. H'ifken* Lri|z. 
f&OT — 32. 7 TUe. S. 

98, Pentateuch iibers« v. Frag 1830, 4. 

Vom Verfasser: 

99* Ätf- Heise nach Java. Oldenburg 1846. 8- 

Von l)r, liielerici : 

100- glyJf Anlholugla sent entnimm arafi. esL ff« -rf- 
Schutt***, Lugrf. Hat* 1772- -1. 

Vom Verfasser: 

HM* äymboiae ad rem uumariam Aluhammedannriirm Ex 
iiimseo regio Kolmiensi ed. C* J r T&mberg* L (En Ae- 
tih Reg. Soc- Sei ent Upsal- Tom, XIII.) üpsal. 
1846. L (Mit 2 liHifjgr. Tafeln.) 

Vom (Jeberaetxer* 

102* Moslidieddin Sud Ts Rosengarten* Nach d. Texte u. d. 
arnln (JommiMiture Sururi’i über*. mit Anna, v. A. H* 
Gntf* Leipzig 1846- 8* 

Von der UedavLioa ; 

103. Vertändlungen der acfalvu Versammlung deutscher Phi¬ 
lologen und Schulmänner in Damit ladt 1845- Dtfliit* 
1846, 4. 

Aon den Verfassern: 

UM. -Viiimadversiones i|uaeihnu in Jatobi vtitieinium Gen. 

cap. 49, scr. J + J* Sltitheliu. ItnsiL 1827- 4. 

UI5« BeinerkvDgen über die Propheten Arnoi u. IJoaea, v. J* 

J« Stäket**, Ituüel 1842, 4, 

1Ü6, Die groimherxogliche morgen L Mtln^amiiilung in Jona* 
Line Uehersicbt von 11 r. (i. SiicttL Jena, 1846. 8. 

fü7- MuUAi ha-lkbud (AldidL über die Einheit), Aus 
dein Arab. des ft. Moses B, MaiiUOn hehr. von ll Isaak 
B. IS&tuu. Zum ersten Mul heraiisg.* nebst sacht. 
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und sprach]. ErJünl. und einer deutschen Inhalts übers, 
von J/ + Sleiafdneitler. Berlin 1 §46* 

lü3* Die Syrische Chronik des Gregor Bar- llebrous* Ge¬ 
schrieben im SepL 184G« von G. II. Bertatetn. 

Von tir. Pruner; 

t09< Ltfttirii de Bellqfomdi , Memoire sur Je Jac Moeris- 
Alexnndr. 1343, 4. 

Von den Verfassern: 

HO. Bidiger 7 A + L, Z. nr* 2U3 - 205. (Nach* über die 
syriseiien fldschr,, welche neuerlich, das Brit* Museum 
erworben Jiatj 

HL JI tlL ScimidlAammer t Coneordanz, des alten Testa- 
ment es nach dem Begriff seiner Lehre. Eis leben u* 
Leip*. 1838, 8, 

U2 + Der Glaube an Jen um Christum. Predigten« Mngdch. 
1325. 3, 

113« 31* Sfeinitchaeidtr , Mumm. Berlin 1847* 8. 

Von Hrn. A. Jdlinek; 

tU. De Wim Attikim. I. u. II Herausg, von J. BmiacoA, 
Leip/.p 1840. S. 

Vom Herausgeber: 

115. Librairie scientifjque fran?. et orietilale de A. Lame, 
1 rf . Sepf, 1816, (ElücherkataJog.) 

\ uij Hm. v. d, Gnbclentz; 

n0 * Graiiimaire ei Dictlnnnaire übriges de ]a kngite Berber t, 
P** Ve»t«re de Faradü, revus pur IK 
Amitlie Säubert et publik par la Soc. de Gcogr. Pari* 
t84U, 1. (= Etecucii de Vayages et de Mfaoirea publie 
par la Soc, de Geegr. T. VII. Prem*, partie,) 

117. Das Evangelium Matthäi in k a |j,,ü c ki #f her Sprache 

V ihii Heraugge h er: 

118. Litteratur der Grammatiken, l.eitka tmd Würtorsamm- 
lungen aller Sprachen der Erde, von J. S. Vater, 
Zweite, völlig urugearb. Ausg. von H.Jiltg. Berk 1847.8, 


Von den Curatoren der Universität Leyden: 

119« flistoria AfibndManim T LiraemisäU scriptomnj Arabern 
de en dynatsliu loci* tirnic prlmum edithk Aucfc. R t P t 
A* Dozy, Vol- pries, Lngd. Bat* 1846. 4* 

120* TA, <7, /, Iuynboii 3 Commentarii in Hist gentis Soma- 
rilaime. Logd. Hat. 1 -S 1U. 4* 

Von den Verfassern: 

121. Die Grabschrift des Daritis zu \aksrhi - Rustani^ erlauf, 
von Ferd, Hitzig* Zürich 1847. B* 

122, Mutanabhi und Seifuddaula aus der Edel perle des Tsaä- 

Hbi dargestellt von Fr, Dieteric g. Leipz. 1847. 8, 

123- Dar- Siadt&agcXj De guibusdsmi Mnrmorihus PhoenU 
ciis diss rl prae misst* spcc, de scripturae alpbabeticae ori* 
gine. Bered. 1846. 8, 

124. Lese hon Cliuchamim- Wörterbuch enlh. hebr. Wärter 
w* Redensarten, die sich im Talmud befinden. Geram¬ 
melt, hebr. erllut, u* in d. Deutsche übers, von David 
Lüirjt* Erstes Heft. Prag 1845. & 

125. 'IPOW Dibr Esther, Tragödie. Imitation apres celio de 
Hr. J. Racine par Mr, 31, Lettens* PragüE 1843. 8. 

Vom Uebereetaer; 

126. Grammatik der lebenden persischen Sprache von 3firza 
Jfobammetl I&rmAim* Aus d. Engl, übers., z m Tlieil 
uingearb. n, m, Amu. vers. von H, L> Fkitcktr* Leipz, 
1847. ff. 

Von Dr. Ilanrbrilcker: 

127. Nununoruni Orientaliuni^ qqi in Nummophylacio Acade- 

mine Regimnntnnae asservanfnr, Uefinitio et Explicatio. 
Ser, G* //. F. Ne**efmann~ Reg im. Prus^s* 1846, 8. 

Vom Herausgeber: 

128. Tonchumi ilierosolymitani Com mentarins arabicus in 

Lameufationes e Cod uuioo Itudlejnno Uteris hebr, esa- 
rato des er, charact. arahico et ed. Gxil Curetaa , L«nd. 
1843, 8. 
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129, Tindicise Ignatiaime or Lbe genutns wrilings o£ St. Ig- 
naliuti, h* exlnhiied in llie ancient Sjxiflc ver&ioii, vin- 
djcaled frorn the Charge of here«y» IJy Ibe itev, tF. 
Cureion. Land* 1846. 8, 

139. vL*^ Book of Religinns und Philosophien! 

aectSj hy Mohammed Al-Shahrailaoi- Part* 1L cantni- 
ning the accounf of philosophical säet*. NoW first « F d- 
hy iho Ber. fr. Cureion . Losid, 1846, 8. 

Vom Vtrfaner; 

*31# a) Ptingst programm: //m. Lumm. de nnli- 

quioribiis up. ludaeos acceutuuni scriptoribus, Pari. 1. 
de Aharone Ren-Ascher et ludnli Cbajugo. IIeiL 18-lfü 4. 
b) Weih nachts programm; *— Port* IL de Iudah Hro-Bi¬ 
leam ^ Siimone Noqdano, et Port ei accepLniiiii. Hai* 
1846 , 4m 

132. Gratulfttiniuschrifl der Tlieol, Fftcultil zu Halte hei Prof. 
Or. Wegucheiders Doetor-Jubiläum; Herrn. Hupfeidi 
de rei gram mal icne ajt. ludaeos initiii antiquissimisque 
scriptorihiuL. Hol. 1346. 4. 

Von Ilm. Syndicu» Sieveking: 

133* Schriften der Akademie von Ham. Erster Band, Hamb. 
1844 — 47 . 4 . 

1* Abtbeil. Geschichte von Florenz. Studien auü den 
Lehrjahren eines nn/.il luftigen Freimeäslers. Hamb. 1844* 
2. Abtheil. (las Huch der Linder von Scheck Ebn Islmk 
el Farsi el Is/lnchri* Aus dem Arali. übersetzt von A* 
ß* Mord!mann. Nebst einem Vorworte von Prof* C 
lUf/er (mit 6 Karten). Hamb. 1345. 3. Abt heil* Ge- 

schichte der Eroberung von Mesopotamien u. Armenien 
von Mohammed ben Omar el WakeilL Aus dem Arab* 
übersetzt u. mit Anmerkungen begleitet von IL G. Nie- 
huhr- Herausgegeben u. mit Zusätzen u. Erläuterungen 
versehen von Ur, A. />, Mordtmmi i* \|it einer Karte 
des Kriegsschauplatzes. Hamh, 1847. 


59 


Vom Herausgeber: 

134. Schriften der Akademie van Ham, Ersten Uds. dritte u. 
letzte Abtheiiung: Geschichte der Eroberung u. s. w. 
(s. die vorige Xumer). tlcrausgegeben von Dr. A . D. 
SfordtmartH- 

Subscriptions - Exemplar : 

135. Otivrttges arabes pablies pnr R, P. A, Doxy. 1t r Jivr, 
Cominenfairo historique snr Je poänie d’ Ibn- Abdnim 
]*ar Ibn-Ifadroun. (248 S, nmb, Text mit lat. Anm.J 

Von Prof. Urockhnug (aus der K, K. Staatsdruckerei 
in Wien): 

136. SPgüTT HTiV&l wnfo JTT^r JTr<?nJ Ö csAs/. 

kir. Fonsege Jtlxsef Föherczeg Magyarorsiiag Xüdora- 
nak hivatnla' feUzäzados örümiinnepere a po/sonyi A. 
b. föoskola. MDCCCXLVK (Lohgedicht auf den Für¬ 
sten Joseph, Statthalter des Ungarischen Reiches. — 
Zur halb hundertjährigen Jubelfeier der Amts Verwaltung 
des Palatins des Ungarischen Reiches, S. K. K. floh eit 
des Erzherzog Joseph, das Presburger Lyccum,) 4. Der 
Verfasser ist Stephan Tomaschtk, Professor der hebr. 
Spr. und Subrector am Lycenm. 

Von den Verfassern. 

137. Die Münzen der gTiechUchen, parthtschen und indosky- 
t bis dien Könige von Baktrien und den Ländern am Ir. 
das. Von €. L. Uroiefend. Mit zwei lithngrajdi. Ta¬ 
feln. Hannover 1839. 8. 

138. Di« persischen Keilinachriften mit UeberneLtung und 
Glossar von Tk. Bt/tfey. Leipzig 1847. 8. 

Von Herrn Slnatsratb v. Frftlin: 

139. Ahnlghasi llabadür Chani Hist. Mongalorum et Taln- 
rorum nunc prtnut ni tatnrice edit. (a Fraehnit) nucto- 
ritat« Nicolai de Romanzofi. Fasan. MDCCCXXV. Fol. 
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140. Da* Oriental. Afüiiäkabinet der gross her/- IJniv. Rostock, 
von Fr ährt, Petcrsb* 1842* 8* 

141* Früh*'* Topograph. (jehersicht der Ausgrabungen von 
altem uräb* Uelde in Russland. Peter* b* 1841. 8. 

142. Jt'rüiMj Heber neue Bereicherungen de* Asiat* Museums 
der Akudeiuie, aus cL Bulletin de la Cb^iü h ist urica-phi- 
Jologique T. II. Xo.tk 8. T, JlJ. N"o, 1.3* 16. f7. in 8°, 

143- Quimjue Cenluxiae Nunnmiiii anerdotunim Qialifarucu 
cum Ümeijidarum. tum Abbäsidurnni ex variiis Museia s-d* 
FrBAn* Pelropok 183K + 4* 

144 . Friifin, Leber ein merkiviird* Volk dei Kaukasus, die 
Kuhei acht* Aus dem Bullet. scienlif. T + IV* Ao. 3. u. 4* 
1838, 8* 

145* FraÄiij Leber südsibirisdie Uräberknnde mit Inschräfteu 
von gewissem Datum* PeU-ntb, 1837. 4. Aus dem 1\\ 
Ilde* der Mein* de l'Acodernie Im per. de* Sciences-, VI* 
Serie, Sciences hinter. 

14G. IndicatiOüs bibliographiques relatives pour In plupnrt n Ja 
liiterature historico- gfograph h \ur de* Aiabes, des Per* 
saus et de* Tlltcs* (par itf. Früh *.) Pelersb, 1845. 8. 

147- Etüde* de Philologie et de LYitique, Pur* M, ÜMvaroff. 
Pitersh. 1845. ft, 

148, Ein Quartblatt, enthaltend eine Nolbt ny* der St. P«. 
temburger Zeitung I844 + So, BU; „Fü* Freunde der 
Numismatik.* 1 

149* Ein QuartldaU; Aufforderung zur Subscripüon auf eine 
Ausgabe des Kuran* Kasan, 1814* 

15U* Vier und ein halber Bogen in FoL: Zwei ftumern der 
in Bombay erscheinenden persischen Zeitung 

^ 1845- No. 135 und 07. 

Vom Verfasser i 

15L De Onkelo, dmldaico, quem feruut, Pentateuch] para- 
phraste s et quid ei rationi* intercedat cum AkiJa, graeeo 


veteris teslnmenti ihtfrpr^f, Ser* ltud* Anger* Part. (. 
De Akila. Lip*. 1845 . 4 , Part JL DeOnkelo, Lips. 1846 . 4 , 
Von der Royal Asiattc Society: 

152. The Persien faneifnrm Insriiption ul Reliistuo cet. Ify 
litHf'/ihsufi. Lond. 1846» S* 

Eigne Herausgabe: 

153. Verhandlungen der ersten Versammlung deutscher u. 

ausländischer Orientaltsten in Dresden 1844. Leipz. 
ff* Engel mann, 1845. 4. 

154. Jahresbericht der deutschen morgenI. Gesellschaft für 
1815. Leipz, in Conim. b, Rrockhaus u, Yvennrins, 1846, 8- 

155* Zeitschrift der deutschen morgenI. Gesellschaft, heraus^ 
von den Geschäftsführern. Heft ]. Leipz, in Cönmu 
b* Brmkhuus u. Avenarius. 1846. 8, 


Harnische i ften, Münzen □. A. 

Von Prof. Kodiger; 

1, Drei türkische Briefe. 

2, Colloquiu turcica. 6 Blätter in 4 d . 

3, Liber Vh, Ilindinttan. nrgumenli Christian!, in 4". 

4 + Eine türkische Silbemiünze aus dem 3» Jahre des Sultan 
Sdlm HL 

Von Pmf. Brock haus: 
b> Einige orientalische Siegelabrirücke» 

6, Ein türkischer Staat&cassenschein (Sehim). 

Von Prof* Stickel] 

7- Galvanischer Abdruck einer persisch - indischen Münze. 
Von Prof. Kobs: 

8. Siegel ab drücke von fünf geschnittenen Steinen. 

9. Papiernbdrücke von zwei auf Cjpern gefundenen phiint 

rischen Inschriften* 

Vom Coasol Dr. Schultz in Jerusalem (durch Rüdiger) t 
10- Lin Stein aus den Gräbern der Propheten am Oelberg. 



11- Ein SHlck Asphalt vom todten Meere. 

12. Drei Würfel eines römischen Mosaik uns dem westlichen 
Palästina. 

Vom Gesandtschafts - Canzlistcn Dr. Mordtmnnn in 
Cunstatitinopel: 

13+ Zeichnung eines bei Larnnka auf Cyperu gefundenen as¬ 
syrischen Basreliefs nebst Fapiernhdrack der dazu gehöri¬ 
gen KeilinschriTt. 

Von Dr. Arnold: 

12. Bruchstück eines handschriftlichen arabischen Lehrbuches 
der Logik mit Coimnentar, in S g * 

Von Herrn Staat£rath v. IVähn: 

13. Sechs Quartbldtter, enthaltend: Zwei Keil Inschriften ei¬ 
nes Backsteines, in je drei Abdrücken, 



Beilage VI. 

Zu Seite 17- 

Reglement^ 

die Ausleihung von Büchern, I Inn risch riffelt oder sonstigen 
Gegenständen aus der Bibliothek der deutschen morgenkindi¬ 
sch en Gesellschaft betreffend. 


§- 1 * 

Jedes Mitglied der deutschen morgen ländischen Gesell- 
schüft ist unter gewissen Bedingungen und falls ihm nicht 
ausdrücklich dies Hecht hat ent zeigen werden müssen, zur 
Knfteihung von Büchern, Handschriften und dgh aus der Bi¬ 
bliothek der Gesellschaft berechtigt. 

f 2* 

Bedingungen: 

a) Alle etwaige Kosten der V ersendung hat lediglich der 
Ent lei her zu tragen and nüthigctifnlls durch Ho s l r ursch nss an 
den Bibliothekar zu entrichten. 

h) Die Verleihung erfolgt nur gegen Einreichung, an 
Auswärtige gegen portofreie Einsendung, eines den Titel des 
Huches n, s + w., den iVamen des Empfängers und seines Auf¬ 
enthaltes ucbsl ünluiiiäangabr, Alles in unzweideutiger Weise, 
enthaltenden Zettels, 

e) Die Ucbersendung geschieht bei Manuscrip ten 
oder sonst nicht leicht ersetzbaren Gegenständen sowohl hin- 
als herwärts stets durch die Post 

d) Auch Bücher werden für gewöhnlich nur durch die Bost 
verschickt. Verlangt der Entleiher jedoch einen andern Weg, 



oder hat er seihst einen andern eingeschlagen, so geschieht 
es in beiden Füllen auf seine Gefahr* 

e) Die Entleihung darf für gewöhnlich nicht die Dauer 
von S Wochen übersteigen * kann jedoch je nach gewissen 
vom Bibliothekar zu ermessenden Umstanden sogleich von 
vorn herein bis zu 12 Wochen, selten darüber gesteigert wer¬ 
den. Heim Verfall des Termines, welcher vom Datum der Ab- 
sendang berechnet wird, nmss umerweigerlkh die Rückgabe 
erfolgt sein, falls nicht inzwischen eine Erneuerung des Zet¬ 
tels statt gefunden. 

3 , 

Wo der Bibliothekar aus persönlicher Luhe kann (schaff 
mit dem Entleiher oder aus sonstigen Gründen die Verabfol¬ 
gung * namentlich von Handschriften oder sonstigen Selten¬ 
heiten* beanstandet, hat er dies erb alb* wie überhaupt in allen 
zweifelhaften, Fällen* mit dem Vorstände* zu (wichst den übrigen 
Geschäftsführern* sich zu benehmen und demgemäss sein Ver¬ 
fahren ei nzuric Ilten * 

§■ 4 . 

Jeder dem gewöhnlichen Muassc der Berechnung sich 
entziehende Gegenstand der Bibliothek muss abgeschätzt und 
auf einen Zahlwerth gebracht werden, wofür der Entleiher, 
fall« der Bibliothekar, oder mit ihm die Geschäftsführer, einer 
solchen noch ausser dem Zettel bedürftig zu sein scheinen* 
genügende Garantie zu leisten ungehalten werden muss, 

§* &, 

Durch Schuld des Entleihers* wie z. ß» auch nach f, 2. 
d}, verloren gegangene Bücher muss dieser— und zwar bal¬ 
digst — entweder in natura oder mit einer vom Bibliothekar 
oder, im Fall der Weigerung abseifen des Entleihers, von 
3 Mitgliedern der Gesellschaft, deren 2 vom BibL, t vom 
Entleiher vorzusdi lagen sind, fcstzustel len den Somme ersetzen. 
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%. 6 . 

Auffallende Fahrlässigkeit, trotz mehrmaliger Mahnung 
des Bibliothekars, schweigend lang hin ausgezogene Säumnis 
bei Zurückgabe des Entliehenen und hartnäckige Widersetz¬ 
lichkeit gegen die Ausführung des Reglements machen des 
Beeiltes zu fernerer Lu ll ei hu ng verlustig , dieses Recht kann 
einem Mitglieds jedoch nur auf Antrag des Bibliothekars bei 
dem Vorstände vnn diesem, entweder schlechthin «der vorbe¬ 
haltlich , entzogen werden. 


5- 7. 

Nichtmitglieder sind zur Entleihung nicht berechtigt, 
jedoch kann der Bibliothekar eine solche unter gewissen, 
jedesmal von ihm daran geknüpften Bedingungen ausnahms¬ 
weise bewilligen, hat jeduch ernstliche Sorge dafür au trogen, 
dass hieraus der Gesellschaft kein Nachtheil entspringe, 


Jl< Jahr*. 


5 



Beilage VII. 

Zu Seite äi 

ß i 1 a n i 1 c 

der Einnahme und Vusgahe für ühs Rechmmgajaltr 
1. Juli 1845 — 30. Juni (Ä46 

voll Pr Bf. llrurklifiiiRi 

Ein na brat An*p*b* r 

JjliiyiOl.'Mrq^r; von 146 WilpLiedlfPn n(louC Rcrha.) 11 *&- 6A. 

R 4 ^ . . 564 — — Ib Csuui . * . 31N * 10 * 4 * 

Tula! -Einutifnc 584 ^ — — T#U1 * Augibe m — — 


m 


i 





Beilage VIII. 

Zu Seife 1t. 

Wissenschaftlicher Jahresbericht 

von JProf. Flfiwrlifr» 

Da* erste Jahr einer Gesellschaft, wie die unsere, ist 
grösst ent keil* die Zeit der Aeusserliehkeit , des Zurecht lege ns 
der Verhall ni-s*e, des Feststeller der Form. Auch ich halte 
von diesen Arbeiten meinen Theil m tragen gehabt. Diess zur 
Entschuldigung vor Ihnen, meine Herren, und vor mir seihst, 
Wenn dieser literarische Jahresbericht noch nicht das ist, was 
er sein sollte, Ich sage; noch nicht, denn ich werde aller¬ 
dings streben, diesen L T ehe rechten späterhin eine grossere 
SlutllBilligkeit und Gediegenheit zu geben. Zu diesem Zwecke 
hotte ich auch von den Mitgliedern unsers Vereine durch 
Beitrüge aus entlegneren und specielleren Gebieten der Lite¬ 
ratur, beziehungsweise durch Aachtrüge und Berichtigungen, 
die Unterstützung m erlangen, um welche ich dringend, aber 
bis jetzt meistens vergeblich gebeten habe , dulier ich für das 
wirklich Erhaltene desto dankbarer hin *)* Bedenken Sie, 
dass unsere Gesellschaft, wenn auch für 1 ! Erste mit ihren 
nächsten altern Schwestern in V erbindung getreten, doch noch 


t) tu dtm CifroTnrr der tirsrhämfubh-r vom 2 Nov. 4M6, urrlrbcJ 
mil dem rwltu Heft* der ZeltKlrifl der \h M. G. m die Vlilflkder der- 
jsplbeh VrriiHdcl wnrdu , Ul dk*e Bille wirdertoll, besonder* in BrzLrtaung 
auf »ltr* dasjenige» was Wir *1* Gele£cri«£tu4krirt oder lo wenig Eitmplu- 
reu Hhdrt an well entlegenen Orlen rrirbrint, Überbau pl wbj aus irgend einer 
LVdarhr gqr niefcl oder nur wenig in di u Hilf Ütldttd rl Umnl 

f> * 
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nicht diejenigen Beziehungen zu ihnen und noch weniger zu 
film liehen [nslitqtrn Asiens und Afrikas, zu orientalischen 
Buchhandlungen des Auslandes, ja noch nicht einmal zu den 
meisten ihrer eigenen Correspondenien hat, welche allein eine 
rasche unmittelbare Kenntnis* Filler neuen literarischen L'n- 
terriehinungea 7 Entdeckungen und Erscheinungen möglich ma¬ 
chen, Vieles dieser Art ist filr un*, wie im Ganzen genommen 
für deutsche Gelehrte überhaupt, eia Seiten&lück zu dem 
fabelhaften Vogel, von dem unsere liehen -Margenlinder 
wissen wollen, dass er zwar dem Namen, aber nicht dem 
Körper nach esiutire- Doch dies* Alles wird mit der Zeit 
können; es giebt auch eine Weisheit und Kunst des Zu- 
wartens; frosten wir uns mit deren Besitze und Uehung, bis 
— die Zeit erfüllet ist- 

Noch eine Bemerkung in Bezug auf die zahlreichen Bei¬ 
träge zur Kenntnis des Morgenlandes, die in deutschen und 
ausländischen ZeilSchriften in iängern und kürzern Aufsätzen, 
oft auch nur iti Gestalt von gelegentlichen Notizen, zerstreut 
umhcrflattern. Auch auf diese hoffe ich bei mehr Masse, all 
das erste Jahr gewährte, meine Aufmerksamkeit richten und 
iie in diesen üebemchten benutzen zu können. 

Was den hier einzuhalt enden Ausgangspunkt bet rillt , so 
gedenke ich t da wir uns noch an keinen frühem Berirht 
dieser Art anlehnen können und das vergangene Jahr 1845 
sich nicht füglich theilen lässig die Erscheinungen desselben 
überhaupt zu heriielisichtigen, nur auf besondere Veranlassung 
aber noch etwas weiter zurück zugehen. 

M ae Ihrem literarischen Hertchlersialler am nächsten liegt, 
d. h* die eigenen literarischen Erzeugnisse der Gesellschaft 
im ersten Jahre ihres Bestehen*, ihren Jahresbericht und 
da* i, Heft ihrer Zeitschrift, bat schon Prof, Hödigcr in 
seinem Geschäftsberichte aufgeführt B ). und ei bleibt mir nur 


t) S. 41 b. 42. 
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übrig, die am Schlüsse des Vorwort ei /um ersteh Heit« der 
Zeitschrift nilgemein ausgesprochene Bille mm in he* lim al¬ 
lerer Fassung an Sie, m. II., als die hier verkam mellen He* 
präsentanten der D, M. tL, zu rirbteti, — die Bitte: durch 
reichliche und geeignete Beiträge di# Hcdacjjnu in der Er¬ 
füllung ihrer Verb!ndJirhkeiten zu unterstützen und daa Be¬ 
gehen und Gedeihen der Zeitschrift zu sichern« — 

Bücken wir mm zuerst auf unsere »usäern Verhält¬ 
nis !a e zu den asialürhen und afrikanischen Ländern, deren 
Entwicklung und Feststellung auf uusern \vissen.scliafrliehen 
Verkehr mit denselben nolhwendig befruchtend und belebend 
zurück wirken muss, so tritt uns sofort die erfreuliche Er¬ 
scheinung entgegen, dass luit den vervielfältigten und befliigel- 
len Transportmitteln auch die Zahl der europäischen Beizenden 
in jenen Ländern und die Fruchtbarkeit der entsprechenden 
HeiseÜlemtur in >t eiern Furt schritt begriffen Lsi. Fast machte 
mun glauben, der Süden und Sudosten Europa 5 ** wolle seine 
ulte Anziehungskraft oder Wenigstens da* fest ausschliessliche 
Privilegium , die Federn deutscher Zugvögel in Bewegung zu 
bebten, sin die Länder jenseits des Mittelmepres nblrelen- 
Schon mischen deli unter die sch wer gewappneten Vertreter 
deutscher Gelehrsamkeit und die frommen germanischen Pilger 
und Missionare im Osten leichlgesdHiizte Touristen und Tou¬ 
ristinnen aus Jungdeutacbland, mit und ohne Weltschmerz 
und Eurüiifliuildigkeit. Von grossem Einfluss? wird es nament¬ 
lich sein, dass vom 26« SlapL d. J, die Dampftfcliiffchrlage- 
sellschnft des österreichischen Lloyd regelmässig am 26. jedei 
Monats auch noch ein mit allen Bequemlichkeiten Liusgcstat* 
tele* Dampfschiff von Triest direct mich Alexandrien ah ge heu 
hisst, welches mit der monatlich von Calctilla kommenden 
Post dort zusammen! rillt- !^o gewinnen wir eine sichere Hei* 
sege legen heit nach und von Ostindien und den Zwtsrhenstn- 
tiunen. Die Fahrt zwischen Triest und Alexandrien dauert 
fünf, höchstens sechs Tage, und die Quarantänezeit beginnt 
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filr die Rückreise iideu mit der Abfahrt von Alexandrien * so 
dass sie wenige Tage nach der Ankunft in Triest contmxiaz- 
frei werden* Zwischen Kairo und Suez ist schon im ersten 
Viertel dieses Jahren eine von Engländern eingerichtete 
Wüsten post unter ägyptischer Verwaltung in Wirksamkeit 
getreten* Da die erste Fahrt nach den Times sogar die 
Travtlltri zufrieden gestellt hat , s» kann ein anspruchsloser 
Reitender dort schon einen recht unständigen Comfarl zu 
tarden hotten. 

Ja es bietet sich sogar schon eia zulhulicher Landsmann, 
der nur seinen Namen zu nennen vergessen hut , dem deut¬ 
schen Reisenden nach Vorderasien als Cicerone an J ). 

Mustern wir nun die vorliegende R ei sei it e r a t ur, wie 
wir es überhaupt ln dieser (Je bericht m ballen gedenken, 
in der Richtung von Öslen nach Westen, so zeigt sich vorerst 
ein grosser Alter, Marco Polo, in einer deutschen liear- 
heitung, welche den ehrwürdigen Venezianer für die weitern 
Kreise der deutschen Lesewelt recht eigentlich wieder in ? s 
Lehen gerufen hat ^ 

Von zeitgftll&sftifeben liebenden und ihren, in der Ur¬ 
schrift oder in L Übersetzungen und Auszügen, Ihptb vollen* 
detan, theib angeln ng ciien und fortgesetzten Werken, stellen 
sieb dar: der russische Geolog und Mmeralng v. Tech ihn» 
t ach eff, durch einen berühmten Fach genossen in das deutsche 
Publicum eingeführt J ): v. ürlich, der die reichen Früchte 


i) tltuMurh für Rfitmüt in ifcN ÖHftif. hlMf: di* jan. ln$ciit, 
1lrU'thf*hi*dt Tvrkti , Ktriwiäim, in*ein rlff .4rrAr|jrf# p PMmUmi 

MHdl iVric^i titftnrr .4 ujrRnuufi'j und dm bcvtCH HnJftyuelleu . Mi 

, 5 Kufi, ». il, Hrtfuw e. i niitUmtiuuptl n Jfrdirrtfrjii r YIIE n. 4!-4 > r 

Ö- SiuUif ., Krabbe* 1^40, In engt, Kial^ad (tt, 3 Jfe}* 

'*) Ri* Reltf* ilrü Ftnrzinnm Mdfra Poia fm drciärAptfra Jttheh, 
rrtitit Male vedhiiitid, n wä dl. hftt. Au*<fnbcn. /JcuJirA m. c. Kttm- 

****** « An ff. B§rtk m Mit Zutatzen u. ir. K. F. Neu 

m «**~ XVI H- mi S. I pr + k, Lripi.. Ttobw. IM& p*. (ä| 

I ■Jijfl'Kjhr trimiifiiftrr difmu T 4ffn? nrimtnt rt fr* pntfiti A^df( 1 Nli7 
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»einer osiiudbcheQ Heise sowohl iu einem Pracht werke als 
ui einer gewöhnlichen Ausgabe durgelegt iiftt ■_); der frViUtzoäe 
V o ntan i er - ) i der deutsche AI issimiar VV eil l> r ecli t J j ■ 
ör, Stilberg f einer der entfD deutschen Aer^te uml frtlur- 
foracber^ die dem indischen Archipel und hewndcrs dem 
llaupla-itau der ballüiulitidien Mnclit in jenen tiegenden einen 
wisseiiiscku Flüchen IJesurh ub^eätuüel haben die Fütff&eltunji 
der auf Küsten der französischen Regierung erschein enden! 
daher leider! nur 3W kÖxl ficht h Heise in Persien \t in 1 In tu! i n 
und Co sie *J; v# Uurte, Attache der russischen tiesnndt- 


■h in frtmiÜTi' de Chme , fnit prif de iS. 1/. r de Ruttie^ 

jiaF Pierre de TrAiAijfirfajf, i/twitfAamur de tll 4 AimArc d* S JI* J P 4. 
Mil i Hefte Karten „ 4. und I Hafte Kaffer, gr, I'hiI. Paris., Gide el Coinp. 
I (1 SD Fr*). — h. 0. v. Leen h h r d * $ Berieft f jjJW F i e rre »i o 
Tteitlq tcÄeff: Foy. «ienfi/* cte* !J u. tfft ft. gr. & IteidvlW^ J, L. 
B. Muhr* t84ft- Am il+ NciddJl. Julirk d. Lit. llkiL Zusätzen Bes. iiligrdr. 
K*h. (1 

1) £lop. f. ftrlfcA| Reil# in ttafntdievi t in Brief in am *4+ u, ffirti- 

Wfdf u. C- tiitti'r. 3ü4f IS. pr. 4. Mil H Kupfern, 14 Lilbagr. t wovon ID 
in Farbe udr., 2 Pinnen u. 40 IJuli-ielin. Lpr* p Mayer, 1B45* In Leinw. rart< 
fö- ^4 *>£;) — Ltuy. n. Q r l i L h h ftritfe in HjduidiYfi 5 - 4 . w. !f Ede. 
Jtc duirhgrs. dp venu. Aull. 44) B. ft. KbanL 1 * 45 , (3 

2) Fon fnufer, Fttya^e dnru r finde H dmx fr püi/e fVrj^iw pur 
r%yjrre er fn Afer fteu&re. le Partie, el 2e Partie t. I, Paria, *843- 

3) d. 4. H'ejf Are rAf, Meine Hueheiae nun üeirfjcifdlid ancA Üjfim- 

rlnti tifrir Eruiltmd li. -fL^jfi/jifi l l h Ah SWfrnjIiikfc zur tt ih'LwrtlM Duii fJjf- 

tNdü-n NA-rh //rufacftirtPid“, Vj|| n. S. ft. Mit 7 Ab&NJpit. StolCg,, ftteiü 
kupft ficb. (f tp IkinR'iiff 1 * cricbicn in dataj, Vada^a 

1843 (f 

4) l>r. Fd. Sei b er (j, Rtixe muh Jmn Auwfimy* unpA dew r»jrii 
.VnJuivr Sf. f/ifeaa. 1 N Q. .44 8 h pr. ft, Mil 1 Plane v, Patavin «, 

(Jjeb- OWf»fc«Fi SlaUlni;. im ^ih. (IJ 

5) Fsiynye 4>i Per^r de MM, Eu$ r ifandiH et J p «ic. i ujf r, ^r- 

frTrArj h rAmbmtmd* de Pmarr rn Ftru f fjtiidfnii tr* nimm I84tl et 184 l p 
jnddie lauf h* nuxjfheM de & r E. Je iNNidrnr rfi 1 V imterimr cf t qmm tu di- 
ffrtiöti d h uur ^uNimlrtiOPl f^rFijineee de 3/AI. f.. finrny njT f JJ. Jsbftj H 4. 
icrterrji niem£rve de t'SmlÜut* Pari.-i. Ciile el Cuap. Dia nach den Ori^niL- 
ielrhniiikrail >£er Heren Flindib dad Cüm\* ui Kapter gestochenen Kuiutdenk' 
wüLer i kcilfii rudern uud andern altpcnsisrlicn Inicbriften t lDpfk^raßhi$rben 
Plane q, *, w. * nallen 2 Bile. gf, Fol. jn[l 250 Tafeln fljLIrn ; j-hneq 





idinfi in Karden f ein kühner und glücklicher DtuthforKher 
der wenig bekannten püdvvesllii'heii Tlieile des Herrischen 
lleidies ■); r li) u n 1 k d ff.. ein m bischer JDi|i]imiai, darunter 
ihm Schutze des heimischen Löwen unbestraft in die Höhle 
des biidnimehcii Hären eindrang^ Wolff, der bekannte 
Muskmar, den nur ein halbes Wunder aiui derselben rettete 
und dein Miirfyrertotle entzog, welchen die um ilmi Aulfee- 
suchten dort erlitten hatten 3 ); de M o n i tji & r eu x , der wis- 
seiischaftliehe Kmhcier des Kaukasus *)* Hie nächst folgenden, 

beigegcbcri wird ein nach deo AuTldcbPuitgtM] beider ftehmiten von Fl&Jiditt 
red girier crkJarcnilrr TevU Wie nsalcrUchcru Anstelle n [lUdm I fld. von 
dnnjseJbH-h Formal usil 1QÜ Tafeln* lilli^ra^irt Von Rand in. Der Te\l Zu 
Ttrjli- T redigirt von demselben. wird io 2 liuiep flciavbandrn. die 
m»d die fiilersiictaTinzm drr Künstler. dmgtctehrn die Sierra, dio Re¬ 
ligion fctud die ttesriikblE der P*r**r enltalten* — Vn den 70 Lf^n. £ii 
SO Fr,. mt wrldic dtii Werk bcrmborl £st, waren t>iJ gegm die killte dej 
J. IM) 21 erschienen, 

1) Tffft-ft* In IsrtftSM ifnd AruhUtan fd. h. Ibuiilliii), % lAc Enron 

CUmtnt A, dt ff «dt. 2 Me. 40+ u. 396 S* gr, 6, Mit 14 Kajif. ü. 
2 Hort. London, 1845. 

2) Bokfwrtt : itä Arnir oml iti frojifr. Tmnef + ftom rV' Rti Altai of 

KKnnikoff* % rAtf /Wou Ct*mt*4 A . dt Bo dt. 01+ s* ffT. & 
Lciiidun, 1845. Ute rmaische Ursrhrift, ti. i TüH: rffj t'flfr- 

Hrjfjü ftocArtni # trachten 5f, Prlenhurg T 

3) i?r, Walff'r Sendung h i-J-c/j Bokharn sur rFe* SeAfeft- 

snJi dtt Ü&rrjrfm Stmidtirt wuJ r«pi Ifin CWo% + Aas 4. En*fl. iibeti, von 
Br Eil Amthor. 2 Bde P 20 u. 21 B. gr h 8. Lp*., T. O. WeifrL 

IS+ti. t#**b, fp r 3 ]>eu raplhchr Urieirwl erachten London f 1845 1 U. 

L T.: flr. FPuf/ft JfuiTM Fo Bokhom 1843— 16+y 2 VoL 8. Lon* 

doa, 1845- 

4) », /InAoia eff Moifpüf fi|t| Reife um ■ f--ji (nnerfJiijf ß m sten 
Ttehti'keKMm u. Abthnätn U. I. Wi VnnnnJiiiiy tfrr t orsüj^f iVAjifm 

Rrr/eArtfAFijbnn^cii, nott /Ir, PA + i/, Kütb. 3, ftd. 2—4. Iteft) 23J S, 
ft. 8. .Nrh*t 1 LIIilid. Knrlf des LanrtuiUA in FoL U«rwtftd| t Lcskc. 1M5- 
gth. {o, 2 Hs* Original: Föyrt^r nulour du CflKfnif, shfz fes Tehrr~ 

kt*a*$ rf ItM Abk^in ***, m Vohhidt r cn Gronjit, ob -dnirnair ft tn (>imCr P 
■w Uli Attn* ileo'jTfrphiifat. jtilforffijiiii rtrrAmfo«;n/in* ctr. p^rr Fr4d*t*C 
de Mamtpdttu*. P«iit f Gide ei (Joiup. JM4 r Die Rcbcbe- 
.rhmhunn Iqlli (, M.f. (r . e. (48 Ff,}, irr Aflu ralbäit 1W> T.M 11 Fol. 
(4iU Ff.} 
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in chronologischer Ordnung äufgezühlt, beziehen dich auf 
Yurderasien f theits mit ^ Ibeils ohne Aegypten: La reut J ) t 
FeJüecter '), Wegei in J ) t das gern- und lidgdeaeiie 
M u r g en- und Abendland in einer neuen Auflage 
FaJImerayer t geistvoll r form gewandt und einschneidend 
Wie immer* besonders in der merkwürdigen Vorrede poli- 
lisch geharnischt *); der fromme Trajipiät v. Gera nt b 6 J 
und der ihm geistesverwandte katholische Priester und Pre¬ 
diger Gossler T )j Tischen dorf *); die kecke t frische 
englische Heiseskizze K ut heu in einer deutschen Leber- 


t) Pr. /. A* /juri'nl, Wnudmrmfftm tili «-«Arruil d a J a 

1842—J 843* 22 B. fr h tt, Mannheim. Lot Skr. 1 * 45 * (l| 

2) Pr. F. J. Felsttktrj FtrUistinn «ml Wn#t Filtert W*$* dahin. 
Ami BfiWJN 3* Ahthfjg. IL fr, $ r Bamberg, Ziiltrkin. 

IÖ4Ä* ft hi (a n. £ Wie beiden ersten ALibi*«-., 13£ JL u, i SK 

tbemj. 1044- p-L L hp (rampl. 2J 

jJ) UnN. n«# Sf, firiNfti, Ftdilsiinn Bilder ans ^/ 

Pandc, mmfyezriehnrt urtthrrnA sehet Aufenthalte* ™ Jmitnicm. 
mn tl 4 Lehmann. |Qj- ß< fr. 8, Mit 6 Auüitblcn ln 2 HLm™* Kbririt, 
SdiulLk«! in Cunun. 1 j*4j. Ctb- (26 »#.} — Den. Erhmemn^m atu 
RmalmA u* rJ. Üriml, rfüfj?rflr*cfinr< rrri/irrtrd seiner Reitm i m Horden , m 
rJi-r Tiifbt’i > JtiiliPjii Firn* j Aettypien «. tirietAenfai^ /farnujy. um //, 

rjia jui. 2l| B. |jr. 12. Mil 13 Ansicbltn u, 2 Planen, KL rin!, 1^45. 

(n. 2 ^ 14 

4j Morftn - n. rtfuWfariiJ» ßifdkr ln tC Homt«, r#ritri f GrrrtÄn faiuf, 
.^L-i.T./pfi'fip PnrfA#ftiMJ h ± Jrm Milti lmrcr , .Spnnrrti, fWujwf üi ^d- 

FfwwImrA. F™ Ff* «f*r Cffffoit#* 2* AsS. 2 Bde. 5i| ß + rr 8 
Stuitg. ä. Tiäb- T CotU. 1845- pch t (2£ 

5) Pr. J. FA S Fn/Uirfl^r, %viA(r vtiu Jai On>*<- 2 Bdc 
5B| &- ffP. 8. Stoüf. q. Tüh-, CoiU, JM45, pcb. (4 

6) F. Jfnrfrt Joj. I'. tf#crrim& P MTiP/dAri pafft /rrku-^fli^n Mr d, 

Bertft Sinai »h d. /. t83t — l33J. Mil d!. Bililni^ise a. <t, Bi»frii|rhii> d. Vfl. t 
1 Karle *, Patau »na m. Aegypten, 1 Haue V. J rmsolr tu a, | Ctuffdriiip der 
Kirche d« hriK ürabri. 2, Vtrh. AuÜ + |ps 2 Bdfl* odt-r +j LFg«. 12. 1^4 Lf^ 
2^ Ü. A4Vtbcü h Ürt&KT. 1845, frb- (eompl. 1| *.*&} 

7) F- Ü- tivistrr* «odl Jertumitm in d. J, 4 . 1 K+ 4 . 

\n b —8 Lr|d, 1- LTg. Mit 1 SlaMütit-h «. I Lithfifr. 4 B, 12. PaJ tfr ^ 
barii F Jos^rtnUAfiii. 1845. grh. (in | 

8 ) CüHttanf. FtfcAcitiEorjF, Brite h dm Oriatt, t Bd*, 411 B + 8 . 

Kripzip, B. Tanrhbili jan. 184^ S^h. (3J 
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^eUung 1 ); ein engli^chci* Jude* der Ja» Land 

■einet Vater beAiiclite ■'), und Koch, den die Liebe jjit 
W issenschaft ein zwölf fr* .Mal in den Daten zog 1 )» Die in 
diesem Jahre (1i^4f)) zu London in drei Hunden erschiene* 
neo, iin* noch nicht naher bekannt gewordenen HeUen der 
„ Königin des Morgen! an de* u * wie sie in |iseudo-propheti¬ 
scher Ahnung sich gern nennen hün*-, der »d. Lfttl v Esther 
Slartho^fr, werden gewiss bald einen deutschen Liehersetzer 
und Verleger linden* wenn auch* wie gewöhnlich^ mit Weg¬ 
fall der „numerou* ff/tfj/rflfiwi« u * — Sn Afrika begegnen 
um der tief ein dringende Naturforscher, Geograph, Geolog und 
Miueralog Hussfrgger *)* der englische Diplomat Harris J, 


1} Kn ! ft fip, jVüfA ■/. 4. .ivftmj# J. örirfin rrfa fUN A, Kreizxth- 

imir- X u, 8. 8- G rinnen, VeflntfEU-onpU I^ö. pell* ft} yrfe ) 

Aarh i3. l>ri ginnt i>L srhn» x^v^un^l iu tN'UUrhljnit erschienen: Ij K&tl\cn k 

-Stttirl» pfte Juffter /ör LWfNiiifrrf Ciratlnttw* 20 Li. 16. Lpi, 7 Ft. 
TnurlVEUüE ion. bl*. (li. } als CV, Kd;. der Collerlfriji nf BriUsfi 

Auüiore. Tanühnllx Mitioc. 2) K ufAen, 4|H S. 18. Frfcf. i. H.+ JugH. 
1846, eart. (u* 1 atf N&. 2b Vöö luget* F titlet - KJiÜD tii. 

2 ) Hiillff ä* äfft* ÄffFL B«HrA Fm Phrinni» F«ft*rVnifed* Xnlizm, 
{ftifimatlt mf tmtr tteiMt nnch %rpr» u. PaÜlMtfm Flil J. 1843. tui tlrrji 
An^f. üfctY*. L’on A, F. B P 6 + Basel, Schneider* 1646- geh, {4 

3) Fruf. J J r. A A'flcft, IFff ttdcrunc/ni im Olrtalff tgriAmid rf. J, i&|3 

*. 1844. i Kd + : Im* IFppp^jt der HflMAH PirrtJl ITcniirMjitiuDpfl td iuI « nr A 

Tn^ifOMft. X TU 450 S. gr*8. Wcininr, ljidu>ln-CoiN|iE. 1846* geh. p 4) 

4) KerynitÄ El. *- W, iwf Aufsr rjftr, Al'iic in .Kgrfptc m* jYjj^j'in y, 
Öit- Sudan f iiR^dWi in il, 1636—1838. gr. 8. geil. Stufig., 
Scfcfreizvrbftri- I. Tin: Heiit tn Köpfen t* r rfpftfan + 11 it I §CGftn>*L Karte 
¥ r Egjptra, t geograplip Karte V. Nubien y r 1 Tatet in. DurrhirhiiiUrn. 

“Ä> It. 1843, (n. 1J 2 + Tip.: Keiif tu 0*i ~ ÜHtftm. \ m L%. li B, 

TBLl 1 Vl|Tir 1844, {fl. If J. Lfff. 10 K. m. l|ük*rLnit^o. 1S45, (w. 

2| = T. 8. U. y, AblhlÄ Vöö fteifAi IN 4jini y. 

^rH»| PP4. Jfürlrtfp mif iF prallli-irif^rhripi. der hütr, 

r+iiprfop* , uPP«^r"ö3NPnrti IN iF. /. IÖ35—1841. (Uic oralen 0 Ablht^n. mit 4 
daau gehUrigea AÜAjfäen o. 27-^ 

5) -ilrrj^r Wr V . äurrfo, »ueA u + Aufi-nt- 

huH in SäfFa&jrUHftfN i^+l — 1643. UrulffA r^w K. i-, A. ALtblgn- MO 

I Kurlr v, AhyaainiFa N r HEigi'iJiz. Lruiin-rn in gr, Frj| r^H |[. gr. 8. 

«. Tnb.. Ct>lU. lJS4fi. fd. (MinpL. i — .m, Lfir, Jn Ifri«» «. Üi» 
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der nie il erbende V er * Inrhene auf der Hütrkkehr l 2 * ) 7 in 
Algier Lnmping *), und uuf einigen Punkten des äwttteftien 
i\ord westene im Vorilberflsage P 1 1 nz W tihelrn zu Löwen- 
dt ei n *)* 

Orientalische Original -Reisewerke haben uti* gegeben: 
Ite inaud in einer verbesserten* mit dem arabischen Texte 
und reichen gelehrten Zui baten versehenen Ausgabe der 
zuerst (1 TI 8) von ttenandot übersetzten Re i »ehern erklingen 
einiger wes (asiatischer mutiamniedankcher 1 lamieUleute über 
Indien und China aus dem 9- Jahrh. *); Kiird w- Schlitz er 
in dem aus KazwiniV Alhar-el * hilari genommenen und schon 
von Wüstenfeld in L.Uride T s Zeitschrift für vergleichende 
Erdkunde, Bd + II, S. 295 UV verdeutschten Berichte, den Abu 
Uolef Mis'&r, der Begleiter einer Sa in an id ist-Kien Gesandt¬ 
schaft an den Kaiser von China im 10. Jnhrh. , von seiner 
Hin- und Rückreise gegeben hat (arah, Text und deutsche 
l.ebers.j 4 5 ); Perron in der von lomard he raustes ebenen 

ih-rbtKftfYibuRiien drr rt’OiTH w. Mntutn '/fit. Htrauttf* von th. Ed, H'i- 
i f> -cj pj i hj n i j u. Dr. JJT. Hauff. 

I} JJie Htttk-krhr* Pom rf ( rf r Britf? tVrjrfö r&ritfi». L Ttl. 

-■ttyyjiNriF, 18} B. pT. 8* MH Alibiu, 1 Karle, ISrrlin . A, Ilnna'Lrr. 
1846. br- (l!{ Der 2, Hd* %HIh enthaltet]. — Fnibcr vun 

%T.„ ih Fracht denelbca fteFse: Aus MtbtrMd .dtfa JteJrÄ. 3 Thl*. 
1. Th,: flitdtr-Afwptm. 2, Tb+; Obfr-Arpwttn. 3. Tli. i XuiAcn un.t 
SuAnm. B. fir, &, Statt ff,. Unllbrr^fr. 1844, jeh, (TJ 

2) Climen* Lamping, Eriimtmk&m «m AlgtHnt. 2\ Tbl, 15; B. 8. 
0] Jen bürg, S<hti(*e fc peb, (■ lj Oer 1* Tb, Li B, Ebend, 1844- 

;tj PriBS Will* äh* 1.9 irftMlf ttt! Awtflmp vom ümto* mach _4ii- 
ihlu^TfH Nurl in Jnj .Arvrrlew inm ßlttrolifca tm Ffiihjnhr 1845 f M St I Aijfchl 
von Srvilln, ti| K. ££% 12. Drvii u. Lffc., Armplifl grh. {n. 1| 

4) B r i Fi (i w ii + Btrfniton voj/rf^i fmtt pnf ir* Arftbe# rf !?.* lWäntts 
dnn* rimh- h ln (Jhtot da nj U ix* sitelc rfr F Are ririYfrmif. forfe 

fttnlti' Imp mm* rti Ifltl pr jfcj iuijH dr fru JWi/ffr, pukli* note ib f 0r _ 
rcrfMPNrf rf mJrfjJpiw rt irfrojnpfiijrsii aF flitrr tndutflu* frarnfttitl ff (Tfahth- 
fillfflifnfJ. Tp 1> taLrudnrÜDp cl In^diba, T- IL Sola da- In tniwtiditm 

rt Icvlc ifnte. EL.WA n, 154 8 P , 105 u. 202 2ä, j’jirU. h V toapf,. 

rut, 1845- fch, 

5) « r cJ de Sthlot flrr, 45w Dolrf ytrMri* tf« MoknJkal d* ffhtrrr 
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Uebersetznng der Keise eines gelehrten Tuhesen, d^r jelast 
als Hsqjjlrevkür an der inedictuischen Schult 1 in Kuho ange- 
stellt ist, nach Öarfur und der Beschreibung seines sieben¬ 
jährigen Aufenthaltes Ln jenem Lande, welches wir hier zutu 
ersten Male genauer, ähs früher durch Browne, kennen lernen <)* 
Schließen wir hier sufuit diu mehr ^tatarisch -beschrei¬ 
benden mul darstellenden Werke zur alten und neuen Lrtuder-, 
Völker- und Ortsknmle an, so handeln: über Japan V- Sie¬ 
bold *), über Ninive Tuch J ), über Arabien Ritter in 
seiner Erdkunde 4 ), über die heutigen Syrer ein unge¬ 
nannter Engländer 1 }, über Palästina Arnold *), 


ntrfiiico Commmtar***. Ad f&dd. Juf. rer. et nutit ftJ. 41 5. 4, 

Berlin. Heuer* 1B45. (i lusptril - Dhcertatiim. 

| j Dr, Perron± Votjnyr rcw /Inrf'^wr, j < ii r /r (.'hc\jkh MuA*jjfijntfr! cAji- 
Omar rl TcunJp/; de public jjflr Ir# IöIn# de >1. Jomurd' 

8. Farn, 1*45. 

2 ) Fr. u r S i e h o f d t i\?p| 3 VH. Aethiv eur Ifcschrcib. i\ Japan ä . 

desien und Schutziiindtth* 13. Lfg. 1Q^ H, Kul 4 Mit ’JO MrLn- 

JxucbKaftLja. Leyden» 1845r (ä n- ^ — Frsu-bumg. tu Imp*-Fol., 

ni*» T 4 n. 14 «y#.) 

3) IVufr j>r. Fr. TwcA, IWf. t. J/f 

Aiflu fiNÜfimfriTdPtfiH 1 # f re * , Jnc, Tj-i6, Utpidi iutrriptn (Pinn inq .\iniv« 
uaJ Jrr Liiißr^iiü}, 4| B- gr. 8. Lp* fcf Vogel. 1 $45, geb, (n. j 

4 ) Ciirl liilftr» IM* FnEwftde □. j. w. |L\ Tb. ( 3 + Bueb. Weiten), 

X slarb s-tnti, o. umgeiirb. Aufl. t Die Erdkunde ran Atien. Üd. Vlll. J + AbUlg. : 

Fn^ekAndi Erdkunde von Arabist, i . Bd. xxvni UK\5 Sw gr. & 

BcrJin, ft, EEo i in er, 104f\ (4^ $%.) 

5) Die heutige* Syrer > oiicr jrrjWfiV u, fMTiffrtbr Zurt/rirde f lrr Ein - 

jjr^wi'rNrti in ItaxuuAvj ( Aleppo w. ffll ürmtettr/riirp ( r t**ehitdrri muh den 
ml Orf n. Anteile In d. ■/. l^il 6if 1*43 ^eniiirArei* Aufzeichnungen rmr# 
Reümden, Aut 4. EngL über*. « + utl ttüfDHKlen Jachriehten aus der 
Hd*dkr + des Vf*, verwehrt. B. pr. 8, Stuitg. q, Tül*.. t>iiü. 1845, 
febi (Jj ^ bfs'. drr S* 74 Aßm. 5 gtn^nnlcB Frurm mtd IM*- 

deTbe*ehreilfun*jen von Jriifritmrrnü h. Itnu/f. 

<>J Br* F r r Arnold, Mäti ma. BlMnrUek - yev&rophUch m, be*#md. 
Berückthhti^ der MrfmM'sehen Kurie für Theolopa t n. gebildete Hrfalte»rr 
ditrgettcttt, ^0 B. $r. 8, Hall«, Aatn. 1845. fl rb. (i MEl drr 

Kvlr in i rapj -Fol. Übefld. a fPrl, (H ^%) Die Kirtc »lleia (i ,%). 
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Munk <) und Jftuss und jn feiner neuen Auflage Hohr 1 ) 
über Jerusalem Schultz *) 5 aber Toji&graphie^ Lehen und 
SHte v*n Vordprasien und Aegypten die Genrebilder üiii 
dein Oriente s Ober die Hcrhrret Friederike H* Lon¬ 
don 6 ) t über Marokko v. Augustin’), Hier ei lisch Ing ende 
asint tüche Originulwerke, Text oder Uebepsctzung, sind: 


1] S. Mumk * I\tlfstine Di'ü rtytiat groywpKitfue f httteriqVf ff nr- 

aMüfafUftif* 4+| B. pr. 8, mil 4 Rark-B t 6 Fünen, fäO BpCrn. n. l Schrift- 
tnfcl. p4m T DiioL 1Ö45. Ir. (n. iE Bilde! r]a* Xbihl^ ren rF«- 

vrr$ pitiorritfue. 

2 ) Gr Jam tMy Bi Xihrtibunp da heih Landet frt penpritphUrk - siai ffti- 
sfftcr, ffrriUfoL «- jjvjrfiicAU + f>c^rAuu.T P Afit 1 ttrfri dert Hrtjrjfm J/ijf/f- 

1 », V, /Vr/iTjfimi K + t P/flJlf V. cf, ['fj J l Jpfrtl T 

(auf 1 I5L in Fol. U. illnnir) tSJ B. fr. 8- u. 1 Slnincubaum in 
qu„ pr- 4. Stollf., Reiser. 1646- R< b. Q 

J) /, i- WtfJSir^ Reich r. rf.. j«if. l/ih* 

swr Zcif Jan mit Rück*, tmf teine gegenwürt. Üetthnffenhrii* Bi* p 
durch die aruenen* besonnt. Hoblnmn 1 « ReL»rb*dfhle vennlhlul||tc Anita ire* 
Jochst 1 verfem. Karte von Pjiäsitnu &, i Flu» v. leniHleu, 1B B. pr P 8, 
Lpz., Schall, 1845. {27 w*\) 

4) Pfnw n» Jemeafem p nrtth den üideriMcknngen von T\r E r fi, 
SctuTr;, K. fVrtdl. roi^d f# jAfUrflH, Ulf Benutz. der Finne von 
Sicher « GrifimfW h. tft»r /L"nVAfii,rimy™ tan ftofrittjen u, .Smii'A. fir- 
S*icfcnef tOJi H, Kiepert. Jwp.-Kül. \ÜL ElflFW, n, iLlam. {fetal Tril: 
Jeriufffani. Eine VurSetuny rau Dr. £. G . Schutt- 71 ß. Lei. -8 
hrrliü „ Si l bn?pp a, Ci>vnp # (n. 2 -J 

5J Gfttri* - Bitdrr nu* d T Oriente. Gctammeit auf dtr iS die da Her¬ 
zog* Mfvrimifirtn in Bayern U, gezeichnet cnti Hein r. 0- Mnyr f mij 
erklär. Tr*te v. /Ir. SchmU Fit eher h I Lfg. 5 Taf, arbni tän^m 
Delnillibtt a. 7 RL Tcvt, Rny.-Fal, Stnttir. p Ebner b, Senbext. I844i, 

br, (a n. <4 Gm** erscheint m S 

6) Fr itdrrike ft. Lon 4 oh k Die Becheret. Eine DaatrU. d. rrli^. 
«. huirgrrL Sitten u. GchdUiche der Bewohner Nord*fr ihn'*. Frei iwcA mgl, 
Quell™ herrrtß. n. auf cii/ene UralinchL gegr&mdft. !0| B- F- 12 ' FrLL a. M ry 
Zimmer. 1S4S. ?rati. fn, | 

7) Freiherr p + Augustin, MarMö m tctflrt» f rofjraph., hiwlar., 
rrfii^. J, jiwFif. , tfJilifnr, n. fftielttrhxftf. Zustundm. Knck eitiener JmicAnMUn^ 
Ifrtchilderi. Mil Mutcy Abdrribam4n , i Bildnis« , der An.oc-hi v r Tanger u. r, 
Mrquinex. B h ff. 8. Prilh, HirttateB. 1845, fdu (1 
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W ü ste n f *1 d's Jaknt l 2 3 ), S c h i e r 's Abulfeda *) und M n r d t - 
in n n u 's v^rdenAchter (glachri *)* 

Den grössten Th eil des Orient?* uiüfaast ftder berührt 
die Beschreibung des astutliehen Museums der k* russischen 
Akademie der Wissenschaften von Dorn, dem Nachfolger 
v, Frnbn'a in der überstell Leitung desselben 4 * * )* Auf die 
Geschichte der allmiligen Heranbildung dieser grossartigen 
und, zumal im Mflnibcha, einzig d mit eh enden Sammlung, 

1) Jfjcuts MMchtxrilit fl. L: JUwn n tftQgropk. Ihunofijjifir, Aus 
Jrtj ndschr. » FT*™ b. üyd« kmtnsg. w. Ferd. FF'Ji sfr »/> Jd. lUJrB 
Lou-0. Gilti. . Blutende iWi. geh, (n, 4 

2) Jjnnrt FJdri, Qiögrapkk <» oro^i-, jw&ticV 

iMU««riU rf» wKirf britmxique de Lomdrt* d de ln IfiUtülUqnr r^jtdc 

Jr DresAr pnr Charit* Schirr* Edk m nuihagmfhifr. 4. Lfg. > 02— 
^98 :uj. loüei. Vom n. di^p. Titel- 1^1. Dresden, peL !/►]■ ^ij-) 

(jacu^ Werk 294 S. T«*l + I Bl. BeriditifüOüeii nrn Bode ikr 1. L% + , 21 $+ 
luilfs 2 S. Vorredr* e. arab. Tic* in FÄrtHfndrwek u. e P fnm, Til*l üeäwärz 
ÜOinp-H FuE Dresden, Hau. iK+fi. (füiaj.1, 22 ^ l3;ijr.) 

3) tfrhecA Eh m I-tAiiA ^ F^rrii cf I szlnthti, das Buch der 

Länder. Am ft. Amfs, über*, v, fb, A, JE Schsl r. IV rr 

Prof C. flstE-r. M\\ ü colnr. Kirtfü, Wflfw S Ifl KjirbfUdraeL ü, I in 
Roy.-Fol. a. illupj. 28 R, gr. 4, Hamb,, Agrnl. d. Rauben EltmSn. 1H4S. 
In gcfrtisL Kinb. fn. 54 = 2« Abtbl^. d, Schriften der 'Utfdmiif ctm 

grtt n la Bd. I« 3 Ablhlfm. i£44, 1845, 1447. Ebrnd. (compl, it. tl{ ,%) 
IIjj Origln-aH Lpfccr cKmtttum mrttrt 1 Schrick 0 Abu-tshnkn el -Fa- 
re*t niJijö fl - JjmI A n rArii -4d jiüi Hi Ju d™ l ru fWiWf ijflfA-mii *rff furefu- 
fitpif jfaliiiflwidgw ef i j’/fnVuindufM nwfuft I>r. /. t/ r «IftifffT* 4. 

Güihi, Hecker, tö39. {IM ^ 30 — Vcber 6ir niikselhnfle tP At«- 

difHiie ru-Ja biflin 11 , — tupleichi alä ein Efitra^ isr UtaraktctfUiL clnr-> 

edrla und IkbenSHÜrdsgeli Miirnif.',, d^SS-ee VrHast auch dk' 0, M. G r zu 
beklagt bal, —■ Tß a 5 Stelle ülüfs Itrier» tlip* .h l 1. Synüriu ür. Sir- 

tum 12. J an - l^T bi»T cinün Haii Endcii: ri dtf Ä.Lad'Tsiür üin H iiu, 
deren Präsident „ LSecrrlär und BibÜolbu kar sieb in tni'Lnrr Ptrs^n y erclnip^i* 
und wclebe n sich XU brtkrr K hrr rctlirirl 1 säiTkiutlichc llil^lirdcr dir üruE- 
^tbcn murF t,l lkr3dispben Gc^cllsrbaft aq^h als die ihrigen aoieucrkfnQfi 1 kt 
pSqif unscbnldlfo MysIiKcatiuli + dJe leine aadirrc Abskbl hat! bU der Vfmrl- 
rälügnn^ ^rlchrlcr Arbeiten in wcaig EÄ.ciüp]urcii *am Bc^lrn d** lUnheo 
llai^ps. einer mildeq SUflun^ an T meiner lindlkhen RctUtung bek Hamburg. 
Vi>r>ebnh tu kutCTl. LL 

4) Shrif^r, I)r. B ffuA + Dor^ Hits nMiaUithr Muscui* dtr Arü-f. .lAimü-priiL- 

der nissmschapen -u Ä?t + Feiersh\cr^ m Xll U- ?7ü S, ex. 8, Dilsl einrr 

lilhogrsph. Tafel Sü Pricrabürg (Lpt, Vosä), 1846* geh. (*. 'S{ 
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die erst mit FrülstUs Anstellung in Petersburg ISIS den jetzi¬ 
gen \innen bekam und durch ihn da^ wurde wa* sie non 
ist, Folgen 155 Beilagen, darunter die Verzeichnisse der ein¬ 
zelnen Theile des Museums und die zahlreichen Berichte 
Friilms nn die Akademie über dessen fortwährende Berei¬ 
ch erangen* 

Jetzt, zum Beginne unserer philo logisch -historischen 
Wanderung in den biuHserhten Osten zurück tretend, stossen wir 
zuerst auf das Hieaenw<erk unseres Landsmannes v + Sie hold 
und seines getreuen Geholfen 11 o Ff in n n n, B i h) i p t h e c a J u* 
pOflica, welches nun seinen Schlußstein erhalten hat in dein 
von Hoff mann gearbeiteten Verzeichnisse der greis stent heifs 
von Siebold nach Europa gebrachten japanischen Bücher des 
Museums in Haag ■). Gerechtes Erstaunen erfüllt den Beob¬ 
achter einer so colossalen wissen scha ft liehen ThEUigkeit, wie 
sie lieh in diesem Werke, in dem obengenannten Nippon und 
in der hier nachträglich zu erw kirnenden FI ora Japo n lca 1 ) 

I) OfJrrfuiflwa rf Jtrponirarum j, ti FA. Fr, üf iSirAü/iI 

coHfrfimrftt, frptprr.rn ntEiJiFmrfiW il/onun, ^nf Fn Nu fr** Rftfiü HrftjfMv irr- 
tfmgftir 1 ; tmctvrf J'A. Fr. de Siclro fd r Ji-ftrfl# dejttripfit J, B ftffm fl w n. VI *+ 
3&& Etil tH Litbi.ijfr.TaL fr. Fo'k hr'f den* 1845, (ü, li ^>) Urtier dir Biblio* 
f^rrf Jirpmira t ^+u- rrfrrPrt gjtinfdnnp ^rrrt in a*nm wum 

qnr Jnpotitri* Vflfflnt k irj fayfol? e.iWfaJrr n OÜHfnsi Ko Taching 

iy*th*nif vi cdii* FA. Fr* dt .Stf&flU cf J. Hoffman*. 

Ld*ri Vl. Ltlfd. OlL + es ffBetna ITlh■►(Tr. rditorij. (Lpz., Fr. Fleischer,) 
1S33 — 41. £f. Fök Lind dir- tfotu ^eburjfcrj Werke: 1} Tjfrin rfiHi (Mt, oder 
Buch , nun 'Fjiiwrpjrf rrif# dfrti .MiNruVrAni^ iwil BerückAichtignn*j 

ürr kvTrthciit-* flwrl JflfjjfnifrAcfi I^rhrrzrl.s»«^ «Wirken twn 1 *p% J. 

mfl Pt ft. f i7 S. |r FnL l äufig in fli&lmPAcivröi S. fr. Fnk 

Ltydrn, (l C/fe Fi! n^.) (AbdnaeL der Vomd* zu dem lAb. tl P ) 3) 

Fpitnntr Tmtftiftf Jflpitfitrnr rfowipy de&riptä. Mit 4 lilhfijsr, Tnf. (;l 

bat Prüf. FtroftAfl«# einen Auüfuhrllchva „ §irh iihrF die jikpnni>«’h•:■ Sprach-« 
□Tid Lllrrztnr uhrrhJJiiipt er^Lrrrlendm Bericht crstatifi im Lt-Ep*. Repe Ft. 
4. Jzhrj. Itefl JO. ((rfvniniUprrts: 140 Fi ijT.) 

ii) I 1 A. Fr de Sieh ot d f T*Iafft /np^nien. Ariii I. Flfmtne omnim 
vrf ir.tui tMflTtuVrffc#* fl r. J. ff. ZuctnHi11. Vfll. f. Frise, t —SO 

Voi. fJ. Fa*r. 1—5. pr. YnL mft Lüh«^ L*yd™, 18^5—1&44, fLpi,. 
Von,) (Ultra, d. Faic. ä n. 4| ^rh^an i », 3} Die Fartsetzuflf 

ii't auch nicht ersetiienCR!. 
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und F a 11 n a I a p ü n j r a *) dar legt i Allerdings aber sind solche 
KOnigabaufen mir durch die I Eiferslützung einer liberalen Re¬ 
gierung und das Zusammenwirken mehrerer lüchtiger Männer 
möglich* Eine grammatische Bearbeitung der japanischen 
Volkssprache f wesentlich auf dem Grunde der von G ü t al af f 
hernusgegebenen l.ehersef/ung des \. T. f haben wir von End¬ 
licher 74i erwarten- 

Chinas wenigstens seine südlichen Theile und die von 
dem neueröffneten Handelsverkehr mit Europa berührten Kü¬ 
stenstriche , linden wir durch den letzten Krieg mit England 
und seine Nachwirkungen in eine Aufregung versetzt* welche 
dem chinesischen StabiHsnius gewaltige Beschränkungen, wo 
nicht gänzlichen Umsturz droht. Ausgehend von der Ansicht, 
das» mit jenem Kampfe eine neue weltgeschichtliche Aora für 
China begonnen hohe, giebt iXeumann in seiner Geschieht!» 
jenes Kriege» 1 2 ] nicht blas das, was der Titel verspricht, 
sondern verflicht in seine Erzählung, /um Verständnisse des 
Geschehenen wie des sich Vorbereitenden, auch geschichtliche, 
statistische, religiöse, literarischen* o* Schilderungen! welche 
ein Anschauliches Gesammtbild de» ganzen grossen Kelche» 
liefern* Eine Hnuptsnule der altchinesischen Verfassung, die 
innere Gliederung der durch den öffentlichen Unterricht und 
die Staat ssämterb esetz ung das ganze Reich um spann enden und 


1) Plr Fr* de Sieh $14, Friutui JupQnhn, «itr« df-Sfripliö fiftirnftimm, 
qunt Hiurre per Jftpnninm. r jumiu ei sjtprrifymm , ijhi ßümmum in 

iitthn Baimtn Imperium frneni, wseepta > ann ^ 1Q23„ |830 C vtttffil, moUr, 
abUTvntiombH* fl adumfjrntittnitw* UliutrmU. *t»diU C. J. 

Temmlntk ft If Schlegel pro vtrtthriiti* ntque *T. de Hnnn pro 
bmrlebrmtu eWwwta. BegU mupini* ediin, — PUte$, efokarmttbw* 
Temmtmck ei Schlegel. Deal* 1 — Ml, p B FoL mit ilitun. T*TrU. 
Leydfß. 1Ä53 — 1846- (Lp*., Fr. Fleischer*} fi Dende ,i n. RJ JgA — 
eiMhormtiibut rrrnftihrt cf Sehl eget, Decaa L il gr.VtL 

mL * Tifeln. Ebted. 1S44. (d. l>craJe i n. 

K ' E Nemmann, Ge»ekiMe de§ englisch - MnesUehen Kriege f. 
VIII n. 55« S L p. 3. Lp*., Trutürr fSfe Rc h + (J 
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beherrschenden Gelehrtencasfe, stellt Biof J ) dar, und Pau- 
filier giebt in «Einem Confucina et Men ein« die vier 
Hauptbücher Her Ritten- und Rtaatsjihllusophie der Chinesen. 
Nfielt dem letztem der so eben genannten beiden chinesischen 
Heligionäphilos-ßphen schildert Blot die chinesische C m Ra¬ 
tion im 4, Jahrh. vor Christus a ), Tine (leihe Anfsütm über 
fremde (dem chinesischen Reiche unterworfene) Länder und 
Volker nach einem neueren chinesischen Werke über die Geo¬ 
graphie des ganzen Reiches erhallen wir von S i a n. Julien 1 ). 
Ein wichtigen Raustück zu der grossen Geschichte der bud¬ 
dhistischen Heligionsideen ? in besonderer Beziehung auf China, 
hat Schutt '■) geliefert* Besonders in rnlttirgeschichtJicher 
Hinsicht der aufmerksamsten Prüfung und Fortbildung würdig 
ist die von Nenmann*) wieder nufgestellle und von Scho tt T ) 
günstig beurtheilte Hypothese, dass da« Land Fu-aang 
hei buddhistischen chinesischen Reisenden, welche dasselbe 
2000 Meilen westlich von China verlegen, Mexiko ist« Auch 
Eicht ha I *) hat spliter der asiatischen Gesellüdiaft in Pari« 
eine Arbeit Yürgetragen* nach welcher * mit besonderer Be* 

1) Ed, fiiöi, iVlni *ur f hiftoire ifr f iutfrucGm yH&fitfU-t m CKirnt 
ff dt U l Corporation dt* hiirri f dtpuh ftM mihnt trmyj juty* d m>* jourt, 
i* pari« 8* Pari*. 1945. 

2) G . Fnutkirr* ComfwriuM rf .lfisittuj, Lt* qrmir* Ihm de jiAffti- 
awphif murvtr n p&lftifmt de in i'hint. Tmd. d» ehinait, fl. Paris „ 1946. 

3) Ed, Itinfj Etnrles &ur !*§ n«rlrtU fempt dt V hittoire rhimmMt. — 
Rtthrrth™ sti r rfttfUflrtifa* tlinmit m» IVt titele m-mt motre fnr > d'nprjrt 
ft Ihre «fr Mfmp-Utu, Jonm, 4 ritt. IV* *ir* tan. VI h, tom* Vft. 

4} iuura. M&riU IV p mV. tutii. VIEL 

5) w. Srhali, UtKtr dm HmUikfiitmt** in Hmhritim, uni (Ainu. 

Eine in rfw Auviö/f. ALidemte der IfVi^jirAriPr« ™ 1, IVfcr. 1844 gettitni 
und nnchmnlä «lUjji^iiiArfC 128 S. (T 4. flrrliii ^ Veil 

u, Uüi&p. 1940. (d. 1 j ) 

6} Ä. F. »UfttM, JM&rfro im 5. J#ArA. r Pinrl cAinnil^ai Oueiim. 
30 S« U- 9» MibeJica, 1845« fl ea anderer VMmck mm, dem T . Ai^lli&j |L . 

iy H". Se&nll T KeCr der .N« U m ;mn 'm lu i ■ Albandtunj; in den Jtdirb. f. 
tti*ScuMchnflL Kritik , 1949- Au£. Xo. 32. 

6) S. Juiim. ftiinl. IV* »er, tarn- VÜL p, n. 60, 

11. JaEirau 
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rnföiig mif die Aehnlirhkeit amerlkaitiseher und miltelnsirili- 
srher Kuf i sl-rle nk ttiülfsr» die Einführung hohem: Jlilditng im 
v orcnhimfuschen Amerika buddhistischen Ein wandetero *on 
Asien her y.u/iwrbreiben UL — Geschickte Benutzung und Aus- 
aic-iaiii iirkuxi^ eines vaterländisch- geschichtlichen Stollen hui 
den aus dem 14- Johrb. he [rührenden rl dörfischen Roman: 
„Die Gcubichte der drei Königreiche 14 in China selbst r.M 
einem Lieblingsiuicttc der Nation erhöhen, ein Glück» welches 
auch noch in der von Pavie begonnenen Lebersebmng als 
ein vollkommen verdientes erscheint i j + Vmi gnm anderer* 
aber Ir ei lieh für uns nicht schmackhafterer Art ist der erst 
21 M> Jahr alte Elnnimi l „ Ule beiden gelehrten Chinesinnen u 
(Ring - c h a o - E i n g - y e n ) t den Julien in der Rihliother|ue 
cholsie des Cansliliittannel von 1S45 übersetzt hat, Die bei¬ 
den CH crar innen, achte Blaustrümpfe in Kinderschuhen, lind 
Heidinnen der höchsten Gei&tesfemhelt und Gelehrsamkeit, 
die alle GröWvüideotrlger des himmlischen Reiches aus dem 
Felde schlagen s und einige von ihnen gedichtete Küchelchen 
der Mittel- und Angelpunkt eines den ganzen Hof in Be¬ 
wegung setzenden 1 nt riguenstück es. Audi die chinesische 
Schauer - Helietiislik hat — mul zwar nicht von Nordhau^en 
aus — einen Einfall in Mil leid eutschland gemacht durch die 
[jeberselzaiig der „ blutigen Rache einer jungen Frau 4 * 2 ), 
Zar Erlernung des Chi nedschen haben das vorige und dieses 

1} Smn - htmA - frhijt Histair? itt‘4 Fruif hhuM# I rwJ, pjir Th, r Vmi it'. 
V«l. h LXJf u. 350 S. 8. Pnris-, W4h . 

^ H Viü^ Kam u jL\rnn Pik Ntcn CÄrtirv H**u , mttf tüt blutig Rnrkr 

räifr jung** Frrtw. C ft r.'i r.‘ tMt i r ii" f 'i Zi i h I u \ttf m Nuch iier in C'iuiJrjji |@J)9 »T- 

»ehüvcutn Amgitbe V nn stnih wftfr* ir L Ad, Bütitje T . IMS. gr- H. m\i 
1 tr&agf. Abbild. L p ^ Jar.uiy, VWL In rngt. EinE ra. «<.ld*rhn, (2 
Jcas ls Aus^|jr Li ist niete als die unl^r dem, Ti Ed : rcstnimMt 

™[ Mi?*KirtitM Limit'- crr±rbb k cnEBd pngHsfk L’cbi^fliiuijp dn urtrr itrffl M 
RCiBffimn« D \imtü Slcith lehr ImIaueüch briEuriitn Krönten in C*nton, 
tittbr ri tkitm, vnn cr&cr linbJihintf auv 4er tmtrf der Dynastie der Miap 

*?* n ' |,r ,itJ 15 - füBvpilirltfi, ^>vdl™*ruiiisikir?- A» Ao# A* Airmij j, 

I^IL 0d. An*. 1*47, St. «. 
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Jahr mehrere Kolfsniittel geliefert: Calferj hat sein von der 
Französischen Hegierung unterstütztes eitCTdopädiseh«?, durch 
eine ihm eigenfhümli ehe Anordnung v.um jMach schlage n weniger 
bequem:es Wörterbuch tu \ 1 r$ro heraüBzugeben angefmigen 1 ^ 
Endlicher die erste deutsche Grammatik des Chinesischen 
begonnen und vollendet *), Hoch et m einem Hand buche der 
chinesischen Umgangssprache vertrauliche Cfetprflche, leichtere 
Styl proben ond Sprtlchwßrter mit einer Einleitung in die 
Grammatik und einem Glossar zusanmi eingestellt 3 )j Hsizin 
die Eigcnthümlichkeiten des Vulgär - Chinesischen einer ge- 
nuuem Prüfung unterzogen *J. Au h für die ersten Anfänger 
ist gesorgt worden durch ein für die Pariser Schale der leben¬ 
den morgen ländlichen Sprachen bestimmtes Elementarwerk 
flher die 8 d(lifrsel und Lautlichen, mit einem Anhänge von 
iledensarien und Gesprächen 4 ). — Einen Versuch, durch 
Zerlegung der chinesischen Schriftjreichen die ihnen *u Grunde 
liegenden U irrt nschou ungen und Begriff« ju gewinnen, hat 
JGpe r gemacht Wir'Überlassen e^ der Zeit und weitem 
Forschungen i seine Ideen mit dem besonder* von CaHerr 
geltend gemachten GrumUtif&e, dass ein bet nickt lieber Theil 
der chinesischen Charaktere nicht ideographisch , sondern pho- 
netUeb sei, gehörig ausmgickhcn* 

1) I flkiitmHJiir? ifr fr langu? rAiimif#* J. E, 

Ir pari, 212 S, 4, >la^o t 1S43. GcdnitU hi d(^, \\VH, ** wie 
unlrtr Ve- 2 * D ^ 1 drn um Afrnrffrft ir.jfirW iei Pari* tyi Ei J'hfhI A 1 W p Sy - 
Sie» SMtJmili^nrn, dir rinfrriitn BcitanMril, drr thhw*wh*n ChuraWnr 
da rstel lenden Typen* 

2) ft* Kndfich f r j ^if[firTij*ifrnudi' tl. d kn *** fr r^muiM f 11 2. A 6#A ö/h , 

4H ijalbr Bupcü n. I R* IdM-Uingabe. pj\ S. Wien, Gm Id. JMS. ncfe. (&} ^} 

J) II lUcAcf t Afimwf pr/ffi^+fc ifr in hm^ne thwui.-r cn \|\ 
ü. S. 8, Paris» MtUttcljin S.^rnml 

4) Jmtrriiil «iflligne* IV * aer. I, V *-| VI. 

5 ) ÄWrfcM pror-rrr«!/* Jwr frs cfcf* r# fr* pAfffii»f%N 4 *l rPr fr Ommir 
Wrfflrtfr*. -J 4 S„ i.ahi^r, fl. Pari*, 15 + 5 . 

fi) Tir. G, (7. Fi per» fteärfcAmMtfrt* ifr* IlVIf - nnd 
IN p! . thmt*, fliöfrf JfÄriff. 11 B. U, I titbo^r. IfrlirifllJifrL gr. fl, Berlin 
ß. Reime?. l5+fl- (I 

€ * 
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Zwei Herticlif rnngen der l i h ei isch f*n Literatur verdan¬ 
ken wir der Akademie za £st. Petersburg : den Iudex de* 
Kandjnr ■) und eins der unler dein ailgelileifirn Xnmeu der 
Mnkajünaäiitra'fi begriffe neu btiildhiat i&clieu KeJiginri-s werke ’ ). 

In Indien treten wir, durch diu jetzige Vmvahungbmuxi- 
iiieil der englischen Regierung herbeigeführt, nur mit andern 
Objecten und in anderer Form* den bei uns geführten Kam|if 
zwischen dem altclasäisclien Humanismus und den auf XiiU- 
lichktuhiprinciptcfi wund den Ansprüchen der Gegenwart he- 
ruhenden lteali*mu* t den dort die Regierung und znhkeiche 
IVivulve reine mit initiier stärkerer Annäherung an da* Volk 
durch Unterrieh tarn halten, Uebersetznugen eurojiiiischej Werke 
in die Landessprachen und darin abgefna&te l'jlemenUir- und 
Lehrbücher fordern J ). Da diese letztem ein/ein genaiumeti 


t) /jff Inder de» Kmtdjur. Hermitff* f. d, KnU. Mmt rf. ff'MlfttJfi 
*■ kHfvwl, v< L J. Schmidt, II u- 215 £ r liLhu^r. St-P^iersb,, !Si5- 
(Lfi. t Vml) gth. (tftar 2 fNTneb der Vorre^ bat der verstarb. Baron 

SrArUin^ p h Canitftdt diesen ladet Ym flelriftWad(£eil Borlten Ijthüpraphtren 
und 100 Eu. divun abitchr-n lassen , bäch einer IfuiJirkifl F welche 

ifihl Seiner übrigen osUsiaViscben Büchrrsannn tung- Fär die Akademie angelaiaJt 
worden ist and de fl ScbLlUUteb eines darunter W11 mllieben i nlUtnädigcn 
Kafldjmr in 100 bdn. bilde 1. Der Irnich kH '2 Ttteile: der 1, Th. gfobl dir 
Titel der in Kandjur ealhallenen Werlte p wie säe durch alle hundert Bünde 
auf einander folgen, nttfc fiebert CUueq geordnet und nuerirt bi> zur To- 
Lqliahl von 10ST Werken 5 vor dem tibfltbehen Titel Jaeästenihcils der Hbshri- 
Üscbe, nnrh ihm meblVM dir >amen und VViiHep der indisrhi-D, tasn bmir>cbei 
iibelisrfaeti und andern Bearbeiter, Icbrrsctxtr und Ordner; zuletzt die bläi- 
InrukbL des Bandes oder f wenn der band joHirrro ktrjriere Wrrki: enthalt, 
deren BlaUerzahl ind, ; der 2. Th, liefert das He^Esler abimotllkfcer ins t. Tb. 
syfteänntiach zusammen Itter Werke nach der Ordnung des Libciisrherq 
Alphabets, mit Angabe der Rainer des SVatemnUftii* fl Katalogl, so wie der 
Cloffe, nebst dem Mbeti&rhen Zablbaebstobm des Randi j* worin dn> Werk 
Sieb befindet 1 und der Bteilteexahl dtfiel ben, 

Q ^nrirci^f A/nnnfufrn mit .Vnrjiiii; fr dnj mnfTtneiitfchf 

Lebmmtlrr u. di« uiirr4i«»fifAf Etlnntmu. “ (lifÄBjFr. AMrutk, irwrji 
diireft d, umf. Bnro* Srhillimg c. l' 11 ( r #£ ff r ) II*T«H*g. V. J. Knit. 

, <L W ' 3 *" t * iU ta S 1«. i Fol. St Pturst. . fei 3 . (Lpt., Vos3.) 
**■ (fcltar Zi ^.y V r ' 

3) »rilrijfo iar GutUcU« ditlrr F. 


npn-päbirun? Qf Indien) dpreb Lebe- 
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aniur den» linguistischen kein besonderes wi&atnicbnftlichet 
Interesse für uns hüben T so bedauern wir e» jitirli weniger, 
dass uns in der Hegel nicht einmal die Namen dftvon bekannt 
werden- Besonders reich un sülchen Büchern ist begreiflicher¬ 
weise die Bibliothek der Ost indischen Gesellschaft in London, 
wie der K um lug ihrer Druckwerke zeigt, dem das Verzeichn iss 
der Handschriften folgen soll *}. — In die Vorzeit Indiens 
führen uns zurück die von Schvvanebeck gesammelten und 
erläuterten Bruchstücke der Indira des Mega bllienes zur 

Feststellung vieler geogrujihi scher und ge schiebt lieber Funkle 
der spltern Zeit dienen Ketnaiid's Sa rum Inn gen aus orubi- 
scheu und persischen Schriftitellern y früher einzeln in dem 
Journal asiaüque erschienen *), der Auszug aus einer von ihm 
der Akademie der Inschriften vorgelrngenen Denkschrift über 
Indien vordem 11. Jalirh. unserer Zeitrechnung *) t und bezie¬ 
hungsweise seine schon oben (S. 75) erwähnte L'eberselzung der 
Reisebemerkungen arabischer und persischer Kaufieute Ober In¬ 
dien und China ans dem 9Jahrh<; in die Zeit derMngüleiiherr- 
eicfiiiiti gebürt die Cieschtrhle des unter Aurengxib 1661 unter¬ 
nommenen Froherungs&uges nach Assam, welche Pa v ie aus der 


ansislEch 5iml Litrcätur li?fm oin AciT>nlz. iibrr die Sajliui^ der Lnj^iüldtr 
in Indien, BdL lur Allp. tffiL 1B45, Uh. 24. gctio*srn abjl einem VoHntp, 

Herr Wrsjtbl* rin ■■ It^s-cbrr llr inltirbf r, wi&md eipr* 

iticlirjiihr^cn Aufenthaltes in Iii-dien pcuiDiaellcii Lifah rangen April Jfl45 in 
roglisrhcn Clab zu Berlin p^baHeu hallt. 

t) A Cnfn^lif üf titf tihrfrry of iht Ho n. East - Indüt C'oinipnzy. 
324 5. Load, 1845. 

2) Mrifatthtnit hulhft' Frntfweiiln coff, a>mw rafaJioRirm ft nüficri mlti. 

JL A. 3thwmmebtitl* IX y. 1*4 S. B L Bann* Pltineu. t04ti, pg -b r 

(n. if 

3) flmßra rt per* pp..* Imrditt rtfaiif* A r/hfr nntcncurniiinit 
uh 3T/c *lc f err c&rriirttwc , rfruriHij jmr M r ReinauJ. XXXV a, 
227 S, 8. Parts, 1845» 

4) BfiJin Hllp Eft Tritt cP Mn Mcmotr* bVforir/Nr *nr 1'Iruh M nnlerifv- 
rcPMCHl *fu Xl* Jtff-ta dl firt flrrNnwij «Tnprfs f« rrrü niHJi nr^cA H 
pfrljim, 24 S. ([fr fl, Pari*. Dasdry Ddpl4- 1*1^ 


hindustanischen LeberEfiiguiig des iHersjsnhen Original werk* 1 * * 4 5 * 
von AhiutJ öchihäbedilip Tälisch französisch übersetzt li.it 1 J; 
endlich dos heutige Ostindien tsi-bildeit Wi lson T s Foiriietning 
4 er von ihm neu herausgegebenen Geschichte dejs britischen 
Indiens von MilL Diese Fortsetzung soll die drei&sig Jahre 
von I 8 Ü 3 bis 1833 umfaßen; 4er erste TheiJ erzählt die von 
dem Vf. grosslentheiL in Indien selbst erlebten Begebenheiten 
von ISlki bis 1S13- ')* Line Geschichte des für dip HeMgion^ 
und Cu I Iure nt WicklungIndiens m überaus wichtigen Ceylon von 
den ältesten Zeilen bis jetätt haben wir von Kdfghtün er¬ 
halten J j* Von Laideiiti indischer Alterihuniskundri wurde 
ganz kürzlich die sehnlich erwartete zweite Halft? de^ ersten 
Bandes augektindigt f )+ — Mit Hecht wenden sich jetzt von 
ollen Seiten cojivorgirciide Studien auf die Weda*** dieüe 
l rquelle ullindhehpr Weisheit und Bildung, Auf sie bezieheii 
skh lUlJT* drei Abhandlungen zur Literal ur und Geschichte 
de-* Weda t deren erste er bei der Gründung unserer (teilte 
schrtSt in Darnstedt vertrug j. An eben dieselben knüpft 
sich seine Abhandlung über Hrohmn und die Brahnutnen In 
unserer Zeitschrift *), und ebenfalls auf Modische Literatur, 


i) Tnr&h - f - Arinm * nkit de l dr Mir^&jumhth ns ^ 

B fmil. #»r Jh" tjn h jiuji AiNdultrinse Je Jtfi> - jjTiifHhrf * TA, J*,*- 
XXXj U Jlb S. &. PflHSp 1845. 

') iFifsew,. FA« tifdüi. Portal, & Lufidocj, 

rHiüdeii, JiS45. 

"V ü m, JTtrj/jlfnNj Tfii* Hittary o[ Ceylon fyom tke CtfrfiVrt perüxi 
tv ffte yrtnmt Um?. X|[ u, 39U& pr. 8 London, Aller nt Cu mp. 18*5, (^.ab r ) 

4) Diw Ankündigung tai iltfa nicht beüHligL Mn* VWk *tcit nrirh tei 
J + Ud. i. l{jErtr r 34 J IL tev-H, Hontj, Firini^ 184%1, geh. (ft* 2| 

5) Einen Auizag divcn, pErfcl d,r Mrejsberiebt für 1B45* S* -iS —37.— 

iler TituI jsrrr -Si-hrifk: Km- u. ürtth^Mr tk* HYrl« u. Ä, flalA. 

/>rn AMtmilltjn. VIII u. U* *- pf. *. Stullp, p Lleschln* u. Cmp. güL 
Fi'- 1 03L- mir AhlmndiiLii^ ]»rzirbt «]rh nnf die vrcdlscbcQ Eijmttew- 

müj m Innper , dir zweite ti11F die hllnk \\ rden^rniiijflp.tik udelr die l'rlli^a- 

, di.- dNtlc nur drn Kftmpt Vaji^htha's mit VI^i,imitnu 
Etirhr. d. 0. H U. |. CM. t. Heft, S. 6Ü—66. 
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Sprache und Mythologie he/.ielien mh drei AbU«itidluivig«n 
Knhn's in lloders Zeitschrift für die Wissenschaft der Spra* 
che l )* M* Müller, jeUt in London, arbeitet an meiner Aus¬ 
gabe des lüßYeda mit CoiUJuciUar, die nach Aufhebung de* 
ursprünglichen Plüues, auf Kosten und rnil Unterstützung der 
Akademie in Sl-Petersburg erscheinen m lassen, iia Wringe 
eines neu etnblirten BuchhUndJeri in Königsberg heratiskom- 
men sollt der auch die Typen dazu beschatten will -*). lieber 
den Sam&Teda hat Prof. Xe re in Löwen Bemerkungen ge¬ 
geben *) T und im Druck ist eine seibaIslandIge liearkeilang fies- 
selben von 11 c n fe y* Zu der S ck 1 e g e lachen, Ausgabe des 
Raraayaim wird, nach dein ansdrileklieben W unsche v. Schle¬ 
gel 1 * selbst* ti il d ein ei st er den noch riick^ldridigen /.wehen 
Theil des andern Blindes mit dein Schinne der lateinischen 1 e- 
beraeUung nachlieforn f )p Von (iürresiüs Ausgabe desselben 
Gedichtet nach der heugalisdieu Bedarf km kl i origes Jahr 
der dritte Rand erschienen, der erste Hand der italiänischeii 
U Übersetzung Im Druck schon weit vorgeschritten Ä ). Von 
Sc hl ege ['s Uhagavad - Gila hat Lassen eine /weile, ver- 


I) Zisftir. f. d. Wba, 4, %r* I- lid. t) Cebcr ftl§4Bta u. NirnLik 2) 
Leber r .\i\3 iJcs Riprida T S. 140 —t6J, 3) !>bcr die tarnen ApLfU 
THms/S> 27B — S91. 

2} Anfb dä^i‘s Yrrttf Itafoi bl. jeden falb uirlit mm >achlbcile dt* l'n- 

ttnibrnftaJ p wieder aBr^tiiil vqrJm. bat. 3ia ii|i t.^bi rill r^h auf Wil- 

j^lipi.% tktrkb, dfa oitmJistlLtf ("oid i e folbüt dk Nü«Ii?ii drr lErriiu^ilir über- 
nuiiniici^ 111 1 dl nrulirli (Auf. IS47) mlirn wfr in Lelpxiljt den vm Dr. MijLkr 
ab Probe tm Prot. Bntrkbau* pttlickMi freien Boffm dea Tevic*. 

J) Fr* JV</Ci*„ (Wfjmnrfpiijf Jur Ux chmilx r/o &imfi - 1'i'ifrr. 8- Löu- 
vain, 1&44L 

4) JN’riijjum/nairr,. L e r turn*m rpicHPT* sfr ffaai^C rr^Nlr iir-Klb inrti- 

qmiximi Krit«i*cfji 6jnu. FrjrfuH coifd. mti. mlL rrc. P infffjiftt. JmI- ct 
iTJiflolel. rrif, -«ifj. Aa f** » SrJUfff fl, VoL |. p, 1. 1 P. 2« IS3$4 
VoL Um P- 1, 1>J3. Ifay. - S P |Lh»ini t Weber. (resb VnL Th WL-Srfafribp. 

I«, 2. ta Jfc, Drwkp. 14 

5j jtojvuiy«in j po^nin litdinuo di 1' ji f jji i c i t Io AfltJrrilo vCrdni/o i 
roiJiri 1114-1 jp itufftffr «Min trruofa fjuudima, yrtGatp. Öorr#|ia. 

VoL 1 —in Ff, 8* Paris, IS43 —IS4& 
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mehrte und verbesserte Angabe *) p um der Sakimtaki B lilit- 
lingk eine Ausgabe uJine LÜbersetzung, aber mit Anmerktm- 
gen 2 ) f eine dänische Uebersetzung davon Ham nie rieh 
und Brock ha u& zu meiner Ausgabe von Pmlnüdlia Chändrodaya 
die Scholien besorgt *)* Diesem ji ho plastisch - allegorische 
Dramn* zugleich mit Knlidnsa T s lieblichem Wd kenboten, hat 
H. II trzel a ), den Anfang von litizimvis Kiratarjuniyvini C- 
Schütz und zehn Episoden aus dem MnhiUjhnrata Holtz- 
mann übersetzt T ), Kiickert 1 * Anl und Oomajanli er¬ 
schien bereits in einer drillen verbesserten Auflage J t zum 
sprechenden Beweise, dass gerade diese Dichtung in dieser 


1) tiitrt, L r + frioxfaittf tttlot, tive Afmi Critzum cf Ar - 
jume colloquium de rrhm dnwt. Tcxtmm rcc,? tmnotat. crit m et iMtrprrt* 
Ittl. iidj* A . Ä. n Schliffet, E&. altera m*cf< H rtaeudnL Ciir*! CÄr. 

Latten L LJV u r ü9ö S. gr, 8, Ööhh, Weber. geh. (ik 4 

2 ) KiiivliUtt * t'nfotnlnin. Jfrftnjjp. * L (n, Anm, vemhtm von Ifr ¥ O, 

Ai^et- *h*w XIV y, 268 S. *rhm. 4. Bann toui, 

im s^. (n, 5 

: 0 &r*"nf«fii t *tirtvpiT * jr^rLn Opir^n nf KalidAmt, m*rr farkiwt 
"/■ ,f " rf ? N Brt m ^ r r icä, AM u , 09 S. Lex, - 8> Mit ItolisrfcBit- 

Icä. Hapuvb^P, ftciixcL lWj f cnrl. (buar 14 

4) Prabodfut OumfinrttiffU Kris Ana Mi tri tomoedin. EditL ttho 

Umtui' iriilr. H. Br ne Ah aut- F«c. posier* ruBljji H jirlimlin t| scripiuriic 
larici. ft} fr. Lcs & Lpz. 1 ttrurUüms. J$ 45 . 15 ^ 1 . fr. 14 y i3 

fffali- Ih-fi* dm Tmi taliultrnd, crcrliicn chend. 1835. froupl. i\ M ■tf« 

Teil JjI in Doawagari, der doppelt San^rü - l^mornt-tr in latein. t m- 

gedruckt. 

5) Prnl*MlAtfgthmdrut*& ■»* J - Phiiut^h, 

Ihrnni v< BVifcAMiiMiarn, — suf, 4. fFoJtep&ofr, £ yr n>_ 

Elicftr u, Wcii?L’j rnrfr, üi^rj. v, £l r . JT|,rf ^|. \ 

t 02 u, 4 2 S. fr. 6 , Zürich, Mcjcr E 3 , Zrlkr, ift4fl. p, L (j« ^j 

t?) j Aijvi^jrjNr*!i/wm. (ßrr B^rmpf Crj^rrfl'# pjiü d^m Airnfo,,) 

ücnryg J m II. 4hj Santlr. fiter#, e. Ur. C. Sctüls. 17 S, pr. 4, 
BkldVLd, Vtlh«|CQ n r HEajtfiurr, 1B43. (u, 4 

?J 4 rf. If o llz m n ■ u , lutfitrhe Sitffru, 1, TJt. S^a S r U. ft + fiarij- 

rufep. llallxpkUA. 1^15, geh. ff 

d) tTn? HUit DmnnjamlL Eint indMrif BttMtAlc, nhtrt V Fr Bückert 

I; "?** **• «* ^ <0- r^r. , vi . s^far. im5 . itfh. ( n. 

T 



89 


Form mehr als manche andere das rechte Verständnis*« bei 
uns gefunden Iml, Einen Auszug aus dein Vjtraraa - Schart- 
tram mit Bemerkungen über diese bandschriftlich in Tübingen 
exhtirende Samritlung von Erzählungen hat IL Rolli im Journal 
aäiafifjue gegeben ■)* Eine Curiositöt ist die in Athen er¬ 
schienene Einleitung von Lebersetzuugen aus dem Indischen 
von Denietrios Galanos -) r aus dessen Nachlasse heraus- 
gegeben von Juli* Dumas. Galanos, ein geburner Athener, gab 
gegen das binde deä vorigen Jahrhunderts seinen in Gatcuita 
betriebenen Handel auf, ging noch Benares, wurde dort ganz 
3um llrahniinen und lebte bis zu seinem 1333 erfolgten Tod 
in der Gesellschaft und den Schulen seiner indischen Lehrer 
und Freunde. Er hinter lies* griechische Heber* nt zungen einer 
grossen Anzahl von Samlcrif werken* Der erste Tbeil enthält 
ausser der Vorrede des Herausgebers mit der Lebens beschiel- 
bung des i ebersetrers nichts als einige uns grössten!heil* schon 
bekannte ethische Schriften; mögen die folgenden W ichtigeres 
bringen! — Die Ausgabe und Uehersctzuug des ühagavata- 
Puruna von Hum auf war in der Mitte dieses Jahres (l 846 } 
bereits bis zum 22 . Bogen vorgerückt* Vom Verfasser ver¬ 
sprochen und vom \ "erleger angektlndigt ist eine deutsche 
lleberselzung des Maliabharata vun Gold stück er, die mit 
einer Einleitung, Anmerkungen und Index in Vier Bänden 
bei Bröckhau* und Arenanus erscheinen soll* Fast könnte 
man wiln&cben, dass es Herrn Goldstück rr gelingen möchte, 
zur Bewältigung und Forderung einer so massenhaften Arbeit 
noch andere Geholfen zu finden, als seinen Eifer und seine 
Gelehrsamkeit* — Die von LoUeleur-üc&Inngr ham pa 
angerangene Ausgabe des Am am kn.se ha hat Langtest durch 
einen zweiten Band beendigt, welcher den sanskritischen und 


I) IdiiJii. näht. IV» »er, I. VI. p. ^7^ — 305, 

1 K ) jfr.u^Tgfon FnXvwmr *4&Xmin* u41ertf$fiünm 

4* * r m S. gr. Alben . J*45, 
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den französischen Index enthüll *)* Rahtlingk hat eine reich- 
haltige lind dabei — was den Werken der Petersburger Aka* 
detuie überhaupt HachseuriiInnen ist — wohlfeile San^kfit-Chre- 
storuatbie a ), und zur zweiten Ausgabe von Bo pp'* kürzerer 
Grammatik kritische Bemerkungen geliefert +), Die erit* 
ein hei mische Sanskrit-Grammatik erhielt Frankreich durch 
Desgranges a ), Dänemark durch Weste rga n r d tt ), und 
an ist du grammatische Studium dieser Sprache * welches ge¬ 
borgen Franzosen und Danen ao viel verdankt, in beiden 
Landern nun auch öu-sserlidi milionalisirL Auch in Oester* 
reich beginnt das Studium des Sanskrit Wurzel zu fassen- 
Ein bis vor kurzem an stiller Zurückgezogenheit lebender 
Autodidakt J)r- Anton Ü u 11 e r aus Nied erbst erreich* erhielt 
im vorigen Jahre (IS45] eine auf sein Ansachen erst gestiftete 
Professur des Sanskrit an der Wiener Universität und halt 
daselbst üffentlieho Vorträge über diese Sprache, für deren 
Literatur die unter ihrem tliatkrÜftigen Direct or Ajoys 
Auer mich aufblühende k. k. JJof- und Staatsdruckerei schon 
geformte Typen darb i et et* 

In Indien seihst ist das Beste T was jenes oben bemerkte 
Eingehen der englischen Regierung in die speciellen Landes- 

1} iimft'rrMff, r>N FuWlGji/frir* 1 2 3 4 5 6 d" .t flirt r n t i n ft ra , pi iblie pttr L o r - 

toiimr-lktalomf rAnmjM. VuL II, XVt ik 360 $. ff, 8, Paris, 1845. 

2) Stmskrif - Chrcstömn tÄir* uuut lidttnuth Ar* Vorftäkugm 

htrmsg. v. 0. ftbhtlingL 29 B. fr« 8- &L frlcrak (Lpa.. 

VuSi) fe&r (bna r t ^ Sfc) 

3) Fr. Böfp f Kritisch? (irummaiik tfrr £N1tt#4Hfcl - Spracht i» lwri<*- 
rrr Fassung. 2. Amg. AJi «.„'IßgS. pr. E Berlin, Skolsu 1845* (n. 

4) 0, Hbht Uwgk, Brmrrkungm zur 2. Ausg* n+ Fr. Hopp** krit. 
Ornmm- ü. 8müi\ - Spr* ln Jrir^ Fass. Lu le 3 + Oct. 1845. (Ao* d, 
Katlrt. tunt« r+-pM Mop. T. 1IL) L Artikel. 34 S. gr. 8 + Sl. JVtcrslii 1845- 
fLpi,, Vom.) ftfa» (n r % 

5) D ? sgt nag* s § fjirirjrinjAirc Maascritr - fran^aitt. YtiL I. XLIE U. 
MS S. 4, V*tw 9 1845. 

6) Jf. L. Westerga nrd t Kartfattct SunA'rit Furmlüre. KU r, sq- 
ff*kia£tai Sttnskfil Lntdmg mrd fitfümtrfr Ürdf<UliJro£. I3\ B. H- S- 

SWüMl. ijyfl, jj. 



inleressen der Gegenwart bis jetzt ftlr die Wissenschaft her- 
vorgebracht hat* das Supplement zu dem Glossarium indischer 
Kunstwörter vom fc’Jliot ')* Die OsliodLsdie Compagnie ver¬ 
öffentlichte nlmlicK vor einigen Jahren ein Glossarium aller 
Aoiilrficb, weiche in der Regierung und Verwaltung Indiens 
Vorkommen. Es wurde an alle europäische Lande&beamte 
gesendet mit der Aufforderung zu genauen Angaben über jeden 
dieser Ausdrücke* Die Antworten sollten von Wilson xu einem 
grouen Gestimmt Werlte verarbeitet werden. Hierauf lieferte 
FJJicit, äSecrefiir der Centralregierung von Öberindien, jene* 
Werk , welches der Statthalter von Agra verdi ent entlassen 
drucken Hess, da es mit philologischer Gründlichkeit eine 
grosse Ausführlichkeit in dankenswerten Elealbetnerknagen 
verbindet* — Dagegen noch ganz dem alten National - Huma¬ 
nismus gebürt das eneydopadbehe Sanskrit-Wort er buch an, 
welches der Rnju Radhaknnt Deh unter dem Titel Sabda 
Kuipa Druina in Calcutta auf seine Kosten zur Privat verth er- 
tung drucken iiisst, und welches nach den letzten Nadir kl» teil 
bis zum 5, Ilde, vorgeschritten war a ). 

Als Fortsetzung der Arbeiten SpiegePs über das i’iilj, 
die heilige Sprache des indischen Buddhismus, haben wir das 
erste lieft einer Sammlung Inedita aus Kopenhagen Hand¬ 
schriften erhalten; lhi*a\übmi T eine buddhistische Legenden- 
Sammlung, und tJrngnsutta aus dem Sultanipäta, das erste Sutm 
der diesen Namen führenden kanonischen Schrift der Buddhi¬ 
sten, nebst Auszügen aus den Scholien von Ruddhaghosa |) Ä 
Derselbe Gelehrte handelt im ersten Rande von Uoefers Zeit* 


1) JL M. Eüiüt t Supplement fa iht tilüssttry af iWimi 447 s. 

a 1S43. 

2) Jl nrf AhI-nh r D f b r Snbtin Kttlpa PriUtlrt. VoK V r & — 5014. 

4. ÜJi|caUn t 17HH der ^ } itrecbufi| dci 

3) Antidota Ffflka* Zfmeh dm JWjrd \r> i Kfm, Hibliftfhdt in Copm- 

hapm räi fi.mwife.rff <U*r* u, rrkh v m Hr. Friede. Rpir$ei m 

y% S. Lm.-6. Lpz,, En^idmaiuir 1*45. pHi. (n m 
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Schrift S. 227 — 210 über die mn hei misch et] Bearbeiter der 
Palisprache. 

Von der Literatur der neuern indischen Sprachen bat sieh, 
wie zu erwarten, besonders« die des Hindus tunt bereichert, 
erstens durch 1) er t r a n d T s Uebersetziuig eines schiit Vschen 
Werkes aus dem Anfänge dieses Jahrhundert* von Moham¬ 
med-Haider Baehseh in Madras, einer Sammlung legenden- 
artiger Erzälilungert von dem tragischen Ende der beiden 
Sohne Ali'Sj wahrscheinlich nach persischer Vorlage verfasst 
und in der Urschrift „Die Hose der Vergehung 11 betitelt; 
dazu im Anhänge CJarcin de Tassy's L e berget zu ng einer 
Elegie MiskiVs auf dieselbe Katastrophe ■); zweitens durch 
eine von Forhes nach Original ha nd schrifteil besorgte und 
mit einem Glossar versehene Aufgabe des Uftgh o Hnliar, 
der besten Hindustuni - Ueberselzung der unter dem Namen: 
Die vier Derwische, bekannten persischen Erzählungen von 
Chosrau aus Debil a }; drittens durch die vierte Anfluge von 
Shakeipear* i Einleitung in das Uinduttiml, einer höchst 
praktischen Vereinigung von Sprachlehre,, Wörterbuch und 
IlebungsäLückcn J ); endlich durch ein neues englisch -hindu- 
^tanisclies Taschen wort erblich von Cnpitln Dobbie *)* 

Einen losgerissenen, vielfach verwilderten Ziveig des indi¬ 
schen Volks- und Spruchstanmirs behandelt Hott in seinem 
von der französischen Akademie gekrönten Werke über die 


t) ^ «djuf« de Jlaiprffirit ßtfi 5 r* irttd. iir f jiht f'nfthe 

n f r I fn ti d, «uü'i Je VfWgit de Mink i t\ p tnnJ. Gute au dt Tn$tp+ 
■J42 S- Rr, 0. Paris n tS4£. 

SJ m Mnfj füHuXtHif of mttTlnmmrf inJr§ iu ihr Hindniinnt 

kmffntijft* i jVjY Ammmi erf Jjj'AJj T o-nf 0/ |A|« Ifarutd Nälilitw fnrruerly 
dUcktd lö fftr CalUgt vf Fort THHiiUn nJ 4'tslcutta, EdU. Drt nenn 

Fnrbct* Lenfl. ißitL f15 *h.) 

3) JoAu Shakf sptar 3 An Intraduetwn <fo ittH$un*fi\ 

^ s, (fr. a. Land, ms, 

Cnpf. Kot f r( SÄftldn.* JJ nfr&tc, 4 Fo'htt-4ittlom*ry nfSmgluh 
*" H 222 S. 12. (LdbIoü) iJMfi. (ft ,V) 



Zigeuner ■). Hure Geschichte und Sprache ist darin so er¬ 
schöpfend dargcsteHt, eiIs es die spärlich und frühe fiiesseuden 
Quellen und die Zerfahrenheit des Material* nur immer er* 
huibtcru Lin Nachtrag dazu ist Pott's Aufsatz über die 
Sprache der Zigeuner in Syrien nach Mittheilungen des Mis¬ 
sionar EH Smith in Beirut, im 1. Ihle, von I loefers Zeitschrift, 
S, 175 — 166* 

Ehe wir von dem indischen Culturkreisc scheiden! ge¬ 
denken wir noch eines sprach vergleiche!] de n Werkes lim. Sc h ü- 
bei's, Hrof. des Deutschen an der gelehrten Schule in Remis, 
worin er dasselbe, was Eich hoff in seiner Parallele des langues 
de PA sie et de PEurnpe für alle indo - germanischen Sprachen, 
zunächst für das Deutsche zu leisten versucht, indem er es 
mit dem Griechischen und Lateinischen vergleicht und diese 
wiederum auf das Sanskrit zurück führt, freilich mit weit schwa¬ 
chem Innern und Inssem Mitteln als Eich ho IT, dessen Werk 
ihm in seiner provinziellen Zurückgezogenheit bis gegen die 
Zeit, wo er die Vorrede zu schreiben halte, unbekannt ge* 
blieben war ■}, Eia anderer auf das Sanskrit zurück geben der 
spruchu issenschafHu'hcr Versuch ist S ch a s l er 's Abhandlung 
über den Ursprung und die Bildung der persönlichen Für* 
Wörter und der drei ersten Zahlwörter t zwischen denen ein 
verwandtschaftliches Verhältnis^ slaltfmdcn soll; — hierhei 
werden auch die entsprechenden semitischen Wärter — diese 
Wohl mit weniger Herul und Glück — in den Kreis der Un¬ 
tersuch nag gezogen 5 ). 

1) Prüf. Dr. F. .4. Poit, Bit Zigeuner tu Purvpti u ^nrr» Ptfi üo- 

i'onif4mfjrA iArrr ftrrkunft «. ^rndrj 
rtnfA ^CffcvfAftfe fl. uuffftlrurl-foi Qwrttm. fr. 6. Halle T tfryurmiiiiu gut, 
J- Tb, Kiuli'iLun..' n. GrUDnntil, \\ [ a , 476 S* 1*44. — 2, Th a Eiileitsig 
Gmn^ntprarJyi’*, VViiricrWb ei- Sprqfjiprübep. I V □. HO S P 1345 , 

(fuwpL b. 5| «■■&) 

2) Cr Stkcthtl, Annlatfita consSliutivtf rfc Id Ungut nvtt 

ft grw rt U Uli» CSy filtert pir Ir Samtkrit, RüJ.-6, Parh, K pjin uurd r| 

Cosiß* 1646, 

■y Br. Mm#, Sthtttitr^ Ifo origmr cf formal innt FraMrimra ptr- 
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Ziir Erlernung and Lehmig des Malaise heil haben zu¬ 
nächst die Zöglinge der Schule Hk die lebenden morgeiiliin- 
d keil eil Sprachen in Park in umbuschen Briefen und d igil u— 
malischen Actenstüchcn Stoff erhallen J ). In den K [taten-* und 
InaeUänderDf über welche das Malatache als allgemeine Ver¬ 
kehrssprache hinzieht, bat sich seit alten Zeilen ein Seerecht 
niisgebildet, dns auch in Schrift gefasst worden ist. Von der 
belrsiehllirhen Menge dieser Herheblicher Kat Dü Immer 
die in Malacca, Matassar und bei den Bughi*s auf Celebes 
geltenden im Text mit üehenetzung und Coinroenlar hernus¬ 
gegeben l ) m 

Diese beiden Merke haben uns in das Lftnder - und 
Sprachgebiet des indischen Archipels geführt, wo Englands 
immer weiteres Vordringen in den Bereich der hol fand rächen 
Milcht diese in eine Spannung versetzt, die wenigstens insn- 
fern auch wohlthntig wirkt, als sie Am seit der Restauration 
in dem holländisch - indischen Inselreiche neu erwachte , von 
ihm ausgehende und zu ihm zurückkehrnde wissen schall Habe 
Leben nährt und kräftigt. Neben die von 1779 an ent bis 
xnm 20, Bande gediehenen Verh&näß finden yun hti Batatiantch 
GeMOQitchap ena Kumt en en JVetentcfmppert sind «eit kurzem 
drei andere periodische Schriften in Batavia selbst getreten: 
seit IBM eine jagend kräftig aufstrebende Tijdtchrift raar 
Shrrlmd'* Iüdi§ f gegründet von dem u nenn Eid lieh thntigen 
Frei her rn W\ R van He« v e 11 und Dr. B u d d i n g h t die 
jetzt (1846} schon 17 Bände zählt, voll unentbehrlicher Mn* 


jMirjflliurji i'l Awnirroi'iiJUi ^ ij nachm; ptH pmf j jhü n m. 

Pmwjtyprtfo mriDWilif ri ptariffai. 122 S. pr, 8 p Itarlia (Sriiriidrrj). 

wi* i** i m 

t} Ltlirt* ft pUm 4ipIomnHtpifx f trifft n» rmatfrtf „ i ftrntiiltiv f*»r 
tVmrdm dt Irrtur* r* dt tritductmn nur ftivt* dt Vit»lt dt* 
«rimfirhv vfonntet. | + Fnw, ir. 13 plrHrbrr, Pavb, 

a 3 W*rrif«m£r rfp Irr mf?r rff* Imfet, jiiiAfiV rf frnrf, pnr ,M tin 

f ki ü rj fr. 95 8, 4. Pirta, 1845. Bejmaderrr Abdruck nii* dein fi. Bär. 
drf L>rfrtPion ff#* 1*;, vnb 



iermlien kd alheitigen Kenntnis des niedei kindischen Indiens; 
sielt iS 11 t\m Indisch JIa*mijn y eine von ML K P de Waal 
gegründete MnnntschrifL und das Xahtur* und Gen erkundig 
Arche/. In Holland selbst liess König Wilhelm L die Ar- 
heilen der beständigen Commission für die Aaturuisserischafteu 
und anderer Schrlflsleller im nieder]nndisrhtn Indien; durch den 
Director des mv! nrge sein rlvt lieben Museums in Leyden, C\ |. 
Ttni minck, lierausgebeti u. d* T*z Ver&aadrling^n arrr 
de nttfuxrlijke Getchcdcni* der Ae tfrrfaMdicke orerzee^ehe 
bcriUiHgen , Leyden 5 1S3U 1S4ä. Dam kommen fortwüh- 
fend andere von der Regierung geförderte Fubticaljonen über 
indische Erdk und e und X nt Urgeschichte; militärische und C-iiiJ- 
heamte ve ruft ent liehen nach der Rückkehr in die Ileimnlh 
ihre Denkwiirdigkeitcni verschiedene hnllandKchc Zeit- und 
andere Schriften verbreiten die neugewonnenen Kenntnisse 
Weiterhin; kn™, das liift- und lichtscheue holländische Co- 
lonialwesei» von ehedem ist dein guten Geiste der Zeit erlegen 
imd verdoppelter Eifer holt das VernütinUe nach* Aber immer 
fehlte es noch an einem at/gemeiHrH Organ für die Mitthei¬ 
lung der Errungenschaft jener, auch für Holland* amen kn- 
nische Cobnlen neuerwachten TiinfigfceU* Dieses ist nun 
gefunden in der periodischen Samindsrhrift: Le Moniteur des 
ladef ortenfafet et otcidcnftife# f welche seit diesem Jahre 
(1 S4ß) unter der liedaction v» SäeboldV und v. Ca rn he es 
in Haag erscheint 1 )* Sic kt du?.u bestimmt t alle jene wis- 

lj Lc Mt^idene det ftrffl unVicffl^ ff orriifilFfA^ rtniö/ de mi'jiFQim 
** de yuititr* ttimtifitftie* ft mfmtrief*, de fltimrffcf ei de frtit* imporfn n P t 
emaemttni lea pnetet *umi neerltmditUee eTAete ei d'Ameriqae ( pnhiie evn* 
te* ttttepieei de S. A. fl. ,Vljfr, te Printe Henri der Ile* , aeee fit 

füflfrrmfiHW de s fatieurs wirm&lW de fa I &VrYtf des nrl 3 et da rcientii de 
ptrr Ph, Fr tl* Sirhtld et P, tfelvtff de Cnruhee. % 
Air hon fnm^ttie cmfUe mix «u'm de 3L F. E. Frvifilnct. No, 1 — B, 
F*"‘ 4. Lj lEavc, IS4li, (Lpz,, ^ Von.) Mit Main l affin , liartfn u a Planen. 
(Sub®f?.-Fr. nn je 3 Muntern 4 Fl, 50 ecnL Hr thllind and grme CoUnScn, 
10 Pr. für das Ausland« Jele kirnet FhÜsilr ah MinrimiTTr 3 B^en md 1 Tafel.) 
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senschafllichen Arbeiten durch vollständige oder übersichtliche 
Wiedergebung ihres Inhalten in einer überall verstandenen 
Sprache für Europa gemeinnützig zu machen und sogleich dem 
Seefahrer , dem Handels- und Geich ä ft »mann alle ihn inleres- 
sir enden Neuigkeiten und Nach W eisungen aus der Gegenwart 
der ball [in di sehen Colümeen zuzuführen. Den beiden llau[it- 
riehtungen dieses weit angelegten Planes entsprechen die bei¬ 
den Haupttheile jedes Heftes; Sciences, urta et Industrie, 
und Itevue coloniale, die zur leichtern Orient innig selbst 
wiederum mehrere stehende Uuter&bt hell ringen haben. — Wie 
fleissig G e r i c k e, W intrr, Itoonla van E j s i n g a, M o u~ 
nier, und Tacp Jtoorda fortwährend das Javanische 
iinlauen, und wie auch der Kawi - Sprache, der Ar c h ä n * 
] og i e und Paläographie von Java in W. A* van den 
Ham eine neue Hoffnung erwachsen ist, darüber hoffe ich Ihnen, 
m. 11., ia dem nächsten Berichte Näheres vorlegen au können. 

Beim Lebergange nach Persien kommen wir zunächst 
nach Afghanistan, dessen neuste Geschichte mannigfache 
Aufklärungen gewonnen hat durch die mit vielen Bildnissen 
verzierte Lebensbeschreibung des Emir Dust Muhammed Chan, 
zugleich mit einer Geschichte des letzten für England so un¬ 
glücklichen Kriege« gegen die Afghane®, von MohanLäl s ). 
Derselbe in das Getriebe der europäisch-asiatischen Politik 
verwickelte Mann, Bitter des persischen Sonnen- und L«l- 
wenord ens, Attache der letzten engl rachen Gesandtschaft nach 
Cabul, hat seine Reisen in Pendschab, Afghanistan und Tur- 
k ii tan, nach fhlrh, Bochum, Herdt u. a, w. heran ^gegeben =)* 


I) Mtihitn Lnl , Tht life ef fA* Amir jf^A am mal Khtm of 

Kabult trith hh politUnt jmcftdmtf tou-rjnh (Ar toffu* , Rafftmx p W 
Fmim OiKtmwmUi inchirü*# ihn vteioiy und dUn^srg D| f ihr British 
4rfrt * in Afganistan. 2 Pol«, 918 S. p-. g L mit vir P^rtraEb, Undun 
tMk {30 ab.) 

a) M*h n » Adl, Trmth in tht Fmdjnb, Afyh^hlm md T*rMst** f 
Mk ’ ***** illui BtrM etc. LHÜaa, Allen H Camp. 
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tben au hat — um diesem Nachtrag» zum « r sten TheiJe 

“t™“ Üerich,M «inen andern an zu «Miessen - 

Alis* Eden, welche ihren Bruder, den Genen, Igo uverneur 
Lord Auch Und, auf seinen Amt*reisen In Indien begleitete, 
ihre Heiseeindrncke in ein Buch gefasst „nd dieses in einer 
von meinem Gewährsmann nicht näher beschriebenen Pracht¬ 
ausgabe erscheinen lassen. 

In Alt- und JVeq-Persien ist reges Leben- Wester- 
gaard hafte 1844 in Persepofis die schon fr n her, namentlich 
von iN'iebnhr und Rieh copirten Inschriften mit den Origi¬ 
nalen verglichen und die noch übrigen, vom“,glich die grosse 
dreisprachige Inschrift über dem Grabe des Darin* {Nakschi 
Kiistam), selbst abgerechnet. Mit Half* dieses Apparates 
hat nun Lassen im 6, ßd. iLZfschr. f. d. K. rf, M., S. 1—188 
467-580, die Erklärung aller i„ PersepoJb,’ Wan und 
i Itughab und in AI wand bisher gesammelten Achämeniden- 
laschriften erster Gattung, in, Ganzen 17, mit Anhüngung 
einer Text-Tranicription und eines Wortregisters , zusammen- 
gefasst und nach den daraus gewonnenen Ergebnissen das 
Lautsystem , die Formenlehre, die dialektische Stellung und 
die Schrift des AJtpersischen so w ie den Inhalt jener Denkmäler 
behandelt; W es tergaard seihst aber versucht in dem näm¬ 
lichen Baude, N. 337 -.,68, die Enf.iffen.ng der Keilschrift 
/.weiter Gattung f gewöhnlich modisch genannt), wonach er 
d,e in ihr enthaltene Sprache eher den. srytbischen nK dem 
ja |i lief ist- heu Spruebstamn , e zutheifen zu müssen glaubt. Setzen 
wir hier sogleich hinzu, dass der Bereich der Keilschriftdenk, 
mäiler, wie ihn Lassen afl , Ende meiner Arbeit abgriinzt, in 
neuester Zeit durch Auffindung eines Basreliefs mit persischer 
Keilschrift in Lurnaka westlich bis nach Cypern erweitert wor¬ 
den .st. Eine Abbildung davon liegt vor im ersten Hefte 
von Ross Helfe nie* , und uns selbst ist eine zweite Cnpie 
von unserem Correspondenten, Dr. Mord t mann in Constan- 
II. Jahr^f. 7 



linnptl nngcküiulTgt worden J j. Di** Ihngsl erwartete grösste 
aller higher bekannten Keil m£rhrifien. r die BflrißS^Jn*chrift vmi 
Bisorun* wird uns das nftrhate Heft des Journals der Uälatt- 
>rhen Gesell schüft von Fnglornl nach Ha w I i n so n’s Abschrift 
mit seiner F.rklürung bringen, — Lassend obengenannter 
Abhandlung siet ft Ffoltttmaiin in seinen Beitragen zu t Kr- 
k lärmig der persischen Keilinschriflen eine Kritik entgegen, 
die, um scharf *q seiiij keiner Bitterkeit bedurft hätte*), 
ainl erst vor einigen Tagen in meine Hände gekommen ist 
eine Schrift von Mil/, ig über die grosse Grätsch ri ft des Da¬ 
rios * worin die von Lassen und lloltzmänn übrig gebissenen 
Knoten, wie es scheint * nicht ohne niemand reiche Kühnheit 
gelost werden J ). 

Fester freilich schürzen sich diese gordischen Verschlin¬ 
gungen, wenn wir muh Assyrien hinauf steigen* unrh Ni¬ 
nive, Cliorsnbad , Xemrud und in das Sehend u kgebirge * zu 
den durch Botin, Heuet und Laynni wieder nuferweckten 
l:eh»rfwt«n assyrischer Grösse und Pracht, über deren fran¬ 
zösischen Antheil die im Journal asinttfjue von 1M3 — tH4ä er¬ 
schienenen fünf Briefe Kotta'ti an M n hl und sein Bericht an 
den Minister des Innern mit den dam gehörigen Abbildungen von 
K u nsLw erk e n u nd Fa r*i in i I es * o n t ri sc hri ft e n a us fü brl i rhe Xaeh - 
rirhl gegeben und die allgemeine Aufmerksamkeit in so hohem 
Grude erregt haben* dass bereits sechs Säte im Louvre nt& 
assyrisches Museum zu ihrer Aufnahme bestimmt sind und die 
wohlan geht achte Liberalität der französischen Kümmern die 
Legierung auch schon mit den Geldmitteln zu ihrer kilnstleri- 

0 ™ ij_ MieEi Im L n. wir di« Zrifbmutff d« B^relW* (infrmjiflie Fipur) und 
4,1,11 ^pharaMm^ der IituMn Hier Undnn trid Hutobtur Bude Jan. t84? er- 
hatien. Urfztrrrij nhrr mit m »rUnch hmarttr lenden Zügrn, da»* er far die 
ÖaFBidtuna der iRKürift kaüffl zu ? *hnurbfq sein mürtilr. 

^ ti% Anträge Zur F.rktiirumj der TerjiVfA«! Jfrtt- 

ripm!' t_ JTr/f« lji ß. |T- ß* tjvrtsrnbr. flultzrajmn« £eh, (w. I 

F *}*}'* } ites Shtriuä zu NrtkttM Rudmn, ertüntrrt ron Jlr, 

er ' fJtfcWS. ff, H. FSj*|ia.ß.nip. lW. tfüh, f‘ J%.) 
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sehen Darstellung vergehen hat. Schon üben in der Iteiüe- 
literal ur (S + 76) habe ich Tn-cliV hier ein.scli lag ende Ab¬ 
handlung de Xino urbe erwähnt! die uns mit sorgfältig 
ab wagender Uen ul zung aller XacJi richten und Momente auf 
dem Beden jener wichtigsten archäologlachen Entdeckung der 
Xeuzeil oxienliri und die von den Leitern jener Xaehgruhungen, 
wenn diesis nicht vielleicht schon geschehen ist, recht wohl 
hier und da als \\ üuschelrulhe gebraucht werden konnte. Im 
Mär/Iiefte des Journal Hsiatique von 1846 beschreibt liouet, 
üntla ja Stellvertreter im französi Eichen Commlat zu Mosul, die 
von ihm gemachte Entdeckung vier neuer , dort ungebildeter 
assyrischer Basrelief* im Gebirge Schenduk^ Lnyard, ein 
Engländer! ging, aufgeregt durch jene französischen Erobe¬ 
rungen, in der zweiten Hälfte des vorigen Jahres (1835) von 
Cgnitantinopel nach Masul, grub bei Nctnrud!, einige Stunden 
südlich von jener Stadt, Basreliefs und Inschriften auf, wurde 
zwar, als Privatmann, durch den Mascha von Mosul anfangs 
an der Fort sch »ll urig seines Fundes verhindert, scheint aber 
nach neuern Xurhrichlcn dieses Hindernis* später, vielleicht 
durch Anwendung des in jenen Gegenden allmächtigen Me- 
taJIm/c*, überwunden zu haben. Einen kecken Anlauf zur 
Brechung des Bannes, der wohl noch längere Zeit auf der 
assyrischen Keilschrift ruhen wird, machte voriges Jahr Isi¬ 
dor Lö Wenater d , ein junger Gelehrter zu Paris, in seinem 
Versuche zur Entzifferung der auyriwhen Schrift von Chors- 
nbad ■)* Aach ihm Kt ein von Hotta entdeckte* Denkmal das 
Grub des assyrischen Königs Asariiftddon t die darauf darge- 
Mteltte brennende Veste das von ihm eroberte Asdud. Diesen 
letztem Namen lindet er buchstäblich in der Inschrift, für 
den König über den Xanten Sarah t was dann mit Jargon, au 


i) IiMure Latirrnxttrn t £«n| de dMiffremmt d$ fto-Hsn- n*- 
■cyrrrwur paar mi \r h V fj-pf irrf hon du mtmwmeni de K\*e*alt tJ, 3> 5* 
Ifr. & eh ii j Tafe Lu. Pari*, Fiwk. If4s, prh. 
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wie dieses wiederum mit Asarbaddon al* gleichbedeutend ge¬ 
nommen wird. 

lieber die persische Sprache und sine Dialekte' lasst 
Spiegel das FrgcbnU* der neunten, »routentlieii* meiner eige¬ 
nen Forn-hungen nuammin iui 1- Bde. von Hoefers ZeiUcbrift, 

55 _ 7 g % 211 —226- I in Journal asiatif|iie \om \origen 

und laufendem Jahre setzt Bumern f in seinen tiefgehenden 
Stadien über die Zflix) texte die Abhandlung über den Gott 
Homa fort, welche er hauptsächlich nach dein Ya^ua mil der 
San&ltril übersetzung vun Xeric&engh im Decemberhefie vqn 
IS*4 begonnen, J. Müller bat aeiiic päzend heben Sh mm- 
hingen zu Spiegel'* Verfügung ge*lellt, darunter einen Mi- 
uochired mit SanskrilüherseiKuiig. Dieses für die paraiäche 
Lehre m wichtige Werk will Spiegel in nnehater Zeit heraus 
geben, noch vüilier über =seine faul vollendete Gniiiimntik des 
Pä/end ta im Druck bringen 1 )« J. Müller dagegen hat von 
Spiegel die Durch Zeichnung von zwei Kopenhngner Hand* 
äehräflen des Hundehcacli erhalteo, und wir dürfen Heiner 
Bearbeitung Amen Buchen nun mit Sicherheit cntgegen»elien J, 
Von neu persisch er Literatur haben wir erhallen — n Jove 
piiiicipium! — ilen dritten Band von MohI'* königlicher Ani- 
gnhe den Buch* der Könige mit der Fortsetzung der Fr/nhJuug 
von Kei Chosrau i ) 1 AAlrcbond’« GeHchjrhfe der Sanuitiideo, 
persisch und fniiizüsbch VOn UetrrJüery ), Bruck haun 

1) Jljjs vüJüitqndigt y,Mt. derselben ist jrl*t, Aug. 1^47, schuii seit 
Einjrrcr Zi’ti Ln Jen HÄBikn Verleger* P W. Knprlmnnu in Luipiig. umt 
nur 1SttUv Luijültnde babu-Fi drn Anfang: th-s Precke* hi* jclzl irriiJjrrt. 

2) $< Zt-iflir. 4 G i M, 2 Heft, S K 2IL L rber ikn Anfn^ 

üfl lisililchc.>ir]i bit Mütter ln Jrn ALpbarul]Bri|;rn der iVkiJrinie 

der Widembätlii f IH44 + l'nleiiiiartuliffrft R die «ieli nU eftlen 

Tln-it HnLiedi^n und ;mch in cineiö bejohdern Alnlrnfk* 30 3 . 4 -, üW hie¬ 
lten sind. 

jLc /hff f hf ffwiH* pöf .Htm'iThiiNv fifdäUlip pnirUt w fr*düi( 

ff tummadj pur M. J JfoM, VII u, S- M. l'uri-, 1H4B. 

4) ifu jiflr tcjpff pffJrtn. fmtL ft fff- 
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Bearbeitung {Text und L übersetz uog mit Anmerkungen) Her 
sieben Wesire, aU Theil de* * Tnli - nuine um Xachsidiebi (die 
kürzeste und ftlterthiimliehste der bis jclzt bekannten Reduciio- 
uen dieser Volks-^age), nach einer der Hamburger SSfndibiMio- 
thek ungehörigen I fnudschrift des Tuti - mime ■} s Spiegel’s 
grosstenlheils poetische persische Chrestomathie ans Lhchamis 
Iteharistnn „ dem Anwart-SöheiJi von Hnsain VYiiz, Firdausis 
Sehuhnnnie, Xi/ümi's Lkemlernaiiie mit Comnienlar, Chnkant'ii 
und Saadis Ui wsui , Fei vis Xnl u-Uftman (Xula und IJnTii.xjntili; 3 
mit persisch - lateinischem Wörterbuch *) p eine von Sollet h 
Ln gewandt ein Tnalik RiifcOgr&phirte Ausgabe der persischen 
Grammatik vor dem Fcrhengi ßeschidi *} , und eine von 
Ga rein de Tnssy besorgte zweite Ausgabe der ffimattai- 
schen Bearbeitung von \\\ Jones persischer Grammatik, die 
Jones seihst 1772 dos erstemal erscheinen liess *). W \i- ein 
Dirbtergeist den andern in sieh niifniinmt und geizig wieder- 
gehört, so hat Ü amtier die schönsten Lieder den Hali* iiach- 
gediebtet und zu einem Kranze verweht, in dem diese herr¬ 
lichsten aller Hosen von Schirm noch >u voll, st^he ran hebend 
duften, ;iU wären sie Irisch uns dem Gurten wi} A] nsalhi ge- 


fomp. ifc »of« hUtaritjuet et $emtrßphiijuc*^ per -1t B efremtry* 

im S* flt- B. ZW n IH+j. 

1) Bit iHm JfcfrfiT vmt Sn pAiiA f. Seinem Bnufer Ftieiriek 

ItraMrtUs zh reiner fäufvmtzirnnsipjährigen Jubelfeier gewidmet v»* Il t T- 
ih rrntj üruct&uiirf (ÖeU iS4j). Sr u, Ij S. ptsrji* , fr* 4- \üu 

defl IST ExpAlilnrcD, welche vun Schrift ^rilrcirLE wurden sind, isl ein» 

ran 4ie Eli bl in Ehr k der I). M. (*. guki^men. 

2) CÄrejtowwrtw prrfrcnr, ed m et tflmttteiu ej'ptnn. Fr 4 Spiegel« IX 
u. 338 S. p\ fl« Lpsu, HLtipelmüP!., 1£4ö, (n. 3 jfe.) 

3) -Xe K.? firmmmfliret»* pertitne pftteu-fin t*t ee- 

*tnl*t€ ß ifutiH ierko prrtit# Ferkengi Resrliiti prnrfi*ns e dnoiun codd. utrip* 
et rä. Br« Splitt tu 51 Sk gr. Lcs.-tf. ftiik, Lippvrt u. Selnnidt. I84S. 

|etiK 

4) Gemfiltntf re pfrAnne iFr St r tf'. Jüneit. Stemme frf. frmifffiV/, rWur, 
carriger et mttfmrtti* pnr M* fimrcin de Tet IV Ul EüH £_ t *_ 
Puri«, 1645. fehK 



pflückt. IVie klar uud lief fic-r deutsche Dichter überhaupt das 
innerste Wesen des persischen erkannt hat, zeigen die vornan 
geschickten biogrmph!sehen Andeutungen über [Infiz. Die an- 
gebangten VolkfidichJungen anderer Lrtnder s so reizend \ ieJes 
darin ist, srheinen doch in dieser Zusammenstellung dem Un¬ 
vergleichlichen nur zur Folie zu dienen * 1 * )- Die sinn- und 
fnrmge treue i in Prosa und Versen gleich gewandte deutsche 
(Jebersetaiing des Gnlirtan von Graf, von welcher ich der 
Oriental int en - Versammlung in Darm Stadt einige Proben vor- 
7 ul egen die Ehre hatte ,J ) 1 ist seitdem als 511. Hund der lliblio- 
lliek der Classiker des Auslandes erschienen 3 ) + Die auf dem 
Titel erwähnten Zugaben enthalten unter Anderem Probestücke 
einer nietrischen Ijehersef/ung von Sn di's Boston* zu deren 
Vollendung die Vorrede bestimmte Hnltnung macht. 

Diese Uebersefznng erinnert uns an den jungen Orientn* 
listen Charles Oehna, der gegen die Mitte dieses Jahres 
(1&16) auf einer wissenschnfi liehen Reise in Asien starb, nach¬ 
dem er eine Auswahl indischer und persischer Hand Schriften 
zusaiumengebracht und eine französische Uebersetxung des 
Gulistan vollendet hatte, deren nahes Erscheinen zugfeirh mit 
seinero Tode aogekündigt wurde. An ge Imme und artgehildele 
Neigung zur Beschaulichkeit führte ihn vorzugsweise zum 
Studium de* Buddhismus, Her indischen und persischen Asrese 
und Mystik , und in die Gesellrrfhflft von Fakiren und Ein¬ 
siedlern, durch deren persönlichen Umgang er rascher und 
sicherer in die Tiefen der morgen ländischen Theosophte ein¬ 
zudringen hoffte. 


t) Iliifii. Eine Stn&ntiun t t pertitthtf Gfdirbft, AVtrt pari nn'Ach 
mw Mtdlieiniip Uiudfm mr^ Fltflrr». Tot* W, Fr. Uttum*?. \ 
u. ;llH 3. 8. Ha IIS böff, Ib^arii u, I üji unp-r-, JS4lk ffcli. ff.J 

!k l.ihrftberkht f. (843. S. IQti 
3) Mnttltheddim Sndi'g BtutmytuiM. Nach rf. Tejit n + «L 

I npiiAEfti^rr £*rwfj fteJ-t fT. Fcrit. übrrM* m. ^nmrrJt. u Ztt$r$b*H v, K. H- 

Grm 't V\N Uj 30G 5. J2, hpt. t BrwLim*. |S4«. p*. ff «sgp fi 



Vun georgischer und armenischer Literatur Im¬ 
bun hu nur wenig zu melden* Staatsmth Fürst llurni nj e ff 
in Petersburg hat eine maische, silier in den I Jiiti^lülelleii 
mit einer französischen L tkr^Uung hegleilelc llcschrcihuug 
seiner eigenen Sam in Jung georgischer VI ün^.en btEau*gegcilien, 
mit vielen Kupferlafeln und meüüli&chen Abdrücken von etwa 
zwanzig Silber- und knjdei innn/.ea *)* Die sieben Abteilungen 
den Werkes entsprechen ebenem ielen Zeilrünuiieu der geurgi* 
Hfaeo Geschichte von den ältesten georgisch -sauinidittcken bis 
auf die Heilsten georgiaeh - rtuuischeii Münzen herab. 

Für das Armenische ist in der Wechituristcn - Cnngregti- 
lions- ßuchhändlung in W ien ein von den gelehrten Vätern zu- 
ham in engest eilt es il a J Liiu im l 1i - frun zdsiseh - ni inenkch - EiirkLidius 
Wörterbuch erschienen, welches, wie die meisten Werke die* 
»er Art, wenn auch nur auf praktisches- Bedürfnis* berechnet, 
doch auch za ivi^eiiüchaflllcljer Verarbeitung brauchbares und 
sicheres Material darbietet- ln Tüll* kommt seit dem Anfänge 
diese* Jahres auf Veranstaltung des Statthaltern Fürsten von 
Woronznll ein neues russiadi-HNiieiii&dics Tageblatt unter dein 
Nuiiieu „Der Kaukasus 11 heran*, welchen die Zustände de* 
in mancher Elimüdit noch so wenig bekannten Landes mehr 
and mehr zur OclTetilliehkcit bringen soll, Folgenreich für 
diu Bearbeitung der armenischen Literal ur kann die Verände¬ 
rung w erden t w elche in der Mitte dieses Jahre* mit dem 
armenischen Mechhuriiten* Collegium vnn Padua vurgegnugen 
ist, indem eine Ordonnanz des Königs der Franzosen die V er¬ 
legung desselben nach Paris genehmigt and e& unter «len Sr hm* 

i) Hy MH 3MAT H HECK IE OAKTlrl rpySHHCKAIö 

IkApCTßA (Vuiaisiujt. Urkundet Königeick> k^tpiro.) f,71 >. 

St. VtAenb- 

*1) tfmmw Dtaw#ariü fhrfirtiio - fmnearmenv- tritt» f paiupftrfo tmi 
migtiori ixrfiitofartf di qtwtfr fVNttN iin\jtt<r i hti Frnte* deitm C*n$rtitn 2 iame 
Mtdkkmirtica* t4 m* Fig. u. 1129 Ä, pr, Les*-.^ Wi#« t >kchilan>irn 
€etgre^ - üeiton iL lä4fc. ü^b. (7| 
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der französischen Regierung gestellt hat, Als fremde Lehr¬ 
anstalt soll es sowohl in der Verwaltung als in den Studien 
und der Di^cipJin vollkommen unabhängig bleiben: die Ober¬ 
aufsicht aber führt ein Abgeordneter des venezianischen Me- 
chilarisfen - Collegiums, 

Auf dem Gebiete des Tatarisch - Türkischen tritt 
glänzend hervor, ab orientalische Probeleimung der k. k. 
österreichischen Hof- und S t aa t ad r u ck er ei in 
Wien: Der türkische Text der Ela ndelsver trüge /wischen 
Oesterreich und der hohen Pforte 3 in mustergültigem neuen 
ftb&ehi, niit acht niorgenländischen Titel - und Ejngaugsver* 
zierungen* gnldner Kan dein Fassung, rollten Ueberschriften und 
Abtheilungserngüngen J ) 3 — unstreitig das Vollkoiumenst« was 
wenigstens Deutschland in diesem Fache bis jetzt hervufge- 
brncht hat, zur glücklichen Vorbedeutung für die nachhaltige 
technische Tre Ql ich keif de* so Eröffn eien. Ein bemerkens¬ 
wert hes, leider! wegen der Sprache, in der es geschrieben, 
wenigen unter uns zugängliches Werk iit i J i e tr a sz e ws k i * 
Krilik der von Seitküwski 1825 zu Warschau lierausgegebeneii 
t* Cnllectanen iC aus türkischen Geschichtsbüchern und Ge¬ 
sandt schaff sberiehten in Bezug auf Pulen, Preußen und Kim- 
laod *)- Zur Ehre der Wissenschaft, der geschichtlichen 

m 

fDfau inl dw SumHdHttg der auf den Flandt'l 
der üfticrreichisdlcEi ätulmpctomgen in den aiiuiUriei Liindt-nn bezijlteh™ 
VVrtr^Brtitrl.) ü halb* B* S r, ft - Titel & J, hdti S. 2 m 3 t Ver 

irage S. 4 —8S. — Am Schluss: iÜjjLjt xtL*Ui! y^j £*L 

KiUUS* 7 r * 

' Aw (Grdrarkt tu der k&ii, üjterrcktiiscbrD Haf md SlüatsdrtKtfTci 
ilL Jl,r wühlbcwnlrtea Sudt Wien Im J, Chr iMH.} 

-) £•) n, Pitira*E*wrki t IVnirj FrceAtfrtH dziejopUüw furirUcfc* 
üfyc.nlglch iirf htrtury* pvhtlwj . q t£C^dtqic/ Titiychy Wnßyf Kfnuiego. 

* . 1 *■»««■«■* liirkijeher ÖrsrhiAwcbmbrr U länup mf die ptlmcfar 


W ahrheü um! des polnischen Xnmcns ergeht hier, init Hülfe 
einer an den Quellen geschöpften Sprach kennte iss, ein strenge* 

Gericht iiher eine .Menge sprachlicher Irrt hü in er und was 

freilich schwerer wiegt — sachlicher Entstellungen. Einen 
besondern Theil bildet die S. 47 — 82 eingelegte Uebemtxnng 
des Berichtes Ahmed Resmi s iiher seine Gesa mit sch afrsreise 
nach Preussen im J. t7ö3 ■), mit interessanten Ansichten über 
die damaligen Verhältnisse Preussens vom Standpunkte eines 
türkischen Diplomaten ans. — Die Grammatik von Red- 
hause 5 ) führt die Behandlung des osm an i sehen Türkisch, 
ausser den» dialektischen Zusammenhänge und bloss als Schrift¬ 
sprache betrachtet, besonders in der genetischen Anordnung 
und Erklärung der Verbal formen und in mehl ern Punkten der 
Syntax dem Ziele uni einige Schritte näher. Der Verfasser, 
in Constantitwpel als Hrgierungsdolmelscher angestellt, kün¬ 
digt zugleich ein türkisches Wörterbuch an, welches beim 
Erscheinen der Grammatik in der Stautsdmckerei bereit« unter 
der Presse war. Hierher gehört auch ein Sehr i flehen von 
Rührig»), welches über die Vocalh arme nie und deren Ein¬ 
fluss in den tatarisch - finnischen Sprachen, dann im Res und er n 
über das Wesen, die Herkunft und Grundbedeutung einiger 
türkischer Wörter handelt* 

Wir können die Türkei nicht verlassen , ahne noch der 
Fortschritte zu gedenken , welche nmn zu Consta nlinnpej unter 


Urse b Echte, iitibcsnsdere de» Tsrjch von \Vnivf KfadL] Tom 1 »erliiL 
Brhr. JSI6. Xlf ti. 214 S. irr, 8, 

t) Aseb seWn drolirh ersrhieoeü, Berlin und Stettin, llSOW; j. v tlam- 
mrr. Uoehielte d. USA. Reiches, 2, Aus*., 4. tj. S. 548, 54ft! 

2 ) Jn wr< W. JltitAonSf, rmptoyr um Bartau Jm Uiirnn Imperial 
«««»»<“-* Gmwuwtw rnittmnAf dt fo tnuyiw ottom/mr, ~f rfr <r u>, npytn- 
dict ronlennut l'mmlyte il'mt mortem, de eampoiitio* ouomone, ob tont 
itrmontrrf» lt* difdritte* rtffUl mttqurtU» In malt f<m t ttsujtiti*. W) s 
Kf- Ö. Poris. Uide et Comp, tSifi, jeb, 

:*) F - L - °- Erimrrwtmml, tut qutlq He* 4„ 

Itmuut* l «tatet *t fmmett, 26 S, gr. 8. Par«, Horm«, t$4j, 



Itesdiirl Paschas Grossvezifat in lilernrisfrcher Liberalität ge¬ 
macht buk JnL Februar diese* Jahres wirkt« er einen Befehl 
des Sultane ans, kraft eieren Gelehrten, welche die iireussische 
Regiemag künftig mi Untersuchung der Bi Id im heben nach 
CnnslantiiicpeL schickl, der Zutritt auch in die Pmalbibliothek 
des Wuhans ollen stehen wird, Oie nächste Veranlassung dazu 
gab die Zurückweisung Herrn Bet h man n’s, eine* Philologen 
aus Prettssen, der jene bisher allen Christen verschlossene 
Bibliothek kennen zu lernen wunechte, und zunächst war die 
Verordnung auch nur eine Special er] unbn iss für seine Person; 
da er aber, als sie erfolgte* schon abgereist war, so wurde 
sie auf die angegebene Weise verallgemeinern Dieselbe Li¬ 
beralität bewies der Sultan, uL man einem Engländer nicht 
gestalten w ollte* sechs Hautreliefs, die er in der kleinasiatiaclieu 
Festung Rodrun, dem allen f laliknrnassus, mifgeftinden, ans der 
Mauer heraus*uhrechen und mitEunehmen* Auf Sir Siralford 
Cannings Fürsprache gab der Sultan sogleich die Erlaubnis* 
dazu, wnd jette angeblichen Le hemmte des Mausoleums wun¬ 
derten nach London- Man seizt sogar hinzu, Abdulmedschid 
habe nun selbst die Errichtung eines archäologischen Museums 
in Consta nt in opel unbe fohlen, wodurch jenes Gew uh reu lassen 
allerdings bedeutende Einschränkungen erleiden würde« In¬ 
dessen, die Nachricht als wahr angenommen, so ist, wenn 
irgendwo, hier gewiss keine Lebereit ung zu besorgen; Üsmuitt 
Stamm als classisclier Altert hu ml er, als Hüter und Erhalter der 
„Götter Griechenlands 44 — diess wäre eine Erscheinung, so 
abenteuerlich wie noch keine andere in der Geschichte des 
Islams und ein sicheres Vorzeichen vom Ende der Tuge. Auf 
dem festeren Grunde des gefühlten Bedürfnisses siebt der Plan 
einer Umgestaltung des gesainmfen türkischen Schulwesens 
durch einen dazu eingesetzten Rath des ülTenlliehen Unter¬ 
richtes. Dieser Neubau soll sieh von den verbesserten Kinder- 
Kchulen pyraiiiidulisch bis zum Dur - ul - In min oder der Uni- 


veraititt in Constantinopel erheben >) t wenn man nirfif etwa, 
wie es allen Anschein hat, die leirhtere Spitze in die Luft 
baut und es der llasis überlasst von sei bst nach Zuwachsen, — 
Freuen wir lins einstweilen, dass jene Frejsimiigkeit in den 
höheren Regionen linch dem lärtron von SI a n o auf seiner 
literarischen Entdeckungareise, von der ich weiter unten not:h 
einige Worte zu sagen habe, in Coriütantinopel entgegenga- 
kommeit Ist, Dass sie noch nicht die Schwelle der Moscheen 
überschritten und auch den Hann des individuellen Keligjona- 
eifers kaum zu durchbrechen an gefangen hat, wen könnte 
das wundern? — 

An der Gräme des Sumitisnius bewillkommnet uns 
juynhnll mit einer Rede über die Fortschritte der hierauf 
hei «glichen Studien in dem letzten Jahrzehnt welche, ohne 
einzelne Rückschritte und Fehltritte t. □ versehiveigen, deich 
auf das tröstliche Endergebnis* hinaus!Jiuft, dass der frische, 
scharfe Geist der heutigen Wissenschaft sieh auch hier in 
der vorzugsweise kritischen Hehandlnngsweise geltend 
mache, deren Auswüchse sogar durch die ähr ln wohnende 
unverwüstliche Naturhtilkraft schliesslich immer der Wahr¬ 
heit zu Gate kommen. 

Von den ftliern semitischen Sprachen ist, wie immer, das 
Hebräische nm stärksten vertreten, — eine Folge des unauf¬ 
hörlichen Nachwuchses der elftestementheben Studie« vorzüglich 
im protestantischen Deutschland und des starken Anschwellen* 
der jüdischen Literatur. Resonders die letztere hier erschöpfen 
isu wollen, miichle ein in doppelter Beziehung vergebliches 

J) Später kt eoeb ela liieren Hebe* Cenili zur Ahfasjuns einer türii- 
sehen Sprachlehre amt eines LürkUttben Wärterbuehs dazu ei-kn nun i-p,- a Zuihr 
d. Lh M. G. I. 3d. S, St)6, 

S ) Th. G. J, Ju'jvloff, Ornlio Je pr/tttijmU pro frest (ins, ?U£W 
litrrne ttmitiu tc Äse ipo ilnnuipo (teetunt, pnif, hat,, j. XXL Jun. ( 
jlf ntt i XL\, fSMitl yhilot, fdcür, ff litf, AurjifiN. itrnfm. Atad. Luttd - 
»nt. nssj-ienrrtur. 33 S, yr. ft. Leyden. Iltgenher* m Com fifa\\ 
geh. (n. * P ’ t 0 



Unternehmen sein * lind in sofern sie Muss der Srlinle * der 
Synagoge* der Privaterbauung, nationalen und rrligK^eii Son¬ 
derzwecken dient, liegt ste überhaupt ausser unserem Bereic h. 
Aber auch von dem fiebrigen kann nur dns vvissimsrhafilu h 
Bedeutende oder Bemerken swert he, das allgeHiejner Nützliche 
oder Ansprachende, soweit es zu unsrer Kenntnis* gelangt, uuf- 
gefiihrt werden, — Naben eine sechste Ausgabe von d e Wett e'a 
Einleitung in das A. T. ') stellen sieh katholischer Seils zwei 
neue Werke dieser Art von Schutz 3 ) und Hüne berg J )* 
Zur Isagogik gehörende Einzel Schriften sind Anger s Ab¬ 
handlungen über Onkelos und Akilas, deren Abschluss wir 
noch m erwarten haben *), und Delitzsch* Beiträge zur Auf¬ 
hellung der Psalmen, über ihre theils jehoristische theils elo- 
histisehe Natur und über die Gründe und Gesetze ihrer An- 
ordnung 1 ), Sommer's bildisvhe Abhandlungen, über die 
Bedeutung von Sein, den Heim in der hebrüi^then Vulkspo^ie, 
die alphabetischen Lieder von Seiten ihrer StruHur und In¬ 
tegrität ■); ihrem wichtigsten Theile nach auch Pinn er 1 * 
Beschreibung der ältesten hebräischen Handschriften der Odes- 
bmer Gesellschaft für Geschichte und Allerthiimer T J, grössten- 

1) m M, L, d* fFfttr f Lehrt*. 4, JUtl.-Jtvft. Bmlrit. m d. Bibel A 

u. Nr f- z=r Eintritt in d kämm. u+ ffpdb-jrpA. BIL i L A. T. H. wtL u, 

nenn* iutp. 31 B. pr, & Her]in, Reimer. 1C45. (2 jfe) 

2) J. jW- A. Schulz, Emtrih in d* heil. Sthriftm d. A. m JV. 7. 

t. Th, für cr%mu JÜnfrit* 4T| lt, pr, ö. m. e. liUi. SchrifltnfeL. Küän. 

J, cl \\\ BaU«eree. 1 ^ 45 . (*. 3 

3) fJfl», Haneberg, Einltif, in'* i. T ., fnr mtifehvnde tViHiij'Jrrfm 
cf, Throh 23 H, pr. RepenjlmrK, Mmw, SH+5- (n, 1J 

4) fl. A nr T Oe Gnkcfv, chnhi*Tten . qurm fenwt, PmtniemtM ptfrn- 
phrntttt €t i/iifrf ri rnfioiPi# infrrr^fnf mm Akiln t grnvea V. T, iuhryrete. 

K f* Uv AJtitft. 4 tt. 4. 1*43. 1*. lt. Uv Onkel». 1' 4 h, 4 im 
Lp*. (UrliSarJl u< Reislnod.) (fimipi. 

ä] Fr. Uftitsi tk g Symbalitc frJ J’jnfnm* illntirmtht* 

& ß. ir> 6. Lp*., U* Tn^bnili I.S4+L br. (j 

B) J, G, Summer, Biblmhe Atdifindluuijei*. I. Md. 373 >- «r. 

B«Hh * ßiibig. IH4li. (r, ^) 

“) l # in**#r r Pr^ertM der, d. itdt**ner Ur^etUchnp f, w. 



theils von dem karuilen Abraham Firkowitsdi in der Krim 
und Kaiikasicn znsia mm angebracht. Enter den Gftsrlzr ollen, 
biblischen, ta L in udi gehen und rnbhini.sehen Schriften enthalt 
dies*? Siimmlurig eine all r IEHn4rlirifl der grossen und kleinen 
l'rojihelen mit zahlreichen und wichtigen Varianten, bekund er* 
aber mit einer durch Form und Stellung über den Con su¬ 
mmten ganz abweichenden Vocalhalion und Accentnatiun, 
welche durch ein der genannten Schrift ange bängtes Facti mi Je 
des ganzen Hnbakuk %eriiiiscl^auiiciit wird. Auch die beige- 
Kchriehenc Masnm enthalt de* Ei gehl hüm liehen so viel, dass 
Firmer diesen Codex ein Meer nennen zu künden glaubt, in 
dein ungeheuere Schatze verborgen liegen. — Zur Ueher- 
selzungsLteralur des A, T. ist Hahn's Ausgabe des griechi- 
sehen Daniel *} hmzugekcmunen; zur Kritik und Exegese des¬ 
selben folgende Werke ; die 19 — 29* Lieferung der illuslrirten 
israelitischen Bibel von V h i 11 p p * o n } „ 11 e r t Ei e a u \ Kr- 
k lärmig de* Buches der Hichter und des Buches Ruth J ) ? K e i l'j, 
Coinmentirr über die Bücher der Könige •), Im breite prak¬ 
tischer Coiinnentar über iesaias in einer zweiten, und über 
ijaggai, Ssicharjit und Mulcuchi in der ersten Auflage *J, 

Aittrth* tjfkitfmk-n fiKe«Um ftcflr. m, mW»* M*t* Ein Heit mg z. hihi, 
Eitpitt. Amf Karten de t GtriffecAn/L Sehrf r, lithagr, FrtCtimitf (L i'r»yfi. 
IhtlHtku fr amt t. Mm, / H ytG. m S. 4. ÜtfcjH . is 45 # (J,pr. . Vom!») 

SÄ (■■ H V&) 

1 ) Jtfj-'jfj/ )fi«r/r TffPi £ ctwJ. t^MÜftU« paif .SV/iw/rjViw 

frl. ttc. Hirz. ^riafö-Ätfitp/urrtii rera^H, mmrtaf. iriL et i**fr. 

JJr, H . 4, i/ßÄB. !*■ n. pv a Lp*. a c, IWItnilx* 1845 - ffpfc. (| ^) 

iljl L« I*fi il r yy tvH ) |l, /«Fort#* iüM. Enlhtdlnd ; /). A^f. Ertcrf* 
d. t^rrlPRj/., <L huj/nM- £rf#lffrr* H. rtifAr #ifj 500 tmgL 

fiotzMdkmiitem. In Lffti. zu 11 , jr. be* a - 8 a 2 , Th. IU — 23 * Li*. 1 &* 5 + 
24 —i£i*. Lfp. nwa L|n + , BaiuipirtiiH * 1 * * * 5 * frh. (i 14 

5) Cj*?W. Ifif&dt. 5 * A, 7\ Ü. Lftf* = Jl. ÄueA if. JtiVAlrr 

u. IJji/ r AVIL u + A\ öcrrArrtu. 18J ß r gr. 8- Lp*,, VYcifcnw. 1 845 . 

fl ^4 * #0 

4J K. f Keil 9 CbmmtnL kb. d. RU, d r Könige. AAX u, Ü2J & ^ a 
V| 11 s. L .111 . äet crin. 1>4(i L (n. 3 

t\ W+ C Umbreit, Mf, (ommmt üfr, (J, Ftuyhrtm d. A. If, 



110 


K rahm er's Untersuchung über den Inhalt des Bucht* 
Jonas L ) i die Fortsetzung von Drechsler’s Erklärung de* 
Jesuit S J lind von El e ngst e n herCommenlar über ilie 
Psalmen 3 ), Va i h i n ge r 's metrische Ueberselzung und. Fr* 
kl [innig ebenderselben *), um! lileiss' Beitrüge zur Kritik 
des B. Hiftb *)» Böttcher^ Werk de InTeris *) unterzieht 
in dem bis jetzt erschienenen ersten Bande die alttestament¬ 
liehen Vorstellungen vom Tode und dem darauf folgenden 
Zustande einer durchgreifenden f völlig seEhslslamligen Bei i- 
sion, verfolgt ihre geschichtliche Heranbildung und liefert 
bei Frkbirung der darauf bezüglichen Wörter und Stellen 
reiche Beiträge zur Kritik der Grammatik f des Lexikons und 
der Exegese* In engern Schranken und von dogmatisch- 
conservativem Standpunkte aus behandeln denselben Gegenstand 
Dehler in seiner Aufhellung der all testamentliehen Lehre 


in. tfctj* ». jtril* Amt, k Äh; Jesnjfl. 2 . wrL u. trrm. A*fl a XXXIV 
ii. 511 S + $r. B- Enk-, Perlte«. ÜBW. (2{ J&) 4 > M v ; D< klein™ Pro- 
fjAffnr, 2. Th.: Jfayjprf» Äifkr/n. JfritaifAi, 1 331—4*0* fr. S. KbcwL 
lö4tx (JJfr) 

1) A. W. h'rwAfa^r, JterA Jutur* Aüt.-h-fj. HntemrAi «. auf 

inrhatn irirfck Inhalt zu rvcfojfführt . ZlVlii * 1 2 3 B, fr. B* yii^läinb,, 

hm*L l£4tL geL {} 

2) M, JJi-rcItfrr, iJ* JVspA« IMm. a. criT 1. TA, t d. 

«Wfcw 12 Jfop, rttFAnft. 2* Hlf/k. I6i B* LrS. -g. ^Lullp ri S r Cp. Liesfhlflf. 
IM5. geh. fl*. 1 

3) ^ ?r. ftr^r^ GwupfP» üfr P d b P^jFrjire. 4, /Til. I. AbiMg, 

2t B r gr. Si Berl., L. Orbaiigkc. 1&45* (f£ 

4j J* C. J flfÄif^rr, fl* pi’f. SfAripm d. Ä. T, dem Hkgfhnim d. 
rWiri/i fzuA*# fliefr, «frerj. n. er«. 2 + »d. Dir 5 UH, ä ftaTttu-n. 
2 47J H. ^r* &* St&tlf., Cftü«. 1&45 + geh. (3 Der I, Bik, 

itfift Ifici-b enthaltend,, rrsebirn rlundav fJ042. f|| 

5J IK* filHif, Beitrüge z. Kritik d. tf. Hieb, B. ff, a Hui. 
{Afenl. d. ßaaJi, EIuj J I04&+ gcfa. (ö H S 

ü) irfd. J7flfJ4fA* rj Df Zh/Vtü rrinui/nr p* 3 t mortem fntmri* ex 
Hrbretormm rt ünuxonw nplmmibv* tibrf rfiio, tilri l t in 

fld fttftr*T pfTfrnnnW r^imriir, Fol- / 1 Z/^ 
frr^cn tmnprcrf«». ;gfl} S* Ln\. -B, Dresden, G»lljeh*kL 1*45* (<i. 2^) 
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von den Dingen hach dem Tode *) und Hahn in einer Dis¬ 
sertation filier die nl] iciü Eii;r Ausbildung der I nsterblicb- 
keitshnffnung linier dem alten Testament 2 ) + Ewald Führt 
die Gmhkhti; der Israeliten im zweiten Hande seinen Werkes 
von Moses bis zum Tode Davids hemb *); J. r. üorres 
deutet mit dichterischer Willkür die mosaische Vfölkeitafel und 
führt die juchet i sehen Ytil herzhaften aus ihrer armen Ischen 
Urheirmilh mit nimmer fehlender Sicherheit in ihre Spülern 
Wohnsitze 1 ); ¥„ Meier sucht die ursprüngliche Form des 
Deknbgs kriiisch heran stellen *); Itedstok macht einen küh¬ 
nen , ciinscquenten Versuch, die Grundanschaiiung von dem Ur¬ 
sprünge des israetirischen Staates and seinem Verhältnisse *u 
den Nachbarn durch etymologische Entwicklung des geschieht - 
liehen Healgehaltes der betreffenden Nomen yitr/ttgeslalien q ). 
Mit der Zeitrechnung des alten Testamentes beschäftigt sich 
ein Vlipil von Seyf Furths Chrono log in saera T ). Das ran- 
saisehe Hecht mil HÜcken mifseine Fortbildung in spaterer Zeit 
hat Saal schilt* neu dar/, ust eilen ange fangen A ], W i n er hear- 

1) fi. 0 c A f r r * t’rtnpivini f4J t ieif h hi mJ thwlagmm IriMicnm rerfinnt- 
flVm J > . / = Tel- ThrJ. mrlrtilm de rthuM post mortem futurit iti»rttnfn + 
(Jammmtalm Aifilrra - tffotytali X m, ^ S, $r r 0, Stuttg r , S. G. LirttbEafc. 
1641?- geh. (ü. \ «*&) 

Ü) fi, A r ff ahn ^ flf ijir iMJHörfnlrfjiffj iu& F* T + ^rijln f im rrvtl ttrt- 
DiMrrUdiu 79 S. prr. 0. BfeaL (Vf<u «. tampj 1*45* pwb, (f 

3} ff Euatd f tiesMchte d r IVll> Ata FArtafiw, 2 T fff, XVI 

ü, BTti Ük türirL (n. 2^ 

4J J«tJ, v. Gflrrc*, JIj> JöMcrMfW rf« Fnif*tawA. — I. IHeJttp**- 
ftdeH flfid fAr fiw^ dflMiTjlvM« 35f tlr UV, 8, VlLl t Karte in Inp.- 

FpL Itrp^nsburp, Mmi* 1*43, geb. (h + 4^) 

5) £* Melrr p Dir *T*pr&»$L form dt* Ddmtof* kerbst t Ui u m erklärt. 
IV u + 129 5. gr. 8 p Madöbnliu, BfcjjcnaäM) K l£M> + |fdb T (| 

BJ G. M* Redet ab. Dir ttlttcsfunu^tli, lYuHicn der llrvötkemiuj dn 
U *rk(. fi. identen Isrfniitfn&tnnta et'jmvivifistb brtrntMrt, 135 3. gr, 0. 
Eldiib, k MÜHHr 1040* (n. J Jfy} 

7) G, S v $ ff i) rth > ikrimnlayin wacrn + Unte rj«rA vn./m üb, 4, Gtbu rts- 
jahr ilr* IXrrr» fi- -J t JMrerAfMll^ d. 4. u X. T. 251 B. pr. 8. Lpr l# 
Barth- 1016. gtfo. (2] 

6) ^ .SwnflrÄüUb J>. ÄrrÄl r ih. ßrTüdTrrÄfi^iiijr it spätem 

jüdische*, t. Tä. 4^> 5, ft. 6. Berila, RefmiDH F 10*6, geh, (24 
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beitet sein biblisches Heul - Wörterbuch in einer drillen Auf¬ 
lage 1 } + im katholischen &üddeulschlund hat AllioLI mit 
0 r u l z und Haneberg ein Handbuch der biblischen Alter- 
ihuniskqnde heran ^gegeben 2 ')* Kin schwieriger Vheil der 
hebräischen Altert hu in* künde ist mit cjm! ringend er und über¬ 
zeugender Gründlichkeit behandelt in Th eiiius' Untersuchung 
über die alihebräischen Längen und ilohlinaftsse *) t einer 
weitern Ausführung seines Vortrags darüber in den Verbund* 
lungen der Dresdener Oriental isleii-Versammlung S« 3*1—37. 
Ich benutze diese Gelegenheit , um das nn Ort und Stelle 
gesammelte und reich üliiülrirl e Werk von Williams 
tiher die Geschichte und Topographie von Jerusalem 4 ) nach- 
zut ragen, welches oben in Verbindung mit der Verlesung 
von Schultz über denselben Gegenund (S. 77) aufgefilhrt 
werden sollte« — Lexikalische und grammatische Arbeiten 
über die Sprüche des alten Tedamcnfsi; Die erste I killte von 
des sek Gosen ins Lexicou runnonle in einer zweiten, von 
Hoffmano revidirten Ausgabe 1 ); Desselben hehr. Gram¬ 
matik s neu bearbeitet, besonders in der Grund au sieht %on 


t) ti. £. TI in re, Mt S. J. rphr 

icrt. ff. Jttfi. L Bä |, ffrft 1W2 S. Lra.-8. Lp., i. Fi, Rut-Uim se H . 
1Ö4Ü. irili- fl j®,) 

V Mmdimüh ti. IM, Aih-rthumAumtf r Armrj*j. t' + Dt. J. R Aftinti, 
awn jJfrliHrJr. u. JVof, /Ir, L, €. Grats u. Prof, Ißr r ü an n w* ehr r £■ 
L BU, = Folith{he T hiiittL n. Tili#, Ätiertkumir rUr ftchrfor. 32| B. 
hca.-B. Limdsbut, V. Vpg«|. 1H4S, geh. (2.J _ 2, Bit. = Hit*L 

F.rtl~ ti. Lhmdnhmdr t kermuff. *>. Dt. J. V. Allittli, wK Miteirk t\ 
Pref, Dr r L. Grniz* MH 3 Kurten (in fr, Kat.) u. 2 Bätagen, 44| b 
Lex.-Ö. übend. I645 + $cb* (3| 


3) O. Theniwtj Udter *lk nlthtbrkUrhc* Lkfn - umi liohlmaattr* 
in d. Tin n log, Slndien «. HriliLrn. Iicmupf. von UMmmm und Umbtttt* 
1Ä46. f. m 2* lirfL 

4) Ö. Williams, Th* CH$ t \ ü * 512 S. & Mit 1 Pinn 

l + iefBiältn, II Itiii. Ansichten ej, vielen Lunduii, l^rifr. IFWj. 

•0 twuit, Gescsiij Lcj nw^nMnJr ftc&r, nl hWjJ. r« V, T, 

E4UW «UfiM. n t. nwlojr rp *0 rtifonrnfn atijue <i6 A, Th. II o ff- 

rcfrt^nfM, 

rt* (2 Jfc) 


Fiifc. T. ^ — 432 JL Lrti.-£L Lp. V«srl. lätf. 



der dialektischen Stellung der Sprache und in manchen Tbei- 
len der Syntax umgestnltet von Hödigcr*)^ E. Meier's 
hebräisch« Wurzehvorterhuch 3 ), worin die Ausbildung der 
seinitischen Wurzeln m Y'cibalffftnimei) mit Perfectbodeu(ung 
durch ein unter den mnnnichfacliefen Verhüllungen wirksames, 
aber nur in den Heduplicationsstünixiicri zu voller materieller 
Darstellung seiner selbst gelangendes \ r crdn|»p]ung&jirjnci§j er¬ 
klärt wird, und Desselben Schrift über die Bildung und 
Bedeutung des Plurals in den sernitischeu und indogermani¬ 
schen Sprachen 3 ), deren Einleitung das in jenem fr übern 
Merke durch geführte Prlncip genauer bestimmt, in seinen 
wirklichen und angeblichen Erschein iingsfurmen über sichtlich 
dnistellt und gegen Ewald (Gott. Gel. Anas* v. 8. v. !L Uec. 
1845») veilheidigt, während die Abhandlung selbst weiter 
narhzuiveiseri sucht s dass das SeniiTische und Indogermani¬ 
sche # wie in jener Ausbildung der Y erbaUt am me, so in dem 
conKonantischen Tbeile der PJuialbildung nach demselben Prin- 
cip verfahren und sogar dieselben Sulfixu verwenden, ohne 
dass darum das eine die Sehweiter des andern zu nennen 
sei, da neben dieser Urverwandtschaft bedeutende Verschie¬ 
denheiten bestehen. 

Vor dem l ebergang e » dem neuern Hehruisnius werfen 
wir noch einen Blick auf P h ü nizi schea, Phi I i «tätsch cs 
und Sa m nr i 1 au r sch es. Die zahlreichen neuen Eunde pht>- 
nizi scher Schriftdenkmäler, besonders in Afrika, haben in den 
letzten Jahren den Stoff 7 welchen der sei. Uesen ins in sei- 

1J GritniuM, Frfrr. t, Th, = It^r. CtritnimtHil. 

Stu btnrbiiL u, hfrtm*$. v. E. htidiger. 14 Auf. XIV n, 'J&Q Mil 
Will S» Pamdlffiici, pr. t*. Lj»z.. Refl*rr + (FpI. Vsltltmr.) 1*4^. (n. -} 4$.) 

2) Meier » Hrfrr. H wr=Wu , Ürfi*r&fiir.A p n?&ät drei ,^«dj/ni iii. 4ir 
Bild, der QuadrÜlttr*, Erkliirumt iIrr Fremdm^rirr iwi iMr, n r fit. 4k 
Vrrkäijfnii* d. AepypL Spmthriammet mm Simitixrhf*. Sü B. L&L *■ s, 

, Kaue rmimn, *445. ff eK fn. 6 

3) h. Met er ß Üie fftfclwtjf u. de* Fht fett im dem ürunl. 

*. mdihjinmn* Spracht*, ikAft einer Einte rl, «t, d. fl,« der ttmU. )Vrfaf- 

«fdnutt» GXYJ Bp äü S* fT, e. Mjnnlinim, Bu^ruanD. |H4fi_ $th. (* 

n. JdSi. 8 



114 


orii, Fporlio «Wehenden Werke, Srriptftrne liugmttqae phoe- 
Hieiae t/tontnntnia, verarbeitet, halte, so wie die Sicherheit 
und Ergiebigkeit der von ihm neu angeregt« N Indien bedeu¬ 
tend vermehrt, So giebt es namentlich uni er der unermess¬ 
lichem Sammlung aller Inschriften, welche der fiunzüsische 
Artillerie-Eiend ronsrhef Delnniare den» Museum des Lou¬ 
vre geschenkt hat, auch eine grosse Menge putmeber Votiv- 
mid (i iahst eine. Die grösste der bisher bekennten punischeu 
Insclmflen, welche diesen So nun er (tSltij in Marseille auf- 
gefunden wurde, kann ich für jetzt lies* nnkiindigeii; die 
mir selbst noch fehlenden genauem Angaben darüber bleiben 
dem nächsten Jahresberichte Vorbehalten, Im Journal asia- 
liijue 1 2 3 ) bespricht Judas mehrere, besonders in \uuiidien 
entdeckte phönlxisrhe [n'-rhriften. Zwei bei Larnaka dem 
alten Kilion) in Cypern gefundene und von Ross /.uriiekge- 
bnebte Inschrift er» bat privatim de Sauicy und öffentlich, 
in den Iterichlen der Rcrlitier Akademie der Wissenschaf¬ 
ten *), Ford, llenary enl*ill'crl; zugleich mit einer dritten, 
die Ross ebendaher erhallen, erklärt sic nun Rüdiger in 
Ross* llellenica ä ) und nennt sie, an die schon hei Ge&enius 
aufgezäbllen 33 Inschriften aus Kition anreihend, Ciliensis 
XXXIV, XXXV und XXXVI, AU Ankündigung eines 
grossem epigraphischeu Werkes hat der französische General 
Ruvivier eine Flugschrift heran »gegeben, worin er alle 
«eine Vorgänger als im Irrlhum befangen darstellt und meh¬ 
rere phtinizisclie Inschriften auf eine ihm völlig eigenlliönt- 
liche Weise erklärt, die UeweieTübrung nber auf jenes W erk 
»erspart, dessen Vollendung jedoch sein Abgang nach Alada- 
gasrar, ah Oberbefehlshaber einer Expedition dorthin, vicl- 


1) JiHtrn, osial, Jartv. iS4j. # H JÜl^T.X 

2) Brrirlrt über dir VtrfcwdlilRgm der Künipl. Preu**. MaJenair der 
Ui<i<Dsrli,ft,g tg Herl in. Au* item Jabre 16t». inli. S, «40 IT- 

3) R«*i t ttrllriikn. I, ISJ. 3. Hfl, Ü. IJli— 13t. 


i 



leicht auf lange Zeit verhindern wird ■). — Das grosse phi- 
I "logische Sphinx-RSlbsel, das Pu ni sc he im PJaufns, 
behandelt von iienem Ewald in der Zeit sehr. für d, K. 
d. M, J ), mit Anknüpfung an seinen frühem Aufsatz darüber 
in derselben Zeitschrift, 4. Bit. (1g42.) S, 400 — 418, „„j Jnit 
Beziehung auf Ges en in s' gegenteilige Bemerkungen in der 
Dtill, L. /. 1842. l\o. 220 -21. und auf einen Artikel von Wex 
int Rheinische« Museum für Philologie, 1843, S. 130— (37. 
Bald darauf erschien eine ausführliche Schrift von Movers 
über denselben Gegenstand als erster Tlicil eines »rö-ssern 
Werkes zur Erklärung punischer Texte J }. Durch seine Ar¬ 
beiten über die Phönizier auf diese Bruchstücke geführt, ver¬ 
suchte er ihre Erkliirnng, mit kritischer Benutzung der Ar¬ 
beiten seiner Vorgänger, endlich zu der überhaupt möglichen 
Sicherheit zu erheben *). 

Auch auf die dunkle Geschichte der Philistiier hat nun 
Hitzig J ) das blendende Licht seines Scharfsinnes fallen las¬ 
sest und siehe da! statt eines semitischen Volkes erscheint 
ein indogermanisches» mit einer Sprache, deren Ueherbleih- 
sel, aus dem Sanskrit u. s. w. erklärt, jenen Satz beweisen 
sollen, aber — fürchte ich — selbst in Verbindung mit den 
geschichtlichen und archäologischen Comhlnat innen, das in 


)J Ein Anfsali *f Stmletf'x in der Herne dn d«tM Iiinndrs. Dl 1 «. 184$; 
„Itf t'hhtaire et Je t'etni irrlueJ ,lei ftwJts fkitflkicnnn“, ftjcbl über Jf« 
KfLIiimifsi» ri.se des tijjfeni ttoncmls Anfirb liiue, nach denea wfr cj nieit 
5lw iedaofi-n liahrq, uran der Zu* narb Wj d j ffjLrea r uiu de# »ngebändtjirn 
VVfliei fiir inmis'r JirrjuJai'ji iq]][p L 

2} Zribrhr, f. (ls Kalidr 3 >fi.arp'cn1. ft. UhI. {iSß*) S„ 220—244. 

3) Thttnizrschc TtJde. Erklärt von Dt. F, C. ßfovert, 1. Th. — 
Die runiiebm Tijrlc iwi Vom*tu* de* Fiomt** kritiseh tjeviUrdigl und rr~ 
klärte 147 S* gr. & tirakiu, Adrrhitlz, 1S45* pfh. (j 

4J ElOfr rrjilirirrnJe Kritik Üi t%fT Schrift Eint Etrtild prpdirit m drr 

Zdtehr* t 4- ft d. M. 7. M. (1045) S. 70 — S*. 

5) F» mixif, Zur öltest™ Volker- mh4 hielte, J, Bd* 

= Urgeschichte tmi Mythologie der FMMder. Rgiu gr. & Leipzig, 

\\t tdmflnn* 1,445, (ij 





ihre Gwnmrolw irknng gesetzte V «tränen nirfil rechlfertig«* 
Eine ganz andere Stellung zu seinem Gegenstände b*1 Juyu- 
|,o11 ’,n der Abhandlung über die Samaritaner '}. Nn^h grünH- 
lirbeu Voruntersuchungen Uber die Quellenschriften, über I r- 
s|irun^ , Religion und Literatur der Snniarl tarier, durchwan- 
deit er fehlen Scliritles die Jiihrhüiiderle ihrer freilich sehr 
lückenhaften Geschieht e his auf die neuesten Zeiten. A on 
der Arabischen Chronik der Samaritaner, gewöhnlich Liber 
Jusuae genannt, verspricht er eine blondere Ausgabe, 

Die Landnu sche Oclnvnusgabe des Babylonischen Tal¬ 
mud wird ununterbrochen fortgesetzt, und im nächsten Be¬ 
neble werden wir ihren Abschluss aimr/.eigea haben. A um 
Machsor lässt Letter is eine lieherselzung in einer grös¬ 
ser« und einer kleinern Ausgabe erscheinen j ‘), und der Siit- 
dur isl mH gesetzlichen Bestimmungen, einem literal inge- 
scliiihtlii-heii Contmenlnr von Lnndshut und eigenen An¬ 
merkungen von II irsch Edel mann honuuägegeben wurden J ). 
Von spätem hebräischen Werken einzelner Scliri ftslellor sind in 
Test oder L ! eLer$et*ting oder in beiden erschienen! die Emu- 


lj Th. ti. JfjjjNßaJJp (^nuKw/nrfi in AiVfnrmm ^Jiftl StffiVFritrtiLl«. 
MI d> tW &. pr. 4 r Lfvtl^n, L uchtmftks. fS} 

2} n'ttötnta bx b-b mbenn tiia 

nturai nviön mts-n mm "■* 

t.t pV jnT*jfl^ifAL*n t'rit - Grtirit it* getirfdimetlkbrn Whhiwffm der ItriteUtra* 
ütbrrt. ttr cf&ltirf tun Ut 9 3t* Lei irrt** Aut$ w in fl Bdm. 1 — 3- Tht. 
VIII o. 3fiO IV rt. S7ä S,. MH u, tm S + er. 8. PfflF, Hfliic 5S1«* 
1045- Rrh (a &. |f) Srhrelbp, a n. Sfi r%£\ , Villfop» it n. 1 
— (VbcrAf^P «ui Uiit Amnrrlrnrycn hegt. cu» Ih. M. Lclit- 

rijL _-t in 5 hiin* i WrL \'l il 303 S. fr. S. Ebendas* 104S. 

Ce. vl Schn-LEiji h. 36 ^h« Vdinp. n. t 12 Fräa.-Prtis Har 
S EJe + n r Sc&nibp. □. 4 24 «jf., Velinp. 0. 7 

4 3) Sidditr« GtfailrHth fdr Isrftrfilni. Mit Angabe dir rintchlagfftdm 

$e*ri-Iirhrt\ t it+jArr \un h n irht gntmcktm BetUmmmgcn iün Ffi Mtgadhü 
wad flnffli neurn foiHHifit^r vou 17, Ln int* Am! iifrrr ilinf der 

einzrfnm liehet*} dmm Ermahnung im TtAmud und Am irmirt'n 
Sdirifim ff c. } mif Jnnktfk. «. herammjeg. ™i ttirneh Edel- 

tnniw Wj S4H $. 0 + KS>niF.sl*cTF , JS4S^ ffdi. fn. I i> «jy'*) 



noL we-Ueot des Suadiiis, übersetzt von St fei 

kdi nechnachet von lbti Esm, über den Gebrauch des 
A&trolubiuuiSj nach Ptolenmiuä -); Hecbfljiä Cbohot lin-Lt- 
hiihot nach Ihn-Tikhoivs Uchemetzurig, bearbeitet von AiL 
Jetlinek 1 ); der Anfang von Müs es Al ui moii id e*f Jad 
chasnka .System der TaJtitvirfjekre), in einer I ebersetzung 
tun Sulu \v e i c z y k 1 ) \ Demselben Abhandlung über die 
Einheit, hejnu^gegeben und crhiulett von Steinschnei¬ 
der ’ )i des K a J o jl v hi u * A ertheidigimg seines Lehrers 
Alo^e* AI ai uumides mit besonderer Uexiehuug auf dessen An* 
nicht eu über di« güitlidie Vorsehung, hcmusgegdicn von 
G olde n I Im 1 fa ); die Vorrede und die rrslcu Alu kamen aus 

I) J. Fiirjf, /litf fid. frrffyfrtf^j’fri?a*AfiA«’N ilrx .HiffWrtl'FiYJr, wirr 
UrbtTMciZrnnijm Ar #*'*1 d. Effiutm Jrihrh. verfafitm jktL ftrlitjiws jiMteMip- 
fjAiViii. I. Kd. (t. ll, 2, Lfp.) = Einimuf uf-Drol, nnfer G Arni ßen a faA rf t», 
Fhiloä&jihrc hw .^irrimFjff Fttjjti rjit. Fria dfni mil lAd/tfoiift* ih-~ 

Iiufs, tl 4rnb. übmtfzt. 1. m. 2, Lfg. Ml B. tlsL Ldpsug., ih Wigand, 

1845. gell, fti-i i 

3) rdtt^s itks i*rrt ifiTS p ümaw k ; rüjirsa *ra »es 

itroi ca™ ns'zn rt*p rYsisri oraioas aiinoaa?i 'ja 

r^jrt 'pan h E7 yhsMtV» 4 j S* £. EKnIj>brr*: T i?4j. (Leipzig Frii- 

ucbc.) (li. | ^i) 

aj r-sarn matn n-rn -itö. y^JjäJ! ^caStjl 4 i yjbcf, 

%#leui Arr Merol von if- UpeAnJI A « f JoJrpA; jhhA Jer een JeAitdn 
t & H - T il* Ir w mu# fl. Aitili. pjr/Vjn| iiffru I Vdrmcl = iH^ j. mir! rindiit b rim 
Ktimmtxiar Aernit#jr0r&<w + Mit cihit Emfrifuiuf und Fi^/jurn Uti der Jo- 
Äff A i hi cA i ^rAm f. r rftfr*rfsM»ijr rrrttifArf rn n .i ,|. Jf H ja r Jt. VL VIII m 
4lj4 Sv 16- Leipzig * Krilüirlif, l'Uli. grlu (u + 1 

4J Müifi J/rtimöHi-iJml oder Miäi&m* Thunih in 

14 itis ,* in r tin dratacirr I> J fflerjrfSDK<f ^uui vrifm .llVvle Anwitfytff* tun 

t’| + Sp/oiCf irCy.E I* ÄüiA. r oder t i% d. |, u r 

2, U*n. VU1 u. 193 S, Ktni^feenj, KS4H. (Hfflin, l^juiaiim) fln 

Heften xu 5 Itfl- ü | Jfe) 

5} Mannnr hu-Ji fAmh iit, d. l-fitfictf.) d. 

des H- MüMwi bfn Mnimon w Ar&r. iun E r I s«#i t L .Vffln«. Zuin er- 
.fffji üd nfbf Htc^l n . xjarirfMi AfhmFrrHij;™ iirirl ffiicC ifcrd- 

«rfien liiAri Ff äü&ctx irÄ I I un 1/. SUinätk u r i d l- r. .V»4xl rüimi ^ndjdbrrf- 
mi i(tn ffcrnui^pAer vm $r. A'Ant. Unu 4?, £ /Eupupurl« 

\J\\ lü Uh 40 S, 8. Jlt-flm, 1848, £Wi-iE ü, Cluujp.J 

Pi) r"lwE* Kalomymi Jptdo^ni MotU Maimmi^k t uvnjfixfri 



Chnrisis Tnchkemoui, mit einer I reiflich eu mel rischen. und 
gereimten Lebersetzung von KII tu ja f 1 Ji; Uuke£ p Proben nus 
Kben ßochau, einem Eds jetzt selbst dem Xsmen mich un- 
bekäunlen hebräischen Wörterbuch von Me nach em ben 
Salomo ans dem J* f I‘13, ßäs erster* lieft einer Sammlung 
von A usrügen aus llandticlmflcfi - j; S a I u in o b e n G e h i * 
roTi Spruch büch teilt, Murhlur iil-gaunhir» in der hebräi¬ 
schen Leberselzung von Je hu da ben Tibhon* Mibchnr 
Im-peninim, mit einem aus der ediliu princep^ Suncino 
geuonimenen kurzen liebr, Comisienlar*); Obad j si S f o r ho'h 
C ummenlar mm Hohen Lied *); die dem Abaren ben 
Ascher zngeacliriebene, in der grossen Ihmibergisrhen Ui- 
bei von 1517 — iS gedruckte Abhandlung über die Accente* 
aus eitler Handschrift S r L) r LtützMio* vervollständigt und 
verbessert von Dukes* mit ungehäugten Proben aus Jacob 
hin .Mulm'* Commontaru mm Sefer Jezxrn 4 ); David Co n- 
farte R s literatorgeschiclit lieber Werk Kore ha-Dorot in 
einer neuen Aufgabe von Cassel, mit einem dreifachen ln- 

«rij r/Nfl dürrf im vjm de fiföuidextin Dei gpctioH uiHitfcatlfr ttttpie rqjöni, 
tHTj wuptr prtblHna 44t itoititr Hiblwfh. Sinnt. Li; jj« erfi*L J t Gofdtmtbrti. 
at> 5. irr. 8, LripiEg, Ffitotlr + 1 ö 45, £rh< (a. * v^.) 

1) Z)i* o sim Mtthtmm nag dem Tttthkctiunii udtr iHuan rjf t € h 

rfaij nebst dttttn Vorrede. Stich einem ttnthmt m Mt. nu* ft. J. j 12s | 
«Wi voenmrt, iniwrpMUtfirt und wV JtauJjrAr wAr-rlrw : ;«i p irre- nwA 
spTifttr!, h, tarhl. ef Linierf tr. niiü einer mmfß «, Linfrif. cfftfAm iok Uf, 
S. L A"f7 tu jü /. 12 IS. Lck.-B. Ilrrlin p K, Dunrkor. 1843. pelt. (I| *>#,) 

2) Kidtfz ni Jini. Fraben lexknl (gehen t g^nmtfmiHhen mul pnmtmn- 
tkthm Infutltf NH* i ersch ir linken {fdxchr+ r/exarnmeit t erifi#tcrt <f. herriM*}* 
vm L Dn kex, l, 11*41. VI a. j0 S- Euüi^b, Slir^ar^er. I.S40. 

3) Uw WufÄ hti - Jtainfai mr« d. A rnb< übersetzt, Jf ektrm 

carrert. Äi^r. Texte und mii d< ertiinl, hebt. Kümmettittf von A r Adam. 

Vllt u* 91 S* B + Jtanb. g. a. (1B4!L) (Lrfpikg, Frilzsrle.) gel + (d, j Jifc.) 

4j ibisn C3nr6 pcsrai isn^ e^^iDn ■a'u 

tj U- pr. 8. KunEi^b. äS4j + (L^ipxif, Frit’ 

®*0 ■*!>- ("■ J v^) 

5j Äöiftrff ifanuTj^rr^ a UN^fifA t-tfN .iSriMv 6r :m Her - 

Jrirf rf»rr A’ri.frif, ,(mnrriri *fr*rtni rr« JL MS, Jli. 

Hikiiu^i, V uf> , |^fj 
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dex der Schriftsteller- s Bücher- und Ortsnamen L > Samm¬ 
lung eil kleinerer Schriften und \uf^Alar.e enthalten die vors 
Iler l Gol d berg berausgcgcbcnen Anecdutn rnhliinieai*) t von 
denen namentlich die weiter unten noch besonders za be¬ 
sprechende am maische U Übersetzung einer Hei he ilsopisrher 
tiiheLn als glücklicher literarischer Fund hervftrfrilt; und das 
zweit# Heft der lleharj.nk nttikim 1 ) 7 worin A fk JeJlinek die 
in den Tudmuden, Tnrgiiinini und Midraschim rar kommen¬ 
den persischen und arabischen Wolter, soweit es die häutig* 
EfiUletluug derselben zulässig uns den bet rettenden Sprachen 
erklärt 4 . Zwei ausgezeichnete national- und literntui histori¬ 
sche Werke sind Züuz 1 Zur Geschichte und Literatur j, und 


1) Liber flforc Än -Uoröf Aurl + Jt. II n <r d Can fort ?. Dm. ffjf* 
i’jiimrf. t introfticfrcunn p MöUtS, indicei rftlj. D. Ca & tri. \| u, t>7 S. 4. 
Ik rlän, A&lcr n, Cönp. 1846* prln. (il ^ ^fc.) 

jk, .tuiTt^^ mbfrüirt'n, (’ftHf. /. ft Si Äfrirnr 
ti n ü u i ,»■ fc'jiMfö'FrfMi« JJ. Fitrirt# Jl r 5iTfonon<i J3 c t A rf li ift ri #r A1) 
tone*. IlL Lfbnm ihn £ trat Chat htm Mflfc wrertum dfu- 
glrahtm aUt/iht ft. TTtftffi Ileidta A rim, JF_ Mafdl LXX wyfiacttM* 

Fp Cnntfid* Jilar^iniin Ä. iätfrJti Arir JrJunIn iU t*iat t. flUhiiifHf* 
ft. Siphfonm httk Irmmeh D u rrt n. tfjirtc otuaiu c met, m* r rrtHMfo 
jirihK c#L rl not, IWw*rr+ Werl fiofdfrrr^ WZ &. fir- 8, IScrlEn, 0* 
BelfegifK 1645- ficb. (1 

:t) DcbtrilN piffÜtin. XI, Enthält; I) FpvnjJir.rut c. alt. Acfrr. Würfier- 
u. J ui arm - PlfracfcA« in». 2 ) AVuff, Anlntoii «Irr iwn Jo* ff 

Ihn - f'atpe vtrfatMlm Srhripea , fOn iA|Jj jcfArf mi prfrrtiv}t . 3) Aff/rrM 

Sch'tamu j JVofim aut J ty * t f |& m - l'rtSy t V Srhtiflm* Fon S. IIV CRI u - 
iBcr. (tfdtJi irMrdacRrf/tm auf *L L Bibi, zu AfAtirim.,} 4) Srfai CÄ#- 
rRiiJiinji i öd. frA^rifiy der iw d. Tftfmmitn , Th r^M iän u. >lidrrtrrA<in wr- 
fominmdCflii jjrr*. *|. Oi-flfe. Il orlcr. Fot» A J, /rtt inrA. Hrrinnt^. Hfl« 
/ a ity S. 8. Lpi, [ftjUidt«.) — Ilm.- erst« tjfft. 

N S, Lp. 1^:144. {Krilxsrhe.), mlbälL tlr* S^adiio KrUür^i; *Scr 
ITnjmx LfponrM uiiil JÜc piHiido-^mtoU;tbc!b<i KpiMmla rncjrdujHieiJir« (iT?3Ä 

■'Vjsn icTan)- 

4J j4d. /rtliitffe h-it ipiter Icnnttgegiibrii: Xnrhlrtin* i» rnrlnnp Sr- 
frtl Clrt^rtm.rti. IpjRn/f: I) /.r^rAriJtrfRrji. Ä'ftksi drr Prwttr, >/fd«r u. 
Arahrtr 3) Lui Am Si$i. 4 i SmüfUMthf t vhcr&kht, |„ \\ «. n> S. i^. 
LcipiLp, FfitisrKr. I847 + br + fn. J 

i) &nttz ? Zur Getchkhlt u. Liitnttur, J. Hti. VI «. S- Jtr. 8- 
HsHiti, \ r *U u. Crtiap, 1845- fp 3 Jifr) 



M, Sachs' religiöse Fuesie der Juden in Spanien '); jene* 
erhellt in siiebeni Abschnitten eine Menge Gegenstände mit dem 
ruhigen, klaren Lichte der Zun/Zsclien Kritik, dieses recht¬ 
fertigt zuerst durch rhythmische L”ehersei/.ungsprohen beige* 
gebrner hebräischer Originale die Begeisterung de* \ erfass 
^ers für leinen Gegenstand und gielit dann die geschichtlich» 
(■'ntWicklung jener Poesie und die biographische Charakteri¬ 
stik ihrer Meister, worin besonders die Darstellung des Ein¬ 
flusses der Araber auf die Cultur und Literatur der Juden 
im Mitlelalter 1 so wie das Schlusswort über Form, Sprache 
und Rhythmen der bet rette ndeit Gedichte hervomi heben ist, 
(jus psychologische System des Muiiiionides ist der Gegen¬ 
stand einer verdienstlichen Schrift von Scheyer, bekannt 
durch seine aus dem arabischen Original gearbeitete lieber- 
setxuag des More Nebuchim; in vier Abschnitten handelt 
er von Hem Begriffe der Seele und der Seeletikräfle, von den 
verschiedenen Arten der menschlichen Erkcnnüniss, van der 
Sterblichkeit der Seele und der Uristerlkhkeit des Geistes, 
endlich von dem Verhältnisse der Vernunft zur Sinnlichkeit -)» 
Die Lehre von dein gerichtlichen Beweise nach Talmud und 
Hahhincu hat Frankel in ein wohlVerbundones, fiir mor¬ 
gen! [indische Bechtskunrle höchst wichtiges und, wie der Ver¬ 
taner ielb«l zeigt, auch fflr die christliche Gesetzgebung 
hinsichtlich des Zeugnisses der Juden sehr beacht entwert lies 
System gebracht 5 ). Als Beiträge zur Geschichte und Theo- 


1j AfifJk Sn ch m t Die reifyUhf Pot'iie diT Juden im Spanien. VIII u* 
347 i». Ilstjtih 5t S. hehr. Tr*L Ui’rHn, Veit u. Cpmp- t&läv geh. fl J 

2) S. Jl r Sehr tf er t Dutt pn/dtol^iUrhr des Nirtimanid?** 

i-'rWr zu i trx$m Mate .VrfjicrAitii. jYViriV tjl^rf/ni Imftf- 

heitei. II i, iltS. isr. ft. Freutft a. Vt , Ksttltf* 1-4X Ol jfe) 

3 ) E. tVrtutf/, ih r tfrrirhtftibe Bewein und* tnniftüth - talniHdt- 

*rhetri fierbte. Ein HeUrrur sw AWlqut tl. nmt. - t'rimiuttl- tfftrt 

rtNT I nferemhuutj mb. d. preujfs. Gf*H£tpd*un*j hinnicHl- 

hrk item Kfji ; mit**» der jmdem. VII] u„ 542 S. pr, H. ürrliu. Velin* 

CM äfc) 
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rie der orientalische» TbeoKiphie sehJiejusen wir hier aa: 
K e J e t » J> Hen-i\*tnn’s himmlische Philosophie, von 
Schlüter im Auszüge gegeben»), und den kabbalistisch- 
biblischen Occident, eine Zeitschrift in klanglosen Heften, 
deren erste bis jetzt erschienene Nummer die kosmische Ur- 
idee und die historische Erscheinung behandelt =), Oie Schrift 
über die jüdische Beschneidung von dem gelehrten Arzte Gi¬ 
deon Brecher, dem Herausgeber und Co Hinten tat er des 
Buches Kiuan, erhrdt nnch ein besonderes Interesse durch 
einen Anhang Steinschneider’« über die Beschnei düng 
der Mohammedaner '). I>er Gebrauch von Jfamberger’s Ueber” 
setznng des Pt/ionnrio degli auturi ebrei von de Jtossi ivird 
erleichtert durch ein von Jolowitz migefertigles Mach- und 
-Namenregister, herausgegeben mit onümalogischen Bemer¬ 
kungen von Ad. JelJinck <). Im f’nehe der jüdischen An- 
thojogik und Sagenlitermur sind erschienen: Leiterin he¬ 
bräische Sagen und Dichtungen 1 ); Jolowicz üliithen rnb- 
Iiiniicher Weisheit«) und Tendlau's Sagen und Legenden 


. Ü x,,tt,n ‘ Dit M*»H**< PMnaphh. I m Anzwt 

r; “v^r* “■ Mn,,w ‘ **• ** ä *zr&i 

3) litt _ hUdtcfir Oteih-nt. I. DU komUch* L’rirf« 

24 B. 8 . «JT-Ä SSto 

rirri™ J,1 ‘ !r l [ rffbfT ' m * *"*■*<*«<¥ der ItrmtHlen, ton ,trr AfrJ 

Zf™’ "UFT*?**' ****** 8ritt ' Mhti t" r <* 

*"?**' f ‘ AnSm, > e a d. .Wut ,mmtdnovr von .lf Stil, ' 

£ (uXm'' 7d " ‘ 30 * ‘ * WiMl 1S45 ‘ "*-*•) 

u .“«ÄrÄ:* 

„mtoloff. Htmrrlk. ktrnmytg. ton J rf, Jet Und. 33 S. 8. Le«. W *' 
1S41S. «ri.f| m.) Dir I Ja 1 » lnTjer’jehr Lcbcrsetlueg Von ile^W'« Di- 
■«nin«, \V1 d. 336 S. ,rr. 8., tr S thitn L f «. bet Kurt, 1839. 

j) .V+ XtMcrij, htbntiiu‘tiir IfrlrirrAfifPir/cji hthröijir/tt d H M. 

*■ h tau (l,-,. Frj? 

b) U. Jolovits, BUlIhtn titlAimnthtr WtUhrit, nnthdJ CL 
SM einem voUMUnlichtn rf«ir«*m Lt^ntht Stlmh nZ 
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jüdischer Vorzeil, ein achte-. Volksbuch, in t-iner zweiten 
\tifhige '). Auf itasi Kenfaebrfiisthe als Sprache bezieht sich 
bloss von der lexikalischen Seile Steinschneider s Ah* 
linndlung Ober die freindspnirhiichen Eleinenle im Xeuiiebräi- 
schea 1 ) 3 eins Erweiterung des von ihm bei der ersten Orien¬ 
talisten-Versammlung in Dresden gehaltenen Vortrags (». die 
Verhandlungen derselben, S. 70-72), und LBwy's Lescl.on 
('iiHclmmini i eine sehr nützliche lexikalische Arbeit: über die 
altteslamenllicben hebräischen Wörter welche, mul die Be¬ 
deutungen in welchen sie im Talmud Vorkommen 1 ); zugleich 
von der lexikalischen und grammatischen Seite Geiger* 
Lehr- und Lesebuch zur Sprache der .Mischna *) und Un¬ 
ke»’ Sprache der Mi&chna*). Da» letztgenannte Werk ist 
der Vorläufer zu einer allgemeinen Geschichte der hebräi¬ 
schen Sprachforschung, wozu in der That Wenigen eine so 
reiche, ja fast erdrückende Falle von Material r.u Gebote 


ifrrt.* 54 h • &, ThiHi). LaihIiücL 1845 . prh. ( k Su- 

[■■eudück t-a itesirlbr» VrrFossctB: HurfmkUin^t ««* d. heil Ytirzril. tii» 
ScM- u, n«a*-letd*dk über ulk YhHh d. heil »H, TatowcnU. 

Au* Je« braten Uiwtt’illlHäO* Ar deuf«ÄC* ClrtSaSikr i/rwnunrfl. 15 It. 
ge. 8, I-rdpziir, Boa®firmer, 1648. pell. (|f 0^) 

1) Abr, M, Trn rlf mh, I/n* Huri der Sn<jm u. Lttiftüden jfirfMrlw 
Vorzeit- Üiirh den ifütll 1» bearb,, «Wirf Jni». M- £ridmt. 2. Venu. Aufl. 
2 i| B. LI, 8. Stuttgart, Cm*. 1845, prb. fl* <^$0 

2) 91. Sf rin sein eitler, Ute /rem tbpirflf Mir Aeo Klemmte im Xni- 
hebrdiacbe« *. iAre fle»«fsnn^ für dir ÜJiifliHlh larlfml, iiehattr » tn der 
erWen t P nWi]H»d. Jeulteh. n. uuttünil, OrieoltiUtieu zu Ilretden, 4 . f>kt)-r> 

tö44. VJ u, 52 S. gr. & frag, P»rbelr*. 1845- (Laipiiff, Frltiicbe.' 

{ite 8 fjjjf*) 

3) ttuv. Lüwy* LtMrhmi Omthimiw* Wörterbuch* mitmittmf hehr* 
fFtfrtrr u. Rtdmsmlm* tMr *kh im Tahmut htftwdew. G&ammtlt f AWrr* 
iT^uf- «. f* d- ItaifjfA« ÜhETÄ*«t. 1. Heft. S. 8* Prag. IMS, 

4) Ahr, Grifft f* Sji'hr- und Le+eluch tut Spracht drr Mirthttnh. 

2 Ablfafcn, ]. Istiflurh zur Spracht dfr -V LfMtütkt a\t* dtf 

Mi/fhntth t «itf .ef.w ne h, Gfawar utrsthm. B. gr. 8. 

UMtkart. t8*5- gek (n i ufa) VfL d*K*i S* IK L»zzMif* \bb^ 

kiR iui d« Orirnü Vnm '^ T Ute. 1J546 ff- 

b) L Dwkt* t Uri' ^(irric/rr *ter Mi*chntib. f^rtc*pr*phürh ti, ijrnm- 
m<ilü<h befruchtrt, 1 . tieft. IV b, 127 S, 6 . iiisUnfrr, »jrbBffrr. Id 4 «. 
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al^hen möchte, wie Herrn Dukes. Schließlich erwähnen 
wir die nah bevorstehende Beendigung von lost 1 « grosser 
Geschichte der Israeliten in zehn Räuden 1 } und do* Erschei¬ 
nen des gleichnamigen Com pendln m a van Des sau er); von 
den periodischen und Zeitschriften der Juden ober als vor¬ 
zugsweise wissenschaftliche : ihkure ba, ~ ittim in einer neuen 
!■ nlge Fürst'* Orient mit seinem Literaf urblutt ' ) , Frnit- 
kel s Zeitschrift für die religiösem Interessen des Juden- 
tlmm**), Cahen a Archiven israeliles de Franc* the 
Jewkli Chrünide T ) und «he Voice of Jacob }* 

Eine interessante Neuigkeit für das Aramäische sind 
die schon oben erwähn fern äsopischen Fabeln, zuerst ohne 
näheres Verständnis« von Go Id borg in seinem Chofei Akt- 


l) I, M. Jutt, Gttckkhte der tmclitm teil der /eit der Maeenhder 

ffH f öWw Tilge. -YiUÄ th'Ti Quelieu bmrbfitei. 10- JtiK 1* Abiht,^ _ 

Yrflrt-J* Ortih <L IsrtttJ. u, i.Slä bti 11-4$, mit Sftthtnunn tt. lierhhti'Hm, 
^ CNr GrtchUbU r 2 ALfbtgti. — 1 + ALthttf .: JJmtaA* Stiwten, 

363 Ü. (fr* H* Berlin, Sdikrin^r. iBto, — 2. JAl% P : Die Stenten n 
titmter nutfcr Druttchland* 4 u* 3*4 5. pr. 8. hücndw, 1347 (fct-rrrU 
crs^Iiftien). %eh m (Beide tu a tunen 3} ]—A. 2: 30^^) 

-) J* It r /Je«jtjufr-j GrfcJIrriUf dSer fcrrtrfftfti. f mit betond r JPctfdt- 
tichtiguny der Knlturgrstbkhte dmetbt». Vom Atef. d. Gr r hit aH f tfe _ 
gerne. Znt\ Nmth dru beiten eortumdr QurUru bearbeitet. 39 J R t jrr 8 
frffllffM, p a l m . geh. (■» jfej 

3) ßrtilirf JTrtirrrm. .Tw* fbl^ J* 5R06. 7 | I!, QcL- 12 . \y Ern 
Ed! v Sekiifd Biweh. iMi (Lpa., tfvtaDtr.) (W «A —J ‘ 

4j W(T Ortftif, BcrfrÄftf, Sratfira a, AWttfm /*. üVjr*, Ui j t!c _ 
Pii^r Wr. J. Fürst, i>. u. 7. Jafcty. |.<)4ä g . I8M. i jÖ 

mit LhcrtturftlalL p>. 4. flV&ÄWiU. V Bpn.) Lpz. Kfilutl«?, (h a, 5 J#) 

3) ZriUtht, f, , 1 . nttff, hdtrtstvu t 1 . J<tdnitbmn 0 . t T H trr Müwirhna 
IPIfArrt-^f Offchrtnt hrr«Uiftp. lom ObrrttM, Ur, '/.. Frfitkrl, '2, Jafc™ 
Hwolslrftf, fr. 3, Ufrlin, Silötuii* ,1» famä Iridrr! Irlilcrj JahrE 
I.S1H. IV MDM-brrt«. pr. 3. Leipzig, Teabnef. (in. 2^) 

ii) Archive* itmHiltt dt Fretntc . 3. Line MwaU^brin mit Arbe[[ fn 

VUII II. A. 


7 ) p-|3T “^ES- 

3 u» 1Ö4Ü 

(tt n + 4 

aj aip» 

| \n 


The. Jatijtfi t'hronirfe (pw «ert<v>. J P 2. 
1^-B. pr 4, kooijpu. 


hp. 


Tt\e Koicf of Jnrtrft. 
1 lt. ffr. 4. Limilnn. 


3 it. L InJirf. Iri45 Ui 



monirn (s* oben S. 119) ■)> dann /um Theil, in berichtigtem 
Texte, mit literargeadikhlL Einleitung, lateinischer lieber- 
Setzung und Anmerkungen von Landsberger tierausgegc- 
ben"). Eine vollständige Bearbeitung haben wir von Lands¬ 
berger und Huka m erwarten. Durch viele Einzelheiten, 
besondere durch Wörter und Formen welche umn nach der 
herkömmlichen Bereichnungsweise Syriasiuen nennen würde, 
zeigt sich die Sprache dieser Fabeln als eine selbst ständige, 
lebendige, keineswegs dem furguroiieben Chaldfrismus scho- 
lastisch nachgebildete. - Für syrisch - christliche Literatur 
ist die nächste Vergangenheit minder durch wirklich Erschie¬ 
nenes, als durch Vorbereitetes und Angekiitidigtes bedculungs- 
voll. Jenes beschränkt sich auf eine neue römische Aus¬ 
gabe des Missale der Thomaachristcn in Malabar J ), auf die 
hi Daniels Thesaurus hjmnologirus lld, 3. v<m Splieth 
in fünf Abschnitten gegebenen Proben der syrischen Hymnen 
des heil. Ephraem mit deutscher metrischer Uebersetzung von 
Zingerle und syrischer Klrdiengesönge aus verschiedenen 
Quellen, xom Theil mit lateinischer Lebcrsct/iung*), ferner 
Zingerle’* Festkränze aus Libanon'* liiirten, eine Samm¬ 
lung poetischer und prosaischer IJebcrieliingeu nus dem syri¬ 
schen Festbrevier (Rom, l€ö6) s ), tureton's Texlaiugabe 

t) :Vsch ileffi Ute! nimI a «kbzip ^ m slrhl nuch «j3*e m.rhr; 

tla bLlt G&UUicrg am Versehen sieben Fabeln zwi'innl abgricbrittb™ „ Lwui*- 
ber^rt hippepen in der llautl^rhrift apüler mifh ilrei neue Fab via sw fpef undcn 
hat, s& pebl dk wirkliche Z*M nur lirlwnindieth^p mtt kk. 

2) Frf&wtow wqwilAM innrpr^fanihi c^rrrrfil*! mfsafHffM&ii**** 

buirutta* fl JwL Lam4th£r$*r* pr. 8. Ikrlku 

Frilisehe.) ***. (n* i Ü&) Fntbüit «Endndzwtnxlf Fabeln. 

3) Mi**nt* Chnfditimm, jiurfn ritum Üirfetirt f cM^rtC« - wnfdAnrtfritf- 
SlOJDp 1 öh4S t Siw der Uraekerct lief Pmppunijjt. 

4j JT. A r Jl rtw i r I j TAfSriwruj ä^ji miofo^ifiiJ p llr* JtjUil&ru, rrfuk- 
nnm, sr^utflJ Minim rirm n. Jl/l tMiJufrirujji coHteH* nMpliuiwu T r iM* 

VU1 tu 25£ Se gr. 8. Leipzig;, Barth. iS-WL geh. C'i 

S) FtftrJhrrilllS* «m Libmm* ÜHrtm. .Cu* il. %r + eun F. Fiüj Zin- 
j/f rk. In Lurcl (Winlertheil iliiJ SuEuiucrtbeii dei Umrlcrs.J 

Viltbgtm, i84ti. (i äfc J5 ittf.) 


und I eberselzung der syrischen Version von drei Briefen de* 
heil* Jgnalitis J )i deren entscheidende Wichtigkejt für den endli¬ 
chen Abschluss des pafrlsllisch-theologischen Slreiles über die 
absolute und relative Aechtheit Jener Briefe Cu re ton selbst 
nnehgewiesen hat in seinen Ymdicjae fgnaHanne - j; endlich 
(hleinann's hauptsächlich au?, syrischen Quellen geschöpfter 
Monographie über Simeon den Styliten *), Doch den Ver¬ 
heißenen ist noch mehr , wiewohl es unserer ungeduldigen 
Erwartung immer noch nicht genügt. Europa und speziell 
England hat Ln dem Schatze syrischer Hund sehr! fl an *36 G itieik 
vollständiger, theils de fee (er Xumerii) welche Tattain T a 
glückgekrönte IleErlebsamkert 1 § 3 S ond !M 3 ans eitlem Ein¬ 
st ertrink*! der ägyptischen lYatmnwdste in das britische Mu¬ 
seum verlebte * * 3 4 ), eine grosse wissen Schaft liehe Erbschaft an- 
getreten , auch haben w ir ausser den IgnatIonischen Brieten 
schon früher (London f 1 $ 42 ) durch S. Leo aus den Pressen 
der Text ~ Society die Theophanie des Eusehins syrisch und 
englisch erhalten; aber soll jenes Capital noch für uns Le* 
bende in grünerem .Mansse Zinsen tragen, so müssen meh¬ 
rere Orientalisten 3 gerietet und rüsiig dazu wie Curelon, 
durch innere oder äussere Berufung dessen Verwerthung 
übernehmen. Empfangen wir einstweilen mit Dank, was uns 
der eine wackere Mann ausser der zweiten Ausgabe jener 

t) Thr fm«nil trjrme bfnitm «f rAc EfUitfM öf St. I^hfltiii# fo st. 
IVJycnrp, tftr Eptißtimt m\d thr Homttn^ JEtf. witk nn f*$Usk trwth wn.I 
Msa tkf tjrrrk tfj-l r>f töc fAmr rpiMfttp «trfirh'd Io fAr 

tmihoritif nf ihr ryrtnr verfilm, % HW Ml t'urflon. AL tt* J0§ S. £T. & 
Luuiliin , HivinplD&j, IMS. 

Ü} I infllffdi* /jWlfidK« j dr thf ;/tnninr writiUji* oj $ I. Ig nn t ins , m 
eshibiint in the nneintl vmim, tinJirnttd ftam fllc cbnrfe of krTety. 

Bit WitL € vre tan. 4 , 8 ? n. XXJV 5 , jr, 8 . Lunden, ärnngtanc. 1 & 16 , 

3) Fr. UhlemUnn, Sjnnon der trtte Säulmkeiltyt i» Syrien «ml 

*r*" Einjtus* auf d. Wflttrt Verbreit. d. Chriatmth. im Orient. Ein Briten y 
iur JnirArtijfMtAirAlr, «nrA tfru {farllru heurtteitet, IV a, 130 S, pr, 
Lripiipt T. 0. VVriifel. iMti, pirh. fn, j Ans drm 3. d. 4, tlvflr 

JiT ülirbr. f. il, Iliilaf. 'I beul, Ji45 bfslukdrm abped rnr ht. 

4) S. \Jdirterly Ravlow Nu, 153, und danach HnlL L. Z Na, 203 f. 



Briete neu vorbereitet: Biographische Anal eklen, syrisch, 
oder Leben ausgezeichneter BischiVfe und sin der er Personen, 
tnr Aufhellung der KirchengeschSehte des 4-, 5- und (k Jahr¬ 
hundert^ die syrische l ebersetzung der in der griechischen 
Urschrift verloren gegangenen Epistnlae Festales des Athn* 
tan^ins und der lletögnilionen des Clemens \on Born? ein Spi" 
cilegium svriacum, dessen erste Ausheilung die in syrischer 
Sprache erhaltenen Beste der SehrMtcn des Bardesanes, SU- 
lito, Irenaus und Hippolytos enlhalten soll. Ankvttipfend an 
den voriges Jahr in ÜanriStadt gestellten Anlrag v. Frfih n f s: 
Jt l)ie deutsche morgtnlilndiech« Gesellschaft möge eine neue 
kritische Ausgabe von den Bar-llebniiis syrischer Chronik 
und eine neue Uebemtiang derselben in Anregung bringen 54 
den Jahresbericht für 1345* S. 28), hat Bernstein un¬ 
serer Versammlung eine gedrückte Denkschrift über die Er¬ 
fordernisse der gewünschten neuen Bearbeitung vorgelegt, — 
eine stillschweigende Erklärung seiner Bereitwilligkeit, diese 
Aufgabe, die ihm nus guten Gründen niemand streitig ma¬ 
chen wird, selbst au lösen 1 ). — Ein grammatisches Werk 
Über das Aramäische ohne höhere Ansprüche ist die Initi- 
tnlio ad gramnvntiram araniaeani von Swygbuisen Groe- 
new oud ")< 

Hinter dem islamischen Neu-Arabien taucht seit eini¬ 
gen Jahren das für lins — so schien es — graz versunkene 
südliche Alt-Arabien, du Jemen der Hiinjnriden und der 
Tobbas, wenn nach für jetzt nur in schwachen, schwanken* 
den [/in rissen, wieder aus dem Hintergründe der Zeiten auf. 
Jeue Schriftdenkmäler, welche Seetzen, Wellsted, 

t) S. dea prsi-miärti^rfl Jabrrrtcrirta- 5. 3. und über *lir vnn Jcr Var- 

>niuE3Ll Li n e ■ J.ei mpr der flrrnuft^abc Werte* t S. 

Von ifn »fitem FurticfariElrit ile* l'lLEcetirhibrns wird d^r Mibfik 1 Jilirtfsl)*« 
ficlu WillL^jaincotVj ra berii'tolrn batma. 

Jrff. f orn. 3 sr tfffh mit* n Grvt*twoud y /nffrtifNd flü ifrnm- 
IM, ‘ IW ** «rrrtififlfrat ltuttn*. /» djj rijpgf mrwrt MJw*r*. B. £r- 3. l lrccbl, 

SflhB. 1^5 {Aachen, .Vnycr.) il. kiwfa. (ö. 4 
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]InMon und CruUenden fpfbnden, seit 1*37 Hädiger 
um! (icseniu» zuerst lesen lehrten, Farster vergeblich 
wieder zu missdeuten suchte, haben nun durch Arnnud’s 
allen Gefahren trotz enden Eifer einen bedeutenden Zuwachs 
von etwa 50 Aulnern erhalten t die summt desselben eigener 
Beschreibung seiner Heise in Sddarulnen, im Journal usia- 
tique mit besonders dazu geschnittenen Typen gedruckt er¬ 
schienen sind. Auge hängt ist Fresnel’* Umschreibung der¬ 
selben und einiger früher von andern gefundenen in gewöhn¬ 
liche arabische Huch staben, nehsi einem vergleichenden Al¬ 
phabet und Auszügen au* seinen Briefen über die Lesung 
und Deutung dieser Inschriften 1 ), Ebendaselbst schildert 
uns Fresnel die Hauptergebnisse der im J. I&J3 unternom¬ 
menen iletse unser* Landsmannes v. W rede in das zwi¬ 
schen Jemen und fhidruniHul gelegene Thal Doan : darunter 
ebenfalls eine, noch nicht rtröffenIlichte T lange himj arische 
Damminschrift und ein Verzeichnis* der himjArischen Kö¬ 
nige mit Ausfüllung der Lücken des ge wohnlichem* Ewald'* 
Abhandlung über die Sprache jener Denkmäler* in lloefer's 
Zeitschrift f. ik Wis». d. S]«r. Bd. L S* 295 ff., nimmt die¬ 
sen von ihm schon in der Zeilschr. f. d. K. d. M* Bd- 5. 
8, 205 II. behandelten Gegegensland in Beziehung nuf Ar- 
naud s Inschriften und Fresnel’* Trmiscription w ieder auf und 
giehfc zur Vergleichung eine vom Missionar Krapf erhaltene 
Sammlung von Wärtern und Sülzen der von einander selbst 
vielfach abweichenden neutiirnjarisehen Dialekte von Mirbat- 
Dhafiir und Vlabra. 

Die rnnhammednlibchfl Völker-, Staaten-, Holtgioiis- und 
Literaturgeschichte ist vielfach bereichert und uufgeheltl wor¬ 
den durch den ersten Hand von Weil*« Geschichte der Lha- 


t) Lum T ultl, 184 S t Vi\T -\Un m & w 211 W. r Avril-M*i + S. MH r„ 
SrpU-OfL, S. m ft 

3J Jfjurua] aiimiqqe ÜS+5, + S. 3% ff. 


* 



Hfen •)* Cherbonnenu's Auszug aus Ihn -Thafthaftis Ge¬ 
schichte Her mnhainm titanischen Dynaslieo, über das Chalifat 
Amins und Manuln* 3 ), Defremery's Abhandlung Liber die 
Muza Ile rieten J ), Mnrccl's Geschichte M>n Aegypten * ) , die 
Furt Setzung von Makrizi'a Geschichte der ägyptischen Manilu- 
ken-Sullane, übersetzt und mmmentirt von Quatremere 1 ), 
desselben Schrift (teile» Geschichte derCopten, neu übersel/t 
von Wüsteiifeld *), l 1 el 1 is * i er T s und Bemusat’s Leber- 


l) tt. TFrilf CrrfJiirVr der CMt/im. Sncli hmtdtthriftl ,, trvwtfit- 
,|q C ^ mn^rdmdtifu Quellen bearbeite f. U Bd m : f\tm Tode Einham- 
wmI's bis ÄH WI rnlergtfX$t der Ötotjjfldnt f tut# EhwAJu«* -W Gcrrhkbh' 

$pnmens, iwm Einfalt? dtr Amber bU surr Trennung vmn vitl. EhaHfute. 
\|| u. 702 S. fr. fcf- Üamhewt LkiAseniiauit. (n. fi — 

11 treiben Verfissefs JlrjhrtijuFif tl der Prophet „ qil welche! W erk itas diru 
p-nanul* Pich nnsditfes*t» is! in'* IMliüdiirbc Äbcrttltl warüent Mahmumnl 
ite prupftd, Stju IcvfH n* ti|V? her, cfi« J#r* JfVif; in hrt yrtmlmtnh 
bewerbt daor J. lio*. 1 . DaT. fr. & Amsterdam » Md er* 1 M& 
JiuifH. Asiat, 1&44* t ^vr. S. »97 IT. 

Jf rfrr niery, ÄiVforfpr jkj- ln dijfnuVkJi sh Fn dytmstie 

deM Jouru. nsinliijue 1^44, 2* Th, S. 93 If, 1^45+ 1. Th. 

S. 437 (T. Ucx mit ditaem Artikel ahgeücfclo^eti^ erde Tbdl der AbbanJ- 
lünf enthält dk titith iflile des AufkiUaiucELB und Er^lthrsi* jeflUS lUrrsdu-r- 
geseM echtes. 

4) J- J. Murerf* BUfotr* dV dqjitU fn t&nifu&c de* Arnle* 

jntqu* h rrjrjn-VWlipH fran^mte. 255 S. gr. 8, Purk, Bildet einen 

Tbeil de» IILJijl'afUii'h l/ttivcrs pitlartii£d-e■ Ul sua arahfcrbtui GracfckhUcbrei- 
hcra gespfi-u and hat duirli die hiititigefitgEeti Abbild aupeu arabisch - ägtfiti- 
seber Münzen aaefc für «len Numismatiker Werth. 

5} JJUlütre Ars Sultans Mnuilt*nks t sh VEyyy fe, de fite 

in {iftdw ptfr Mi - frfiiiH - ,lAnif[l - .VidriAi r fftuh m frrfV$. rt titruNl#’. 

aofii |;Ar/ninifj, h T.if4 n j . et Tc-ut. II. J J It. 3-4 S. gfr 4. Hu¬ 

ri* + lf4j» llrirutfll Tniualaüpn Fand. Beginnt 3ß1l ersÄco Thnmhe?iUi- 
guhf des Mr]tL Mäsir Vtnhaunnedi J. 121+4» und reich! häü m dciielbcn zwei¬ 
ter Rtpicrnng h Kndr du ‘s 13. and Anfang d cs 14. J-ibrEi. 

H) F, H'ii $i en fr t d t MüsritT* Gettthuhie der Copten* AaJ d. Hdschr. 
2 U (klk u. Wien , mit IVbenetz, u. Anircrk. (AdJi d. 3. Bd^, der Abhdlgtl. 
d. K. äeuEUdl, il. W issruach, itt €uUingcU.) 70 S + Te.w u. t+2 3. LVher*, 
b. Anarrk. pr, 4. GötUngeu T hjeterirh. ls?45- (d, 2 Uk vun Hrfüt 

tafeujgtgehrae ThJtf-e^inj Hirt. (Vj^urtwi CArtlffiiüdnn» U <c- 

3ul*hi»i, wird durrh JIcä» n^ue Erarbeitung vcrvulUizndift und 

Villach bmM^ß 
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Setzung von Mohammed lien Abi 1 !-Itaini* Geschichte von 
Xordafriku und besonders von Tunis seit der arabischen Er¬ 
oberung bis 1681 <), Wenrich'sj des zu früh Verstorbe¬ 
nen, Abhandlung über die Herrschaft und die Unternehmung 
gen der Muhammedaner in Italien und auf den benachbarten 
Inseln-), Tornberg's Textausgnbe und Uebersetzniig des 
kleinen Karins über die Geschichte von Fes und Marokko J ), 
den ersten Hand von Dozj’g Üe&thirhfe der Abbudiden in 
Sevilta 4 ), de Slntie's L’eber>et/ung Ibn-Chnlliknn's mit 
Anmerkungen ■■) und W ü s t e n f e 1 d's Tex (Ausgabe de« 
Xawawi s ) s den zweiten und letzten Theil von Ciireton's 


1) FlHfltiff rf fl dm ugnt, Hiit r !? FAftiqmt juir >/ n h o rji med 
ben-Abi^el- llo t ni-ci-Knlrouani t I rad, de Tantle* 516 S, p r- 6- 
Partie 1^4 j, Bildet den 7, Theil der v-üi der rntnx^ttvfacti Ik^icruu^ brr- 
nojg^hünrn fr»» ecmdtßqne de t'.ifyrric. 

1) J L C L R\ , iifkÄ f Iti'i 'urji nb Antlilftt frr Itnivt tafttfiVr/Pö? ifdjftrcn- 
iibus M Sit Hin uirtJviPir. SnrrÜitin cique tbrsieü ffeitar*m CommattfrnK ^ [ ö. 

346 S + gr* S- Leipzig t Vögel IG45. (b, \\ w$>) 

3) AXtarte* flr^Pii Jfnitr+fJF»fffe *» tondito idritfdnrwm tu*perw tu! J t 
¥ m ff fr jJfru'f Hnsna AU Bern Abd AHith /fr« Abi Zer* f^owo zel t «| 

nltf PJin^Nuf p Abu Muhntrwued Smith ihn Abd ft Huf im limrii , fr l w*i ranxtri- 
Jjf&ff tüi libb. bij* (bl. cd, t ifri/if, ifrtf. not , ittl* vert- nbxmnttoniimxque 
illtt.ftrtn'ii <7, J + Tornbrrg» gr, 4. Vul. L irr jirsti, Te\i. 8. mH 
2 Sv Coffifcid^ Ift43k VoL 11. die Ink l'cbeft, t die versrhird,. Lrs 

*rt* h. di* AmaerfcuageD. \JV ku 446 3. Ebendas. 1346, (SlucUioIia, 
Eiwmijrr-) geh. (coiapL a. 12| 

fl fl. P. A. Jto z y t Hietaria AbbtnUdnmm t prftrtni**}* tetipianm 
AraUtm de m ibfnaxtin iaeix nttttf. primrnm nlitit. Ffll. pr in*. \t u. 4.\\ S. 
P*4. Leyden, Lucfclnani. t646, (n. 4} ,%) 1 h vier CnpiirTu 3*H1fn 
Über die Abtmdifrn aus Ihn -CkjiLnii 1 Ibn - Kassatfi, Hm - th-^hUwiif q»i 

Imadcddin ¥ Teil, lebcrcdraiig und Aon erlangen* 

5) fl K 3int fiiifHn ä f Sinnet tfrn KßffFfiEra'f fliff^mpfrirrr/ fii- 
*f i&ntt/y Irtmsl. fram tke Artibje, Val, /fl, I 1 , |„ 384 3 + gr. 4. I'arll, 
l^S. Ortental Traniljtivh Firnd. Der L fld. erurbim 1^42 k der 2lc 4843; 
der Hürlute Thril wird dsn 5rfi|iwa rall^lten, 

6) F, Wmwtrmfeiäi The bfogritphicirl Diriwner^ *>[ iUnittrienß nin*, 
rflpr/fy fft ffre hr$innmtj of Islami*W f by A fr u / tt k rp r ■' */ts 1' rrAy it Ef- 
Nn tratet, 5fare firrt td, ftrttm fV crtUnHou of twn mr*+ trt 0<itfin>jrn tmd 

leiden r E M/J. 3. fi73 — 76R Ln.'S, tJälltngrn, 1645. Oriealftl Te%l 

Söciely, (i n. !} Die fridirrn üi-rlirtf ThrSlr rrdrlitrum — 1844; 

■/er ririrh^i^ wjhl das Werl j£e|Moasn) + 

1J. Jalrf. 9 
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ächahreatafti *), «in in Paria anonym er*t4ie neite* Werk filier 
die Chuan (hhuäo, Brüder), d. h. die geheimen iicditiadi* 
religiösen Brüderschaften in Algerien-), und \Y o 1 f f s nu& 
der altern Seklengeschkbte des Islam rervollshindigier Aud- 
de* Espowe de In religio» des Dimes von de Sacy*> 
Audi über das Gemisch jüdischer, christlicher* sabäucber 
und mohammedanischer ReligiousiiSeen hei den Xoisairiern 
dürfen wir Aufklärung hoffen aus dein von Joseph CrU- 
fago t Dragoman des preußischen General - Consuluts in Hei- 
rut f aufgefuiidenrii und mit französischer Lebersetzung $r. 
W:i|. den* Könige mn Preussen übersendeten Kater lmm ns 
der Nossairier «). S&mmtKch m der geographisch - histori¬ 
schen Literatur gehören die drei Werke , deren Herausgabe 
Dozy in einem Sobsciiptione-Proipectus vom DecW. 
ankündigt: der geschichtliche Commenlar Ihn-Haitenn* zu 
der Elegie lbn-Abdiin’a auf den Ffill der Aftuiden, Ihn* 
Dschobair's Reachreibung seiner Pilgerreise von Spanien nach 
Mekka 1 gegen Am Ende des Ü2. Jahrhunderts, aus welcher 
Anruri den auf Stellten bezüglichen Theil* Text und Leber- 
Heizung mit AniuerkiaDgep, zuerst im Journal a&infiqae, Dec. 
ISIS, Janv + und Mars 1846, dann auch nk besonderes Buch 
herausgegebtn hnt E )i endlich eines unbekannten SchriftsteL 


1} w H Cn-fC Ion, Hook of TtUgfou* mod pAifbfOpAkoJ Srrit, tf 
AiinrnrfrJ Al - Shnhrn*lrtni. F. it . runl. tA* turott nt of jiftrfofOjfcfck fft Srtti, 
Kour firH oJ* freut ihr cullfition nf *t% trmf Jt«, JX & tt cd kalte» e* Vorrede, 
Ä. 201—463 drs arab. Testet ü>lI fndet. Londao, Orkn- 

IaI Tcj*I Sotictp- Urr mir Täml mclkn 1842- 

3J Sx$ HhwMitn h ofitrtä rd/^ifltr t\tz tr* Mimtmm* d<_* 

Vi.ris, im, 

3} FL ffofffj Dir und ihre Korlciu/Vr. X\I 1+ 471 S* 

gr. 8. Leipzig * V#g*L IMS* (o. 2 

4) S. dte Leipziger AJIg. tletiueli* Zeitung. 1*46« >'o. 43, wo imek 

eine iöfiUnarjüd] t fatalUuigata za Eiiictrn isU 

ü) 4 m um* 1°^* Sin Je rfr .Ifataraunrr! /'tu -/Ijn^rrrr ( MoMt k 
%■* dr GfliHrtmtif fe folr. Ttxtf mki iftitlt frOitettion rf tk e»l«. Vtl 
o- U6 S. S, Par«, 1@4G^ Vepgt. dazEt di« vun. deutelten Gelehrten* 
tinrTH getarnen Skihanrr, gtgEelrne J£e*ehrri Innig dt# ÜfhtrH Jkn-lfauLnE von 
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lers Geschichte vun Aordafrikn seit den ersten Einfällen dir 
Araber bis in die Mitte des 6. Jahrh» d. II. t zugleich mit 
der Geschichte Spaniens seit der Eroberung durch die Ar®- 
her bis in das Jahr d. II. 3G8. Noch nettere Aussichten er, 
offnen sich durch den Erfolg der Heise, welche He islaise 
1843 und 18-16 iru Aufträge des französischen Ministers de* 
öffentlichen Unterrichts zur Untersuchung der BUliolheketi 
Algeriens, Maltas und Constantinejiels unternahm. Auszüge 
aus jnebrern seiner Briefe im Journ. asint. von 1845 u. 1816, 
ein von Heina ud verölte nll Schl er Rapport adres.se a M. Je 
Minisire de l'lnstruclion pnbüque par M. le Baron de Stane, 
sujvi du calalogoe des matuiscrits arabes Ics plus important* 
de la Bibliethiqua d’Alger, der auch die Handschriften von 
KweL Bibliotheken in Constantine enthalt, ein in den Aouv. 
Annales des voyages, Mars 1847, erschienener Brief von ihm 
an Heinaud, besonders über seine Nachforschungen und Bi¬ 
bi iol heksstudien in C'onslsmtinopd, endlich einige seiner Ile- 
richte an den Minister, welche int Journal gi-nerat de l'ln- 
structinn publique nbgedruekt sind, — alles dies* zusiiimnen- 
genommen gewahrt allerdings Uber die Arbeit sowohl als über 
die Ausbeute eine genügende Uehersicht, erselzt aber doch 
keineswegs eine vollständige Veröffentlichung jener zahlrei¬ 
chen oflicielieti Berichte über alle Einzelheiten der Slane- 
sehen l fttersudiungen „ und naiuenttich des letzten mit der 
Darlegung ihres Gesummt ergehn iss es. Seine llaupterwerbun- 
bimgcn für die königliche Bibliothek in Paris sind; das voll* 
Mündige grosse Geselliditswerk des llrn-al - Altiir, der zweite 

Pslenne in drr Milte Je» 10. J.itirh., Jean. <i,-ial. Janv, 1845, und, Jen \.ie||- 
Ifap Jan*. Mars S, 243, Kf Jtnd ilirss Vnrarteitci u rintf ti». 

Acliirhle ÖiriJirn» und einer arabisch-»idliurnrhe» QiblioLhrfc, dir wir tun 
ihm au erwarten huLi'it, Dümll irrbindco sieh die l’i.j-si'hiuiprit Npit tlet 
I ffjifn, der iiik Aullr.ijtf der fr{inju.*i.\rhen llcriotmii; in drei tiililMntm 
und Archiven Neapel* und Sieilieu alle De» La Skr und trhermte der nor¬ 
mannischen llcrrsrhnfl nul>rp.ud,i hat; s, »einen brief en Un»sin de Prree- 
™E Juurn. uiut. 1645, Sept-Ocl., S. 313 IT. 

M * 
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Theil des Kilnb-nl-Fibriüt, durch welchen das l’ajuser hxeni- 
].hr eomplelirt wird, AberhrifHm tmd Auttüge ans Kodnnm's 
Geschieht, Geographie and Statistik de* tbiltfe»reiche» < au* 
dem drillen Jahrhundert der Mrdschia), Ibn-Asakir * binide- 
reicher Geschichte von Dnmnskus, Mohammed Ria« s tieschichle 
der Krim schen Tsttarcluin*, Seheberziiri'* Gesehkhte der i’hi- 
losophen, Koteibn’s Hoch der Dichter, und Abschriften der 
Kataloge einiger der vorzüglichsten Bibliotheken Cunslanlmö- 
^ L- Für die mnhantined»n. NnminMtik haben wir ausser 
mebrein Beitrügen du» im Bulletin der Petersburger Akademie 
und im Journal asiatique van Frühn, Dorn, de Snulcj- 
und Longp£rter das erste Heft von Stirkel s Ilaadbuch 
Kur morgenliiodisclien Münzkunde >) «halten, eine Fnicht sei¬ 
ner numismatischen Studier, ttlierhanpt und in.besondere des 
unter seiner Leitung stehenden hiesigen MBnrcabinels, dessen 
Grund- und Haupt bestand theil, die von dein jetzigen Gross- 
herzog angekanfte Zwick sche Sammlung (gegen 1500 Stück) 
durch verschiedene andere Erwerbungen, noch ganz neuer¬ 
lich besonder» durch ein Geschenk des Kaiser» von Russ¬ 
land (3110 Stück) auf ungefähr 2000 Sumern gebracht worden 
Ut, über welche die Ihnen von Prof. Sticke) vorgelegte 
Druckschrift *) eine vorläufige IJebersicht giebt, wahrend 
dns vorerwähnte erste lieft nur die Dinajjaden- und Abhasi* 
den-Münzen de» t'abinel« mit Vergleichung der entsprechen¬ 
den Exemplare anderer Sammluiigen, darunter aber nach In¬ 
edita, beschreibt. AU Probe seine* KalalogS der morgenllin- 
dischen Münzen des Stockholmer Gnbinets hat Tornberg 
48 Üirhems von eilf verschiedenen Dynastien beschrieben, 


|) J, 13. Stichrf, lluuMmh iur vtorgfnl»f»ti. Mänzbimtf. 1 Bf ft. 
= Das ,jro*ihtTZo.ti. «ftatbil. JHi*s«Wj»rt £« Jn»*, hertht. N, wfflefert. 
I- Btfi. Omnjjnikn- tt. AlbatHtU - JUÜSS«. B. fT- ■*. Mit 1 litfmsr. 
Tafel. L«ip*ii( T iliortluii.. IStj. f(li. 

2) Dir irwr.lffiuyI. mnnyiirlrtmJ. .tJmsinaiHlnsl >s l f - 

i (pn |l. f», Stiel ft. ft S. S. Irni, IS+Ü. 
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welch« 1843 in Schweden beim Pflügen eines Feldes gelim- 
den wurden 1 2 3 4 )* — Uns Zusammenwirken des Morgen- and 
Abendlandes jn der Ausbildung und ^räklischeh Anwendung 
der Wissenschaften stellt sich unter ma [mißfälligen Gesichts- 
jiunkten dar in dem Werke Sedillot's mi vergleichenden 
Geschichte der mathematischen Wissenschaften bei Griechen 
und Orientalen' 1 ) und in dein ersten Theile einer Geschichte 
der Artillerie von dem französisehen Haupt rusmn Fave, (Iber 
dns griechische Feuer, andere ähnliche Zusammensetzungen 
und die nlitiiiilige Entstehung des Schi essfru! vors uns ihnen 
durch foilgeselzte VervoIIkainniniing der Ingredienzen und 
.MiHcliiingsierliiillnkSSC, II ein »yd hm du au ans arabischen 
llnndsdkiiften der kölnglichen Bibliothek, besonders aus der 
dein 13* Jahrli- angehurenden Abhandlung von lh*nn AL- 
Hammah {dein Balislrtrius) über die ritterlichen Kiinsle und 
die Kriegäiiiaschinvri, überheizte Auszüge geliefert und da¬ 
durch dem Werke allerdings erst eine sichere geschichtliche 
Grundlage gegeben* — Von den einfachen Heilmitteln des 
Ihn ßeitlmr ist Sontheim er zur Febers et/.urig des fünften 
Buches des Kanon von Ibn-Sina über die zusammengesetz¬ 
ten Heilmittel Übergebungen — leiderI so viel wir wissen, 
seine letzte Arbeit« Angebängt ist ein Essai de syuenymie 
tiDlaniijttft arnbe von Hussoti *). Wüsten fehl hot Macmis 


1 ) C> Tovnlrcrtf, Sgmhelni' nd rrm nummAtm 

Kr JlfiuiD ttfijfo Ittitmimmßi ttl I, (Kr Acth tirtj. Site. ScicuL tTjunJ, 
T. XltL) 40 Ä r st, 4* Mil J lilb. Tafeln» l'piula, S. Zribttbr. 

*. D. M. ü. iH7 1 llft. II. K + 21t u, 212. 

2) L„ A. Matiriititr juour srrvir h f'hifimr* eomynret dt* 

sämte* fürs tei Urft* rt U$ Oriarfmu’. 6* , iE?4ä. 

3) Hktoir* th ■ JMrfj£farfr h l* fnrtir. — Du fr* ifai fair 

d* gurrte et dx* orniin^t dp in p*mdrr tf mnou tl'itprv* dt* icj *ttv non- 
ifflM; P**r M* Htiimmt H .11. F«UÄ 2$7 3. rt, a. Piril, ümrciia^ 
Jt45. Pszn J IfafE in 4» im! 17 lüb. Tafeli», alte juistj*chr uni CELmiriiLvdta 
Fenenresi'hunÄC nud <Tur*lf4Nnd. 

4) Sütitfrf im f r * Zittimmtüifpäelzi* ihrfmitU'l der jflrwltfr* JWrdi 



Iltfgrbreibnnjz der ilos|si,t slIpt von Kairo ■} und Hille das erste 
Kucfa von All Ben-Ua'& Handbuch der Augenheilkunde, über 
die Natur, die Theile, den Bau und die Verrichtungen des 
Auges, ah Probe einer Bearheilung des ganzen Irl erfces, uh er¬ 
setzt’). Durch die Herausgabe von Isaak Ben-Honein'a ara- 
hischer llebersefzung der Kategorien des Aristoteles aus einer 
alten Pariser lliindschrift hat Zenker sowohl Kur Kritik 
des griechischen Textes als Kür Kt liliingsge&r hiebt e der 
philosophischen Terminologie bei den Muhammedanern ei- 
Eien beaehteriswerthen Beitrag geliefert *}• Znr Theologie 
des Islam gehüren die Fortsetzung meines Beidhawi *) und 
Weil's biblische Legenden der Muselmänner, von Adam 
bis Christus *)* Särens#n wird von dem bekannten 
Lehrgebäude der scholnstisehen Metaphysik und Dogma¬ 
tik, den Mewakif Ädhadeddfn el-ldschrs, für's Erste den 
Text des 5* and fi* Buches über die islamische Glau¬ 
benslehre nach einer die Constanlinopeler Ausgabe viel- 


rfnn fünjTf hp JfurA* des f 'pthoffs r*m Ehn Sinn mut r^pji Arah. 

19 B. gr. Ö- Freih&nri Uetdtr, 1645. (t± e/fy.) 

1) Macrizl*t B minfln tf tFrr IlnsfiUiiUr in - Cdhlm, titert* ton 
Prof. Wmstrnfcld, mii dein arab- Träte ob Beilage, in Jottr», Zeitsrhr. 
f. Grifft. ». LitiTftt. fC + MiMritt* hrmtiMgr*}, van Prof. Hfnschi't. i Ulf. 
1- Urft. Brwlia + Trcwcndl. 184^ 

2) Alii firn Isn Mamiioril Ocolfiriorum *. Campt*dH upArAnJijtin- 
frirf rx r od. ffrab. ms. Drauf, tot. rtddHi Spetimtn, prmrmUtm de MÄfrtf 
Artrlitw* otuhrittt diuertmUa** td. C. // ittr. BJ S r ÜcL-4, Drendea 
a, Leipzig, Amotd^ 1^45, geh* fn^ 24 ijf+) $. ZieiLsdir. d. D. \\. G^ 

Bd r i B s, m 

3) Art *lo fet«r Cednjorine yenete c. vers. nrnb. tranci Hnnrini 

fttii d wiiriiV fextiombuM Urtms gnteci € vm* rrmb. ductis. Ed , J Th. 
Zrnker- 9 IL gr. & Leipzigs Kngrlinnnn, JS+fL (n. 1} 

4) iJeirfArturfJ ConimrNlnn'iPi in fornn!ir?i, fz fudii. Frt rit. § Dm$d. 
rl I*p*. cd, iintitifrrißijm* fatfr. 11. O. Fieitthtr* Fase. IL q< UL J84k 
IV- 184ß. a 20 B* gr. 4. (S, 161 —642 bb znm Abfchluar drr 22. Sure 
ftfid des l + HJi.J Lclfi% + V«fc| 4 (a n. 2-} jfc) 

5) G. IVrii, JirAOirfti" rfn- .IfwiffHinniiCr. ,4 h t nzoA. (M- 

i&t wuammcmpttrttfa* m. mif jüd, 3*$*m *er$lirhf*. VI n. 296 S. FVanl- 

farl H h \\. v LiUrfnr Amtllt 1643 geh* (f i^r.) 



ftidi berichtigetidt ?ei Dresdener Handschrift lieruutigeben 1 )■ 
Leber rin* Erbrecht handelt eine mir nicht naher bekannt 
gewordene Schrift von Sol v et und Brcsnier 2 )* Die 
Auszüge, welche Garciti de Tussy im Journal asiattque 
am dein persischen Werke J LmhnL el-helägha glebt, werden 
Mi einem vollständigen Hund buche der Rhetorik erwuchsen J j. 
Wciin im in dem Jahresberichte für 184 b, S. ange-, 

kündigte kritische Sendschreiben Anss if Efend i*ä an de 
Sacy «her dessen Ausgabe des Ilmiri noch nicht erschienen 
ist, so.wird nun, da die Ursache dieser Verzögerung, eine 
Krankheit des Herausgebers, Ilm, V- .Mehren in Kojitnha- 
gen, gehoben ist, euch jenes \ ersprecheti nächstens in Er¬ 
füllung gehen ')* Das 6» lieft von Küsegarten T s Kitiib 
cl-ughüni hat den Text bis mm Ende dei I. Rundes ge¬ 
führt 1 ); da über die Uehersetzung und die Anmerkungen durch 
des Herausgebers klassische Abhandlung über die arabische 
Musik bis zum 5. Rande znrikkgehnLtvii wurden 3 so sind 
beide erst bis zum Anfänge des zweiten Drittels des 1. Bandes 
vorgerückt, and es wäre wohl zu wünschen, dass sie zu¬ 
nächst allein fortgesetzt würden, bis sie den Text wieder 
eingcholt hatten, uni weiterhin mit ihm gleichen Schritt hal¬ 
ten zu können. Der auf Mulanahbi und Seifuddaula bezüg¬ 
liche TJieiJ der Jetinia des Tlmulibi wird nächsten* in 

t) bi a zur fhtemn-^G 1^ bet \\, EpgHiuipm in Leipzig rr 

»f Ilm neu- 

*) ffaftlfJ cf Suiht **r fea sutteftitM# matnJmmic*. 

H, Atprr h iHhki. 

3 ) tturrin *ie Ta*t$ 9 Ln HArfuriypff «fr# untioH-j 

Jiuim. H^iAliqiUU NoV, IS44 S- ,Mi lF. f Ptf«, 2i. 435 ff*, AöliL-SrpL 

imi* & m ir. 

4) S. j£dbrhr + d- JJ. ^1- G, ISJ. I fc +S. 308 j und übrr die urueaLc Wru- 
diui£ dks^r AnpekifCabcil rln-eida*. 5. ;m>4. 

5) Xfii I*|j fiAM« £ n* i 3 Liber mNÜ/niffniNi ni-NrjNyja, v r jr rm/iL mi f*. 

«mb. ad. iei ijtutetjw *dn&frrJiniftifc«9u« itlnstr. ti& J m G. L, Ä'u- 

*r<?n r I Ch. VS* i 2 b. £r. 4 * (Tust S. I"f*^-llr, Ifbcn^j, i. 

Aia. Su 380—336,) ÜwifWildi lluefo. (u ! \ 
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einer Bearbeitung vun Dieteric! erstheinen 1 * 3 )* Endlich bat 
uns auch unser westustlkher Säugeanieister Riickert mit 
den beiden ernten Büchern seiner verdeutschten und durch 
Anmerkungen erläuterten IfatiiEisn beschenkt*)* Hier gab es 
in vieler Hinsicht einen noch sprödem Stoff als im Hniiri zu 
bewältigen, und w ir erkennen es daher mit Dank an } dass 
der Dichter durch immer wachsende Vertrautheit mit seinem 
Degenstande endlich zu dein Entschluss« gelangte , die an- 
faugs beabsichtigte durchgängige Nachbildung der arabischen 
Yersmaasse und Reime, zu Dunsten des geistigen Gelulltes, 
mit einer freiem Bewegung zu vertauschen und von der 
Durchführung Jener strengem Form nur ausgewühlte Proben 
zu geben*— Die üppig w uchernde Lokman - Literatur scheint 
jetzt einen neuen tdgierisch-französischen Zweig treiben zu 
wellen; wieder zwei Aufgaben des unsterblichen Weisen 
und Sprachlehrers, von Cherknnean*) und den Gebrü¬ 
dern Helot 4 ), in einem Jahre! Kazi mi rsk i bat durch 
die besonders bearbeitete Erzählung der Tausend and einen 
Nacht von der schonen Ems «J-Dfrchelis ebenfalls für die 


I) ftun cocbictfrn o. 4, T,: MuMmtUri »- Snfudiltmln, AmM <L tiitei- 
1atfffr cVf TtaMm ntwft Gotharr n. Pdjirfr MiUtbr, dmrffnltlfi v. Fr* J)if- 
ttrfri» VI o. 200 S. pn-. 8. Leipzig, Y&£cL 1847, geb, (n. |f 
InLiklt i Kinldluftg; rlna | r riiHI drs Tafidtibi nht-f die kkfetan^B Miilfl- 
ajibhi ; diu 2. ha|iild eTcs I. Hu dir j drr Ed dp tritt (flrjik Teil); dessen t r c- 
trrsrL/im^ : Ahth■< rkiin^vii ; Verukhniu alter is dur IdLma brhiüdcll?n Dich¬ 
ter; V-rnndi eiliger metri Jeher IrbcrarlEungcn, 

$) Im J, ta+6 ist auch noch der 2, TL mit den tibrigrs JSürtirm er- 
trhicimi; iittmüM ml, *1. tilttttcu flrwfr. Yoifolicdrr, gmmmrit i'on <4^4* 
TwmmAm ß tibert. u, r rtiint, Mw Fr- fliiejtrrt. In 2 TÄdfr^ 428 u. 
^ S r pi\ H. Stuttgart. £i. 1846, grh. frempL n* 4] 

3) Vrtültä ite Lrjfonnn , tj'pliqnfo* (Firprfo ni mAtorfe fwmilr, pn r M + 
i'hfrtr n m Rf f 4i «> |Mii eifirrti inilfiljendcra WTfater- uml FonncnverErlrh- 
aisr] 12, Paria, 

4) ih Lükmnu t itinminivif Jr Sm fT r r» trrahi? Cf ni 

^ praiffHffrridw flitft fur ln fmifmcfrsri m mol ft 

mü< d falirhWittirf; U tolii SM kt ^’ipp« Pf Wltgü ifwfo , de nntew 

d cTsiii# frrtifivrlion friTRpiiif ff« nif; p<rr MM* Lee» #1 J/tfnrii Helot. 
Lcv^ö. Vari*, 1^46, 
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Aattuger des j\eu-Arabischen gesorgt J ). Auf ein von Schier 
heratosgegebe&M eroies lieft Melange* de litt erat ure orico- 
tale l ) s grössten(Jieik kleinere arabische Stücke in Prosa und 
\ersen, auch einiges Persuche und Türkische, kt die in 
einem \ or warte angekündigte Fortsetzung bis jetzt nicht ge¬ 
folgt» — vielleicht ein Zeichen, dass der Herausgeber auf 
diesem Felde vollere Carhen d.irzuhjetett gefunden hat + — 
In fc rank re ich mehren sich durch den Besitz Algeriens von 
Jahr zu Jahr die liülfsmittel des mündlichen und schriftlichen 
Vetkehii mit den Ehgcbornen. Dabin gehören Hresnters 
(niaurkch-j vulgär -* arabisch* Chrestomathie J ), D e I a p o r t e 1 * 
Wegweiser der frenzüskth - arabischen Unterhaltung Sei einer 
dritten Ausgabe*), Martini gleichnamige* Buch*) und 
llled d u lt rnitiVs praktischer Curaus des Arabischen M T — 
eine Dragomans - Liiernlor a mit entschiedener Richtung auf 

I) Fmt - cf - UjtU* f ou hitlmrt dt In bellt Ptrsmt, ronie des Mitte 
ff nne FuÜi , fprW, de r<mt£f cf nttmup. dt mef pur M. Kazim irrtti 
CT- & Porfs, tm 

äj AlcfriP<rr« de fiifiV/fJfjrt* orffflifl/r rtrlrwft* +f« m«. Je fa 

raiptfc rfc JJrrjiff ff fri-rri, rn /rn*pfl* piif <7A. .S f M c r. /. rrtJfirt-, 

13 S, lieh. Tr\t m 8 5. ^cdr. Leben* Schmal gr 4- Drvüden o, Ldpxk 

AmalJ. fch. fr f Jfc) 

J) CÄrfrfömrifAi> rrn-rir mi^iTiVr, rfrwWT ctVm'rj «fam, Mfr« rf «ff« 

rtrni^vi «Ir diffrrmx M pnr J|. Ifrrjmtfr* Mit ftmir. Leber iL m. An- 

merkk. a Algier. 1845- 

4) Gmii* dt ffl ^mrrMtliiM o« dmfajutt ™ #rwfi|f 

ff v» /emifflit «ft* h mul h m«t rt In imitrTMmirts fi?nrt* 

m tnracUrrr* /Wwfflw, cf fwr J/. arfej 

nrirtf-Mcrprfr* k dimÜH riMlMtur^ tu Al$Mt. Äfef, Hrcft-8 
Algier, I? 4 a 

5) BiititgutM Itrntts-frauft ÜS. JfCfc In praHanckl luvl rrraßf %yr^ m 
tnmtH'rt* franst ifjj ouvri^e fl^mnlrw «plt jjtr*uiinc* r jnt dtrirtnl se per- 
frUiotintt drtn* fn tnHVtrtation nrnkc+ jwr Au$ r Mot f|m, in ff rprrf p wiffi- 
Ifffr* de pmftita" rfr™e* pr. 8. PwrU , JS4FL 

ft) C*ttT* S&dMfrpt, mr^M^/Nc ef ilf nr^&f # nrrrth-.ri 4 

A rd« rfrftfgtä ei dt* ccvItt , au tes durtttftM whmrts nfHtrin* 
d*Alfter, ih Mnrnr t dt Ihim* ff d t Efiyyte 1 cn*tvjnt* mau mnttrt, Amcmye 
divtst tn iows* feftwi etc, etr, jwr J. F. Jtfed «fc Br mimt t tx-dfrtcttvr 
dt* irßtr ftrrtbt* iTAifftr, llmlwj -i 4C) r. Wehere Aitpatwn feilen, 



das technisch S ut /A i c li e , ^om Theil wohl auch, wi# schon 
die Tilel vermt ben, auf Jas industriell Nutzbare* Xoch 
einige Stufen tiefer: und wir stehen hei Hofs« etter'* und 
tluday's Handbuche der arabischen Volkssprache l 2 3 4 )* — Hie 
allgemeine und besondere Lexikographie wird vertreten durch 
Wetsitein'i autogen jdiirle Aufgabe von ZainacliicharFs 
arabisch ■ persischem Wörterbuch * dessen Zussälze , lodices 
{arab, * Jat. und per*.-lal.) und Vorrede ein zweiter gedruck¬ 
ter Rund enthalten soll*); KazimirsLi 1 * arabisch - firwnd« 
gisch« Wörterbuch y wesentlich eine Bearbeitung des Frey- 
lag'schefi mit Zusätzen und Verbesserungen 1 ); die beiden 
sich wechselseitig ergänzenden Ausgaben des Kilnh - el - tari- 
ffit mit Ibn-AnbVa sufischem Glossar von Flügel*) nud 
des von Abd-el-razr.uk verfassten grosseren Wörterbuchs 
der sufischen Terminologie von Sprenger )j endlich l>o- 
v.y'm Abhandlung über die Namen der arabischen Kleidung*- 


j) J. Bofstt-fit* und Hu da/ wi Al*y?o; Handbuch rfrr 

»r»b. Vq Ikfxprthhcj Btif dcuterA* w. itnL Efkfar* Jflimul AritfeWfiirr Am- 
spräche eiuer jeden awh. Wort?#. ÄWA ctapr IWrAt Mrf&ftfe* Ver- 

ftuii für ftrirrnrlf, Fittfcr f Kiinflcmtc tt* Sttf&hrtr. 174 S. fr. 4. \%iifii, 
Straftat Sil, Wittwt u r So nt ml r^ 1&4Ü, fföfc. (4 5. Ebch?» d. 1>. 11. li. 

114- 1. 5*214, 

2) ^*4= pj*Ut*T iUliftl! &Ij£ iU,XÜ* 

A - 

— Svwachfchmrii Lenk, firnfp.-fw tpp <sr 
endd. j?i«. ttfuftariifriWj OjonifNflfi'tufj «ttdufiaunm cl ilcrolfowi *4* *t- 
qut Mfe. tttMaam rl penfouu «#/■ /. G* W'tff E 1—Dt* 3ÄÖ 5 p 

PüL Lri^s, Bartib 1*44. (Endtien« 18«. m r j *. iS4&) feh, {fl* 5^} 

3) Difhonji^itrr «ra&f--flrrtuf BÜr* jwr Af« i i m i r f £ i de HihrltH w. 
B r. 8 . Paris* ISIS. Gqpa Eide d* J. 1*46 Ita zur 20 , Lfg* vuiHMrtrittafl* 

4) taHi inrriffarfriii Äcjjifl «’ArrtTf -4 l i Jiün AJnl n CH tut J 

U m r A ü r d ä c h d n i, Attnl. dt finit foüf* f fiiiuiOpA i ,1/ u h j «- C tl d i it -.!! n h n m - 
iii^if li c h Ali r lAn -t rrt Ai‘ ilktb IVftn. ruf* c» pHt* 

XXXvill u, m S. sr- H. LuifEi^Veteb IÜ545. ich, (h, 3}4g;) 

,1 Ij ifu - r - r ^ ^ ’ $ Hfctiommy ef ffcAeifnl ferm* nf «Ar S«- 

i« un^juifj I>r* A l<iy* S \t r c n y <* r. IÖ7 S, fr, 8, 

Valcqlü fc Kualrn der uial. (ics?|l»|uifl von B(?PfalcD. 




stücke in alphabetischer Ordnung'), ein mit vollem Rechte 
gekröntes Specimen erudftiunts, <L h* ein Anfang, mit dein 
mancher Andere nufzu hören sich glücklich schützen würde* 
Man gehe uni noch einige solche Monographien, wenigsten- 
über die IFaupl Familien der arabischen Wörter, mit so um¬ 
fassender Belesenheit and so gesunder Kritik aus gedruckten 
und ungedruckten arabischen Werken, Reiseberichten u. eu 
geschöpft t dazu komme noch die in Aussicht gestellte Ue- 
bersetzung der beiden grössten vorhandenen arabischen Ori» 
graal-Lexika, des Ltflun - eI- r A_rab und des Tadsdi-el-anis, 
durch Lane, mit einer grossem Anzahl dialektischer Wur* 
ler Sammlungen! und ein vollständigem * alle Zeiten und Ge¬ 
staltungen der Sprache uni fassen des arabischem Wörterbuch 
Ringt an möglich zu werden, — Für die Grammatik haben 
Algier und Rom zwei ältere Werke in neuer Gestalt gelie^ 
fert: jenes die Dschnrumia, bearbeitet von Bros ni er ’), die¬ 
ses die Flores grmumatieales des Minoriten Agapitus a 
VfiJle flemmanim J ). Der verspätete zweite Theil der 
Grammatik von Ca spar i wird bis zur Östermesse 1848 he- 
stimmt nach folgen, Ueber den auf Malta gesprochenen Vul- 
gärdinlekt des Arabischen hat de Slane während seines 
Aufenthaltes dort einige Bemerkungen gesammelt *)* die al¬ 
lein hinreichen konnten 7 die alten E r ha delsun sprüchc des 
Maltesischen als Sprachgunzen auf eine Abstammung vom 


I) IL F + A. D t AetmlW JrJ uomU (/fi uM-mmls fArs 

1** Atfibfä, oiti'ffirjc conronn^ et pMic pur iti tn*(sifae Om*Mü dt rirrrfifvf 

dt* Pityt lti*. vm> AM & ÄfLur r -4, AmaümL, Müller. ifftS* n, bmicfa. 

2J Hjnrnumin f gnmmair* rtrn&ir elrmcntftirf de M uh jj ?m hl r J l*t% 
U hI re n d tl SxulntJjs, fr-rfc nm£# ei tmdutiian, pnr M. tirttRifr. 
B. JJgitrr, **46. 

Flores grfrmmnHarlet firnMei MbwutÜM^ ex npÖmJ ^ffljvuntffJcfo 
II« mm Afrika* tfMHinttjrfr vuUttli mutt rf hrt. Fr r Agnpitt n 

V*ttr Fitmmarum. R P<nn, Druckerei der i'rojM^inda, It4 t v 

4) Ntf* tut Ift Innywi mftlHir, pnr M. h bttra w V. G, dt Sinne, 
Jaam, aiiju, 3 Mai 1846* S. 471 ff. 



Ph&iiiifti$elien in NldiU ftufzulöseii T wenn fiweh de Staue üelbst 
noch fflr mehrere elvmotoglsch dunkle V\ Örter die MügÜch- 
keil einus solchen Ursprungs oft«u lässt Ich Etat ehe* dass 
ich ge&ren die Aechtheit auch dieser letzten aUaeiuitisehei* 
Hdiqtiicii ein starkes Vorurtheil habe* — 

|)t*r vierte Band von Flügel'* Hadschi Chalfa halle 
das grosse Werk voriges Jahr bis »um Ende des Qaf ge¬ 
führt p )t u R d »ckon war wieder von dem folgenden Bande 
ungefähr die Hälfte gedruckt: als der Herausgeber Ende Mm 
dieses Jahres, wie Ihnen bekannt'), von einer gefährlichen 
Krankheit befallen wurde , deren Folgen seine stet* rege Ar¬ 
beitslust auch jelzl noch dem hohem Gebote der Sei Ute r- 
liaHang unterworfen. Dem Kataloge der lyrischen Hand- 
Schriften des britischen Museums, großentheiis vom *eh 
Uns eil verfasst und von F o r ah a Jl vollendet» der die 
Keihe dieser Bieseiifolianien als Pars L eröffnen sollte, ist 
&ein eruier Nachfolger, der erste Thcil des von Cureton 
gearbeiteten Kala log» der arabischen Handschriften, voraus- 
geeilt ä ). Von den 411 Numern, die er enthält, sind JS bi¬ 
blische und christliche Handschrift™ m f die nmhaniiiiednnischeii 
gehöre n zur k orn n isdi - th coJogiichen t J imdi & eben, h isiori- 
ichen und biographischen Literatur* Die übrigen sollen mit 
den ProIegomenen und dem Index im zweiten Theilc nach- 
folgen* Unter dem Titelt Imitation* hibltographiques hat 
v* Früh ft zunächst den Agenten und Heisenden der russi- 

1) tififwji'rrfjjpfciup ff frtfycf&|p?ffrbv«i|i n Mut triff* Bvn dfid- 

ri ||,, p fi Ff I i& Jrlcki ditto ct HurniH- 1 2 Hnji Khnlfn cdcbmto conijjö/f- 
luM. Ad JVrijiftiiiMiH ri ltmjffwrtwi* film prt*t< 

frrr, irfrl. r( fuinnirwtrtrio tKuftdlWtfttr iiufr. G. Flotijt f. Tarn. </ Mrlril 

lilfi-ft* Shim—Urif cumpheirn*• X-WI u. 59t sr> +* Limdo», Oriental 
Transtüiiju Fund. Iö45. (n. 10 c^J 

2) Stein-“ S. 1 — 2 and B diene* Jüiirf ütmrlfhtft- 

ä) Crtlrtfrpu cutUi. hu«* ariafnt- qul in jlfiuca ffrifflNHic«! wwfflwt- 

f*r# Prtri inrsnffrl p ee-rfrJ, urorftlroj cMpJfr^lUi Mh dn T.wfiltO rite11 
Van L CfhW, ckrtirtmt; fl, l Wapiti, juptfri, ff kitlorici nUtSrimmitdiinL 
179 S. FoU UuAilim p 1$44i 
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sehen Regierung in Asien eine erweiterte Umarbeitung seiner 
vor zwei Jahren erschienenen Notice rhmmdogiqur d'tine ren- 
laine d'ouvrages orientaux als Wegweiser zur Aufsuchung mor- 
gen ländischer Handschriften , damit zugleich aber auch den 
orientalischen Literaturen ein weriliivolles bibliographisches 
und literargeächichtliches .Memorial in die Hand gegeben 1 )« 
In den Oest erreich!sehen J>Litten] für Literatur und Kunst, 
l^ä t Nn. 32 K, dassifklrt v. II a m m PI -1 1 u rgs ta 11 nach 
den Eüehern das halbe Tausend von Werken, welche Ms 
Ende 1843 aus den Pressen von Constentinf^ieJ und Kairo 
her Vorlegungen sind, und irn Journ. asiat. Aug.-Sepfr. ibH> t 
S. 253 ft + , verzeichnet und bpsrhreibt: Derselbe, gröss- 
terilheils Ln der Ordnung des Erscheinens, die ConsLaati- 
nojieler Drucke nnd Lithographien von 1843 und 1Ä44, 
tiehst einigen Nachzüglern ans frühem Jahren, Der erste 
TheiJ von Zenker** allgemeiner llibHotheca Orientalin-), 
weicher die in Europa und Asien gedruckten arabischen, per¬ 
sischen und türkischen Bücher enthalt, bedarf zwar noch 
mancher Nachträge und Berichtigungen, gewährt aber doch 
schon eine Approximative Vollständigkeit und empfiehlt sich 
durch die Anordnung der Bücher nach den Fächern und in¬ 
ner hufb dieser mich der Zeit folge, zum ruschen Leherblick, 
so wie durch einen dreifachen Index der Titel, der europäi¬ 
schen Herausgeber, Bearbeiter und Verfasser, und der mor* 
gen kindischen Schriftsteller, zum bequemen Aachndi lagen« Die 
Einleitung akbiirf die Entwicklung der islamischen Litera* 

l) inäiertim* biblithffitpkiqur* rthtrtw pmr I/t yUtpari h I/t tütern- 
ture kirttorifQ - tiiwirnphitfue tlcs Ärnbm, de# Peri/mt ft de# TW«, tpikiM- 
tnmnit drffiifiW ft Uv* tfmptflfc 1 # ef rn^Trj^ri m A*t*+ LV Bl 87 S, pr. 
tfl* iVicrsbarn, 134 ^ 5 - ÄciUccW J. H. C* Hd, J + S. B 9 und 

*) J- T'A. Zenker ? B/bliolhetri orimtnlis. Mrtnuel de 
iF^IiirirtJ^, h tWifnainf: I - Uvm itrnb « , y tr^nm* et Iure 1 # iMprfmc# 

riHi'CNfM ihr rimyrinuvie fmttpfk iwj joUrt, t/mf nt Europe qn'm 
Oritni, diwpoff* pnr ordrt d# nuttfW?#; 2. ruhle riet mtfenr # t rf« fitrr* 
i-.rPi’jttnjr r dft mliteur *; 3. wn Apercu tfo fa UHrrrtttrc errtorfttlt. ALVJI 
u- 20# Ä. pr. & hrdp*is. hiJgdin<inM. t84Ü. bnwtfa. (h. 2| 
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Uir und zahlt die Wissen Schäften der mrirgenlüüdischen En- 
rjdopldie nach Hadschi CliH.I tabellarisch auf. 

Die alt - ägyptischen Studien verfolgen ihr Ziel 
fiist ohne Ausnahme in der von C hatii jio 1 1 io n angebahn¬ 
ten Itiehtnng, Aua Gründen, deren zwingende Kraft niemand 
starker empfinden kann uh ich &eJh&t, besrheide irh niieli 
jedes Unheil* über den objecläven Werth von SeyffartlTa 
Gegensätzen, wie er sie namentlich in dem vorliegenden Jah- 
resberächte für t$45 t S. 7t ff*, theoretisch und praktisch au- 
ffohrt, kann aber hierbei den Wunsch nicht unterdrücken, 
Sev llarlli möge den Indudions beweis für die Richtigkeit sei¬ 
ner Deutungen von der palnographitirhen wie Mm der philo¬ 
logischen Seite so vollständig uh möglich zu führen suchen, 
und die Gegner sich dadurch bewogen linden, in geeigne¬ 
ter Weise auf die Sache rinzugehen und die Spannung, wel¬ 
che so beharrlich fortgesetzte und &o lange unerwiedert ge¬ 
bliebene Eipiprtiche bei uässensdinftlicU ll^fUlii^l rn immerhin 
erzeugt haben, endlich zu einer befriedigenden Losung zu 
bringen 1 )* — Das Werk von Dunsen, Aegyptens Stelle 
in der Weltgeschichte r ), hat die grosse Aufgehe, die Ge¬ 
schichtlichkeit und KEerätellbarkeit der Ägyptischen 1 eberlie¬ 
fe tun gen im Allgemeinen und Einzelnen darzulhctn und aut» 
ihnen, mit Vergleichung der Griechen, die Ägyptische Dyna¬ 
stien- und Kunig&ge&rhichle chronologisch und synchronistisch 
zu reco ns trüben. Von den angekündigfen fünf B Schern sind 

1) Ww woUcra Au.*fLi limn^ \an Seyffnrth'* l^UäniQp des TodtcnbEiC’Äei, 

vclfbe m «Irin n-hen envHbntrn Jairt-jbiTieliEf fqr d Ür Abbaml tunken und WU ■ 
Ikilnn^D, d + h. na-rb AjälrJTir für itb Zc i IsrL ri ft der 1>. M. (i, 

noptküivdlft tturic und %na wfkfacr dir X crA-iTnuilunp in Jrrcn srbftD diu lilbit- 
pr.if.liirkii Tifdn VQffcicft erbirU. Ul UisUrt Jurrb rdti 5ai#crlirbr Yn ia- 
«rhen turdrk^rhaflea wflrdeu und wird iiinDfir mrhriiicn. 

2) C6- J + Bmi e* ß Actf\/ific** Sttttc in ihr IHrft^ArrMcftt*. Gr- 
whiehftkhi' UaftrtHchung in fünf JflrAtfrti, >Hl 53 ZiiiUQn, u T t prdr. Syn- 

Tetelt* der Sgypt. I 1 j rninldeEi in FgL 1. — 3, ltuch 4 1, n, 2. Absrhni-, 

!" 3 **»- XXXIV U, m. \ „. 3?4, XI tt. 120 S. gr. 8. H*(obnrf, Kr. 

P*rtfat>i L JS45. (*. IQ 



hi» jetzt die beiden ersten und der erste und zweite Abschnitt 
des drillen erschienen, ini Anhänge ein Uikiindenbucli mit 
den Bruchstücken uJter Schriftsteller über die ägyptische, 
babylonische und tyrisclie Chronologie. Hückh's Manet ho 
und die Hundsstern^ erteile ■) sncht nachzu weisen, dass Ma¬ 
il tllto's Zeitrechnung, selbst Sn dem geschieht Heben Thcile, 
eine Mischung ton tie.srhich! liebem und Astronomiedient ist. 
De Snii 1 cy's gnu sma ti sche Atmlyse des demotischen Tex¬ 
tes der Inschrift von Rosette 5) führt in dein erschienenen 
erstell Tiieile die Erklärung jenes Testes nur bis zum Ende 
der fünften Zeile, eine Bedächtigkeit, welche bei dem be¬ 
währten Talente des Verfassers für paIäograpM*che l/nter- 
s ncliungen den günstigsten Vor begriff vun der Zuverlussig- 
keit des Ergebnisse* erzeugen könnte, wenn nicht die von 
Le]iiius dagegen erbeben? Kritikuns in jener Beziehung 
wenigstens grosse Vorsicht geböte. Der Ha U |>lvereinigungs- 
punkt für die Studien der Cham |u> II ton sehen Argyptologen ist die 
seil 1844 unter Lei rönne s Leitung in Piitis erscheinende 
Revue archeuJngigpe, über deren hier cinadilagcnde Aufsätze 
ieh mir einen spätem Ueberblitk Vorbehalte. Die erste lYube 
der neuen Hieroglyphen - Typen der königlichen Druckerei 
in Baris enthält die voriges Jahr erschienene Tuble d\-\hy- 
dos Die llerntisguhe des coptischen .Neuen Test nuic n- 

tes durch Sch wart ze bat mit den beiden ersten Evangelien 
begonnen *), Mit den oben erwähnten syrischen ilnudschrif- 


O .4, f4fH, Mnnclfm um! dir IluHiiultmptrisdt , ein Beil rat/ «er 
GrzrAirft* Her Pft«rff«UM. 2 ÜH, gr, 8 . Berlin. \ dl n. i«jüp. I®«.’ cell. 

n m 

•2) Fr. He Sftuley, .iiinlytr Hu lejlf ttitoolitftu: tia He¬ 

rr** de Rntetfe. /. 2m S. gt, 4 , l'aris, IÖ45, 

3} S. Zriisrhr. >1. t>. M, (l. BJ. J, JJ. 290 ff. a. bciernlc« S, .«w ff. 

4) Tnhle d'.iliydü*, ltnpri jihV fu nwictire# mp hitet. Pari*, 1845. 

5) IVuvum Tfttiimnliim, Coptiee. EH , Dr. ,lf, Ü. ffrbirnrf sc. P, /. 
= Qiintuor t.fmigfUa in Hulledt) Itntuwe Cnjiticue llciiipliilini pertefipla mt 
coiiit. W |, Cuplicamm ih Äfjft n UWhlhdn Beroli». ffdjflUfftorMI ncc non 
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ten hat TaHani auch einige bisher fehlende Bischer der 
copl Lachen Bibelübersetzung für da* britische Museum nnvor- 
beti r von denen er den Hinh hcruiisgehen will* Wie das alte 
ArErvpten sich nicht mir in der körperlichen Beschaffen heit, 
sondern auch in dem ganzen Aussern Leben der jetzigen Ac- 
gtpter wiedenpiegelt, zeigt eine in der Mil neben er Aka¬ 
demie vurgetragene Abhandlung von lautier * 1 * 3 )* Wahrend 
Lepsins sich anschickt, die Früchle seiner Heise noch ei¬ 
nem grossem Plane zu verüfTeni lieh eit, fangt Ampere an, 
Heridile über seine an Ort und Stelle gemachten ägyptischen 
Siudien in der Revue des deux man des erscheinen zu lassen, 
den ersten im Septemberhefte des taufenden Jahres, 

Das Serbe rische gew 3 not, abgesehen von seiner prak¬ 
tischen Wichtigkeit für Frankreich, eilt immer grösseres lite¬ 
rarische, Interesse, einerseits durch seine Verwandtschaft mit 
dein Ägyptischen, andererseits als Tochtersprache des Alt- 
Libyschen und J Hilfsmittel zur künftigen Deutung der in 
Nordafrikn neben den putschen zahlreich vorhandenen liby¬ 
schen Inschriften J ), Zu den beiden berberisehen Wörterbö- 
ehern, welche vor zwei Jahren, das eine anf V eranstaltung 
des französischen Kriegsuiinisteriums, das andere (von Ven¬ 
ture de Puradis, miteiner Grammatik desselben, hcrausge» 
geben von Jnuhert) auf Kosten der geographischen Gesell¬ 
schaft in Paris erschienen, ist nun hinzugekoirimen ein Itlha- 
gruphirtee Specimcn der Berbersprache von öola porte J ), 

rrtti n iVillimtia rfpi#£* fidem tdidii, rmesd., mff* rf grvmm, p rar. 

f«M_ fjrjtastiu nlque tfjrtu Ctrptito am üirf^rp mmpffTfrif* is#lr. /Ir, ,'l, ß T 
SrfetfurfÄf. 1\ I. Vul. J* Muiihttm ft Jlrrrri tritt!. XXXVt 

u T 214 S. fu, 4, Lt Lj.iifr. Ikrth. 1Ö4B. (u. 3 

l) Die LYtarJyfrifarf dtr nltftgypu MiW*the»mte r Eine Ab&miL f fl*- 
kirn fri tL ö/ftritt. $itz + th 4, Almi. «f. WUtcm*h. za IftinrArfi mu ‘J-k Ämg. 
*946 von J>r. Fi*. Frumer, \\h 2 thb* Tafeln, cutb. parallele Bildiiüsti 

Mt- nnJ tfeolgyplera, Ifl pr. 4+ Viinflitn (Franz.) , 1S4G* ffeiu 

f"‘ « «0 

’) «’rti™ darSbr t In il.<r ZeiUehr. i. n, M. fi. KJ. t, 3, 353 t. 

3) S/winm lirin tnntf** brrt/lrt t pttr J. 1J. 1>. 57 3. F«l Curis, I.34H. 
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stur Hebung im Verstehen und Sprechen, und eine englische 
Grammatik derselben von Frnncis \V. xN'etvmiin in Lns- 
sena Zeitschrift ■), gearbeitet nach den Im n Schrift liehen Ueber- 
«etzuogen der vier Evangelien und der Genesis aus dem Ara¬ 
bischen in das Herberisehe, «eiche Hodgsnn während sei¬ 
ner diplomatischen Anstellung in Algier, 1S26—fH29, fflr 
die englische Bibelgesellschaft von einem gelehrten Ber¬ 
ber machen Jiess. — Die nähere Bekanntschaft mit der 
Galla-Sprache verdanken wir ursprünglich der Menschen- 
freund! ich keit eines deutschen Fürsten, des Herzog Maxi¬ 
milian in Bayern, der auf seiner Reise in Afrika einen jun¬ 
gen Galla mit drei andern Schwarzen aus der Sklaverei 
loskaiifte und IS38 nach München hmchle, wo ihn Karl 
Tntschek, der ehemalige Lehrer des Prinzen Louis io 
Bayern, zu unterrichten bekam. Zugleich aber sammelte der 
fleissige Mann aus dem Munde seines Zrlglings den Stoff zn 
einem Wörterbuchs und einer Grammatik von dessen Mutter¬ 
sprache, und vermehrte denselben spater durch den Verkehr mit 
vier andern nach Europa gekommenen Gallas, Im Begriffe, 
zu weiterer Verfolgung seiner sprachlichen Forschungen mit 
I eiterst (itzung des Kronprinzen von Bayern selbst nach Afrika 
zu geilen, starb Tntschek 1843, und sein Bruder gab nun aus 
seinen Papieren die genannten beiden Werke heraus ») , von 
denen aber tlur der erste Theil des Wörterbuchs, Galla -Eng¬ 
lisch -Deutsch, — weder der zweite, Englisch - Galla, noch 
die Grammatik, — eigentlich vollendet war. Bei gi-csser Ver¬ 
schiedenheit des ISloiles und der form der Sprache von dem 


I) ZeitK&r. t. «!. K. d. H, IM. 6, S. ;'4i IT.: .4 Granm-ir of tht 
Rerfttf Innpumfr. 

^fl rl f f Tli f S r A r k t Dhtiomry uf if\ r finit# fnnguatjt. JV^t- 
sAnt Ay Art irres ff Tmlictti. II ParU. = Ujriam AerGatl»-Sfifffct,r, 
tvrfitsti v. h nrl Tutirhtl, Afrnvjyry. t, IprfttS £ Thlr. 

I ndj A Grummitt nf (Ar Galla toffymipr, Ay CA. Tnltthfk, nf, hy l. 
TulecArE Jl* *. irr. 8- Müschen, 1844, *5, (Lilerar. .srtltt. AutiU.) 
S*h. (ti- 3 

H Jshxp. 10 
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Etmilitfrii-iigTpHgdiim Stamme zeigt sich doch itt der Ab¬ 
wandlung des Verbums und im Pronomen eine liebere inst Im¬ 
mun^ die auch das Galla in den Bereich der mit jenem Slam nie 
urverwandten nordafrikanischen Idiome zieht- i^nders die 
weiter südlich beginnende Sprachfamilie, die erst neulich in 
unser n Gesichtskreis eingcfreten ist* Ein Aufsatz über dieselbe 
von Ewald narb Missionar Krapf, in unserer Zeitschrift 
]Jd. 1, S* 44 ft* 0* schon ein anidmuliches Bild von 

ihrem ureignen ChartikJer und berechtigt uns, zwischen ihr 
und der nordöstlichen Nachbarin eine schürfe Grundlinie zu 
ziehen; denn das in der Spruch« der Suaheli s ? d. h, der fv.il- 
»tenbeflrohner, hier und da vorkoniinende Semitische ist of¬ 
fenbar rein lieber Anflug von der anbischen Seite her. 

Ein Wörterbuch dei Suaheli ist aus den Denkschriften der 
Amerikanischen Akademie in Cambridge (X. A P | besonder* 
gedruckt worden *)* 


1) Ind spater. S. £3* 1t T *in iweUfr vm i\ d# Gulrimts> — Uri 

Ittfitf J.ihrLZiLhi: l-riu-il rinr I L<lü ^ um foff ijk; iu vrrw änillfrcLjiftLirkr 

\ eiiEtiaEss der Sprnrltea vom KalTer* und Konp uakr einander, 

3 ) A FufeWrtry **[ Swift f Fi TuNr/im *ft P fr*\m thr .UcvninV* n/ fhv 

.IjiiL-rjVriJi üu Hlbn d£u, JMj. 


Ich kann nickt umhin hier noch ausdrücklich zu erklii- 
ren, dass dje mir bewussten, 7 um Theil bedeutenden Lücken 
de# obigen Berichte# in dem folgenden misgcfiillt Werden sol¬ 
len. Hinsichtlich anderer wird Hie## freilich davon abhiingen, 
oh die dabei irgendwie Üclheiligten Hie GlUe haben wollen, 
mich darauf aufmerksam za macken und mir da# niHhige 
Material iu liefern. 


Fleischer. 




Beilage I\. 

Zu Seite 5. 

Ucber die orientalischen Wissenschaften in den 
Vereinigten Staaten von Amerika 

toi» Prüf. Ednnrfl« mj» (ndavrr. 

Es giebt mehrere Umstände in der Stellung der ffewohner 
«1er Vereinigten Stauten, welche unfeine erklärliche Weise 
einer ernsteren und allgemeineren Beschäftigung mit den orien¬ 
talischen Wissen*chatten Schwierigkeiten und Hindernisse 
entgegen setren. Das Land ist noch jung, der nnt frühsten 
angeraute Theil ist etwas fl her 200 Jahre alt, ein grosser 
Theil davon ist noch gegenwärtig mit Lrvvnhlang bedeckt. 
Hie Huftiere linderst recke, die zwischen dem Alleghany- und 
dein Felsen - Gebirge liegt und das MUsUsi[i|ii . Thal heisst, 
da es vomMiuluipjii und seinen Nebenflüssen bewässert wird, 
ist für sich grösser nts dns halbe Europa, R $ hat jetzt nur 
6,000,000 Einwohner, während es doch ffihig «t mehr als 
100,000,000 nuf/imehmen. | n einem so grossen und so reis¬ 
send schnell durch Einwanderer sich fallenden Lande sind 
natürlich viele neue Anstalten erforderlich, College* undScbu- 
len müssen gegrßndet werden. Eine grosse Anzahl von Leh¬ 
rern ist milbig, und jedem Gebiete der Erziehung und des 
Lebens giebt man eine praktische Richtung, Wenn ein Ge¬ 
lehrter Vorliebe fiir die nbstriwten Wissenschaften oder 
auch f«r Spratbfombiing hat, findet er wenig Gelegenheit 
seiner Neigung folgen zu können, denn t r wird vielleicht nh- 
herufen um auf einem Gymnasium die Elemente der elegischen 

1t) * 
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Stil dien zu lehren oder die Leitung eines neu begrün fielen 
College in den Wildnissen de* Wertem m übernehmen. Ferner 
hüben wir keine grossen Bibliotheken. Die zwei grössten, 
deren eine der Sind* Philadelphia angrliürt und die ntidere 
im rinrvftrd College bei Boston sieh befindet, — jede enthalt 
ungefähr 50,000 Hunde, — besitzen «ehr wenig urientnliscbe 
Bücher und kaum ein MS. Haben unsere Gelehrten Ge¬ 
such mark an orienlnlischen Wissenschaften, so nHissen sie sich 
persönlich noch Paris oder nach Iieu Ischl and begehen, oder 
über eine eigne Bibliothek mit einem Kosienaufwande An¬ 
legen , den wenige bestreiten können« 

Auf der anderen Seile sind dagegen &wei t nistände dem 
Studium der orientalischen Wissenschaften in den Vereinigten 
Staaten ganz, günstig. Der eine ist der Wellhandel, der von 
den grossen Knuflenten daselbst mit jedem Theile der Erde 
getrieben wird. In dem Stillen Ocean beschäftigen diese 
mehr als 700 Schilfe mit dem Mall fisch fang. Sie unterhalten 
ebenfalls einen lebhaften Verkehr mit der Ostküste Afrika*, 
mit Arabien, Indien, den Haugüinseln zin o&lliehen Archipel, 
mit China tiinl dessen Inseln. Manche Sehittscnpitfiße sind 
gebildete Männer f und viele von ihnen Leute von Einsicht 
und Unheil. Sie p liegen allerlei Seltenheiten, auf die sie 
stossen, mit nach der Ileimatk zu bringen, wie Münzen. 
Bücher, Monuscrijilo und Exemplare tiir die verschiednen 
Gebiete der Naturwissenschaft* In der Stadt Salem, in der 
Nahe von Boston, findet sich ein sehr Werthvolles osi indisch es 
Museum, gesammelt und im Besitze von einer Gesellschaft von 
Schitfscapitüiten. Jeder, der dieser Gesell schüft angeh oft, mu&s 
selbst das \ orgebirge der guten Ifolfniing umsegelt haben. 

Der andere Umstand, den ich nndeutet*. Ui der M*s- 
sionsgeist, welcher wele Jahre lang in den Vereinigten S(aalen 
geherrscht hat. Mehr als 100 in fremde Länder ausgegangene 
Missionare sind im theologischen Seminar na Anderer gebildet 
worden, an welchem Schreiber dieser Zeilen fungärt. Unter 
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denselben befinden sich drei corrcspondirende Mitglieder der 
0Ml«!ien morgenlrmdischen Gesellschaft: — R«r # Eli Smith 
in lleyrut, Itcv. \\ illinai G. Schauftler in Consta nt tnopel, und 
Rev, J* Ferkln«, hndar der Thcnk, in Omia in Fernen. 
Die*® Missionare findet man beinahe in jeder liegend nies 
Orient; im west liehen und östlichen Afrika — in Ceylon* 
Madras, Bombay, und int rtürdliehen Tbeile Indiens in der 
.Vilhe des I linimaInjn - Gebirge* — in Rirtnti und Siam —- 
in Hörne® und China — unter den \e&[erinnern im nord¬ 
westlichen Theile Persiens — in Trupestunt, Fr/irrum, in 
verseiliedneu Gegenden Kleinasiens, in Syrien und Jerusalem, 
Beinahe alle diese Missiunnrc haken * ehe sie ihr Werk au- 
traten 7 eine so gule Bildung erhallen, als die Schulen und 
Colleges der Vereinigten Staaten *u gewahren vermögen. 
Sie haken fast ohne Ausnahme vier Jahre im College und drei 
im flieultigUchen Sentinnre angebracht, indem sie sich in 
letzterem dem Studium des Griechischen, Hebräischen und 
der Teresthiednen Zweige der Theologie widmeten. In den 
mannigfaltigen Kreisen ihrer Thäligkeit, in denen tie jetzt lie- 
■chftftigt sind! haben sie nnlhwendig bald mehr bald weniger 
ihre Aiifnaerküimkeif auf geographische und topographische 
!■ ursch ungen und auf Philologie gerichtet* In Missionary 
Herold, der seit beinahe 40 Jahren in Jhishm mouatlich erscheint, 
findet sich ein Reidithiifn werthvoller Belehrung in Bezug 
auf Geographie, Philologie, Litern für and allgemeine StalUtik 
der nicht christlichen Th eile der Welt Ifiese Belehrung ist 
von Augenzeugen, welche sirli Gewandtheit im Gebrauche der 
Sprachen der Finge hörnen erworben haben, oft nach langem 
Aufenlhalte an Ort und Stelle mitgef heilt. In mehreren Füllen 
halten sie Sprachen, die Vorher nicht geschrieben wurden, 
auf eine regelmäßige Form der Orthographie gebracht und 
in dieselbe werthvolle Schätze der auswärtigen Literatur, wie 
fc. B. in die Sprache der Snndw Ich - Inseln, eiugcführL 
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Zu den intern an Len Dingen 3 diio liier inilgeLheiU werden 
mögen , gehören folgende: 

In den Vereinigten Staaten giebt es zu iscbeu 2Ü und 3tl 
theologische Seminare. In den meisten derselben bildet die 
bebrljsclie Sprache einen wichtigen und unlh wendigen Theil 
der Studien aller Zöglinge, Das Studium de* Syrischen, CJiaU 
dni*chen und Arabischen treibt man oft in besonders dafür 
gebildeten C lassen* Aach schon in einigen wenigen der tOO 
Colleges, die dort bestehen, wird die Aufmerksamkeit der 
Schüler auf orientalische Studien gerichtet- lin Cale-College 
in New -l Uten „ dein besuchtesten von allen unteren Colleges, 
das man eine Universität nennen kann, da es eine juristische, 
medicinisclie uiul Ikenlogisclie Facullilt bat, ist eine Professur 
für das Saiiicrit und das Arabische gegründel. Der Professor 
ist Mr. Edward E* Soihibury, der mehrere Jahre unler de Saey 
in Piiris und uni er Professor Losten in Bonn äludirle* 

Es \xt vielleicht nnnülhig hier die Forschungen über das 
heilige Land von Professor ilobinson und llev, 1’. Sniilh zu 
erwähnen — ein wohlbekannte* Werk, das hohes Ansehen 
in der ganzen Christenheit geniesst Ein Supplement zu 
die*™ Werke *ull bereits zum Drucke fertig sein. Audi 
Herr Smith ist im Begriff in der Bibllnlheeo Sacra, einem 
AiHerikuischen Journal für Theologie und clnssische Literatur, 
die Früchte der Forschungen, welche er kürzlich auf dem 
Jicrge Libanon und in Syrien äugest eilt hol, dein Drucke zu 
übergeben* 

Vor ungefähr *w« Jahren wurde in der Stadl Neiv-York 
eine Ganli.chaft gegründet unter dem Nauen: Amerikanische 
ethnographische Gesell« haß, An ihrer Spitze # | e ], t ,] cr v \ lT _ 
würdige Albert Gallatin, jelstt etwa stl Jahre alt, früher 
Secrcliir der Schatzkammer der Yereileigten Staaten. Die 
Gweilidinft hat einen slarkeit Itnnd Verhandlungeti heraua- 
ftegehen. Darunter findet sich eine sehr fleißige Abhandlung 
des Herrn Callalin über die indischen oder Ür-Sprachen Nord- 
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nniprika 's- Ein anderer werth voller Aufsatz bezieht >A\iU auf 
die Inifkjurili&rlicn Inschriften die in Süd - Arabien gefun¬ 
den worden sind- 

El w o vor vier Jahren wurde die Amerikanische orien¬ 
talische CestklidHift in Boston gegründet* Ihr erster Präsident 
war Herr Julia Pickering, der — fcum Leidwesen Aller — 
im letzten Winler verstorben ist* Er wer ein Mann der 
wegen meines ausgezeichneten siltlichen Charaklers und meiner 
gründlichen und umfassenden GcJehrsiini keil grosse 1 Inch ach I ung 
genoss. liegen die Zeit seines Todes war er Präsident der 
Amerikanischen Akademie Her Künste und Wissenschaften, 
in diesem Amte Anchfolger von A'athnmel Elunditch, dem Ueber- 
selzer der Mcrannjuc celesle von La Place- Herr Pirkering ist 
in Europa durch *eine Schrifien über die indischen Sprachen 
Amerikas bekannt* Er hat auch einige Aufsätze über das 
Chinesische erscheinen lassen- Kurze Zelt vor seinem Tode 
war er damit beschäftigt eine zwei In Ausgabe seines griechi¬ 
schen Lexikons zum Drucke vorzu he reiten. 

Die Orientalische Gesellschaft hat ihre Verhandlungen in 
zwei Lieferungen herausgegebeni die erste enthalt einen in 
der ersten JJanpLsitzung gehallenen Vortrag mit vielen An¬ 
merkungen, der eine sehr umfassende 1'ehersicht der zu er- 
forschenden Gegenst-indc gcivührt, — verfaßt von Pickering; 
Hie -/.weile ist eine Disserlalion über EhidJhi&riius van Prob 
SalUbury* Die Gesellschaft hat auch den Grund zu einer 
werthvollen Bibliothek gelegl; unter den darin befindlichen 
Itimdcn sind mehr als lüu die liezug auf China haben. 

Znm Schlüsse muss erwähnt werden, dass die Gelehrten 
in den Vereinigten Slnateu, welche den orientaLischeii Stu¬ 
dien obliegen , ihren deutschen Freunden sich im höchsten 
Grade verbunden achten* Tausende von Exemplaren der Aus¬ 
gaben der bebrfibeben Grammatik und des Lexikons des ver¬ 
storbenen IJr. Gescnius fiind in den Vereinigten Staaten ver¬ 
kauf! worden* Von der letzten Ausgabe seiner Grammatik, 
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die von Prüf* Hodiger besorgt wurde f sind zwei besondere 
Leb Ersetzungen ins Englische veranstaltet worden« Das 
Gleiche gilt in Bezog auf mehrere deutsche 'Ausgaben der 
hebräischen Bibel und der Grammatiken und Wörterbücher 
der semitischen Dialekte 3 — gilt von mehreren Ausgaben 
der in lei öS sehen und griechischen Classiker und von deut¬ 
schen periodischen Schriften welche orientalischen Gegen¬ 
ständen gewidmet sind. Die Schuld der Dankbarkeit welche 
der amerikanische Gelehrte in dieser Hliisicht den ausgezeich¬ 
neten Philologen und Orientalisten Deutschlands ahy.ut ragen 
hat, ist gross und wird dort gern und allgemein anerkannt. 



Beilage X. 

Zu Seite G und 7 m 

lieber KrJjäjogasdra oder die Essenz der 
Opferwerke 

von Sr, \\ Oll heim. 

Dieses im höchsten Gnule interessante und wichtige Werk 
habe ich aus einer Handschrift der König). Bibliothek zu Berlin 
co|)irt; ich holte noch eine zweite der Pariser Bibliothek rtir 
Vergleichung benutzen zu können, obgleich der Berliner Cndey 
*o musterhaft geschrieben ist, wie ich noch wenig« MannserijH* 
gesehen habe, so dass die Collationirung mit einem /.weiten 
durchaus nicht als Xothwendigkeit erscheint. Das Werk ge¬ 
hört znm PadmH]>uräan, wie aus der Gnterschrift des ersten 
Kapitels: „ili päd me . . . krijtgognsära pralhnmo 'rihjäjah u 
hervorgellt, und steht auch als Th e i] dieses Purina im liainilto'x- 
und Länglichen Catnlog aufge führt, Es ist meines Dafür¬ 
haltens ein zum Padmap. gehöriges üpapomna, wie man a os 
dem letzten Vers im letzten Kapitel ersehen kann; dieser lau¬ 
tet : »i idain nti^ajaguhjam mbsritam vjäsavakträt | ratschiratn 
npnpuränam prilidam vauchnnvanüm “ u. s, w. Es wäre also 
dn» erste vollständig erscheinende Upapurlna und verdient 
schon deshalb alle Aufmerksamkeit. Es kann auch (heil- 
weise als eine Ergänzung de* Mänavodbariua^äilra , besonders 
des 5., 6., 11. und 12. Buches angesehen werden. Aeusserst 
wichtig ist dieses Werk fiir die gesammle Kunde des indi¬ 
schen Altert hu ms, filr Sitten, Gebräuche, religiöse Ansichten, 
Cereioohien, Gesetze u. s. w. Andrerseits hat es auch einen 
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bedeut ende ri poeliächeti Werth, indem es eine Sammlung von 
Erzählungen und Mlhxvhen enthält, die sieh nicht nur durch 
Siyl und dichterische Gedanken* sondern auch dadurch aus- 
zeichnen, dass ihre Mural eine tiefere ist, als die der Fabeln 
des J lilopnde^a, Pani schul antra u. s. ff», indem sie stets sich 
auf die wirbligsten Eiei igi uns dogmcn beziehen* Das Ganze 
zahlt in 25 Kapiteln ungefähr 3400 ( lokus. — Es zerfällt 
in 7 Ilaii|itftbtheÜuiiEen, nämlich: I) die Heiligkeit der iiangä, 
2 ) die Verehrung WisehnuY, 3) die verschiedenen Almosen, 
Geschenke und Gaben aller Art» 4) die Verehrung der Ilrnli- 
immen, 5) die Feier des Eil flagg, 6) die Heiligkeit der Tu- 
lasi- aiLil Dhäln - Pflanze * 7) die Pllichlen der (Snsl freund- 
schuft und vom Knli-Jug. Jeder dieser Gegenstände nimmt 
ein oder mehrere Kapitel ein und ent hält das ge sammle 
KtilnaJ liehst den illftjltras aller goltesdiensfliehen Handlungen 
(üu^erd wichtig) und erläuternde* interessante und poetische 
Erzählungen (llihsbüTu) und iHätirchen, womit, wie gesagt, 
das Ganze gleichsam illustrirt ist. Die beiden Hauptpersonen 
sind Wjösas und DscliaiiuiniM, von denen der Erst er er den 
Leizieren über Alles belehrt* Lm eine noch genauere I eher* 
sichL des Ganzen zu gehen, will ich hier Ln Kürze den Inhalt 
der einzelnen Kapitel inUl heil eit» 

Kapitel L und 2. enthalten die Einleitung: eine kurze 
Thcagünie, Kösrnognme und Geographie* ndnt einer Auf¬ 
zeichnung aller Eigenschaften welche ein Waise Im au ns haben 
muss, um diesen tarnen zu verdienen. 

Kapitel 3. Hier beginnt der eigentliche Hauptinhalt 
des Werkes- Es wird von den verschiedenen heiligen Orten* 
z. ß- Harid warft, Prajäga, dein I.infliessen der Gangn ins Meer 
n t=» w. gehandelt. Darauf folgt eine Fabel in welcher er- 
zählt wird, wie ein seiner Laster wegen in eine Heuschrecke 
Verwandelter dadurch* dass er an einem dieser heiligen Orte 
iu die Gaugä fiel, erlöst wurde und wie ein anderer Verdamm- 
ter schon durch die Erzählung dieser Geschieht« erlöst wurde» 
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Kapitel i. handelt von der Heiligkeit Pr»jngn*s nnd 
des Fiollieäseiis der Gangri ins Meer, von den Abwaschungen, 
Bädern u. &. vv,, und enthält eine sehr poelisdie Erzählung, 
in die eine /„weile verwebt ist. 

Kapitel 5. enthält gleichfalls cjne auf das vorig« Kapi¬ 
tel sich beziehende poetische Liebesintrigiie, welche in jeder 
Beziehung so interessant Ut, dass ich beabsichtige sie in einem 
Journal« besonders übersetzt zu geben« 

Kapitel fl, spricht von der Wichtigkeit des Badens 
u, 8p vv« in der (>nngd und enthält eine Fabel deren Tendenz 
i»t r-it zeigen, dass sei bst Verbrecher, die der ÜoHe verfallen 
sind, durch Waschungen mit Gangdwasser eni bändigt werden. 
In diesem Kapitel findet sich Audi ein herrlicher J l umms sm 
die Gang!* 

Kapitel 7* enthält Verbote dessen, was an den Ufern 
der Gang! nicht zu thun ist, und die Belohnungen der Gnngä- 
verehrer* Dann folgt eine äus&crst interessante liesehiclifc von 
der Kifrrsudit äaisclii'd gegen ihre Dienerinn, die von Indras 
geliebt wird. Die Tendenz ist zu zeigen, dass die GnngA 
selbst das Niedrige adeln könne. Ich »nicht« dies« and die 
meisten anderen Fabeln den Ol Mischen Metamorphosen itt 
jeder Umsicht vorziehen. 

Kapitel g m Ein sehr wichtiger Abschnitt, Er enthält 
die \ orsrhriften und Gesetze für die in der Gungit Badenden, 
das ganze Ueremonbl des Badens, die dabei herzusagenden 
Gebete, den Lohn derjenigen^ welche olle diese Voriclu-Eften 
befolgen, nebst einer darauf bezüglichen Fabel, Hier schKcast 
die Vhhnndlntig über die Ganga» 

Kn pit el U. in ihm beginnt di« Lehre von derUerebröhr* 
Wisch nu*s_ Es enthält die Vorschriften für die Wisclimi-Scklp, 
WM sie in jedem Murmle zu thiin mul zu lassen huf, t !;is Ri- 
tun] der Gebete In den verschiedenen Monntflh (hnupts Eich lieh 
im Martin»}, wie die Götterbilder zn behandeln sind, wo man 
*ie aufslellen, wie schmücken soll u. s, w., die verschiede- 
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neu Cetemömen, die tauglichen Anbetung*- urul Opfertagej ilic 
Heiligkeit der TBcliänipukabliniie liebst einem dahin gebären¬ 
den poetiüch schonen Mährcheii* 

Kapitel 10. enthält Gebote und Verbote für die ver« 
ächiedenen AndnchtBcerernonien; ein sehr wirbliges Kapitel 
für die KennLniüs unlisf her Alterthiimer; ei ist eine Ergän¬ 
zung des Manns und ähnelt gewUsemnitssen den Gesetzen 
Mosis Es enthält ferner die gelrfiuchlkhen Gebete (Mantrps) 
u. i. u. und die veruciiiedenen Opferungen für Wisrlmus, 
damit man die WiederauAu-simg in diese Gottheit erlange* 

Kapitel 11. Hilual der GeheJe, Opfer u< s. w* für 
die Monate l'hälgunaN* Miulhuwns and T&chaitraä, die Vereh¬ 
rung der Jt€Ut rt/igwfffj nebst einem dahin gebärenden Vtälir- 
ähen f in welchem die Erhabenheit der indischen Mural auf 
das herrlichste hervortritt* 

Kapitel 12, Ritual der Gebete u. s, \\\ in den Monaten 
Dschaischthasi Aächüdhas, ^Tnwaufts, lihätlni*, A^winm» und 
Kiiftikus; es enthält auch eine Abhandlung über das Bemalen 
des Körpers mit den Attributen Wischnu*, und eine Erzäh- 
Jung welcher die Lehre von der Heiligkeit de* Lotos *u 
Grunde liegt, 

Kapitel 13. Von den Opfern, Gebeten u. u, w. in 
den Monaten Märgaqimcbaji und Fmisrhus. Hs hnndek auch 
von der Andacht des Geintes, ohne welche alle frommen 
Werke nichtig sind. 

Kapitel 14. spricht von der Kraft der bWscn Nennung 
des .Namen« der Gottheit und enthalt eine sich darauf bezie¬ 
hende, sehr interessante Geschichte, in welche die Kräh lang 
von einer Schlacht zwischen den Holen Jajsft’i und denen 
M isclmti's um die Seele eines Franenztiunien verwebt ist. 

Kapitel 15, enthält eine vortreffliche Geschichte, wel¬ 
che zeigt, dass Wischnus nicht nur durch Gebete und Opfer, 

sondern durch Enthaltsamkeit und Selbstaufopferung geehrt 
vi ird. 
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Kapitel IG* führt fort ron der Majestät Wiwhmfi 
f ix sprechen, tnl1ia.lt eine DoppelgeätchSthfe , in welcher sich 
u. a. eine Definition der Ketzer, büsen Ltideusehaften und 
schlimmen Eigenschaften, und ein Hchiiner Hymnus an Wiicli- 
nm befinden, ln vielfacher Beziehung hnchäf mteret&inL 

Kapitel 17* handelt vüii der Heiligkeit eines Orts und 
eines Quelle* Pnmacholtam^Sj und der Verehrung H risch na s, 
liahhkadnü und Subhailraä, 

Kapitel J£. handelt von der Erhabenheit WisthmiY; 
enthält die Erzählung von einem Sudras der wegen seiner 
Frevel an» dem Lande verbannt , dann Räuber, durch ein 
Gespräch mit Uralsinanen, bekehrt wird und sich zuletzt in 
die Wesenheit W iichnu'a nullüst. Dünn folgt ein zweites 
Mäh erben von einem Brahma neu der in einer fiüheren Ge- 
burt in einen Vogel verwandelt worden war, und dadurch, 
tlnss er ein dem Wlsclmuis geweihtem Qpferkorn ass, wieder 
Brahmane ward, ln diesem Mührchen sagt ilhagnwan dem 
Brahma ne n, wodurch er (Bhagnvvän) den Menschen gnädig oder 
ungnädig wird. Hier findet sich auch (wie im ersten Kapitel) 
die Lehr«, dass zwischen Wischnus und C^'iwM kein Unter¬ 
schied zu machen sey* Dann folgt ein kurzes itr&unic der 
Ilauptinorailehren, und hiermit achltcsst die Lehre von der 
\Vi sch n u s vc reh ru ng. 

Kapital 19- Hier beginnt die Lehre von den Gaben und 
Opfern n. s* W» Eh folgt eine Geschichte von ei nein Itrah- 
maoen und einer Buhle rinn {in welcher schon die Lehre 
aulgcMellt wird , dass durch Gaben und Vermächtnisse an die 
Priest ersteh aft Seligkeit erlangt werden kann). Verschiedene 
Gaben werden aufgezählt, z. H. ein Stück Land das inan 
tnit einer Kuhhaut bedecken kann, ein Stuck f mchtliinri, 
ein Dorf, eine Milchkuh nebst Kolb, ein Stier mit einer 
Blässe oder ein ganz schwarzer, ein Tilm Gold, Silber, 
Perlen, Edelsteine, ein Boss, eine geschenkte Jungfrau 
(Mädchenkauf und Verkauf wird getadelt), Schuhe, Schinne, 
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ein neues Kleid, Fruchte, Milch, Molken, Hinter, Blumen 
herzen, Botel, Bücher, Weisheit u> i> w,, Eiuch wird der 
Lohn für jedes Geschenk bestimmt. 

Kapitel 20. befragt HaritjariuEi den Brahma, wem Guben 
zu spenden seyea, und wie. Brahma nennt die einzelnen 
Kasten und beginnt mit der der ilrahmanen, welche Ehrfurcht 
ihnen zu erweisen , welche Gaben ihnen zu spenden seyen 
u. s, w.i er eizahlt darauf eine dahin zielende Geschichte, 
in welcher zugleich die Pflichten und Rechte der Könige 
ihren LJ nt ert ha neu gegenüber, ihre Pflicht die Bnhmanen be¬ 
sonders zu unterstützen u. a, ln. auseinaiidergesetzt werden. 

Kapitel 21. beginnt die Lehre von der Heiligkeit des 
eilften Tages im .Monat. Das Kapitel liebt mit der Erzäh¬ 
lung un, wie das gute Wesen ein böse* Wesen geschalten 
hohe, dessen Glieder jedes ein Verbrechen gewesen uyun, die 
alle einzeln aafgczähJt werden; dann folgt ein Bericht, wie 
Wisdiüu* *n die Unterwelt hinubstieg um die Verdammten 
zu erlösen. Nun wird über die Art und Weise der i'eslfeicr 
gesprochen (wobei die Zeit?; nt hei lang der Inder aufgeziililr 
wird), so wie überden dabei beobachteten Ritas; die Man t ms 
werden jeder einzeln aiifgertihrt (bei jedem Manlru findet sich 
eingehlnmmcrt die bei den resp, Cercmonien dnrzub ringen de 
Opferspendej} auch wird Aber Fasten, Wachen n. dgl. ge¬ 
handelt. Ein höchst wichtiges Kapitel. 

Kapitel 22. enthalt e in e auf das vorige Kapitel bezüg¬ 
liche Erzählung, in welcher ausführlich die Wonnen des 
Paradieses und die verschiedenen JlüJlenstrafen nufgeführi sind. 

Kapitel 23. bandelt von der Heiligkeit der Tulasipflunze 
(und der Göttinn Tulas!), so wie von ihrer Verehrung, und 
enthält die dabei gebräuchlichen Mantras; auch wird diellei- 
ligkeit der Dhalripfhinzg besprochen. 

Kapitel 34. handelt von der Gast freund schuft (enthaft 
^Bleich eine Geschichte von der Heiligkeit der Tulasipflunze 
“'"1 den Pflichten der Gnsl Freundschaft), wer int Gaslreclit 
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in Anaprath nehmen darf, und wer nicht- Ein »ehr snteres- 
s&ntcs Kapitel. 

Kapitel 25. spricht vitn den Zeitaltern im Allgemeinen 
und vom Kali-Jug insbesondere, dann von der Verschlecht 
lerong des Menschengeschlechtes. Am Schlasse wird — wie 
gewöhnlich — den Lesern and Hörern dieses lipnjittrnnn'fl 
alles- Heil verheizen. 

Die' ist ein kurzer De her blick des Lanzen. Ich glaube 
dass die V troffen! Hebung dieses Werkes nicht mir für die 
Snmkrilliterntur und die Kenntnis» Indiens vmj größter 
Dichtigkeit sey, sondern auch die Wissenschaft im Ulgc- 
meineii ausserordent Ikh interesairen durfte. 



Beilage XI. 

Za Seite 7, 

Leber die Bedeutung eh mologischer For¬ 
schungen in der chinesischen Sprache 

Ton Dr, Pftfirr« 

ln der chinesischen Sprache krealen »ich zwei Reihen von 
Gedankenverbindungen, die einen der Lautsprache, die andern 
der Schriftsprache ungehörig. Beide Reihen freiten zusammen 
in den phonetischen Zeichen, and gehen auseinander in den 
Zeichen, welche den einem der constitnirendon Zeichen ent* 
sprechenden Laut nicht hethehallen» Die Worte der Laut« 
tiprache sind wahrscheinlich alle ononiatopoti lisch. Man zählt 
naf gegen 5üD verschieden lautende Worte, deren Zahl durch 
die verschiedene Betonung auf 1% — t4l>0 gebracht wird* Bei 
sehr vielen Warten, nach meiner Zählung zwischen 700 und §00, 
wird der Nateulant, welchen sie nnrhbilden, ausdrücklich 
angegeben. Diese XaturJaote sind hitprjechunen 3 Thierstini* 
men oder Geräusche, z. B + r der Schrei der Verwunderung, 
Atto das Gebell des Hundes, hie ui das Grunzen des Schweines, 
das Geräusch des Windes« Manche Laute werden wider 
Erwarten bezeichnet, %* B. da» Blöken des Schafen durch mi\ 
was an du» berühmte Argument in dem Streite über das q 
erinnert. Durchschnittlich lassen sich die Bedeutungen der 
W orte nicht bis auf den zu Grunde liegenden XsiturlfMit zn- 
r üvk führen, weil nicht selten ein Laut sehr verschiedene Ge- 
i-nudle ausdrückt; so der Laut i &u die Geräusche des Iteis- 
wa-ichens, des fliegenden Pfeiles, der wagenden Bäume. 


161 


Sinn verwandtst: ha ft lässt sieh nicht nur in gleichlaul enden, 
sondern auch in ähnlich Jaulenden Worten entdecken. Seit?« 
heisst die Hand* y?u die rechte Hand,, ttchvti die reichende 
Hand, Die Kleinheit wird bezeichnet durch die Worte tina, 
sekao, yao. Die Schwäche durch: /'?«, y?n, nie». Härte 
und Stärke durch: Anng, Aeng , Aing, Aiang. Grosse und 
Ausbreitung durch: ta , lau, toi, tao. 

W'enn man ulle Simiverwandtschaften Her gleichlautenden 
Worte entwickeln will* so muss man in Hel rächt ziehen* 
welche verschiedene Ilerleatungen sich in ein und demselben 
Worte xu vereinigen pflegen. Bald wird Ursache und Wirkung, 
Enthaltenes und Enthaltendes ms, w. bezeichnet, bald vereinigen 
sich völlig entgegengesetzte Begriffe. TW«/ der Gelungene, 
das Gefängnis*. Reu: Mund* Sprache. Au«: Grube, eine 
Grube graben, in die Grube fallen, f.’#*; das Geräusch des 
Windes, fliegender Staub. TtUi: scharfe Spitze, Wunde. 
Bimmg; Grausamkeit, Furcht. Kai; bitten, geben, nehmen. 
htcang; das Richtige, die Berichtigung, was der Berichtigung 
bedarf. <$im/ führen, gehorchen. Rita; Berg, Grube. Fm: 
Aufgang, Untergang. Lai: Beugung, Aufrichtung, Pie: Aus¬ 
dehnung und Zurückziehung. Weil das, was weithin gesehen 
werden soll, gross sein muss, bedeutet das Wort Ria das 
Grosse und die Ferne. Ganz ähnlich \erhallen sich die Be¬ 
deutungen verschiedener gleichlautender Worte zu einander. 
Der Berg heisst yao and die Gruhe yao\ Mr/ig hell, ming 
dunkel; tan .Morgen, tan Abend; Atren filteret Bruder, Airtit 
jüngerer Bruder; ti Anordnung, Herrschaft, ft Unordnung, 
Widersetzlichkeit; kan W unser, Ion 'Trocknung; ho Feuer, 
ho Wasser;/s Mann,/« Frau. In der Hegel zeigt sich die 
Sinn verwandt schuft gleichlautender Worte auf den ersten Blick- 
So haben acht verschiedene Worte, welche ytten inulen, fol¬ 
gende Bedeutungen; 1, Sumpf, 2. Quell, 3, Ursprung, schupft!, 
fische Iljmmelsmacht, 4. Führung, 5, Wusse rat rudel, 6. \msb- 
giebigkeit, Umdrehung, 7. Kreisbewegung, Rundung, 8. hrei*- 
II. Mnc. II 


lauf j Ringsum blicken. Acht Worte, welch« y&u tauten, be¬ 
deuten; t. Hand, 2* rechte Hand, 3* etwas ans einem Ge- 
faise nehmen f 4. die Hand welche den Mond angreift, Mond- 
finster näss, 5. Verfinsterung de* GeratHh«, li* Abend ec dieThür 
schließen, Vollendung, Herbst, 7- das Reife, Fertige, Alte, 
Abend, Hertal, *■ Ursadie. Diese Bedeutung srhüesst sich au 
die des Aller«, wie in dem Worte üu f welche* das Alte, die 
zeitliche Priorität und die Ursache bedeutet. Zehn Wurfe welche 
wte lauten, bedeuten: 1- Gelehrt, 2* Forschung, 3+ Geschäfts- 
träger, 1. Gesund I er, fr» Geschäft, & Geichäftslokal {e&umhert 
for qfßctr$)j 7. Klasse, Art, 8. Werten, Prüfen, ft. Aach denken, 
10» Spitzfindigkeit, Verfänglichkeit (capifovM* övermitiuie)* 
Man sieht aus diesen wenigen Beispielen zur Genüge, 
dass gleichlautende Worte sinnverwandt sind» 

Die Elemente der Zeichenschrift sind Bilden man zählt 
derselben gegen 200* Durch Zu summen Heizung der Bilder 
entstehen gegen 40,000 Zei eben Verbindungen. Die Bilder stellen 
Thiere t Pflanzen, Werkzeuge u, *, w» vor. Von den Figuren, 
welche durch Verbindung zweier oder in obrerer Bilder entstehen, 
bind die zu unterscheiden, welche zu einem Bilde einzelne 
für sieb bedeutungslose Linien fügen, oder ganz aus derglei¬ 
chen Linien ziiviitismengesctzl sind. Zu den eruieren gehört 
das Zeichen des Morgens tan * welches das Bild der Staune 
Ober einer wagercchlen Linie zeigt, oder das Zeichen des 
Unglücks iioi f vielches da* Bild des Wutiserslrnmes \im einer 
Linie quer durchschnillen zeigte Zu den letzteren gehört 
das Zeichen des Geiitei |]|* Die ungerechte Linie bedeutet 
den Himmel, diu drei senkrechten bedeuten das Licht 
van Sonne, Mond und Sternen» Das Zeichen der Erde 4- 
besteht au« zwei ungerechten Linien, welche die Erdoberfläche 
und die untere Erdschicht bezeichnen, und einer senkrechten, 
welche die her vor brechend* Vegetation bedeutet» Dus Zeichen 
den Herrschers ™p- besteht aus drei wag er echt en Linien, 
welch« die drei M-hhie {tan f*m% Itimiuel, Erde und Mensch, 
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bedeuten, und einer senkrechten, welche jene drei Machte 
verknüpft, wie der Herrscher thufi toll. Das Zeichen der 
Zahl ßnf _>< aeigt ein liegendes Kreuz zwischen zwei wa¬ 
gerechten Linien; die 1 elfteren bedeuten Himmel und Erde, 
das Kreuz; die Kreuzung des $in und yitfcgi der beiden Grund- 
aüge der Welt, welche Körper und Seele, Hube und Be¬ 
wegung, Dunkel und Licht bedeuten. Die Vereinigung A 
wird därgcstellt durch drei Linien, weil Zwei streiten, und 
Drei Entscheidung zu Wege bringen* Manche von diesen 
Figuren lassen sich ebensowohl als Bilder Ansehen, i, B* 
das Zeichen der Richtung nach innen 1 , welches an die 
W ürze!Verzweigung des Stummes in der Erde, vielleicht auch 
an die Ausbreitung des durch eine Ritze kommenden Sonnen- 
Strahles, oder an das Auseinander sprühen des aus einer engen 
Mündung stürzenden Waders erinnert. 

Mehrere Figuren kommen r.u Stande durch Umkehrung, 
Verschiebung und Verkürzung der Bilder. Die Linkehning 
geschieht von rechts nach links oder von oben nach unten* 
So bedeutet das Zeichen der rechten Hand umgekehrt die 
linke Hand; das des Kindes ^ umgekehrt g das Kind in 
der Stellung wie es geboren wird. Durch Verschiebung wird 
aus dein Zeichen des Menschen das Zeichen des Krüppels, 
WßRg i gebildet, indem eine der Linien, welche die Beine 
vors leiten, gebogen wird* Werden an demselben Zeichen 
beide Beine WinkelJoiniig gebogen und gekreuzt , so entsteht 
das Zeichen kmo r welches die Kreuzung der Reine bedeutet. 
Wird die Linie, welche dem Halse und Kopfe entspricht, 
seitwärts gebogen, m entsteht das Zeichen wfe, welches die 
Seitwürtibeugnng des Kopfes bedeutet. Wie die vorigen Ver¬ 
wandlungen, so wird auch die Verkürzung unf nicht sehr viele 
Zeichen angewendet. Wenn an dem Bilde des fliegenden Vogels, 
Ji, die äusseren Umrisse ausgelassen werden, entsteht das Zei¬ 
chen der Schnelligkeit f/Ji, weil bei schnellem Fluge die Einrisse 
der Flügel unsichtbar werden- Wenn an dem Bilde der beiden 
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Augen» yen f die Punkte t welche di# Augen*leroe lortt^llen, 
ausgelassen werden, entstellt das Zeichen der Blindheit, An- 
Wenn an dein Bilde der Mutt erbtust, m die Punkte, welche die 
Brustwarzen voratdlen, ausgelassen werden, entsteht das Zei- 
ehender Fmu, niu f weil die Milchgänge sich erst bei der Mittler 
cid'nen und bis dahin blind sind, M enn an dem Zeichen 
des Baumes , »m, die mittlere obere Linie ausgelassen wird, 
se entsteht das Zeichen g-o, welches den an dem Baumstümpfe 
au Fgehe rnlen Spross bedeutet* 

tu Beziehung auf den bildlichen Charakter der Sehrill- 
/.e Lehen, sch Messen sich xiinlchul die Zeichen Verbindungen 
an, welche eine bildliche Anschaulichkeit beihehnlten* Sn 
wenn das Zeichen der Sonne millen snif dem des Baumes 
den Morgen, /wag - ,' bedeutet; das Zeichen des Tigers über 
dein des Schweines: den auf das Schwein springenden Tiger, 
die Schnelligkeit; das Zeichen des Hirsches über dein der 
Erde: den von dem Hirsche aufgeregten Staub. Manche Zei¬ 
chen verbind uii gen behalten die bildliche Anschaulichkeit bis 
in die fernsten Com plicat Ionen hinein. So besieht das Zeichen 
des Opferai, fre, aus dein Zeichen de* Hauses, micit, darin 
dem des Fleische*, j +rf i der Hand, ffew* und des Geistes, AL So 
du* Zeichen der Verbergung, tiamg, aus dein Zeichen de« 
Krautes, /im;, darunter rechte dein Am Speercs, Ao t links 
dem des Brettes, titAiraag^ und zwischen beiden dem des 
Dieners T ticiin l n & fervtrut covered mli tkrubt v drfmded 
mt Me twe *i*U by u jjjiw, t$n the t/iker by boartfi™)* 

Die Zeichenrerhindungen, welche nicht anschaulich sind, 
lassen sich grösstem heils mit zuvatU:meng#Be*zlcjt Worten ver^ 
gleichen, So das Zeichen des Lautes, mmg f geschrieben mit. 
den Zeichen des« V ogels und des Mundes. Das der Scheuer, 
5 geschrieben mit den Zeichen des Hauses und der Er¬ 
nährung. Das Zeichen der offenen Thiitre, des Frühlings, h\ 
geschrieben mit dem Zeichen der Thiire und des Mundes. 
Das Zeichen der lürhung, '/ra, geschrieben mit den Zeichen 


des Want», de* Holzes und der Zahl Neun; die neunmalige 
Eintauchung in Farlriioh,wa*&*r („I® put umvrtgrt mit er and 
c&hvred trood nine timei u ). Die meisten Zeichen Verbin¬ 
dungen sind, auch wenn nie aus acht bis neun vollständigen 
Bildern zusammengesetzt sind, als binär an zu sehen , indem 
das Wurzelzeichen den einen und die übrige Gruppe in ihrer 
UesRiniiitheit den zweiten Ttieii bildet. Ducti giebt es auch 
ternüre Zeie htm Verbindungen, wie die letztgenannte, und ijub- 
ternäre, wie das Zeichen der Hube * nmg\ welches ans dem 
Zeichen des Daches, des Gerät he** des IJerxens und des 
Alhemzuges besieht und die Hube mit einem stillen Wun¬ 
sche bedeutet {„keurt wvirfer $Aefter aud atwre u di*k * im - 
ptyfbg (Ae portrxiwu of a Avme aml CQMpefrttce; htluir un 
tivpiratföia > /rtzft^iri P //i7y dexirifig vke ffnttg ratker™}* 

In neuerer Zeit ist die Meinung ausgesprochen worden* 
dass, eine Zeichen Verbindung nicht ideographisch sei t wenn 
feie phonetisch ist. Hiernach würde das Zeichen des Aus- 
speien** /w s geschrieben mit dem Zeichen des Mundes, keu* 
und der Erde, fw, phonetisch sein, weil es den Laut tu bei- 
behalt * und würde aus diesem Grunde nicht ideographisch 
*ein* also nicht etwa den Erdmuud bedeuten. Wenn man 
nun ober findet * dass die Erde als grosse Mutter, tu AHf, 
und nf* ausspeiende gebärende Erde, fi tu re«#* berflichnet 
wird, so erkennt man deutlich, dass in der Thal mit dem 
Zeichen tu der ansspeiendc Erdmund gemeint ist. Das 
Zeichen des Magens, tu , wird geschrieben mit den Zeichen 
des Fleische* ja und der Erde tu. Dass auch dieses phone¬ 
tische Zeichen zugleich ideographisch ist-, sieht man daraus, 
dass der .Magen gen ft n nt wird: tu fmfig, Er dringe weide* 
Für einige andern phonetische Zeichen Verbindungen bedarf 
es keiner besonderen Nachwrisungen * da dieselben jedem 
(In befangene ei ihre Ideographische Natur vor Augen sü teilen. 
Sulche sind v* II. Urk t Oh rabuch neiden s geschrieben mit 
Messer tao und Ohr iirÄ; i ; rA , Ohrgehänge, mit Edelstein 


jjh und Ohr irrA; ticäder in Edelsteinen te?eH f mit Kdei- 
stein $H und Zeichnung «ata; Ackerbau iitn t mit schlagen- 
der Hand phtt and Acker iitn ; Wa&sergesch Wulst tc&trui, 
mit Krankheit fti und Wasser tcAwm; Gelbsucht Awungy 
mit Krankheit tu' und Gelb Airang\ Geschwür in welchem 
eine verhärtete nagelähnliche Substanz ist (jföre *Ji tc&icA tm 
in du rtif ed nniifike mAslance ) ttxg 1 mit Krankheit tii und 
IVagel ti*g. Man kamt midi ein einzelnes Zeichen durch 
ei ne Iteihe seiner Verbindungen verfo Igen; denn einige Zeidien 
tragen ihren Laut fast auf jede Zeichen vorhin düng ober, in 
welche sie eingehen. Ein solche# ist das Zeiclien pm s wel¬ 
ches die Frucht im Mutterleibe verstellt * und das Umfassen, 
Etil halten bedeutet Dieses Zeichen bedeutet t, mit dem 
Zeichen des Fleisches; die (jebarmutler pAao , 2. mit dem 
Zeichen der Hand; Umfassen pu o; 3. mit dem Zeichen des 
Hirse: die Hälse 4- mit dem Zeichen de#Wassers: Was¬ 
serblasen p&aüi 5* mit dein Zeichen der Hatrl: Hautblasen pao\ 
6* ™it dem Zeichen des Kleides; Einwickeln pao; 7- mit 
dem Zeichen des Feuers: in einer Leb mk niste rüsten jwio; 
S. mit dem Zeichen des Gefieders: den brütenden Vogel pau. 
Man sieht ohne Zweifel, dass alle diese phcnetisehen Zei¬ 
chen Verbindungen zugleich ideegrapbisch sind. Es ist noch 
an einem Beispiele rhr/uthmi, wie inan durch blosse Zusam¬ 
men reilmog von Thalsucben auch ftefer liegende Efp/.ir-liungen 
findet, wo es hei dein □ herfliiqblichen Anblicke scheinen 
kpnnle, als ab eine Zeichen Verbindung bloss plinfietfsch und 
nicht ideographisch sei* I* Die Furcht fitt wird geschrieben 
mit dem Zeichen des Herzens tiM und der Scheuer /tft. 2. Die 
Scheuer Am wird geschrieben mit dem Zeichen des Speichers 
tf#k und der 1 urebt kirn* 3* Der furchtsame Hirsch (timor&m 
***** ßlt**E *** ***** sAmtou-} Uhh wird geschrieben mit den 
Zeichen des Hirsches fu und der Scheuer Ajm i. 4. Iler 
knrze schnelle Schritt als Zeichen der Ehrfurcht twim lg wird 
geschrieben ii.it den Zeichen des Fun« Ir« und der Scheuer 
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tiang* Allf dii'äp Z^irh^iiverljimlun^en sind phonelisdi» Da 
sich aber in allen die liedeul ungen der Furcht und der Ei bener 
berühren, so kann mau nicht zweifeln, ins* sie zugleich 
ideographisch sind, 

Xocli giebt. e-j eine Klasse phnrielischer Zeichen* die 
Dkfenhnr ideographisch sind, weil sie die Ifeifeulung des but- 
gehenden Zeichens uii verändert heib eh ulten. Sn bedeutet dos 
Zeichen des Eises pittg mit dem Zeichen des Wasser* rrAM-wi 
wieder dns Eis Der Lulle! pi mit i lolz mu : den Lolfel juV. 

Da« Messer tuo mit Metall Atn: das Messer /tio* Menschen- 
menge itcAung mit Auge mu: die .Menschenmenge Uciitmg* 
Trumme! Au mit Hanf ket die Trommel Au. Lange Zeit kieu 
mit Lunge iMckuxg : hinge Zeit kieu* Der Speer m¥u mit 
Speer Au: den Speer mvtt. Kelz, Untergang ftuttg mit Dun¬ 
kelheit , Tod ttang : das Netz 

Man wird es nach Anführung dieser Thatsuchen wunder¬ 
bar finden, dass irgend Jemand hat die Meinung mis»prechen 
können, die phonetischen Zeichen seien in der Kegel nicht 
ideographisch* Wenigstens sollie man, wenn eine Regel m 
vielfache Ausnahmen hat, den Versuch machen, die ver- 
nieinleu Ausnahmen für die Kegel, und die hypothetische 
Kegel für eine Ausnahme zu bullen. Es fragt sirh, ob es 
überhaupt phonetische Zeichen gehen möge, die nicht ideo¬ 
graphisch sind* Man muss das wenigstens für uuerwiesen 
und für unwahrscheinlich halten. Ali plionelische, nicht ideo¬ 
graphische Zeichen Verbindungen werden namentlich die Be¬ 
zeichnungen der Thier« und Pflanzen genannt. Im Voraus 
kann man sagen , dau das befremdlich ist T da gerade in 
andern Sprachen die \nnieii der Tbfere und PHiiii/en sehr 
bezeichnend zu sein pHegen* Indessen ist dieser Poukl für 
jetzt nicht m entscheidet», weil die bekanntesten Thieie, wie 
Pferd, Rind, Uumi* Tiger, Man*, Ei oseh u* s. w., nfe Bilder 
verkommen, und daher weder phonetisch noch ideographisch 
bezeichn ei sind, lind weil von andern Bezeichnungen nicht zu- 
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mt bissig bekam, I ist, welche TLiejo sie bedeuten. Trutz dieser 
ungünstigen Umsüinde lassen „ich unzweideutig ideographische 
Bezeichnungen der Ttiiore finden, wenn man die ifeafb Lei¬ 
bungen der chinesischen Lexicographcn beachtet. Äo wird 
der iS ante eines E isches, ttchu , geschrieben mit den Zeichen 
des I' I sc lies yo und der r-tstfie/i Farbe ttcha. Dass diese 
phunetisrhe llc/eidinuiig /.lim leich ideographisch ist, siebt man 
aus der FrkJärung, wolebe sagt, dass der Fisch auf den 
Schuppen einen rot heu Fleck Lai {(in ytu i den Ischu, i. 
J.in anderer t isch heisst t«o, geschrieben mit dem Zeichen 
des 1' -sl' Ili's yu und des Messers tao , weil er gestaltet ist 


wi * ein Messer (yu hing rre Ina). Der Name eine« Vogels, 
jto, wird gesell riehen mit den Zeichen des Vogels atVio und 
der FJüte i/o. Man kann leicht denken, dass auch das eine 
ideographische Bezeichnung ist, aber die Nachweisung erhält 
man durch den vulgären Namen desselben Vngels: den yu, 
ihnmielsflüte. Das sind also ideographische Bezeichnungen 
ton Thierelt, welche ganz gebildet sind, wie die TJlieinamtm 
in lindern Sprachen: McsserfUcli, Rolhiisd), F löten vogel. Das 
alles sind unleugbare Thalsachen, welche gegen die phone- 
lische Theorie die gewichtigsten Zeugnisse abgetan. 

Diese ideographischen Bezeichnungen kehren bisweilen 
nachträglich den Gednnkengang um, welchen die Uutspruche 
aDringlich eingeschlagen hat. Das Zeichen der Katze mtao 
wird geschrieben mit dem Zeichen des Hundes kmen und der 
junger. Seat miuo , weil die Balze die der Saat schädlichen 
Miiuse jagt {cot u-kic& tat atu mit» and ßeldrat*, tchick de, 
ttroy the gmi»), Du nun uber miuo offenbar der das Kafaen- 
gesduei nach Ahmende Laut ist, so sieht man, dass zuerst 
m der Laut spräche die junge Sinai, geschrieben mit den Zei- 
1 !h> ° ' !e * Acl ** r ‘ iie * u “d des Krautes ttav , nach dem Kat zeu¬ 
gest hr et mitii* genannt ist, und umgekehrt nun die Katze durch 

bildliche Zeichen der Saat phonetisch und zugleich ideo- 
gra^hueb bezeklmet wird. 
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Wie sehr endlich 4a« Bestreben, ideographische Zei- 
clienVerbindungen zu bilden , sichtbar ist, da« «oll noch nach 
zwei Seilen erwiesen werden. Zuvorderst bemühen «ich die 
Chinesen, seihst die fremden Namen T welche sie Hituplirpn, 
nicht nur dem Laute, sondern auch dem Sinne nach wieder- 
zugeben. So bedeutet der chjueäisdie Aiame de* Buddha, Jk t 
den Ruhestörer und Enrecbr, entsprechend der Etymologie 
des Wortes buddha, Den Adam neunen die chinesischen Alq- 
haiümcdnntr: o - tan; tan bedeutet die rothe Farbe, entspre¬ 
chend der gebräuchlichen Etymologie des Wortes arfam« So¬ 
dann findet sich, dass in der Zeichenschrift die Bilder durch 
Zeichen Verbindungen verdrängt werden, So das bildliche Zei* 
chen der Rippen, das Bild derMikhbrusl, das Bild der Wunul, 
das des Knotens und viele andere. Die Zeicheriverbmiiimgen, 
durch welche diese Bilder ersetzt werden , sind in der Kegel 
phonetisch. So wird das bildliche Zeichen der Blindheit Aff, 

welches das Auge als blossen Bing ohne Sterne c ‘l° darstellt, 

A 

ersetzt durch eine Zeichen vertun düng aus den Zeichen des 
Auges mu und der Trommel Au- Dass diese phonetische 
Zeichen Verbindung zugleich ideographisch ist* sieht man aus 
der Erklärung, welche sagt, das Aqge sei mit einem Felle 
bedeckt * gleich I dar Trommel (ege cfosed itith ü shin like a 
drum kernt). Es ist hierbei höchst merkwürdig, wahrzu nehmen, 
dass die Bilder nicht überall verdrängt, sondern, wenn es 
möglich ist, durch geringe Umgestaltung der Umrisse in Sinn- 
bi (der verwandet! werden. Unter den zahlreichen Beispielen 
ist das merkwürdigste die ideographische Umgestaltung des 
Bildes des Fiachsch wanze j JA in |+ | - Diese letztere Figur 
wird in drei Elemente zerlegt: — das Zeichen der Einheit i, 
X* das Zeichen des Eingehens jV, und j j das Zeichen der 
Dede Aiung; und bedeutet den Einlritt der Einheit oder des 
Sf^ M S m die Thöre der Welt (vtte or gang entering Aiurig, 
davr &f umrerte), Das alles sind selbstredende That- 
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machen, die keiner Erläuterung bedürfen. Eine Thatsuche ist 
vs auch, di ism die Chinesen seihst die phonetischen Zeithen- 
verbindungen (hing jm-Aj 11», Lnyl bilden von den ideographi¬ 
schen (Aiftfi ■% Gedankenverbindungen oder Bedeutvtiigteiiii- 
vorigen) nntersr Ivel den. Das Ist eine Trudil inn, die als solche 
Beachtung verdient, obwohl sieden fiel beredenden Thut suchen 
gegenüber ^on geringerem Wertlie ist; beide luten sieb in- 
dessen vereinigen. 

Ed ist oben erwiesen worden, das*, mich dem deutlich 
vorliegenden Principe der Ln ul sprach«, gleichlautende Worte 
sinnverwandt dnl H^reifticlier Y\ eLse können die Worte, 
welche in der Schriftsprache durch phonetische Zeicliehver- 
bindoiigeii ausgedrüekt werden, deswegen keine Ausnahme 
machen und können nicht für weniger sinnverwandt mit den 
gleichlaufenden Worten gehalten werden« Am nächaten hat 
es gelegen, da.*B die Schrift freche, wo sie phonetische Zei- 
cherv Verbindungen bildet, den Gedanken Verbindungen der Laut» 
spräche treu geblieben iit. Uer Lnnt tu bezeichnet die Erde, 
den Hasen, den After, die Kahlheit, dm Gift a, s + w. Wenn 
nun das Erbrechen tu mit AI und und Erde geschrieben wird, 
und diese Zeichen Verbindung, welche« wie oben erwiesen, 
phonetisch und ideographisch zugleich ist, unter die Laufbilder, 
hing tching, gezahlt wird, so könnte damit gesagt sein, dahin 
diese Zeichen Verbindung keine der Zeichenschrift eigentbdin- 
fiehe Idee wredergiebf, Bindern nur nndeulet, von welcher 
der unter dem Laute in vereinigten Bedeutungen die Bedeu¬ 
tung dea Erbrechens zunächst abgeleitet isL Man konnte 
meinen, dieselbe besiehe sich zunächst auf den After, nls 
den auswerfenden Mund, oder auf den linsen , von welchem 
es heisst, dass er aus item Munde gebäre u. s. w, Oie Schrei¬ 
bung mit Erd« und Mund würde niizeigen, dn^s bei Bitduirg 
des Wortes tu in der Laut spräche zunächst au die answerlende 
Erde gedacht sei# W ürde dagegen diese Zeichen Verbindung 
zu den Bedeutungaeinignngen, Äinij i, gerechnet, so wurde 
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damit gesagt sein, dass bei Bildung des Lautes tu, Erbrechen, 
nicht umniltelhar an die aus werfende Erde gedacht sei, son¬ 
dern dass die Schriftsprach* sich hierbei von dem Gedanken- 
gange der Laut spräche abweichend verhalle, und eine neue 
Gedankenverbindung knüpfe. Mit der Zeit können die Be¬ 
nennungen beider Z eich entlassen sehr leicht schief aufgefasst 
worden sein. Wo wäre eine Tradition ohne .Missversländnih* 
gebliebenf Selbst die genaue Auffassung der Benennungen 
spricht für meine Ansicht. Die Lautbilder heissen di’/ig icAia*, 
bedeutet Gestalt und Abbildung. Das waren also die 
Zeichen, welche dein Laute Gestalt gebe«, das Bild zu dem 
\auien fügen. Die Bedetil ungseiuiguHgen heissen httmi-i, 
I bedeutet Gedanken, Meinung, Sinn. Das sind also Zetdstti- 
r er bin düngen, in welchen Gedanken verknüpft werden, wobei 
von den Gedankenverbindungen der Laut spräche abgesehen ist. 
Bleibt die Zeichencerbindung dem Gedankengange der Laut- 
Spruche getreu, so verknüpft sie keine Gedanken, sondern 
leihet nur ihre sich (baren Bilder der uns ich (baren Lautiprache 
und verhält sieh dabei wie eine Buchstabenschrift, welche 
sinnreiche Worte schreibt. 

Wenn die chinesische Sprache etymologisch untersucht 
wird, so kommen folgende Punkte in Betracht. |. Di* Zei¬ 
chenschrift. A. Die Zeichen Verbindungen. 1. Ui« Aus¬ 
legung der phonetischen Zeichenverbindangen, 
nnd »war a, derjenigen, über deren ideographische Bedeutung 
X ach Weisungen vorliegen, r. B. Erbrechen /*, mit Erde tu 
ond Mund Uh. b. Derjenigen, welche die Bedeutung des laut- 
bildenden Zeichens unverändert bribehnlten, B. Speer mPu, 
mit Speer tmru tmd Metall hin. c. Derjenigen, die ihre 
ideographische Xatnr jedem Unbefangenen vor Augen stellen, 
*• B. wässrige Geschwulst *dhnrf, mit Wasser *ciw*i und 
Krankheit tti, J. Der Zeichen verbin düngen, für Heren ideo¬ 
graphische «Natur zwar keine dirccten .\achWeisungen, aber 
Analogien sprechen, r- B. Furcht fr», mit Scheiter tiu und Herz 


st/i. 2 P Die Auslegung der Zeic li e □ v er bind unge n, 
welche auf Leinen Fall phonetisrh sein k ü 11 ne n, 
weil sie den Laut eines der cniiitituirendeii Zeichen weder 
voUrtiindig noch unlautend oder audnutend wiedergehen, z* ll* 
das Zeichen des Morgens htio, mit Sonne *ji und Panzer hin* 
Dieser Zeichen Verbindungen sind verhüll niäsmü&sig sn viele, 
dass meine kl ei ntt Schrift (Bezeichnungen des Welt- und Le* 
hensanfanges m *. w. Berlin, Reimer) auf ihren U'A) Seiten allein 
über SÜU derselben enihiilt. R* Die Zeichen abgesehen von 
ihrer Zusammensetzung, und zwar i* die ? erw a n d I 11 11 ge n 
der Zeichen: u* Umkehrung, z* B. das Zeichen des Kür- 
l"ers s seihiHj umgekehrt? Rückkehr zu der Tugend, t\ A. Me- 
Tasclienmt isiii ns , z* B, dns Zeichen der nach einem gerne! n- 
st ha fl liehen Punkte reichenden 1 binde, f bedeutet, wenn 
das Zeichen der einen Hund abweichend gestellt wird, den 
Irrthum, Fehlgriff, ftü. c s Verkürzung oder Auslassung, Ji F 
das Zeichen des Vogels, muo t bedeutet, wenn der Punkt, 
welcher das Auge vorstellt, ausgelassen ist, den Raben ttu* 
^ I> i e b i n n b i 1 d J i e h e A n w e n d u n g d e r Z e i c h e n, z. 4L 
w r eno da* RiZd des aufff legenden Vogels T ptt f die \egatipn 
bedeutet. IL Die Uitipndie. 1« Die Hinnvervvandtfiebaft 
gleichlaulender Worte, z, B* wrÄ da» Kind, das Zweite, 
das Du, das Ohr, die Hilfe. 2. Die Sion verwandte ha ft ver¬ 
schieden lautender Morte: ff. mit verschiedenen Consonanten, 
Zw B. Am r Ai&) ya. b* mit verschiedenen Vokalen, z. B P yav r 
ytfijfp c- mit V erächiedenheit der Vokale und Consonanten, 
z* B* yeu Eland und igekaö greifende Hand, 'f&u Schwache 
und yao Schwäche, 

1 iir die vergleichende Spnichkimde p Symbolik und My¬ 
thologie bietet die chinesische Sprache eine grosse Reihe 
merkwürdiger TImtsacheu* Von specie Ilern Interesse tit ein 
Mehrfach« Z 0 ss hi m tm en I re ff e n mit dem, wai Elürapnllu von der 
ägyptischen Zeichenschrift überliefert. Bei den Aegyplern he- 
eutet der Frosch den Embryo (L £5.)* die Chinesen be- 
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zeirhnen den Embryo durch Frosch und Heisch „der |' rosr |, 
und Hüii. Aach I. 2fi, bedeutet der Uuse wegen seiner offe¬ 
nen Augen die Oeffnnng; die Chinesen bezeichnen das Sehen, 
it\ durch zwei Augen und den Unsen. Nach 1. 27, hedeniet 
Zange und Fland das Heden, weil die Mond den llefeht der 
Zunge ausfiihrt; in demselben Sinne bezeichnen die Chinesen 
die Hilfe, ycit, durch Hand und Mund. [Wh I. 39. bedeutet 
der Hund den Gernch; die Chine-en bezeichnen den (irrqrh, 
ttchr», durch Hund und Anse, Nach I. -17. bedeutet das Stier- 
nhr das Hören; hei den Chinesen wiid dos Horen, htto, be¬ 
zeichnet durch Rindermnnt und Ohr, Aach 11. 16. bedeutet 
der Hauch das Feuert die Chinesen bezeichnen den Rauch 
und die schwarze Farbe, mt, durch Feuer und Fenster, Aach 
H. SU. bedeutet dae Krokodil mit offenem Itneben den Essen¬ 
den ; bei den Chinesen wird das Schlingen und der Sclilnnd, 
/«ng-, bezeichnet durch Hund und Drache; das Wort /«»*, 
welches den Drachen bezeichnet, soll nach Morrison na ment- 
lieh die Eidechsen und das Krokodil bedeuten. Anklänge An 
die Symbolik andrer Völker linden sieh zahlreich. Die 
Sonne, ’jt, wird u, R. bezeichnet durch das Zeichen des Haben 
in dem des Einschlusses, was an den dem Apollo heiligen 
Hohen erinnert. Die Morgen sonne, Uao t geschrieben mit 
Sonne und Eunzerkleirf, erinnert an Apollo, welcher den Mar- 
syns häutet; denn Schälung, Entwickelung, ist das Geschäft 
des ii und der Sonne. Uns Hetikelkreu* in der Stellung, das« 
es dem astronomischen Zeichen der Venu» gleicht, bedeutet 
das Kind, die Mitternacht und die Liehe; und umgekehrt, an 
dnss es dem aslronn mischen Zeichen der Erde gleicht, bedeutet 
e» das in der Gebart begriffene Kind, /ir, gleichlautend mit 

Erde* ftf. 

Einen Theil der durch etymologische L 1 nt ersuch ang der 
chinesischen Sprach« gewonnenen Resultate habe ich in meiner 
obengenannten Abhandlung dem grösseren gelehrten Publicum 
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dargehoten, und habe namentlich beabsichtigt, den der chi¬ 
nesischen Sprache nicht kundigen Leser durch Anführung 
der Texte uns Morrisons chinesisch -englischem Wort erbliche 
tiber die Zuverlässigkeit meiner XachWeitungen no sicher an 
stellen, dass er mich fortwährend controlvreri und die Ridi- 
tigkeit meiner Auffassungen heuilheilen kann. 


* 
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lieber das Prä krit-Gedicht Sätubandlia 

Prof. ITorfpr '), 

L Das wirblige Werk ist uns, soviel bekannt, in einem 
einzigeH Cuticx^ .\o. 530 der nunmehr zu Merlin befindlichen 

Sir Rt. Clinmberis'sehen .....frrnSammlung erhallen, 

welcher uni die Mitte des 17. Jahrh., im Ganzen gut, oft schön, 
wenn gleich nicht ohne Fehler geschrieben und wahrscheinlich 
ganz vollständig in li Abschnitten vorJiegl *), Sn arg der 
Codex auch »n einer Scito beschädigt ist, so hat diese Zer- 
Störung doch meist nur den von Itiimadäsa im Aufträge des 
U'alälndindm *) v erfüllen Cumnicittiir betrollen und den 
inmitten des letzteren in kürzeren Zeilen geschriebenen Ffakrit- 
Text fast vollständig verschont. Die wenigen Lücken werden 
leicht nus der «aiiskr. (Je her setzung oder dem Comnicntnre zu 
ergänzen sein, und du auch dos Metrum meist einen Anhalt 
gibt, elwenige fehler zu verbessern, so scheint der eine. 


1) Ui der vr. ein« srtsicrij AUn.näliii^ uStr desselben Cef«»tui dem 
S^nn’k^ xn iiberffben im ErgriETc s u m|, s& bat et ddi Her nur «iofn kurzen 
Auszug scinea Vortages ntiit^ctJirih, U. Rrd. 

2} In «t-e-n frttb freu Vrmichnijse n der Sanntilun^ ist wt von 13 die Hedr. 
iSuth 14 — I j iinj ers(. frfi tlür letileq UrdbLiJt|£ der auf^iTiuadni, 

_ _■-■•■ _ __ ^ 

S) öJtr iTSTTnrJ^ wh Hude dt« tarnen anojt 

und >aris kriech ui er nach wohl uiebt, .w.mlem eiiUjiricbl ohne Zweifel 
(iriei D tr b a J fädln tu*am mengejeUl uit inc/rn. Uudurrh Würden wir 
w4hr*irliej|jLirh nf du* Mr 13ÖÖ als dte ün^cfiiJire AlfASJUngftlcit des Caa- 
lltritlun geführt! dnrl dnitm *pältr. 
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beschädigte Codex nncli Mittel genug; in enthalten, uni den 
Text dereinst ziemlich rein und sicher zu Tage zu fördern. 

]f. L'eber den Inhalt, in dem man nur langsam und nnrli 
mühsamer Entzifferung des Textes gelangt, genüge hier die 
:\(i|iz der zuletzt gedruckten Liste der Cfu MSS. „the tnh- 
jtcl nf thi* Poem it the tonqnett af Lanka ar Ctyloi r.“ 
Der Titel ist ts e t u, S e t u k ii v j a, Set □ b a n d h a ete. Sch ivie- 
riger und bedeutender erscheint die trage 

111. nach dem Verfatter , der im Texte nur einmal all. 
gemein, öfter lind best in mit er in dem Ce mm elitäre erwähnt 
wird. Wenn die betreibenden Stellen richtig ergänzt und ver¬ 
stunden sind, so ergibt sich die Ansicht: 

a) dass Kali d As a der eigentliche Verfasser sei; 

b) dass er auf Hefe hl des Vi kra ni id it j a, und zwar 

c) für den friratsten# das Werk verfasst habe, der 
es, nach einer Stelle, selbst begonnen haben soll. 

Will man nun nicht an die allbekannten, aber oft geiuiss. 
brauchten Xanten der beiden Ersteren denken, zu deren Zeit 
wir von keinem Prsvarasdna wissen, so bleibt für die 
Vermut liung einiger Raum, dass unter jenem Vi k ram «di t ja 
vielleicht der Harscha-Vikramäditja verbanden sei, 
dessen die Chronik von Kaschmir erwähnt, z, ß. 1IJ, 
125, und zwar in Verbindung mit einem Pravarssenn J ). 

Von Kälid.isa erfahren wir dort nichts, wohl aber von 
einem anderen bedeutenden Dichter, dem Kaci Mitrigupla, 
der von dem Eistereu sogar zum Könige von Kaschmir ein¬ 
gesetzt wird, ef. ib. III. v. 23». 242 etc. Hat man nun aus 
anderen Gründen annehmen dürfen, dass dieser Harsch a- 
V ikrarnuditja eine und dieselbe Person mit dem Gründer 
der gäka-Aera, ^ftlivähana (oder Hula), gewesen, so 
wurde jn die Annahme, dass dietcr V i k ramäd i tja als der 


K l K- anit dtl Nnmen * zw,r «^kfrre. Mellcitbl 

Uri*. (“ |J| lET v l£?? n l «Jriehi^Me v* n im * U „ jcrkirri. 

M '’ Uj S'l«. <'lBifre btncblgiiir. 



Vemnlaattr unsere* PräkHt -Gedicht* gemeint gmg tl da- 
durch an Wahrscheinlichkeit gewännen, dass wieder eben jener 
fülitlhana angeblicher Vtrfaaser eines Ein deren berühmten 
Prükrii- GwJicAir ist und Führer und Beschulter der Fr/iArtl , 
Didier genannt wird. Ward aber dieser ^Ali*4 h a an, oder 
lAie er eigentlich auch heissen mochte, Ä u einem Vifc riimä- 
ditja, was lag da apifer naher f als ihm auch einen Küli- 
dAm\ beiiDgeben, d. h. seinen Dichter mit Ksilidi&a m 
verwechseln f 

Aber gleichviel, ob sich diese Vermut hung bestätige« 
werde, (.der nicht: man ist fiei Werken der Indischen Lite- 
ratur zur Genüge an die I Wog lieh keil gewöhnt, Verfasser 
und Entstehungszeit genau zu bestimmen : in dem vorliegen¬ 
den Falle Ist wenig dann gelegen, da grosse Bedeutsam¬ 
keit und hohes Alter niemand unserem Werke wird streitig 
machen können. 

IV* Set nband ha, so gänzlich tm bekannt es bisher auch 
in Europa geblieben, hat gleichwohl in Indien schon vor ge¬ 
raumer Zeit für eine bedeutende Quelle und Amrtorität der 
Prdkril- Sprache gegolten- Dafür bürgen die verschiedenen 
An Führungen desselben in rhetorischen, grammatischen und 
metrischen Werken: 

n) Zu der Hemerkung in Sdh itjndnr|i»ua ed. cal. |». 
216, lin.6, stimmt die Einrichtung unseres Werkes, in welchem 
die Surg/h, wie dort angeführt, Arv&m'it heissen, etc. 

b) \ arsi j a na - B li attn's Conmientar *ti Vrittarat- 
nä kurst (CihL LisiuI. E. J » H, No» üO Ctd.) citirt einen Vers 
aus SetukAvja, den ich Ä^v, VHI. v. 43, unter Anführung 
der dortigen Varianten wiederfinde. 

c) Wichtiger ist, dass eben dieser Vers — und er ist 

wohl nicht der einzige, — ohne Anführung der Quelle, im 
Pinguin, Mntravritlyjiarichedn No. 61, als ein für 

das dort beschriebene hhamlhua - Metrum gebraucht ist [ wo¬ 
gegen wieder der Text des I 1 i n ga 1 n, ib. SO, in ttnmadasa's 

tf. Jatirf. 12 


Fnrnhientare zu Schi L b zur Erklärung de* Meirtmih und in 
stcpnilicrher Lebern n sli tu hui ne mit meinen drei Hand schritten, 
beigebracht tvird.j 

d) Hie alteren I ■ fmi ti nis*i iker des Prakrlt eiteren w#ni£ 
oder gar nicht f immer, so viel ich mich erinnere f ohne An¬ 
gab# der Quelle: bei den sanieren hoffe ich nach nmnehes 
Üfi*pkd uns Sein nnclnvei^en zu kennen, bisher habe irh 
es über nur in der einzigen, gleichfalls handschriftlichen Gram- 
nniiik des Markandeja kaiindra namentlich Rngeffihrt 
gefimdem Dass es Öfter bennizt nlis angeführt worden» geht 
uus der Uebereinstimmiing mancher sonst seltenen oder ein¬ 
zigen Form hervor, 

V, Gesetzt aber, wir entbehrten auch dieser Zeugnisse 1 i, 
so würde doch* wer mir einen Blick auf di# Sprache des 
Werkes geworfen, keinen Augcnhlirk sein# hohe Bedeutsam¬ 
keit verkennen- Fs liegt hier eine Masse reines Prakrit vor, 
wie wahrscheinlich in keinem anderen W erk#, und darin wieder 
zeigt »ich eine solche Fülle von ulten und seltenen, oder 
ganz-unbekannten Formen t dass man Setubapilh» neben 
M t i cVha k at L ka di# reichste Quelle für Erforschung de* 
Prakrit nennen darf, die besonders ergiebig werden muss, da 
sie sieh mit den Grammatikern gegenteilig bestätigt, ergänzt 
«Hier berichtigt* Es i»t möglich dass (km W erk nur Lehre der 
Grammatik geschrieben sei: die Formen drängen sieh hier 
ganz anders hervor, als tu den Werken der GViniTi oder 
in Sn11 a s n i; sicher i*t wenigstens Beziehung tu den Gram^ 
mahkern vorhanden, aber #re/rAe, dürfte schwerer zu cnlsrhpj- 
dea sein T denn über die MlleMen bekannten geht die Sprache 
w r eit hinan# s die jüngMeti aber citiren es und haben cs offenbar 
noch öfter he*nutzt. Vieil eicht hören w ir dereinst noch \m\ 


l) (JqzQ iiüttc mch qngerifatt *rrdrfi ktiniu n.,, dts* du» lacdrr-bl aiadi 
frder l'raarb^Hnn^ ii fcifltrit L-rHihivn bni m werter 
iftere 5n BTifO rdhrtfn AMirmdlnitf?. 
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einem anderen Ciramninfiker, der, jidiv oder [»hüsiv, f]sirnif in 
einem unmittelbaren Zusammenhänge steht. - 

Zum Schlot» dieser Mittheilang wurden einige Beispiele 
angeführt, uni zu zeigen, wie die hier durch das Metrum 
meist völlig gesicherten Formen den vorhandenen Text des 
V a r s r u c'i zuweilen berichtigen, Der Vortragende beah- 
■icbtigt, sobald es irgend möglich, den Text selbst mit einem 
ausführlichen Commelitäre htrauszageben und hofft davon we¬ 
nigstem hold eint Probt vorlegen au können» 


13 * 




Beilage VIII. 

Xu fS; 


0;ts Filmische Volk und der Ural-Altai&cHfe 
Völker stamm 

i«m Dn H.tll|[r«n ‘). 


Da» Finnische Volk ki:il /wir durch seine conseijuent cut- 
wickelte Sprache und durch seine reiche Volkskriege gerechte 
A nsprüthe auf unsere rolle Aufmerksamkeit; was aber das 
Interesse un ihm noch weil mehr fesseln muss, ist die Frage! 
in welchem Verhältnisse sieht es /.u den übrigen ViiJker- 
S. lmfteri und /miudist xu denen des Tatarischen, oder vielleicht 
besser des Ural - Maischen Stammes! Die Frage ist noch 
neu. Hie Beantwortung mangelhaft; wir wagen deshalb in 
hohen, dass jeder Bi-itrng zur Nenntwerttmg der Frage, mich 
ein geringer, willkommen «ein wird, and einen sulchen xu 
liefern ist der Zweck dieser Blätter. 

Die noch au verfolgende Cohmisation der jetzigen llet- 
ii mf h der 1 innen, I. eher liefe nmgen des Volkes und die in 
dessen alten epischen Gedichten häufig vor komm ende Erwäh- 
aung der edlen Metalle deuten uns an, dass die Finnen in 
den. Lande, welches sie jetzt bewohnen, nicht Autocblhu.ien, 
sendern in einer nicht ftIIzu weit entfernten Zeit nus einem 
anderen, wohl einem reicheren, südlicheren Lande hid.er e i„- 


4«r Virr h-riii 1 1,11 r 'l' w i riilr n eIbiiilünili^e Schrift (kr die nriili'N 

taiSitS* 1 ™» 1 “ 1 «"-WK' *. K-.!- 

II. Krn. lr ' .. ”' if ** ffnl-All*i**n «mwfctfffMM. tw 

"fce*. i.rrU B , Schröder IhU7 , 
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nndvri; finden wir «fipt Jis Geschichte, h n n n nmi u <> [i ,- r, 
i*o bleifit si<* tin« die Antwort schuldig und vei» uü« tnnt 
nicht* zu sagen. Es ha Len in diesem VüJkerstamnte in früherer 
Zeit grosse Ausw Änderungen und Umwälzungen Slatf ucfunilen- 
8ie führten ursprünglich alle ein uns In (es, monodische* Lehen. 
^■Uker und Nationen gingen und kamen in buntem Wechsel, 
dt« lier.uigekom menen verwischten die Spuren der davon zie¬ 
henden; es ist de*Imlh sch wer, ja unmöglich, l»ei dem Mangel 
f*n geschichtlichen lieber! iefertmgen den Gang der Hegehen- 
Iteiten genauer /-u verfolgen. Ikts können wir aber noch nun 
•len Erzählungen der Normannen, Griechen und Araber und 
aus übriggebliebeneii Trümmern alter Bauwerke schließen, 
d»ss früher die Finnischen Volker«haften in Europa eine 
eigenlhiitnliche Cultur, Handel und Reichtlium besessen haben 
und dass als» die Erzählungen von Gold und Schützen in 
den alten Finnischen Gedichten nicht ohne Bedeutung sind, 
sondern vielleicht die Naehkliinge der Erinnerung an eine 
frühere, glücklichere Zeit, Es erregt 7,wnr ein traurig** 
Gefühl, daran zu denken, dass Nationen, die «ich einmal zu 
einer gewissen Stufe der t'ulhir erhoben haben, von anderen 
zersprengt und zu Grunde gerichtet, theils ganz untergeben, 
theiU wiederum vnn vom untätigen müssen, aber es konnte 
den Völkern, van denen hier die Rede ist, den Rjarmiern, 
Ul; Azoren und den anderen Nltirnmen an der Wolga nicht 
anders gehen; sie wähnten auf der lleerstmsse, an f welcher 
ihre Asiatischen Ur-V erw andren nach Europa zogen, sie konnten 
die Floth dieser wilden Horden nicht anfhalten, worden 
daher von diesen senprengt und mussten uiirl» Norden und 
Westen zurück weichen, ln Folge solcher Stürme ist wohl 
mu h das Finnische Volk in sein jetziges Lund getrieben worden 
and zwar, wie gewöhnlich angenommen wird, im fünften 
nder sechsten Jahrhundert n. Uhr, 

Wo halten »her die jetzt sogenannten Finnen ihren (Jr- 
silz gehabt, in Europa oder in Asien, und wie weit erst reck i 
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t»idi ihre Verwandtschaft ^ ln Abel - Heiuusats. Kecheruhgs 
*ur les Ifingfue-s Tnrtarea erhalten wir auf dies«- Frage eine 
Antwort, die den Schein, aber leider uueh neu: den Schern 
der Wahrheit hat. Kr erzählt (p. 317 — 19, 327—2ä) s auf 
Chinesische Geschieht* werke gestützt, dass in den Gebirgen 
niirdüdi von KsuunJ in der Sttidt Cliao-fa, im jetzigen Lande 
der Tungusen und Burjaten, eine Familie Juei-chi f genannt 
W eiij früher gewohnt habe, dass diese aus ihrem Ürsilz« 
\ erlriehen worden and gegen Weg ten gezogen sei; zwei Jahr¬ 
hunderte v or Chrtatus linden wir nach Chinesischen Quellen die 
Nation Jiiei-clii in der Gegend de« jetzigen Ivhokand and 
Tusch kend, und jin IV, und V, Jahrh* nach Chr, begegnen wir 
dem Xanten Wen irn Nordisten dos Kaspischen Meeres* Abel- 
IleniDsat sagt nun, dass w ir daran 1 ! sähen, wie die - Finni¬ 
schen Völker nach Westen verdrängt wurden, und setzt hinan, 
dass der Name W e u am Kaspischen Meere im IV* und V. Jnhrh. 
uns die Gegenwart Her llunnea unzeige* welchen Namen die 
Finnischen Volker um diese Zeit bekommen hatten. Worauf 
stützt er sich aber bei der Helinupiiihg, dass diese Familie 
oder Nation \| e ii Finnen waren, welche im IV* Jahrh. die 
Benennung Hunnen erhalten hätten, und wie beweist er die 
Identität dieser Namen ? \V är haben bei ihm keinen anderen 
Beweis entdecken können, als den, welchen die Aehnlidikeh 
der Benennungen Finit, Wen und Hu n n an die Hand giefih 
VV Aue der Name Ftnn hei den Völkerschaften, denen er jetzt 
beigelegt wird, vorhanden, so könnte die Analogie etwa ein 
Beweis sein; aber er findet sieh bei ihnen selbst durchaus 
eirht; er iut nämlich eine germanische Ueberiietzung des ein¬ 
heimischen Namens, womit diese Völker sich benennen, in iins 
almi den Chinesen, deren Krtlhlunguri der Name Win ent- 
nnhnii« n ist, völlig unbekannt gewesen sein* Hie Finnischen 
VoLLe^ haben kein / in ihrem Alphabete, der Name trügt so- 
ltlU 7™ & ™ fcn Sprang ml die SÜrn gezeichnet, 

h * i mn, «b“ Völker benennen sich seihst mit verneble- 
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jenen M jijbcii: die Finnen und Fblhen ueiineii sich Suutim- 
f \hü ei ii i i d St+wefuüed > vn v j c 1 1 ei ,, M ora st bew uh iihi 1 ■ Lied tu I et f 
die Lappen ihr Land oder AkrÄjuf j dm- 

&elbi*h | rSprung und dieselbe Bedeutung hut u uhrschcmljch 
Äidi der No me der Samojede öle Mn men Fi(iuaä } Finnen, 
Feunj, sind als rein germanische Ueber&elzuIlgen jener ein- 
heimischen Mnmen dieser Völker aus dein ullii* Worte Jen 
„Sumpf “ { neutrie*. Jintte und iiu Lugl. noch jei/A Jen } ge- 
bildet. Wie wenig aber dieser Manie den jeUigen Finnen 
'iii&&chlieä£lich «uigehüfl, erhellt daraus, das» die _\c^riuantieii 
in einer Zeit, wo die jetzigen l innen noch gar nicht bekannt 
waren f die über die nördlichsten liegenden Europas von ur¬ 
alter Zeit her verbreiteten Stämme der Suniujedeh und Lappen 
!?te(js Finnnen (Sribmeln<3a) genanni haben. So werden nurli 
heutzutage von den Norwegern die in Finnmarken wohnenden 
Luppstfimnie genannt, und die Schweden gaben späterhin we¬ 
gen der Aehuijchkeit der Spruch«? den jetzigen Finnen denselben 
Manien; den Kamen Lapp wiederum, der in Mur wegen un¬ 
bekannt lat* nahmen &ie aus der Spruche der Finnen aut, 
denn hier bedeutet Lappt oder t^pmtainen ,,der uri der 
Grenze, seitwärts wohnende u (von iapet 3 fappeAm) und 
deutet auf die aUrndJige Verdrängung der Luppen gegen 
Morden durch die spiii^r eingewänderten Finnischen Stämme 
hin- llurch die Normannen wurde der Münze Film schon 
in trübest er Zeit verbreitet; durch sie kennt Tadln« den 
Manien; wa* er aber von den Finnen sagt l) t gilt, in Folge 
des Gesagten, von den jetzt sogenannten ijappein 

Von frühester Zeit her kannten die Normannen ein 
Finnisches Volk» welches, wie es scheint, au den jetzigen 
Finnen insehr naher Hey, Udiimg gestunden bat; loiu 3* Jalirh. 
unserer Zeitrechnung an segellen sie nach Gundvik, ltj;u m.t- 
land und llohogard (dem jclzigen huitftiüiAs im websen Meere 


1) De Germ, ttip. 46. 


um! Archungel}; diese i werden Ms ein Sitz der Culliir 
und des llelchl liirrns , als eine Art irdischen Paradieses ge- 
sehllderr , denn stuf diesem Wege wurden dann durch dk k 
Uhazan-n und Hjnrnrier die Schatze des Morgenlandes nach 
Westen berü berge-brat 1 lit Sie preisen dag daselbst wohnende, 
diirrli SrhmiedekunM berijhmle * durch Hcichlhnm mächtige 
\ olk der limrmfixi es sagt in Bezug auf sie der Nnrmüitni- 
sclie Seefahrer Üther in seinem dem Englischen Könige Alfred 
aligestutreten [Berichte ausdrücklich , dass ihre Sprache ihm 
beinahe dieselbe scheine, wie die der Finnen» d, h» der 
Lappen im jetzigen Finnmarken* die er kannte 7 weil er an 
ihrer Grenze, „um nördlichsten unter allen Normannen am 
westlichen Meere,“ zu Hause war. 

Üie jetzigen Finnen blieben den Normannen stets untre- 
bannt f weil diese nur die Ufer de*s Pnlnirhiceres berührten; 
wellen wir aber ihre Vorfahren oder mielulen Verwandten 
in den Berichten Her Nurinürinischeu Seefahrer wiedererkennen, 
n** ist es unler dem Namen tteerntas oder Bjarmier* 

Hieraus geht hervor, dass Alle* was AbcU R£t*u*at von 
dem Volke Jtief-chi oder Wen imch Chinesisdien Quellen er¬ 
zählt, auf das jetzt sogenannte I maische Volk» wenigstens 
unmittelbar, keine Beziehung hat. Die Geschichte kann über 
diesen \ ölkersfamm keine Aufschlüsse gehcn t die liker Chrisli 
(■ehiirt liinaysgingen. Was die Chinesen f die Normannen, 
die Griechen und die Araber uns von den zu dieser Familie 
gehörenden \ ölkern zu berichten wissen, ist meistens aus 
einer /eit, wo diese Völker ihre alte Heiimtth schon hinge 
i erlassen hatten, schon lange zersprengt und unter vielen ver¬ 
schiedenen Namen übe/ das mittlere und nördliche Asien, 
das nördliche und östliche Europa verbreitet waren. 

Ls wird vielleicht abenteuerlich erscheinen, wenn wir, so 
Yi ' U allen Zeugnissen der Geschichte verlassen , dennoch be- 
Imulue*!, wollen, dass alle diese zahlreichen Nationen aus einer 
Um \\ uizel erwuchsen seien, dass die >1 »nt sc hu* 


riip düs himmlische Heich beherrschen, mit den Osrjnken, 
Samo jeden und Lappländern, die an den Ufern des Pulnrmeerea 
ihr ftriiies Leben fristen , mit den Völkern die in den I rn- 
Lischen und Altai*ehest Gebirgen nonindisiren, mit den b ilden 
Jbirden die auf den Steppen Mittel- und NordnsiefiK umher* 
streifen, mit den Völkern an der Wolga, mit den Türken, 
I rigurn and i innen alle einen und den^eUien Ursprung buben; 
und doch, auch abgegeben von der sprachlichen Analogie, die 
hier allein den leisten Aufschluß geben kann, feliien uns dje 
Urilnde zu dem (.ihmlieft an eine solche Verwandtschaft nicht. 
Als ein Beispiel von der Ausbreitung eines an Zahl geringen 
Volkes ans diesem Stamme mögen die Samojeden dienen. 
Vom weiten Meere an dehnt sich dies eine Volk, durch 
seine Sprache und seine körperliche Bildung erkenntlich, über 
elfte Strecke von 6t) Knuten au*; es dringt bis über den 
Jenisei in Sibirien, und wir finden eine Abteilung desselben 
unter Chinesischer Oberhoheit in den Gehirgslhillern des Altai, 
von wo wahrscheinlich alle seine Zweige stammen; aber ein 
rauhes Clima und ein hartes Leben verkürzt das Gedacht miss der 
Völker, und die Samojeden vom PoJnrmeere wissen uns von 
ihrer Abstammung weiter nicht* zu berichten t als dass iie 
einst von Osten hieber gekommen seien 1 )* 

\\ ir begegnen unter den jetzt von einander so weit ent¬ 
fernten \ ulkem des früh Alf aisebeti Sfnmiiies \auien und Tra¬ 
ditionen, welche nuf eine frühere Annäherung hindeuten- Wir 
haben gesehen, wie die einheimischen Harnen der E-'inuen und 
Lappen und die Benennung der Samojeden denselben Stamm 
ntid dieselbe ItedeiiLnng haben; hieran Hchlieaat sich einer 
der Hantpir, womit die Osljrtken sirh selbst hennenen, nämlich 
Tja-kam d. h Morastlcute 2 ), Fügen wir hinzu, dnss die 
Wntjaken im Wjütka* Flusse nördlich von Kasan er/ühlen, 

1) F. II. Mtifh'r r der I prisrhe ^ rifbüluin. I J, p„ ^*4, 412 und 314, 

t) Falk' Hrilriri 1 rar lopof r. Kenumlis des Ku^.B. P«tcnfe H 17*6, 


vvie sie einst in ihr jetzige* Land iiua l'innl.ind (wühl Sunmh 
n unbewandert seien \), und da&s ^fraklenberg unter den Sibiri¬ 
schen Süiiiiijeden dir Tradition von üincr Einwanderung aih 
Suomis-senil ja (Finnland) horte ), so rücken schon mehrere 
dieser zerstreulen Nationen näher an ein mul er., Wir können 
aber nicht mit Müller *} uunehmeti, das* der Name .S'womä 
oder Ä'«#a4»t der geugm phiic htm Efendi allenhetl des jetzigen Hei- 
mal hü hui de* der Finnen entnommen aci, sondern wir müssen 
vielmehr glauben T dass dieser Name auf ihr jetziges Lnnd 
von einem früher bewohnten übertragen worden ist; denn 
wäre dein nicht sti, so könnten unmöglich die Woljnken an 
iler Wolga und die Saiuiij «den im Altai u.n* von elfter Ab¬ 
stammung aus einem Lande Suomi erzählen, und soll von ei¬ 
nem Volk ssiam hk", der die ä [impfe am Obi und der Ifelschnrri 
bewohnt, ein Land Morasdniid genannt werden f so wird 
es gewiss nicht das jetzige, zwar see- und wuHaerrelche, aber 
nicht sumpfige Finnland sein. 

Auf eine w r eit allgemeinere und eine Urverwandtschaft 
weil mehr bewehrende Art aber, als durch die erwähnten Tradi¬ 
tionen and -\amensmiftlogieu, nähern sich die verstreuten Zweige 
dieses \ alksslatmueti einander durch den ihnen allen g ein ein- 
sehn ft liehen, durch alle später angenommenen lleligionslurnien 
h i n d u reh leuch lenden 1. rkern einer togenthümlichen religiösen 
Anschauung: es ist die den Polar Völkern a nge huren de, sie 
charac (erhören de magische oder Echaiuanujcbe Nuturreligiun. 
Uiese ist über den ganzen Norden Europa! und Asiens ver¬ 
breitet, und wenn der citirlen Quelle zu glauben ist *), so 
mit säen den Grundsätzen gemäss noch jetzt in China die herr¬ 
schende Dynastie und die hohen Ueamten MaiOscliuihclier Ab¬ 
kunft sich zum Sdianianisclien Glauben bekennen, wenn er 

lj HyifrhkiUi* r Bcffibrritauw Jes Orrab. iVouv. p. 14& 

') ATfcirdL imJ »Ml Tbi'U van Eur. s» jV*. SiGrü.. l^J, 3fi 

h Sl|, f l p *r- V^klL^iUuim | i. p r 4^t, 

■ ' y&. ,t4l m.i riet \4nl. vom 4, Nn?. ij^j, J, 


auch bei ihnen eine edlere Gestalt angenommen hat, als hei 
den Burjaten und Tungusen. (>er grösste Theil der Ostjnken, 
Samojeden, Tuugnscn, Burjaten und viele mongolische Stämme 
in Sibirien geboren dieser Religion*form an; sie leuchtet man- 
nichfacti durch bei der neuen Religio ns form der Sibirischen 
Bekenner des Lama, der griechisch - christlichen Wotjukon 
und Tscheremissen, bei den [»rolestamischen Laiben und Kin¬ 
nen und hei den Niuhaniniedunisrhen Baschkiren; diese streifen 
jetzt unter einem milden Himmel umher in den amimthigen, 
waldreichen Gebirgsgegenden des südlichen Ural, sie sind mm 
Islniu il hergegangen, aber sie reimt hen so wühl durch den 
Namen Intakt, Sari YicAteA (rothhaarige üstjaken) '), womit 
sie von ihrer Nachbarn benannt werden, als durch viele noch 
heibehattene Sitten und Gebraucht ihre Verwandtschaft mit 
den Völkern die ein hartes Schicksal an die (. fer des Ro- 
larmeeres geworfen hat. Die Baschkiren haben noch ihre 
Zauberer, Knschmesch, wie die Samojeden und Tungusen 
ihre Schamanen, die Osljaken ihre Tolebas, die Binnen 
ihre Tjetnjnl. Die Ltuiinitischen Kalmücken und Kirgisen 
haben ebenso, als Reste ihres früheren Stha manisch et» Glau¬ 
ben», Zauberer die über die Elemente und die Xaturkrüfte 
gebieten können ). 

Einen interessanten und für unseren Gegenstand wichtigen 
Fingerzeig gehen uns die bei fast allen zum Ural - Altaischen 
Stamme gehörenden Völkern erhnllenen Traditionen von einem 
uralten Bergbau* und einer einheimischen Schroiedekenst 
Diese ist, die Poesie ausgenommen, die einzige Kunst zu 
welcher sich unseres Wissens dies« Völker erhoben haben. 
Bei einigen von ihnen lebt sie noch heutzutage fort, bei an¬ 
deren, die uns ihren I.reihten vertrieben, jetzt in Gegenden 
wohnen, die nn frlrz arm sind, ist die Erinnerung daran in 
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allen l eher liefern der Väter erbsilii-ii. Es ist oben ge¬ 

sprochen wurden von »1er häuft^ verkommenden Erwähnung 
der eitlen Metalle in den allen \ ojksgedichten der Kinnen. 
Ehr grosses episches iiojkht Kalevala kingl damit hu, dass 
plie Hauptperson Waiijaiuninen tu die Werkslniie gehl und 
sich ein Hins* schmiedet, auf weh hem er über da* nudi öde 
Meer hinreitet. Die zweite Hauptperson Mmndnen ist ein 
Sihnm ii ] der hei dem Schmieden des Hiinuidsgc wölbe* mit* 
geholfen hui t iler sielt eine Braut aus (Sold schmiedet und 
einen Talisnniti verfertigt> welcher Re ich th um und Segen 
ringsum im Lande verbreiteL Bei den Aoriiiänmscheji Helden 
spielen t inniädie d* li- Lappiidie Scbwcrdter eine wichtige 
Holte und werden al* durch Zaubcrkrafl unwiderslehlidi ad* 
gesehen , und nach der Sage sind die wichligflten Bergwerke 
in Schweden vun Finnen («L i* Lappen) uiüdeckL worden« 
Die nahen Scundinnven mushteit mich an die gefürchteten und 
gebansten Finnen wenden f uni bei Limen koitbaro Schmuck - 
suchen und Geschmeide au bekommen s ). Von den Bjarmiern 
am wtisseti Meere erzählt Ol her (int 9- Jabrln), dass auf 
ihrem Gebiete in einem heiligen Haine ein prächtiges, aus 
Gold verfertigtes Rild ihre« Gottes st und und dass du rings- 
umher Gold und kostbares Geschmeide in der Erde vergraben 
war« Im Lande der Wogulen im Nord - Ural hat inan ge- 
gussene GoUen bi hier in me nscblicher Gestalt gefunden ")* ich 
sei hs t hebe ein von Dr. Cast re n aus Sibirien mil gebrachtes, in 
Rupfer gegossene* und gravirtes Bild eines Bären gesehen, 
welches vordem unter den Osljukcn ein mächtiger Talisman 
gewesen war. Die Volker um Jenisei haben von Altern bei 
den Ruf als gute Schmiede J J P ebenso die Burjaten ')? und unter 

1) Sjöfjrm± VftB der hnintnim ih-r Mrlullr bei drip Kiim tni 1 * * 4 h l-ii Velken), 
ftullcliu Mimiiqiv Ae Sl* Pflemb. IK40. p, IT* 
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ik-ii Kalmücken findet man geschickte Wnlleimi-fi miede, die 
seihst das Fixen mts dem Er/i> hfraihsrliinel^n 

Jtiernn srhliessl sich die Merkwürdige Sng» der Mongolen 
von ihrem ersten 1 leim ath sin Ilde. Ahulgaat erzählt - dnsx 
in einer frühere« Zeit in einem vierjährigen Kampfe zwischen 
II-Chan, einem Nachkömmlinge des Mogul - Chan, und Sjiinty- 
Chan, einem \nrhknntnien des Tatar-Chan, das ganze Volk 
11-Chans, mir Alleiniger Ausnahme seines jüngsten Sohnes 
und eines seiner .Vellen .summt ihren Weibern, vernichtet 
wurde. Miese flüchteten weithin über steile Gebirge, bis ».in 
in ein angenehm es, wohnliches Tlml trgana-Kon (Irgetie- 
Kun) gelangten , wu sie und ihre Nach kämmen 450 Jahre ver 
lebten. Zuletzt wurde ihnen d tu Thni zu eng, »ic wollten 
hinaus, konnten «her keinen Ausweg durch die stellen sii- 
umgebenden Felsenwnndc linden, bis endlieh ein Schmied ent¬ 
deckte, «laus ein TheiJ des Herges aus Fr/, bestehe. Fr lies 
Schiebt nuf Schicht Unix and kohlen ;m dem lierge mfhRufen, 
ziinrfete sie an, und mit Hülfe von siebenzig Hlaseliiilgen zer- 
schmolx derllerg nnd ein Ausweg wurde geBfthet Der f rstnniiu 
der Mongolen wunderte nun nun und erlangte die Herrschaft 
nicht nur über die von ihrem Ahnherrn II* Chan beherrschten 
Länder, sondern über ganz Mittelasien. Abnlgflsi sagt, dass 
in der altmotigolisehen Sprache Irganti Thal, hurt Tiefe he- 
deute, Irgana-hon ») also ein tiefes ThnJ. Schmidt aber 
lagt, dass das Wert Ir ge ne kein Mongolische» Wort »ei; wir 
müssen es also in rinderen Sprachen suchen, und wir linden 
es in denen der Wnlgnuchon Volker; das Kupfer heisst hei den 
T scherem issen rer ge ne, hei den SyrjSiien und Permi eru ürgSn, 
hei den Wotjaken irgon *J i htm wiederum bedeutet im Mim- 

l) Fftik, Ürmb. Topijr. 111. 574. 
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gotischen liefe Grube, Schacht, und so wird diese mährchen- 
hafte erste Heimat b der Mongolen Kup forsch acht, kuprergrube 
bedeuten ■)* welche Erklärung durch dn^ Folgende bestätigt 
zu werden scheint- Wir können weder die Sage Vfln einem 
Schmied als dein Eröffn er eine* Ausweg« für die Mongolen 
aus Jrgene-Kun, noch die Analogie diese» Xantens mit der 
Benennung de» Kupfern bei den Wölfischen Völkern nlu hkna 
Zufälligkeiten betrachten, denn diese beiden Umstände bringen 
auf eine merkwürdige Weise dos Mongolische Volk in Ver¬ 
bindung mit den oben erwähnten Völkern des Uml-4tfnischeri 
St am nies und mit den noch z u erwähnenden uralten Ts rhu den. 
Müller und Fischer glauben =), dass man dieses Ergene-Knn* 
wenn man überhaupt darin eine geographische Bestimmung 
linden wolle, in dem Ttingiisi sehen Altai, in der (irgend de* 
jetzigen Xertschinik suchen müsse, wo der Name Irgene auf 
den Ergon- oder Argon - Floss hin zu weiten scheint und wo 
äich zahlreiche alte Erzgruben vorfinden. Pallas erzählt 1 ) f 
dass in der Gegend , wo jetzt die vornehmste Xerfschinskisrh* 
Silberhütte steht t alle Schmelz he erde und von Blei- und 
Kupfer-Arbeit zeugende Schlacken und Glülen gefunden 
werden und dass man „fast nnf allen erzhaltigen Bergen Schürfn 
und Bingen von allen Bergarbeiten siebt, welche die Bussen, 
wie in Sibirien überall, TssdrudIsche Schürfe zu nennen ge¬ 
wohnt sind**. Diesen iVamen Irgtne - Kun r frgm^ errgpn^ 
urgoHj und Arilin oder Ergon scblieüsen sich noch die Xn« 
men Jergan-jacA^ Jarang und Jorrnn - Aum ’) cm, mit w el¬ 
chen die Samojeden , deren Rubin in der ScbmicdekiiUKt wir 
oben erwähnt haben, von den Üsijnken, Permiern und Wogw- 
len benannt werden 1 ). Ebenen ist e* wohl mehr al« ein bloßer 
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Zufall, dass Ton den alten IHeisefcetrlireibeni 1 } erzählt wird, 
dass T^cfiingis'Chnn von Mause aus ein Srlunlrd war, der 
die zerstreuten, noch ohne Ordnung, Gesetze und Religion 
lebenden Scbaaren des Volkes Maul samnudle und nach der 
Besiegung des Gnc-chan in Kura-komm zu der Herrschaft 
über dns mittlere Asien gelangte. Schmidt sagt a ) t dass dies 
mir ein durch Riibrinjuift verbreitetes VlihrcHen ist, entstan¬ 
den durch einen von Tachingta« Chans früherem Namen Te- 
muthrfitti veranlagten etymologischen Irrthum, setzt aber hinzu* 
das* der Mongolische Name für Schmied, durchnn , zugleich 
ein Würdeutitel ist* Das beweist das grinse Ansehen der 
Sobmiedekvnat hei den Manifolflil. Ebenso ist im Finnischen 
das Wort seppfi , Schmied, fast synonym mit Künstler Im 
allgemeinen; den Dichter nennt man sana-teppR, 

Gesang- oder Wort - Sch mied. Hubmquis nennt übrigens die 
Gegend, wo die" Monis d. h. Mongolen zuerst aufhmten, 
^ftmefterufe* diese Gegend liegt noch seiner Lnnücharle öst¬ 
lich vom Baikal nn den Quellen des Amur-Flusse«, und ist 
dieselbe Gegend, wohin Müller und Fischer Irgene-Ktin ver¬ 
legen, und dieselbe, wohin uns die Erzählungen der Chinesen 
von dem alten l/rsit/e der Familie JneT-chi oder Wen hin- 
nahten. Wir wissen zwar* dass diese I eher liefern ngen sich 
nicht chronologisch vereinigen lassen, aber sie deuten doch 
alle auf einen einzigen Mittel punkt hin, wns unmöglich 
durch einen blossen Zu Hi II Mitte geschehen können. Wie 
dem auch sein mag, durch diese s^itrl ithen Nachrichten und 
durch die Krinncrongen nn einen uralten Berghau und eine 
in frühester Zeit blühende Srhniiedekunst rücken jedenfalls die 
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jetzt ati weit zcr&trtuU L h Zweige des L3ml - Aliaiüchen Volk»- 
Hl am me« naher zusammen und Führen uns noch weiter zurück 
zu den uns erhaltenen Denk malern und Traditionell von einem 
uralleti* verschwundenen, Bergbau treibenden Volke* \ on den 
Türkei] und den sogenannten. Tataren wissen wir, dass sie 
aus dein grossen Völker heerde des All ui aqsgegangen si rid 1 
ebenso von den Ungarn, dass der Ural ihre einstige Hei¬ 
mat h war. 

Auf Leiden Seilen des l rsil„ über ganz Sibirien und einen 
grossen 'Hielt des öalliehen Europa finden sieh unter den 
jetzigen Bewohnern dieser Gegenden viele UeberUeFettaugen 
von einem verschwundenen, mvfheuhaften Rie^eimdke, Trckrt- 
Jeu gewinnt. Ehre Kruft und ihre Muckt wird höher als die 
des jetzigen Menschengeschlechts gepriesen, und alle Eilten 
Den km öl er, alte wunderbaren Aufhäufungen von Gebirgsmas- 
»en werden als Werke dieses I. rslitu i nies bereich net. Ursprüng¬ 
lich bedeutete dieser Xuiiiq bei den Küssen alle nicht rus¬ 
sischen Völker im Osten und Norden; es war ein Collectiv- 
Naoie für alle I raJisehen Stämme, wie der Name 
„die Stummen“, für alle Germanischen im Westen. Oie allen 
russischen Geschichtschreiber wissen uns viel von den Tschu- 
den zu erzählen, und notli jetzt trägt ein kleiner Best eines 
abs teilenden Volkes am Finnischen Meerhusen diesen Namen. 
Dass ein solches Urvolk, welches die Erinnerung der späteren 
Zeilen zu einem fabelhaften Kieaengeschtecht erhob, wirk¬ 
lich exislirt hot, he weisen uns die in den Gebirgen des I rnl 
und Altai erhaltenen Denkmäler «einer Wirksamkeit. Von 
dem Ural au, über die KirgisehstepppH und die ganze Strecke 
des Altai entlang bis min Amur- Flusse linden wir eine un¬ 
unterbrochene Reihe von gleichförmigen Grabhügeln, von Sfol- 
Jeii, Halden und Schürfen, welche uns die Th Eiligkeit eines 
uralten Bergbau 1 reibenden Volkes a»zeigen» Diese Duk- 
mal er werden überall von der Hünjme des Volkes den Tschu- 
deo zugeschrieben, und wir müssen «je als die ältesten Bebauer 
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dieser erzreichen Gebirge an^ehen, Mit Eiülfc der von ihnen 
undigefa ssoren Schürfe sind vnn dem später nngekom- 
menen Indo ~ Europäischen Slnmtne der 1 1 nssen die reichen 
Erzgruben ini Uml und Altai gefunden worden, wie die in 
Schweden durch die Pinnen. Dass die Denkmäler eines 
alten Bergbaues im \ ral und Altai alle von einem und dem¬ 
selben \ olfce herriihren, bezeugt sowohl ihre äussere Gleich- 
fnmsigkeit , als auch der eigenihfftiülidie Umstand* dass in 
den Gräbern, wie auch in den Atollen, fast kein anderes Me- 
tall als Kupfer gefu ruleri worden ist r selten Gold und Silber, 
™ um so merkwürdiger scheint, da man kaum begreifen 
kann, wie dies. % nlk das Kupfer aus den eisenhaltigen Erzen 
habe her Ausbringen können, uhne zur Kenntnis de* Eisens 
selbst zu gelangen. Die Erzählung des ihrndot vnn dem 
Reirlil hu me an Gold im nördlichen Europa und von detn Volke 
der Arimaspen ' ) beweist um, dass schon zu seiner Zeit dieser 
Bergbau betrieben wurde, und merkwürdig ist, wegen de* 
Zusammen banges mit dem waa wir von den Tue hu den wissen, 
seilte \nrbricht von den Massagetcn, die [sich auf den Steppen 
zwischen dem Ural und Aliai her um trieben, das* sie keilt 
EUen und kein Silber kannten, dagegen ihre Sehwcrdter 
und Lanzen spitzen aus Kupfer, ihre Helme und den Schmuck 
ihrer Pferde aus reinem Golde verfertigten 3 ) + Auf dieses 
Bergbau treibende uralte Geschlecht der Tschuden führen 
uns die bei fnst nRen zum Ural - Altnischen Volksstanim* 
gehörenden Xitlinnen erhaltenen Traditionen von Grubenbetrieb 
und Schnuedekunst zurück: die spärlichen geschieht lieben 
Gehe r lieferen gen sowohl als die Spruchunt er* nebungen leiten 
am zu den Gegenden bin, wo wir überall die Spuren der 
alten Tsrbqdpn lindem zu den Gebirgen des Ural und Altai; 
wir müssen sie deshalb ah den I rslaiuiu Ansehen, au* weU 
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rlipm die jelzl sq verbreiteten Zweig® der I raU A llnischen 
Völker eins» hennrgegangen sind. 

Zur Erläuterung unsere* iiegensiandes wollen wir noch 
ilie Sprachen dieser Völker mit einigen Worten berühren. 
Die Einzigen welche, unseres Willens, \i>n einem allgemei¬ 
neren Slnndpunkte ans etwas »her die Sprachen des Ural- 
Altaiseben Yolküsdaninies geschrieben haben, sind Abel-Hc- 
inn$n» 1 ) und Schott 1 ). Von diesen hat der Entere in seinem 
Werke die Sprachen eigentlich nur als Nebensache behandelt 
and sich dabei auch nur auf den Asiatischen oder Altai sc heu 
Thei! ries ganzen Stammes eingelassen- Scholl hinwiederum 
hat hei seiner so verdienst v ul len Yerglüdiaug nun dem Un¬ 
garischen nur weniges, nus dein Finnischen nichts mit auf- 
genommen ; er muss seine Kenntnis* der letzteren Sprache 
erst spület erworben haben, sonst hätte er sie nicht fibergehen 
können, denn sie wäre ihm eine ergiebige Quelle gewesen. 
Ahel-Heinusat gieht zwar eine Annäherung unter den Aitnischen 
Sprachen, dem Türkischen, Mongolischen und Maat sr hui scheu 
zu, glaubt aber diese auf eine blosse Analogie beschranken zu 
müssen, die er atin den \ ielfnchen Uerlihrungen, Vermischungen 
und Umwälzungen dieser Völker erklärt. Er geht von dem 
Principe aus, das* der gemeinschaftliche Besitz derselben 
Ausdrücke für die not h wendigsten liegrilfe die Yer wandt schuft 
der Völker am dem liebsten zu erkennen geh®, und da er 
dieselbe hei den genannten Volk erschuften nicht vorfindet, 
so glaubt er ihrer Verwandtschaft nur einen secunddren Hang 
einrirnmen zu können. Es sagt (pug, 13£), das* hier an eine 
unpffliigllcht und wesentliche Verwandtschaft nicht zu denken 
sei, und versichert, „dass zwischen diesen Sprachen ein 
grösserer Unterschied statt finde, als zwischen Deutsch, Itnliü- 
tiigch und Russisch, und dass sie also, weit entfernt, DialeCte 
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einer und derselben Sprache zu sein p vielmehr v«n Grund 
aus verschiedene Idiome seien. t( Uns* die Sprachen des Ural- 
Allatschen Stammes so nahe mit einander verwandt seien,, 
wie die genannten Indo - Europa Lüchen Sprachen, das wollen 
auch wir nicht behaupten, aber auch eine entferntere Ver¬ 
wandtschaft wird uns genügen, um auf eine ursprüngliche 
Gemeinschaft schließen zu kennen. An einer anderen Stelle 
(p. 3U7j äußert lieh Abel-K^niiuat dahin, dass aus fremden 
Sprachen aufgen online ne Wörter eine Sprache nicht ve rindern, 
dass sie dieselbe verbleibt , m lange ihr innerer Genius, ihr 
gramaialisches Priori p keine Veränderung erleidet; er führt 
als Beispiel die Sprache der Orüimnischeii Türken an, welche, 
wiewohl in ihrem Wortschätze von Fremdw odern überHuiliet, 
dennoch in ihrem unveränderten gnvinmati sichen Hau rein Tür¬ 
kisch geblieben iih Diesen Punkt wollen wir hier Festhalten. 

Es* ist leicht, eine Menge urverwandter Wundn au* 
diesen verschiedenen Sprachen hcrauszu finden, es i*t auch nicht 
schwer, mehrere der entsprechenden gmmnmtisdicn Suffixe 
auf eine gemeinschaftliche Urform zurürk/ufähren ; wir euthnU 
ten uns aber hier dieser Vergleichung und beschränken uns 
auf den nHgemeinsten, innersten Kern dieser Sprachen, weil 
dessen genreiitschaftlieber HpsiIz zugleich den kürzesten und 
den sichersten Beweis einer Urverwandtschaft liefert. Die 
grammatischen Suffixe ihrer Sprachen vermehren die Volker, 
oder lassen sie fallen, je nach ihren grosseren oder geringeren 
geistigen Üeduifni&scn; die Wörter und die Benennungen der 
Dinge vertauschen sie mit einander ia dem Verhältnisse, nls 
das eine V olk in Dem und Jenem der Lehrer des anderen 
wird; der in einer Sprache schon vorhandene Wortschatz un¬ 
terliegt den allgemeinen Gesetzen jedes organischen Lehens: 
er befindet sich in einer steten Huctuntion, die Wörter ver¬ 
ändern Gestalt und Bedeutung, sie geht» unter und neue 
entstehen, Dh* Einzige, was hei alledem ia den Sprachen 
unveränderlich fest« teilt und bleibt, ist der innerst** Kern, 
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das innerste Lebens- und BiJd*ugti*Prt!icip, ft** weichem «He 
die wechselnden Krsrheimingen her vergehen und welche* 
sich, gleich dem ersten Keime des hry*lall> n in jedem spit- 
leren Zu warb* wiederholt.* Hies ist der einzige sichere Führer, 
besonder* wo ca nlrli mir mm eine uralt*, in die graueste 
Vergangenheit zurück gehende I rvenravidftJMliftfl der Sprachen 
handele 

Wir fassen dieses innerste Sprach piincip, welches >ich in 
den verschied ca en Sprachen de* Gral - Allnischen Slamino* 
wiederholt, in folgende allgemeine Gesetze kurz /Msammcn ; 

Die Üonsonanten und Vokale »leben beide als gleich be¬ 
deutend und gleich herertiligl einander in der Sylbe gegen* 
über; diese dürfen nicht von jenen ühertimt werden, aus 
'welchem Grunde das Znsammenfreifen mehrerer Consonnnten 
in einer Sylbe der Natur dieser Sprachen zuwider ht 

Die YYurzelsylbe ist ein unwandelbares Ganze, welches 
in seinem wesentliehen^ sowohl conscinatil ischen r)s vocRli schon 
T heile keiner Veränderung unterworfen ist; beider YerachmtU 
zung eines Suffixes mit der Wurzel gestaltet sich jenes in 
Harmonie mit der cm veränderlichen Wurzel, So wie diu Be* 
dcutnng der Würze! der Kern und das Häuptelerneut der 
Worlbedenltmg Kt, *0 beherrscht sie auch lautlich die anderen, 
Muts Hie Modificatinnen und Beziehungen Ft 11 deutende 11 Wort* 
theile. Sie sieht wie der Anführer immer voran; diese Sprä¬ 
chen dulden keine Frnefixe, und in den meislcti von ihnen 
ruht der lEAupttfcccnl des Wortes ein für allemal auf der er¬ 
sten d. h, der Wurzelbylbc- Was hinzu kommt, muss seinen 
sei bst ständigen Accent aufgeben und sich je asm Gebieter des 
Wortes uni er werfen. 

In allen Sprüchen des Ural-Altaisehen Stammes herrschen 
die Gesetze der V otalharnionie; das Wort soll ein Ganzes 
alle seine Theile iniUsen in eine Tonart, in eine Har¬ 
monie zusammenschmcken j hurte und weiche Vocalc dürfen 
Whalb in demselben Worte nicht zu&a mm ca kommen. 


Jede weitere Bestimmung Jet Wurzel, jede ßexiebuug de* 
Wertst fl ui mes wird durch ein neu nngehängtes Suffix bmsekli- 
j.ei; diese reiben Äch regetmlMig, jede* an seinem best im mim 
Haize, sin einwnder und verschmelzen nncli den Lautgesetzen 
Keine Art vod Mudificatiun der Bedeutung wird symbolisch 
durch eine Umgestaltung oder einen Ablnul der Wurzel un- 
gedentet. Das Nennwort unterscheidet kein Geschlecht. 

Die in Frage stehenden Sprachen sind mit Partikeln sein 
spärlich nnsgealnUet ; dieser Maugel wird durch einen gronwn 
Heichthont tin AHmtongsfornieii des Zeit Wortes, «n l'ürtkipien, 
Gerundiven und Jnlimli« formen ersetzt. Hierdurch wiederholen 
sich in der Feriodeiibitdung die Gesetze der \\ orlbilduug : 
die Säue werden nicht, wie in den Indo-Europäischen Spra¬ 
chen, in einander eingefiigt, mindern jeder Sal* Kchliessl 
sich fast wie ein Suffix an den, welchem er zur näheren 
liest immun!' dient, und es bildet sich so eine furtgeheado 
Kette mit in einander eingreifenden und sieh zugleich nn 

einander reihenden Gliedern. 

Diese hier angeführten Gesetze sind nur kurz angedeulet 
und wenig uu Zahlt wir sehen aber heim ersten Blick, dass 
svje uns ein Bild von einem ganz anderen Sprach principe gehen, 
»}* das, welches in den bis jetzt näher bekannten Spruchidtu- 
men herrscht. Sie sind charakteristisch und in sich conse- 
■luenl, sie bezeichnen scharf die Grenzen gegen jedes andere 
Gebiet. Dies« kann uns «Ins Hecht gehen, alle Sprachen, die 
in ihrer Bildung dies Piinnp befolgen, nuf einen und den¬ 
selben St am in zoriiekzuführen. Die Belege für die Dichtigkeit 
und die Allgemeinheit dieser Geselze sollen an einem andere« 
Orte geliefert weiden; liier sind nur die allgemeinsten 

Resultate aufgen.men worden, um zu den aus Tradition 

und Ethnograph« geschöpft «t» «ich einen sprachlich«» Grund 
hinzuzufügen für die Annahme einer ursprünglichen Sluminvei- 
wundlschaft aller ilei jetzt /erstn uten I ml Allaischeu 


Beilage XIV. 

Zu Seite fä* 

Heber das Verhältnis* der armenischen Ucber- 
scizung der Briefe des Ignatius zu der von 
Herrn Cnreton fierausgegebeiicii s> rischen 
Version derselben 

von Prof» Pete nun nu + 

Die byriäche Version dreier Krit+fe des apostolischen Va¬ 
ters Ignatius, welche Herr W- Cure ton im verflossenen Jahre 
(1813) herausgab* wurde mit um so greiserer Freude von der 
englisch bisch ülUclieci Kirche begrübt» als dieselbe, seit fast 
aviei Jahrhunderten durch den Katalog des Ebed Jesu von 
deren früherer Existenz überzeugt, bis auf die neueste Zeit 
vergeblich danach geforscht hatte. Daher kam ea denn auch, 
dass die ganze Auflage in Kurzem vergriffen war und eine 
neue Ausgabe schon seit längerer Zeit unter der Presse Ut- 
Mun fand in dieser Ijebersetzung eine noch um Viele* 
kürzere Kecemnon als selbst die kürzere griechische, und 
glaubte somit den ursprünglichen Text der Briefe erhalten 
zu hüben. Zwar fehlte es auch in England nicht an Regnern 
dieser Ansichl; jedoch wollte der gelehrte Herausgeber alle 
diese mit vielem Scharfsinn und s wjn es schien, mit sieg¬ 
reichen Waffen zu widerlegen, Diws noch eine andere alte 
Version dieser Briefe sich finden könne oder vielmehr schon 
vorhanden sei, und das* sie vielleicht nähern Aufschluss in 
«Wem Streite zu geben iiu Stund« nein würde, daran dachte 
Niemand, und doch war dinge — ich meine die nntieniäth«, 


welche dem fünften Jahrhundert wgebürt bAtmi I7Ü3 im 
Cousfniitinüpel in Umck erschienen und in «len «manischen 
Literaturgeschichten des verewigten Urtbiichofi SoLias Summl 
ii ei il dea Herrn l l rüf. Ne tun nun angeführt wurden. 

Meine Absicht ist min, auf diese vorläufig aufmerksam 
tu machen und mit wenigen Worten zu zeigen, dass sie vur 
ulleu in den Streit gezogen werden nifUse und durch sie 
derselbe vielleicht geschlichtet werden könne. Ich kann mich 
dabei um so kurzer fassen, da ich so eben im Itegrifl' bin, 
eine neue Ausgabe der Ignalianl sehen Briefe drucken zu 
lassen, bei welcher der Text beider Ueberuel sangen genauer 
verglichen wird. — Schon bei einer oberfl deblichen Ver¬ 
gleichung stellte sich mir deutlich heraus, dass die armeni¬ 
sche eine Tochte der syrischen , und zwar derjenigen syri¬ 
schen Version sei, welche von Herrn Gretoa edirt hi t da 
sie in den Stellen, von welchen derselbe Fragmente anderer 
syrischer Leber setz nagen giebt (wobei wir unerörterl lassen 
wollen, ob es überhaupt narb andere syrische Versionen die¬ 
ser Itriefe gegeben habe, oder nicht vielmehr die Fragmente 
iti den citirten Stellen unmittelbar ans dem Griechischen über¬ 
setzt seien), nicht mit diesen, sondern mit der vollständig 
jfj Li v ruusgegeLeuen ühereinstiniint. I ni dieses zu beweisen, 
wird es zuvorderst nüthig sein, solche Stellen zu vergleichen, 
in denen sich eine Abweichung von dein bekannten griechi¬ 
schen Te*1 ohne Gewaltsamkeit nicht uu* dein Griechischen 
oder Armenischen , sondern nur ums dein Syrischen erklären 
bihsl. So übersetzt z. B* der Armenier die griechischen Worte 
i(I r „QowQiofii'ya ultini» u i» der Uebtrwhrift de« Briefe« 
ui» die Epheier durch; np f vfiiii.mj jmifcmpW; (wor t* or lineal 
huebeburhe) 4, i. „welche gesegnet ist vim -U-r Welt“, ah 
uh er gelesen hfttte „r f, itSlomfi/rp i ni 10 S ¥<•«**• Khenuo 

aowahiwh«a!i(h ui« dies* über wäre di* Vn Bahnte, du«! obige 
nrni mischen Worte durch Versehen der Abschreiber entsttm* 
den «eien au« T l A^u>i <,Jt * 


(wur c jnjekfied kariadsch kl um ezjthamauks, oder 
ezdurs); dagegen leuchtet die Abweichung des Armenier* so- 
^Idcli ein, wenn map den syrischen Text liest , wo sich die 
W utle firufen: Jki d + i. „welche abgesondert 

ist %un Ewigkeit". Ult Armenier hat U- gelesen statt 
und Übersetzt [^Sn mit (Jebergehung des Kilmi in 
der auch sonst verkommenden Bedeutung durch „Welt/* 
Ebendaselbst Ka|j< l. übersetzt der Armenier dns griechische 
^ru Evüjih vittZv" durch n ypyVh Ähp {nghdsdiuinn tsjer) TT euer 
Heil 4 ®, eben lall* nicht aus einer Verwechselung mit , f Tj iyhxa, 
vpwv" oder mit u/Wtib fftnuun tsjer), sondern weil 
er las für ln dem Br* an die Hmvrnin^ 

ser übersetzt er 1, „mifroc“ durch 'hguit (nsehun), ud- 

rhes wiederum nicht pws „o^To*" oder aus (Lac har- 

tscharankh), sondern nur aus Ia-j stall 1*^# sich erklären 
lässt, wie schon Herr Curelon in der ü eh ersehn ft des Brie* 
fes itfi die E [dieser eine solche Verwechselung richtig nach- 
gewiesen hat. 

Dass der Armenier gerade ans dieser Version üb ersetzt 
hat, ru eigen folgende Stellers beweisen: In der Ueb ersehn ft 
des Briefe* an die Homer übersetzt er die Worte: / t h* 

r ^*R ^ fityn\iwT7}ii n&tg&s hißttnov kui 7i;ctg5 X^iaioi^ in 
folgender ^eiau: JAWpAWji 

W mkmai 1 %^ *)&£ ( jekjogbjetzvuid |p R . 

gutyjefoh mjeiUulhcmiib barUrjeJuin hnr tearra iu jeroh liispsi 
KhristöMi} d. i + „der Kirche, welche erquickt (beruhigt) hi 
durch die Grosse des erhabenen Vaters unsers Herrn Jesu 
Christi“, und stimmt mit der syrischen Version ; )/ , v V 

ßiiAiZjj d. i. „der Kirche* welche Er¬ 
barm ung, tinode erlangt hat durch die t«rüsse des er ha heuen 
^aters“ vollkommen überein, nur dass er die Worte 
. , Cj-Lj °der f jt>v atrpipr t^ttJn */pjoöu X(ijöröi" (i noch 

igt hat, denn das griechische „/Afip/t/pr/ 4 übersetzt 



er auch anderswo, wie i. IS. in der Uebersrlmfit de« llr, hii 
die Sniynt„ auf dieselbe Weise- Abweichend davon ist aber 
uftenbar die andere syrische L ehersetzung s welche Herr Cu- 
re ton in detii Martyrulogiuiti p. GS giebt ; tüo,1^4] 
|j***i» 1 4a*.io oiZ'iDp J. i„ M il, r , W tlebe verheir- 

licht ist durch die Grusse de* Erhabenen und Jesu Christi“. 
Die unmittelbar darauf folgenden Worte „ tov p®w(m rien 
nir®v ixxXr } attf fjy&$ sch) nttfuinüpiivfi h ti i or ift- 

Aftfecwoff**, welche in der syrischen Version fehlen, überheizt 
der Armenier; up ■$iujb i "ryt “f'Flft' i- tü umu Tt^ ^ /' 
fpviiti utfliuppff np /pat^ [ wor min in e wordi srbuin jev lusn- 
Yorlscftin jev i kam* uinoHk wor kam!) <L i. „welcher allein 
Ui der Sahn des Heiligen und Erleuchtenden, und in dem 
V\ illen desjenigen, welcher W'ill“, oder richtiger wohl liest 
man dafür • ftp f Jfeujjit vptpj? %Ttptu vppnjh j wor e m tai n Word t 
Horn sibitin) etc, d* u „w elcher allein ist sein Sohn; der heiligen 
fsc + Kirche)* 1 □. s. w* Wir sehen hieraus , dass der Arme¬ 
nier mit der lungern griechischen üecension für 

liest, aber kühn würde die Vermut hang sein, 
dass er „(pfüTrfrtVi/ 4 gelesen habe für t7 m<fw%tüftivr f u , da alle 
Andern diese letztere Lesart haben„ IJebertrngeii wir da¬ 
gegen die armenischen Worte in das Syrische, so finden wir 
sogleich den Grund der Abweichung ; sie würden syrisch etwa 
m lauten; faauJaüo arp& ooij 

Us) 7 und dem Part* konnte der (Je- 

hemetzer ebenso gut active als passive Bedeutung geben 
Ganz verschieden davon Jaulet die syrische Version derselben 
Worte in dem Murtyrologiuru j», 68 d* a* W. f wo es heisst; 

fr®!? |j_* 1 ItfÄj Uiau^ßQ I. Iz^ oija 

hi*i}o d. i. ^seines einigen Sohnes, der Kirche, welche 
geliebt und erleuchtet ist durch den Willen Galten, dessen, 
der bindet und hält Alles,“ In demselben Brie Fe Kap. 3, zu 
Ende tihersetzt der Armenier die Worte „nXXo /uyfihnv iail* Ä 



— Ml — 

/uitSTtUHOftiii (SlHI i'ni'i I oi 1 *üd/f0vj“, VI it folgl : m JLA 

pv 4 j;i ff-fttliZtt* juptf luit' rrttnL uij i^hui (fill lljjtds 

jnlfccfi e khristoiiöufhiunn, (mr^hain aleuli zilii asclfchfirh) 
iL i. „aber elw ;*s (ir^^es ist das Lbrisienlhuni, we nn die 
Welt es hasst“; ganz so auch der Syrer: IN 

jViX*y enii. Ixü;] 1 Ja. j. * / jop ; io einem Fragment dage- 
i^en, welches Herr Curetüii p* 42 mitllieilt, lesen wir dafür: 
| ws \v jo —Üü? Ijiao« iJ| d. L 

1} ab^r von CSrilise ist der C hrist „ wenn er gehabt wird von 
der Welt- 41 — In dein fünften Kapitel desselben 1 trief es 
linden wir die griechischen Worte nJhjQiopmxto — dfdf/uVa^ 
tixm Xtonäfitoi^ ot xtd titgytrvrfitvai x fi vv i $ pVarraj“ von 
dem Armenier in füllender Weise wiedergegeben: y P 4 /£y 

Ijwipuftmlj jW £t- Ai/' ifij tiruiuLr pttbiuß - 

£l np + UMifr i/’ m/1 ü/fÜJH } Ilu iüit.wt.L f tun. [m. 

(1 niedich gmeanalz jem nrkeni — jev kapeul jem \ nie dich 
lasu endsulz — jev wortschnph birvukhjem nrr nosa, jeva 
arrtvjel tjscharanun arr tu } d. i. „mitten unter wilde Thiere 
bin ich gworfen — und gebunden hin ich mitten unter *ehn 
Leoparden — und je mehr ich diesen (ihnen) tJutes thue 3 
um desto mehr tliun sie mir Böses“; ganz so Hoch der Syrer: 

wsl> — ?§4&& Uf |joc] p — \j) Ucl *Z 

■ W * ^1 l^ö 4 In der syrischen Ue- 

bersetzung; des Eusebius, von welcher Herr Cureton p. 56 
die uiif Ignatius sich beziehende Stelle, Kirrhengescti + lh 3. 
Kap. 30. vollständig millheiU, finden sich dieselben Worte 
anders und den griechischen mehr ungefasst übertragen: 5m* 

pl ~ Uj| pio] p - U i-*ß3ßäö l/aljj 


^ ^ pJCFl ;^0l\ piü] 

d- i. „mit wilden Thieren kämpfe ich — da ich gehenden 
bin mit *ehn Leoparden — wenn wir ihnen Chiles thun, thnn 





sie Dbaes.™ So hüll iler Armenier auch in ilezn IS. KaphrL 
des Hrkrles an die Ephemer die Lesart ^vfiir" mit den« Syrer 
fest, führend ein syrisches Fragment bei Curetun ji. SO d. f, 
die gewöhnliche Lesart dafür hat. 

Da nun die armenische Ijebensetzuug nicht nur die in 
der syrischen fehlenden Stellen, sondern auch die übrigen 
Briefe des Ignatius luit, und auch in diesen sich dieselbe sy¬ 
rische Färbung zeigt* und einzelne Abweichungen auch du sich 
theilweise nur ans dem Syrischen erklären lassen i sü et helft 
daraus* das» eben sowohl die übrigen 1 triefe y als auch die 
Stellen t welche in den drei von Herrn Cure ton heraus gege¬ 
benen fehlen * ursprünglich vorhanden gewesen sein müssen, 
und dass somit dessen Beweise für die Integrität des von ihm 
edirten Textes widerlegt werden* 

Der Wahrheit gemäss darf sch jedoch nicht ontertassen 
mi erwähnen, dass diese armenische Lehersetzung theil weite 
Interpolationen nach dem griechischen Texte erfuhren hat, 
von denen es zweifelhaft sein kann , ot* sie van dein 
Verfasser selbst, oder aus spaterer Zeit herrühreu* Mir 
scheint das Erstem nicht zulässig , da sie dag Gepräge einer 
spätem Zeit an sich tragen and vielmehr aus Randbemer¬ 
kungen der Abschreiber oder Besitzer der Codd. in den Text 
sich eingeschlirhen haben mögen; darauf denlen auch die we¬ 
nigen Varianten (— es sind deren im Ganzen nur drei l ^ ), 
welche in dem Briefe an die Smynieiiser nm Rande beige- 
druckt sind und cdfenhar eine Verbesserung nach dem grie¬ 
chischen Texte enthalten- I Litten wir eine kritische Aus¬ 
gabe von den gelehrten Mechilharisten Venedigs T an würde 
es möglich sein, ein bestimmtes UrtheiE darüber zu falten* 
da diese die verschiedenen Lesarten der Handschriften mit 
Gewissenhaftigkeit h eizag eben pflegen* 


Beilage %\* 

Za Sette iS* 


«L In. nWn küblkbii^tni VutifäS dv> PriiafJfnUll, K. - H„ IIj . U v ff if »m r$ 
Hfrr tto* FrrMinij# thr kirrklükim Mhiitlur ihr %rrr und Armenier, 
brrfiiurnL *ir Wer iufcbl mllffcdlen zu kMntien r da ib-r llrrr VcrfiiM#?, wie 
H4ir in icfnem -Vauürii *u rriiürepi bean fingt *ind| den hcicirlmelcn liegm 
Aland iin Zn*ikm^L'iLtiiiu.'e kuU vri^'UldleD tfukTicü in eher kHuinlem Schrift 
m K-lMindeln gedünkt. ^ cJj 



Beilage XVI* 

Zn Seite !8* 

lieber mexikanische Altcrrlmmrr 

von Fror. Stühell», 

in Form eines inefes an die fttdacüotu 

Hiermit erhalten Sie dna Verlangte. Dabei bemerke ich 
aber nach einmal, dufrs was ich in Jena auf Hndigc-r* Hirte 
vnrzutrügen geneigt war und was dann der Mangel Ein Zeit 
verhinderte, nur IteramitiMHfeen waren nus einigen Vorlesungen 
»liier mexikanische Alferthüiuer, die mein College Müller 
in der historischen und antiquarischen Gesellschaft vnrgetragen 
halte und zu denen er sich durch die reichhaltige Sammlung 
iiiexiknnMcher Altert li tim er f welche die Ein&der Uiblinlliek be¬ 
sitzt, veranlasst sah, En der ersten Vorlesung sprach Müller 
über die Quellen, die ihm bpi seinen Untersuchungen m (reimte 
steben; er chorakterbirle dieselben und hob namentlich ihre 
Bedeutung für die Hel igin nageich lebte hervor. Diese Qu eilen 
sind zum Theil die Schriften der Eroberer Mexiko'*, wie eines 
Cortes, Diuz u. *. w., die mit dem alten, noch ungetrübten 
mexikanischen Wewn in vielfache Berührung kamen; dann 
di# gelehrten Werke spanischer Geldlichen in Mexiko, von 
denen uns namentlich A costa und CI uv [gern zugänglich sind, 
Diese Männer haben durch vieljührigen Fleiss an Ort und 
Stelle sich mit der Landessprache, den alten Sitten und Uehpr*- 
iieferungen bekannt gemacht, und selbst Werke von Indianern, 


die spanisch die Geschickte ihres \ olke* beschrieben ^ wie 
Ixflilxochitl, benutzt. Die meisten dieser Quellen sind dein 
deutschen Forscher in französischen und deutschen Geber- 
seimigen zugänglich* An diese zwei Arten icm Quellen schlier 
seit sich drillen* die 1 a t ersuch urige ü in Europa lebender For¬ 
scher nn. Ausser einigen Spaniern t die ober die Religion 
der Eingebornen weniger berücksichtigten * waren Italiener 
die ersten die gründliches Studium zeigen, ohne jedoch die 
Aufmerksamkeit der Gelehrten erregen zu können. Dazu he* 
durfte es, im Anfänge dieses Jahrhunderts, eines Alex* von 
Humboldt. Durch ihn anggfenert, haben Franzosen und Deutsche, 
meist durch Uebersetzung der Quellenschrift steiler und durch 
Monographien dieses Studium Ihren Landsleuten möglich und in¬ 
teressant zu machen gesucht. Eines der gründlichsten deutschen 
Original werke ist die Schilderung Mexiko** von Miliilenpfordt, 
in welcher die religiösen Alterthäiner treu berücksichtigt werden. 
Die Engländer und Amerikaner haben theils durch kostbare 
Sammelwerke, die aber nicht leicht zugänglich sind, wie dH* 
de* Lords Kings boom ugh , theiU durch selbstständige Bear¬ 
beitungen , wie die Eroberung Mexikos von Frescott, sieb in 
neuster Zeit rühmlich ausgezeichnet. 

ln der zweiten Vorlesung redete Müller vun den niexK 
kanisehen Hieroglyphen. Er bezweckte bloss den gegenwär¬ 
tigen Stand putikt der Untersuchung dnmi^lijJcn. Er wies nach, 
wie bei den Mexikanern die Schrift au* der Malerei her¬ 
vorging und groäsenthcilii Zeichensprache blieb, wie aber den¬ 
noch diese* Volk zu phonetischen, wenn auch nicht alphabe¬ 
tischen Hieroglyphen fortgesehritten war* Der Charakter ihrer 
symbolischen und phonetischen Zeichen wurde im Allgemeinen 
angegeben, Müller wies dabei auf die vielfachen, noch nicht 
benutzten Sammlungen mexikanischer Hieroglyphen hin, diu 
*uiu 1 heil mit spanischer Gebersetzung begleitet sind und 
um vieles lekbler an erforschen wären als diu ägyptischen, da 
die mexikanischen Sprachen noch leben. 


207 


.Nachdem so diese hc 11 1r-n Verlesungen mehr einleitend 
gewesen wami, beschäftigte sich Müller in der dritten mit 
dein Aatiofialgnlte der Mexikaner, Fluitnilapochllj. Fr wie» 
durch \lv Linus* (.-ultus, Geschichte und .VnaJugie linderer pul_%■- 
iheistischer Volker nach, wie dieser Gott , dessen Name 
, 7 Kolibri■ links“ bezeichnet* ursprünglich nichts andres ist 
al* der in der alten Aztekensagc öfters erwähnte Iiuit/iton, 
d. b. kleiner Kolibri, der, wie der lalcinKrho Pt'rm\ ans dem 
weissagenden Thiergotte nllmälig nnthfopouiOTphuvirt wurde* 
Wie \Ihje r ist Ilnitzilopochtli ursprünglich der C«tt der In 
PHnnzen null Bliithen sich darstellenden Jnhreskraft* Pas 
uteki^he Wort für Kolibri bezeichnet eigentlich den &on- 
nenstrahU Darum ist dieser Gott ärn Mythus zu der Pftiin- 
zengüllin in so nabe Beziehung gestellt : er ist ihr Kulin; 
darum werden seine drei Jahres feste am Anfänge der drei 
wlehl igslen Jahreswechsel des mexikanischen Klimas gefeiert. 
Als Lenker der Natur im Grossen,, ist er dann auch zum 
Aftliunalgofte geworden, und, was bei einem so kriegerischen 
Volke, wie die Azteken waren, sich von selbst ergehen musste, 
^tirii Kriegsgutte, dein vorzugsweise jene bekannten Mensrhcn- 
opfer in so grosser Zahl dargebracht wurden. Müller glaixhl 
rnveh miehweisen zu können, dass diese Menschen Opfer in 
Amerika uralt seien, mit der Anthropophagie rler dortigen XX Ti¬ 
den znsannneiihiingen, mit Beginn unsres Mittelalter* von dein 

Kulturvolke der Tolteken abgejschnft t später ven den Azteken 

■ 

wieder eingeführt worden seien *). 

Ko weit die Vorlesungen meines Freundes, und das möchte 
dm w ichtigste sein, was davon noch in meiner Erinnerung lebt. 
Diese» Stoditun scheint mir für den Myth otogen besonders 
desswegen interessant, weil wir hier weit deutlicher als mi- 

1) In Aufträge dcü Euuendm bdibrti nir zu brm^rbii P da** H#rr PfoF. 
Mül Irr udEijt <Jj r Glte ff ha bl hui, die riefen Krtum 1 nutf m aus seinen 
Vor|fjynf*ii tu rcvidireik und sie, mit AnafMireaunf au dir gewühlte F«n, 
«eiiau auf Jjs nirLIirb Vurfelmfeuc zunieizuCuhrea. D, II* d* 



dcrsvvrt in eine Urzeit der Keligkmgent wiekl ting geführt werden, 
die hei Heu Völkern der allen Well der Mytbcnzeit nnge- 
hcirt t wobei dann spätere, freie und paelL&che lieh und lang Her 
^iythen den ursprünglich religiös-Symboliache» Sinn verdun¬ 
kelt hat s während Hei den Azteken d m Licht der Geschichte 
einen ursprünglicheren Zustand. der Myfiienhildung plötzlich 
ertappte» 



Beilage XVII. 

Zu Seite 18, 

(Jeher den Genitiv in den dekhanischen 
Sprachen 

von t sunL Koni, 

Unter der grossen Anzahl der Volkssprachen, die wie 
ein bunter Teppich über den vorderindisehen Conimpiit und 
die demselben zoniieh^t bennchharten Inseln au^ekeitet sind, 
verdienen eine besondere Aufmerksamkeit, ein vorzügliches 
Interesse diejenigen, die wir unter dein Namen der dekha- 
nj sehen zu begreifen pflegen* Schon ihr hohe*» Aller — 
sie haben sich ja aus jenen frühen Zeiten bis jetzt erhalten 
wo Indien den m an ni eh fachen Einflüssen der Arier noch nicht 
unterlegen war, — lässt uns dieselben mit ganz andern Augen 
befrachten als die verbalIfiisankissig bei weitem Jüngern En- 
krküirhter des Sanskrit. Zwar zeigen einzelne der letzteren, 
so na in ent lieh das weit verbreitete Uiriduslani und die Sprache 
von limg, eine im Ganzen fast reichere und selbststiindigere 
Literatur auf, als seihst die gebildetsten der dekhanischen t die 
sich überhaupt, wie schon ein Blick in den von Wilson heran i- 
gegebenen Catalog der Mackenzie Collection lehrt, in vielen 
Zweigen der Wissenschaft mehr nn sanskritische Muster un- 
geschlossen haben, und diesem Umstande darf es wohl haupt¬ 
sächlich ^geschrieben weiden, dass die Beschäftigung gerade 
mit diesen Sprachen den meisten deutschen Orientalisten hin 
jetzt um so ferner bleiben musste, als besonders die Bekannt¬ 
machung der ä helfen Denkmäler sanskritischer Literatur die 
ungeth eilten Kräfte der Indo logen seit einer Reihe von Jahren 
II. Jitir£ + H 


mehr ilenii je in Anspruch nimmt- Gleich wohl Sieten die 
ürkhiiniarlipii Sprächen, von rein linguistischem Standpunkte 
;tn» hclruililel, so viel Kigenlhii mürbes am) vom Sanskfit 
Grundiersrliiuilem** ilarj düs* schon ilnliitlb eine /lUsamnicn- 
slrllang desselben die Mühe lohnen dürfte. Ls Hürde hier 
y.u weit führen, dies nach nur ln leichten ) iiirissen zu »er¬ 
suchen; darum möge es mir vergönnt sein, nur einen kirnet 
aus der Lehre von der »ccliiiation hervDraubebtn lind einer 
-t um mit lisch - etymologischen Untersuchung zu unterwerfen. 
Ich wühle hieran den Genitiv als denjenigen Casus, der 
w»hl in allen Sprachen nächst dein Nominativ nis der älteste 
betrachtet zu werden verdient, wobei ich mich leider auf 
das Tamil, Telngn, Karn Ata and S i □ gh ul e*i «eh e 
beschränken mnu, da ich keines der wenigen gram in arischen 
Hilfsmittel zur Kenntnis* des Malayaliin bis jelzt habe 
habhaft werde« könne«, dasTtiluva ahei mii dem nur dla- 
1 erlisch davon verschiedenen Codugu, soviel ich wei», iiber- 
lin«pt noch keiner g ramm «tischen llehandlung unterzogen war- 
(Sen ist. 

Nach den streunen Hegeln des Snnbaiira, die in allen 
dekhmtiädien Sprachen mit grosser Gonseifuen/- befolgt werden, 
muss der Genitiv stels dem ihn regierenden Nomen i omn- 
stehen, Je nach der Besehaflenheit der Verbindung , die er 
su mit diesem eingelit, lassen dich die (ien Umbildungen selbst 
in drei Classeu bringen! bei deren Beschreibung ich dai 
it ungebildet sie das T a ni i I , als massgebend zu Grunde 

lege- In Ber.ug auf die Transscrijdlois bemerke ich nur mich, 
dftää ich für das Tamil, welches Hlr jeden der fünf Vnrgu’ä 
nur zwei Zeichen hat, nämlich den ClBSsencfinsnuanlen mit 
dem dazu gehörigen Nnt.nl, Her von lilvenitiä angegebenen Aus* 
spräche- folge and ausserdem den dem sanskritischen Ami* 
svära in vieler Fimmeln eiitap rechen den Nasal «owie den im 
Karniia und Telugu aufgevipni menen Anuevara selbst, hier 
^unna genannt s mit n bezeichne* 
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[. Dii* engste V erbinduug zweier Nomina wird da¬ 
durch bewirkt» das* das erster« derselben, welches *□ rh-im 
ändert» nls in einem Genitiv- oder PossessivVerhältnis* Gehend 
gedacht werden ioll» diesem ohne weitere* vorangesetzt wird 
und zwar entweder ohne irgend eine Veränderung nu^aer der* 
welche durch die gewöhnlichen» allerdings sehr subtilen Wohl- 
Jautsgesetze vorgeschrieben wird» oder sü, dass seine End ei Dg 
in andrer Weise zur Zusammensetzung mehr geeignet gemacht 
wird* Sn bleiben viele auf einen V ocul im Telügu beson¬ 
ders auf n und i) ausgehende Sabslanlifa und im Stnghnlc^i- 
sehen alle Neutra auf e und viele andre auf a unverändert; 
ebenso kann der zweite Stamm der Pronomina der 1. und 
2. Person zugleich in sulchen Genitiv Verbindungen gebraucht 
werden» und es bedeutet: demnnrh ed (Tel. na) mein» ttam* 
enget (poetisch auch Hanget » Tel* md) unser» tttt (poet. 
auch niii^ mtA, Tel* Jir) dein» naget (poet. nm A uttm, Tel mi) 
euer. Endet das erste Wort des Compositum auf einen Vocal» 
auf f oder r» und beginnt da« zweite mtl einem sogenannten 
rauhen Buchstaben, (J, f, f, f, /*, r), hi> muss letzterer ver¬ 
doppelt werden; endet es auf n oder /, so wird es in d m 
endet es auf ft oder/» so wird es in r verwandelt» in welchen 
Fällen die angegebene Verdoppelung unterbleibt. Die Sub- 
sinnt mi auf du und rw» welche vor dieser Endung entweder eine 
lange offene oder mehrere kurze offene Sy Iben hüben» ver¬ 
doppeln in solchen Verbindungen im Singular ihr d und r_ 
Die meisten Wörter endlich auf am (Tel, ft oder mu) ver¬ 
ändern dies in alt* (Tel- npu)[ andere werfen blos das m 
weg. Diese engste Verbindung zweier Nomina mit einander 
lasst sich in vieler Beziehung mit dem hebräischen stahl* 
enn atmet us» iin Ganzen aber und nuch passender mit den 
sanskritiarhfn Cönipofifi«, welche Tatptiruscha heilen» so¬ 
wohl der Form als der liedcotong nach vergleichen* 

II. Eine gewisse Gestalt und Consistenz gewinnt der Geni¬ 
tiv dadurch» dass ihn eine bestimmte Endung» bestehend 
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oujü einem Vornl mH folgendem Nasal oder uKÄe einen solchen, 
vom Nominal iv unterscheidet* Im Tamil geschieht dies 
durch rlic angehüngfe Sylbe i'jj, aber nur für den Singular, 
da im Plural eine noch best infinitere Hezcichnougswoiso An- 
Wendung findet, Auch kann die.se Bildungssylbe nur an die 
oben beschriebene Form des Nomen angefügt werden, mag 
dieselbe nun mit dem Nominativ gleichlauten oder nichts 
wöbe! aber wiederum das u den von den Wohllautaregeln 
gebotenen Veränderungen unterworfen ist. In der Bedeutung 
Ist fi wischen der zuerst angegebenen und dieser Bezeichnung.^ 
weise kein wesentlicher Unterschied, so dass z. B» von üfam f 
Ort, der Genitiv ebensogut die Form idatiu als »d&tfüi 
(idaUu + ■*) ftnoibinen, von li'iidi, Teller, der Genitiv 
sowohl ietgaliu als tagQfliit lauten kann. Dieselbe Verbindung 
beider Bildungsweisen findet auch* nur dass sie liier als Hegel 
anftritt, im Telugo statt, wo im Genitiv viele Neutra 
auf f/i + in f« t auf m 1 du , tu in (i f auf flu und u ji u in nti 
ftbgewandelt werden. Jenes in dagegen hat sieh noch Sm 
Kirn ata, freilich mit sehr beschranktem Gebrauch, erhalten. 
Es kann nämlich hier bei allen Substantive», deren Grundform 
awf «, */, ri, o oder «« endet, in den Castbns obliquis des 
Singular mit Ausnahme des Dativ und Accusaljv zwischen 
den Stamm und die Cnsusenduiig (im Genitiv stets a) nach 
Beliebe» ei»gefügt 'werden. Vielleicht Hesse sich im Telugu 
damit auch die Gemtivendting Ni vergleichen, welche bei 
den Wörtern auf itu neben der andern Endung rit' gewöhnlich 
ist. Sonst findet sich noch im Knrnüta bei einigen N'eulm, 
deren Stamm auf a ausgeht, vor den Ca suSendungen de# In- 
strum., Abi., Gen. und Loe. ein euphonisches tl eingeschoben. 
Im 1 luralis verwandelt sich das u des Nominativ im Kn- 
*iatö stets in er, während im Teiugn die Endung rir im 
Genitiv zu ri wird, die Endung tu dagegen »ich in tu nh- 
^undelt. Im Si nghu 1 esisch en bilden die Neutra, die im 
Hur, vai haben, den Genitiv durrh ein unbesetzte# ft 


mit udcr ohne nochmalige Wiederholung der Sy Hie uul (x* 
ö. katAfaai^ Worte, Gen* kaikmm/a oder tat Anrufro/a) - t selti&t 
diejenigen, die den Plural i* durch Verkürzung tiildeu ( wie 
pntü\ Blatt , Flor, pni) , lassen vor den Fndungcn der Crsi**. 
diesem rtf/ «mtreten, .so dass von jifl/o 1 der Gen, Flur. pairttfn 
heUsk 

f>k beiden bis jetzt bejächriehenen ßildungsformeu werden 
von den tanmlischen Grammatikern, den rinheiiiimclien suwobl 
alü d«?n ihnen folgenden europäischen, nicht als Genitiv, 
ander n aU btiooderer Caims obliquen bet rachlei t und tjt f nitu 
et Cr £y den sogenannten (Viriptfi d* In zu den Partikeln ge- 
r !'■ c hn c* t. welche die Sin in ine der Nomina und \ erba mit den 
die DesrUnEitiim und Conjugution bewirkenden Hikloriggsvlbcn 
(den und mäaiyMrttbügel) tn binden. Si^ 

mochtet) dies wohl deshalb ihun, weil im Tainul ühcrhniipf 
*ämntt liehe Cutus obliqui und su auch der Genitiv n&cii 
hesnudhrs durch Anhüngüiig bestimmter Partikeln gebildet 
werden* Allein wenn auch die Anwendung jener beiden Formen 
eine viel engere Verbindung zweier Nomina andeutel, als 
die, welche wir durch den Genitiv *u bezeichnen |< fl egen, so 
dass a uf solche Weise seihst der diesen Sprachen eigne Mangel 
dn AdJttliven ersetzt wird, so spricht doch gerade eben dieser 
(ickratKh, die Verwechselung dieser Farm eil mit den Längeren, 
sofort eil beschreibenden und die Analogie der verwandten 
SpPctitQ für die Richtigkeit der angegebenen Clasällicatinii* 

Elk An die erste Form, mit ungebeugtem i*i oder nhtie 
dasselbe ( erdlerer f üll besonders hei Xeutris gebrauch)ich ), 
werden mm stimmt liehe C * au ■ p n r t i k e I a gerügt. FDr den 
Genitiv gibt es deren zwei, uda*if0 und «ihr, welche 
beide m ihrer Anwendung durchaus nicht verschieden «nd- 
CriltrH, fast nur iö der Spruche des gewülmlicheii Lebens 
(dem KodDudamärl) gebräuchlich, ist eigentlich ein vom Suh* 
idanti vüiii udui^ lieiilz, abgeleitet es Adjectivuni, welches so¬ 
nach besitzend und verwandle ItegrilTe »osdröckt. Fine 
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ui^rmmuuiUchK Vt-rküfzgn» ctosdheii iat uda t da» «ick *, tL 
\n der scigeoa nuten molaibarj«cheft, eigentlich aber vulgär-ta- 
muüachen Llebersetxuiig des N. T. (Serampore 1Ä13. 8*j durch- 
giogig als GeniÜvzekhed findet, Ilnn enlapricbt im Tellig u 
Hk Partikel yvA/ta (wahrscheinlich das Zahlwort «Ük oder 
oAflj eins, mit verbindendem jf), welche, jedoch nur im Siogu- 
lar, an den Genitiv angehängt werden kann* Die andere Geni- 
livportikd (ütlu) ist fiwt nur der Sprache der Dichter (dem 
^■endamürl) eigen und gibt jsicli sogleich al* das iNeutrum Sing, 
des Fron. der 3. Person zu erkennen. Wie Im KarniUa, 
um Poaaewvüt zu bilden, die Pronomina der 3- Person über¬ 
haupt zum Genitiv gefügt werden statt des Verbum stibstan- 
tivunii und derselbe tiebraucb im TeLirgu in noch viel nus- 
gedehnferer Weise statt findet, indem der Genitiv der Prn- 
iiomina der 1. und 2* Person neben seinen oben angeführten 
kürzeren Formen noch cunsfant die verlängerten (ttüdu^ 
mein, mfuln, m&Müd «f, müdt\ man4tdt\ unser, flfdv, Hidi f dein, 
mühf^ euer, wozu noch la/tadu, von toi*, selbst), amiiinuit, 
in welchen neben dem gemeinsamen ilekhankchen Pianumi* 
nalBtamae udu dns dem Telugu eigen! hiimJiche adt ersrheinl: 
so ist im Tamil udu zum gewöhnlichen GcuititiWlix gewor¬ 
den. Aus diesem Ursprung« erklärt sich midi die Hegel, 
welche l'amn.iiidi für die Dk hl erep rache gibt, dass adu (audi 
hdü) für den SiogttWis, a för den l’turalis die Cuiuenduug 
(uruhu) sei, d. h. dass, wenn ein im Singular stehende* Anmen 
den licnifit legiere, dieser im Singular und Plural durch 
utlu t dagegen, wenn er von einem .Nomen abhängig sei, diu 
seiner Form oder seinem Uegrille nach eine Mehrheit bezeichne, 
dqrcJi « (eine der poetuebeo Bruche allein angehorige, seit* 
nere Geoit Wendung der ersten Form; gebildet werde. Vinn 
wird hierin um so eher eine Analogie zu der sanskritischen, 
nur den Slam men «yf fl den Pronum. der S. Person 
eigenen, volleren ticiiilirhezeichnung und dem darin eiit- 
hnhenen ttdatbpiOBomen linden, wen» muu bedenkt, da-* 


den defchaniüehen Sprachen die lUJaiivpronüiiiiiiEi gänzlich nb- 
■reliKiif zu deren Umschreibung meist die sogenannten Kein- 
Uv|iarikipittj zuiveilen aber uucb die Pronomina der 3. Person 
verwendet werden. Wenn nun im S i n g ha 1 e § * s c h e n die 
meisten auf einen andern Voeal als e und die sttif *dnen (.nu- 
sonanleri endenden i\en(ra im Genit* Sing* e anaeT/en, (vor 
welchem ff aus fallt, nach den andern V oralen aber v,nr \er- 
meidung des Hjalus y öder *r eingestfWben wird,) dieses r 
aber stich ebenfalls! alt» identisch mit dem deiuwnslrativeii c 
er weiht, so möchte man die bei der Dccliiialion der Ma*culinn 
und Feminina sowohl im Sirmuliir als jiii Plural gehruiichÜrhefie- 
nitivparlikel fr für den Hehl eine* für das Sing haitische jel/i 
verlorenen Ilelativsfflnafitei xu halten um su eher vernicht sein, 
als sich auch in nnderri Sprachen, die der RflaUvprniHnnina 
ebenfalls ermangeln,, solche U eher hie ibsr+1, wie wir bald sehen 
werden, in ähnlichen Verbindungen erhallen hüben. 

Hierbei kann nicht an die Art und \\ eise gedacht werden, 
wie tu den meisten sanskritischen Volkssprachen der Ge¬ 
nitiv bezeichnet wird, obschon sie auf einem ganz; verschie¬ 
denen Wege faat /.u demselben Klesullnle gelangen* Dari w ird 
den in den Genitiv zu setzenden Substantiven die sanskri¬ 
tische Bildiings&ylhe ku nngefilgt, welche namentlich im Prnkrit 
sehr fiaulig zur Bildung von Adjecliren dient, und so werden 
die im Genitiv stehenden Nomina formell zu wirklichen 
Adjectiven umgewandelt, die sich in vieler Hinsicht nach 
dem sie regierenden Subxünllvuvii richten. Im Hindustnni 
und Hindi findet sich daher vor dem Nominal. Sing, raasc* 
die Fndtiug kü (tir^ IJhaka Bnndhelkband «), 

fern* ki , vor den übrigen Casus und dem Plural kr. In den 
Personal pro n* der t. und % Perion werden auf dieselbe Weise 
dk Endungen r/i, ri , re gebraucht. Am meisten «itfgeprflgt 
ist dieses System ini M a h r a 111 s c h e ti. Hie sanskritische 
Endung ku. die übrigens auch hier zur Bildung von Adjectiven 
verwendet wird, erschein! daselbst mit dem entsprechenden 


VnUlahiy, und et Ratten »ich die Genitiv endungen folgeu- 
deriuussen (Wb Stevensons Schreibung): 
m. fta, f. cAi, n, W, wenud. regier. Nonen stellt im Nom. Sing,, 
* Ite, - ckd, - dt, - - _ — _ - No», Dar., 

- t*e t - c&a, - ttc r — - — — in einem C'as. obliq., 

«oljei sich da« Geschlecht natürlich immer auch nur nach 
deiu des regierenden Substantivs richtet. 

£s darf nicht befremden, wenn ich hier einen Hlick auf 
die mitteiaaiatischen Sprachen zu werfen mir erlaube, 
da dieselben, wenn auch zum grössten Theil nicht auf so 
hoher Stufe grammatischer Ausbildung stehend, überhaupt 
in ihrer ganzen Conatiuction eine überraschende Ähnlichkeit 
mit den dekhanischen darbieten. In ihnen wird nämlich der, 
seinem regierenden Nonien gleichfalls stets voranzu» teilende 
Genitiv durch * und n (mit schließendem Nasal oder ohne 
einen solchen) bezeichnet, so dass des Mandat hu f, das 
Tibetische i und 9 i t das Mongolische tf, 0, uh r än t 
itn nufzeigt. Dies ist jedoch nicht die einzige Berichnun*», 
weise. Dem* wie iiu Chinesischen das Relativpronomen 
ttcAi (im Kuaa-hoa fi) zugleich als Genilivpartikel dient und 
zur Bildung von Possessiven und Adjecliven angewendi>t wird, 
so scheint auch in der türkisch an Genitivendmtg <£- üug 
das Relativ um enthalten zu sein. Da da» nur im OimanJi 
übliche Ssnghir- nun in den übrigen Dinierten durch oJ (bis- 
weilen auch £j) ersetzt wird, so endet der Genitiv z. B. 
iiu Dialecto von Kiptschtik im lijgurischen und Dschnga- 
taischen »iiU-J, d. h, » n da» gewöhnliche Genitivzeichen in 
oder Hin (mit Vorgesetztem euphonischen h) ist da» Relativ um 
getreten, dessen volle Form noch in dein unverbundenen Pos¬ 
se*» ivpronohielt erscheint {t. fi. , der nieinige). Gleicher¬ 

weise hat »ich auch im Mongolischen nur in diesen Zu- 
«romeuietxongen eine Spur de» Relativ stummes erhalten; hier 
miuiigei Her »reinige, (tciinu dein, ttchittUgei 
'vmige. Etwa» weiter ist dieser Gebrauch im Man- 


«b c h u t wo die Partikel nggc nicht nur die eben begehn eigene 
Anwendung findet (mtningge der m einige, munmgg* der un- 
srlge, tMertingg* der eurige etc*), wundern mich zur Bildung 
einer Art von Participien dient , welche in ihrer Function mit 
der der KelalivpafticipEcn in den dekhanischen Sprachen völlig 
über einst immen. Im Tibetischen endlich werden ausser 
den oben angeführten noch die Genitivaffixe ItcAi { hes lebend 
aus k + y + ä), dtüki (g+ y + i) und gi gebraucht, welche 
gleichfalls %m Bildung von Adjectlven und Pone^iven ver¬ 
wendet werden- Für die beiden ersten derselben vergleiche 
mau das gleichlautende Fragpronomen iicAi und das Helm hum 
dtcAis welche beide (ersteres auch als Hel nt hum gebrmichl), 
sich zu jenen graphisch beinahe ebenso verhalten w ie die mnh- 
rattische Öemlivendung zur hindustanischen* Die Endung gi 
ober, welche nur den auf Hg oder g ausgehenden Wörtern 
angefügt wird, ist vielleicht der He*t eines andern Relativ* 
dl am m es, von welchem sich nur noch das, nach als Eiekithum 
dienende Fragpronnnien gang erhalten hat. 

Wenn ich ed einen Abriss der Genltivbildungeo, wie sie 
sich in den Ifaftpt5|irachen de* Dekhön und der Insel Ceylon 
finden, zusammenzustellen und einzelne Figenthiiinlichkeiteti 
derselben in einigen andern Idiomen, die einem örtlich von 
jenem ganz verschiedenen Spruehenkmse angeboren, naehzu- 
weifien versucht habe, so war es nicht meine Absicht, eine 
vollständige grammatische Entwickelung zu geben, sondern 
ich wollte durch die versuchte Darstellung nur auf einen 
CycSii« von Sprachen aufmerksam machen, welche nodi von 
wenigen deutschen Sprachforschern in den Bereich ihrer Ud¬ 
lers uchungen gezogen worden sind , die aber wegen ihres 
Eteichrhuiinf an grammatischen Formen, wegen der in ihnen 
herrschenden Genauigkeit de* Ausdruckes und w egen der Fülle 
ihre* Wnrlvörrathes gewiss eine größere Aufmerksamkeit ver¬ 
dienen, als man ihnen bis jetzt hol zu Theil werden lassen* 
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Zu Seife 18, 

Drei Scarabäcn mit Köni^snaiiM'ii in dctu Mn 
srum des nenn Bergrath Sehneler zu Jena 

von ProI", MeylTiferüi« 

Die alten Acgypter haben bis auf die Zeit der Leiden 
keine Münzen aus Metall geschlagen; statt dir.selben halten len 
sie sich, wie jetzt allgemein nngenomitjcu wird, der kiel neu, 
Eiii-S einer t’a red Kauer de geformten Käfer (Scarabien j und vier¬ 
eckigen Platten, die gewöhnlich mit Hieroglyphen oder andern 
Zeichen auf einer oder beiden Seilen versehen bind + Man 
reell net eLvva 10,04)0 solche in verschiedenes Museen auflie- 
Wahrte all ägyptische Münzen, die ihren Kiinigsnamen gemäiü 
fast bis Abraham (2200 v. Chr«) zurückgehn. iVur ein kleiner 
Theil derselben tnlhäll König aoninen, und zu diesem gehören 
die drei Scarahfieri in der genannten Sammlung. 

No- 1 tilgt die Hieroglyphen s Sonnen*dieib* s Zengstück, 
Käfer; mithin denselben Vornamen des Königs, der auf der 
Tafel von Abyduc der 44, ist und den KmtoslJienes 
*Wnt « üiiersetzt (*» Berichte über die Verband!nagen d. K. 
S. liesellscb. d« W, t^1(L p. 74}* Der Zunume dieses I 1 ha ran 
bildet sich auf vielen Denkmälern, a. B, auf dem Obelisk lor 
dem Lnteran (der grössten aller bis jelzt bekannten Sfottsairli'ii} 
dem Vornamen beigefügt und laufet, durch Ibis Ui) und luHlriv 
: * JI * ausgedrückt, Timt hum.. S-iwh helrilft Her Scjtrnfiiiua 
„f U **' ^ UT1> ^ ' 01, K*™** H, G. unf Her Tafel von AhyHos, 
"hathnionf , den 7. Kfoiig der XVIII. Ihn. hei Hnnnllm. 


Sonderbarer \Uitt giebt es ausser diesem keinen König Aegyp¬ 
ten»» «lewen Vorname auf so vielen Srarabüvn vor käme. Die 
Ha husche Sammlung von nahe ISiHl SraraliäHi t Collection [l'an- 
tiquites egypliennes rmieitlies par M. le Chev. de Palin, Paris 
1329) enthält nicht weniger als 167 Sciiriihiten mit demselben 
Kiinigsnanieit; er findet sich unter den 1900 Sriirnbäcn zu 
Turin auf mehr als 200 Exemplaren, Die Zeit dieses Stara- 
menemes und der ihn betreffende« Scnrnbiien münzen ist theil* 
durch die Tafel von Abydos und des Ern tost heiles Laierrultini, 
theils durch das Vetos Chmnicon, theils durch die \alivi- 
tätsconst el I at tonen von 3 fast gleichzeitigen Pharaonen he- 
stimmt. Zunächst zählen Erat Ostbenes und die Abydoslnfel 
von Mene«, dem bekannten ersten Könige Aegyptens, hu zu 
diesem Thulhmoses nicht mehr als 31 Könige, welche zu¬ 
sammen t wenn man den Einzelnen 25jiihrige Hrgjertingcn 
sulheilt, 77:» Jahre regiert haben: und hiermit stimmt Kra- 
tüsthenes, der ausdrücklich dieselben Hin meinen gegen SlXt 
Jahr« regieren lasst, nahe überein. Xun sagt aber das Velus 
Cbronicon, dass Menet zur Zeit der erste« fiumlssternperiode 
127S2 v. Chr., 664 nach der Siindlluthj König gewesen; daher 
jener Stamme ne nies etwa 1700 v. Chr, gelebt haben mnw, 
Dies* bestätigen die XalivitltUeon sie Jini Ionen Knmses d. Q. 
vom Jahre 1603 v. Chr. und des Selbes 163t v. Chr. («, Seyf- 
(arlli, Astronom M Aegypt. p. 312}; denn ersterer war der 
7 . König, letzteier der 9. narh Stamme ne rase I., gemäss Era- 
losllieaes, der Abydusfafel und Vlanellio. Hiermit Ul Man ei hott 
anderweitige Zeitrechnung keineswegs, wie man früher glaubte, 
unvereinbar; denn obgleich derselbe von Menes bi« Thothmoaes 
fast IS Dynastien mit fast 4100 Jahren rechnet, so haben 
doch die Orig innlfragm eilte der Manet höllischen tieschichte in 
Turin gelehrt, dass Manethn ursprünglich bis zur XVI. Dyn. 
nicht nach Sonnenjahren, sondern nach Mondsniinalen (atot) 
gerechnet und «eine 15 ersten Dynastien für Gesehleditsrrgister 
genommen hat. Es ist sonach sicher, dass der gemiurtle 
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Scanibiiüi etwa i7lH> Jahr« v. Chr., 17t>U Jahre nach der 
Klulh, ft>7 Jahr« nach dem Ausznge der Israeliten aus Aegyp¬ 
ten entbanden tat am! jetzt gegen 351MI Jahre ziihlK Dass 
man später Scarabüen münzen auf einen längst verstorbenen 
Pharao gefertigt, lässt «ich niclit wohl denken. 

_\o, 2 enthüll folgende Insrhrifl: Sitzender I j Il| hsi {/kj, 
Zober (dt), Nemesis (jhJ, Wasser (vn, Repositorium (^/>), 
Haupt mit Strich (AfJ; d. L PAffta mm (der Geliebte des Phtha) 
Jlen&pAü Mit diesem königlichen Zunamen findet man auf 
mehren* Monumenten , z, l£ + auf einer üraiiilsauie ieii briti¬ 
schen Museum (NfK 9600), folgendea Vornamen verbunden: 
Ammon, Zober t Sonnengott ? Wasser, Widder; und dieser 
Carlo ufhe steht xu Medinet-Abu, wi« \\ ilkinson und Kusf-Hini 
nachge wiesen, hinter dem Namen Rumse* d. G., des besagten 
vorletzten Königs der X\ 111. Dyn. Manethus. Obiger Seu- 
rabäu* bezieht sich daher aut den Nachfolger und Sohn des 
grossen Ha ms es: und in der Thal nennt Manul hu denselben 
Ameiiophta oder Menophis (fälschlich stellt bei Eusebius Me- 
Tmiphta). So zahlreich die Scnrahiien des Stammunpines-Thuih- 
luuses, so »eiten sind die des Mnnnphis (es tat mir ausserdem 
nur noch einer forgekonuneu, So, 8 r J8 zu Turin, der auf der 
einen Sette den Vornamen, auf der andern den Zunamen des* 
selben Königs trägt;. Ihr Zeitalter hisst sich nach den ge¬ 
nannten chronologischen 1 lülfsmitteln leicht bestimmen, ftte- 
nophis ist der 8» Nachfolger des Blanimencmes I. (1700 v. Chr*); 
von letzterem bis Menophis zählt Mauel ho etwa 140 Jahre; 
sein Vater Ramses wurde 1693 v. Chr., wie gesagt, geboren 
und regierte nach Manetfiu bei Eusebius 08 Jahre: daher Me¬ 
nu plus ungefähr 1600 v* Chr König gewesen sein muss; in 
welche Zeit also jene beiden Bcnrubien, jetzt 6400 Jahre alt, 
*u gehören scheinen, 

Ko. 3 enlhalt die Ruchntniien : Sumienscheihe, ZcugsUkb:, 
Ulrich, zwei Augensterne; welche einen Beinamen des oben¬ 
genannten Stamme nemo* - Thulhnion gehen. Denn z, R der 
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SearaiiEiyi« bei Pal in nn* 1301 enthalt neben dem (Jnrtourlie 
des Stnmmenemes die Hieroglyphen: Zengstuck, Strich, zwei 
Augensterne; auf dem Turin er Scarubiiuä 1090 Hieben über 
demselben Namen: Sonnenscheike und Zeug&tück; der Turiner 
Srarabäus 1185 Iriigt auf der einen Sehe den Namen Slam- 
meneines, auf der andern: Blalf f Zeugst lick, Strich, Augenstern; 
und so in vielen andern Fallen, Nun findet man häufig 
hinter dem Namen Stammen eines (*. R. ScnrnL Tsur. 1119) 
die Hiichälabeit: Hacke (**), Sonnenscheibe (r), die auch allein 
auf mehreren Scarabaen stehen; woran* man ersieht, dass 
jener Staiiiniciieiiie* auch den Titel Aloeris iCieliebter 
der Sanne) geführt hat. Denselben Beinamen scheint der 
Scarabüu* No* 3 zu enl halten; denn die Snntiensrhetbe (r) 
drückt häutig (e. ß B auf der Tafel von Abydos regelmäßig) 
ilas Wort ttr® König aus: Zeugstück mit Strich Jaulet nicht 
selten = nt (daher /.. B. derselbe Name des Slumnienenies 
statt Zeugulück oft Zeugslück mit Strich enthält j; die 
Augensterne bezeichnen stets r. War sonach .Ylueris ein ge¬ 
wöhnlicher Beiname des Stamm eiiemcs «- Thuthvnmt f sn be¬ 
zieht sich unser Scarahmis, da er die Worte: König J/be- 
r£r enthält, auf denselben König und gehört in dieselbe Zeil, 
wie Nn. L Gvwiü ist diess jedoch nicht, weil auch andere 
Könige einen io allgemeinen Titel geführt haben können. 





K a c li t r a ^ 

zu Seite 30* 

Uie von Herrn Prof- Dt, Man-hand an gestellte che- 
mische Atuily.se lies n. r. 0. erwähnten Steines min den Pro- 
(dieiengrükem Hin Oolherge gab folgendes Resultat i 

jpüsis tiestem besteht aus einem gelhljrh weiten, sehr 
weichen und bröckeligen Kalkstein* welcher äuäserlieh eine ge¬ 
ringe Aehnlichkeil mit dem Dolomitzeigt, ohne jedoch zu 
demselben *ii gehören. Vielmehr ist es ein sehr reiner Kalkstein* 
\v ejifher nur gelinge Mengen von Wasser* Chlorverbindungen 
und imlöflichen Kieselsäuren Verbindungen enthielt. 

In hundert Üevviclifstheilen des Ciesteines wurden ge- 
ftmdcn i 

llygroscoplficbe Feticlnigkeit * CV31II 
Ciebamlene« \Vn**er . . . * u f 43ä 

Ctllorcnkiarn . O^WÜ 

KieseUiiure Sähe ..... 0,075 

Kohlensäure Knlkerde H . * . 9ß f 7tS 

100,000 

Von hiseri und Mfrgne*ia waren nur Sporen /,n enldeikeu, 
ehensu von Thonerde. “ 




Beilage X.I V. 

Zu Seüe YL 


N it men t erzei ch n iss 

d g r T h r i I11 c h in e r an der erstell allgemeinen 
Versammlung der Deutschen nt orge n 1 &;nd i - 
sehen GeselUcFiaft 

andt Ordnung <lt?r Auf/eicliJiinig. 


I) Df- A. I». II offen jnn h i<di. hirdicnmli ii. I-rnfosüoi; in liiu, 
2 } Hr. ii, Stickel, l'rofr^r in Jena. 

Ü) Prof, Dr« ll L. Fleischer aus Leipzig- * 
i) Prof* [Ir. E. Köllig er au» Halle. 

5) Prüf. M, GusL Seyffarlb au* Ldjnijr- 
B) Pn3f. Hermann Bruck haus aus Leipzig. 

7) Prüf* |lr* Neutra Ein aus Mündicn. 

■ö) Dr. ftruti Meier -ms Tübingen > 

U) Prüf. Pr, A. Hoc Fe r au» Greif* walil 

10) Prof. Dr. Beritte au au* GüLliageru 

11) HrivildpcenL Pr, Arnold jli& Halle 
12} Pr. SpheLh flu* ilalEe, 

iS) Fror Dr. Lars uw aus. Berlin, 

14) Prof + Dr. SUhelin aus Hasel. 

15) Prüf. Dr. W Daten fehl aus DOtiingen. 

Ifi) Dr* flauet, Prujccior des Gymnasiums zu Cottbus. 

17) Dr. Hermann Kcllgren au* Etebinjrfuri in Finnland« 

1B) Bei □ hohl EtnM, CiuiL Uiunh au* Eiscoherg. 

IS) Prof. Dr, Peiermann aus Berlin, 

20) Fr. Karl Kncli k Professuren Jrrta- 

21) Dr- ScIie 13 cn ii erg, Professor iti Eistoberg- 
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22} Prof. !)r* S Lernt tr aus 15 res lau. 

^3) Prof. Dr, ü a I m he rg aus llamhittg. 

24) Dr C. L. firöle n J aus Hannover. 

2l>) Prol. Ilr, Gild cm eitler aus Marburg, 

26) Prüf. Dr. Bernstein aus Bre slau. 

27) Prüf. Pr + Küchler aus Leipzig, 

28) J* L. Dnllfus aus Bievres hei Paris. 

29) Or. Ludolph Krelit aus Leipzig. 

30) Dr. Pr. DielerUi um Berlin, 

31) Dr. Heinrich Kiepert aus Weimar, 

32) K[iul. Leapedd Lusche in Jena! aus Teutleben mi Gro^Ner/ 

Weimar. 

33) IL B- Eduards, PrnL oF Hebreiv* Anderer„ Mass. LI. 8. 

34) Prof. Dr. K. A. Credncr aus Giessen, 

Dr. Gusl. Schn eler, Hergralh u. Pr.ifessnr in Jena. 

36) Dr, Albreeht VV p b h r aut Berlin, 

37) G, Fr. Ktruberg. SlinL pfkil. in Leipzig, 

38) K. 1*, Graf, hur. ThcoL in KJein/sclioriier hei Leipzig. 

39} Prof, A. Pr. Pott aus Halle. 

40) ProL Dr, El. F. MasäiuifiB aus Berlin. 

41} Prof. Dr. Vfral 3 eis Weimar» 



Beilage XX. 

Verzeichniss der Mitglieder 

der 

Dentscben morgcoländisckn Gesellschaft 

in alphabetischer Ordnung*). 


I. 

Ehrenmitglieder. 

t) Hot Pr. Cii. C. J. Hunsen Eic., tfln. prcnsa. gek AalJi u . f, c . 
'dtIm. Minisicr in London. 

2) » E. Burn ouf, SI«gJ. d. InsüL, SecrtUr d. asial. Gesellschaft 
u- Prof. iL S,7rt3ikrii in Paris* 

RJ * Dr. C. if. von Fr Ihn Exc., ksij. ru«. wirtL SUauraib u. 
Abiininitcr in Si. Petersburg. 

4) > GrarcjC. Da mit ton, Ehrewnilgl. ä. haH. u , d . Mi , L 

ticüDtJjtcKafl iß Paris- 

5) * Freiherr A. von Humboldt Esc,, kfin. pretis*. wirk]. geh. 

llaUi in Berlin. 

6) * SU Julien, MJtgl. d. Insiii. u, d. Vormund« d. „in. fie . 

scltschaft u. Prof d, Ciiinci, in p ar j a . 

O » Br. J. MqIiI, MilgL d. Inslil. u, ScrrelSr d. asiat, fijsell- 
schaft in Paris. 

8) » A. Peyrcn, Prof d. morgen], Spr. j D Turin. 

U) * E. QuaLrftmire, »litgl. d. Jniiii. u. Prof d l| e h r . It , f. e(V 

m Paris, 

tö) * fU I n a u d, PrSsidcm d, Akademie d. Inschriften a. d. ajiai. 
Gesellschaft u. Prof, d. Arah. in Pari*. 

*) Vom i. Jul. 18« U» n m 30. Joe. 1847. Die ,pKt er B e i fttl .„ ejlfn 
relBirfl Djich (MniLnp der Anja*Iduof. 

II. Iihrf. 


IS 
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11) Herr J, J. von Schm i dt Esc., i>ats. russ, wir kl Staaten th u. Aka¬ 

demiker io SL Petersburg. 

12) ■* Geo. T, Staun Ion, Bari., Yicepra* ident d kür», »siil. Ge 

Seilschaft in London. 

13) » Dr. IIeirace H. Wilson, Diredor d. kö». a$ial. GesclIschaft 

u. Prof. <1. Sanskril in Oifoni, 


u. 

torrespondlreud« IHilgUeder. 

1) Herr P> BotU, küu. Iran*. CojuuI in HusuJ+l 

2) * Ri Clarke, Esq 4 Secrct3r d. kßtt- asijji. GizsdhcTtafi in Londtui. 

3_) > R. von Fi-Äbüp kai.H. russ- G^indLschafts-Seerelär in Ccm- 

jUoÜho|k1. 

4) » F. Fresnel, kita» franr. Consular-Agent m ftjfchcrJth. 

5) I l)r- J+ M. K G ü i e v n ] »3 i s yk fussr DiiblioUickar in St+ PeienäburgL 

6) * Rßiv K* Gü lila ff, Missiunar in Hoog-Kong. 

7) > E+ W. Lanc f Esq +J in Kairo. 

S) * Hev. Pr, Lieder, Mii^ionir m Kairo. 

9) » Dr. A. D. Hordt mang, hauset Gesandtschaft^-CariicILiit 

in Cnnsun Einopp]. 

IÜJ * Be»* I. Purk ins, Missionär id l'rnjia, 

M) i Dr. A. Ferren» Piretlur J. muiEiciniscficn Sdrnl« in Kairo, 

12) # Dr* W. Plaiöp Eü|. Eliran - SeerüEJJr il* syrisch-5gypt. Ge- 

scLIsrliaft in Landen. 

13) » Dr. Fr- Pninrr, prakG Am in Kairo, d* Z. in München, 

L4) * Dr* E. Robinson, Prot, am Lhedog. Seminar in Neu*York 

u. PrüdenE der »merilu orienl. Gesellschaft in Boston. 

15) * Dr. G, Rosen, kön- preiias. Gesaodtsch&fta-Dolmeucher in 
CoiutanÜDOpeL 

10) > Rc». W, G. Sch au III er, Missionar m Consiaiitmopc). 

17) » Hr. E. G. Sehulte, fcön. preuss, CqosuI in Jerusalem. 

18) a Jlr. Ph. Fr. eon Siebold, in Jfaag. 

U») » l>r. A. S. Sjögren, Akademiker in St, Petersburg, 

30) » Rer. Eli Smith, Missionar in Beirut. 

31) * Or, A. Sprenger, Vorsteher des Collegiums in Dehfi. 

) » Or N. L. Westergaard, Prof. a. d. Onkersiläl in Ke- 

PtahftgtB, 
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in. 

Ordentliche YIit$lle«ler« 

1) Sc. lloclifd rstl i die Durchlauclil Carl , Erbprinz zu 

J| o h e n za 11 c r n - S i g m a r i □ g dü. 

2) Herr Pr. Cb, F. von Ammon, Yieeprisident des Landes ■ Cön- 

sistoriuinip geh. lürchcnmli u, Ohcrliofpredigcr in Dresden. 

3) * Dr. JE Anger, Prof, d. Tfc&oL a. d + Lnivera, in Leipzig. 

4} > Br. F. A, Arnold, Pocent a. d. Uniterm in Dalle* 

5) b A. As her, DuchlumlkT in London ü- Herl in. 

ti) * E. Avenariua, Duchkätullcr Fd Leipzig. 

7) » Baar p Prof. d. Deutschen a. d. künigL Collegium io Marseiile. 

8} 3 E. Büns eli ? Bnclihämllor in Magdeburg. 

P) s Pr. lieur. Privatgelehrler in Dresden. 

10) > Dr. A. E. 0-. De ln» sch, Leclur dl. engl. Spr. a. iL Cot vere¬ 

in Breslau, 

U) * Rev. R. Beils urii engl. Mbsionsprcdiger in Berlin. 

12) s Dr. Agalhon Rcnary, Pocenl a. d, Univers. an Berlin. 

13) » Dr. Ferdinand Benaryj Prof. a, d, tFnivern. in Berlin. 

14) » Dr. F. W, Bergmann« Prof. d» ausländ, Literatur a. d 

Uniterm in Slrassburg. 

15) » Pr. G. II. Bernstein, Prof, der morgen E. Spr. a. d. Univers. 

in Breslau. 

15) * Pr. E< B erlhean, ProL d, morgcnl, Spr. a* d. Univors- in 

Güttingen. 

17) * Pr. James Bfiwglass, Professor der morgen!. Sprachen u. 

d- hildischeil Literatur am Mtpcndent College in Dublin. 

18) * A- Ralignt de Heyne, Camfcr der ottaman. Gesandtschaft 

in Paris. 

ltt) * Freiherr ton B t e de rm a rtn, kün. sSohs, ObetLieutenaou d. 2. 

in Berlin* 

20) » Dr Biesen thal, Pms [gelehrter m Berlin. 

21) » Pr. IL E. Bind seil, Um^erm^ Bibliothek i-Secrrlir in Halle. 

22) > Ur E- G. A. Bücke], Generiljiipcriritcndent in Oldenburg. 

23) * Dr» 0. Böbltingk, Akademiker in St, Petersburg, 

24) * Br. Bqllcmcn, Adjunei- Professor in St. Petersburg. 

25) * Dr, F. Bo pp, Prof, d* morge&L Spr. a. d + Unitarm. in Berlin. 

26) » Pr + F- B ö t Lcher, ordcnil. Lehret a.d, Krouin-liute in Dresden. 

15 “ 


11) Herr Dr. K. Pi an des, Cu s los a. d. köoigl. BihtioUiek m . . 

UB) * Hr II. firoek li a li * , Prof, <1. Sanskrit-Literatur a. d. bhfrer». 

in Leidig. 

£fl) » Ur. C. F. BorLlurd, PruüigeMrttr in Mönchen. 

30 ^ * tlr. E. ft usebbt ck, orange), Pfarrer helvüL Confenion in 

Triest, 

<!l) >■ C > b il I i Efendi, chemol. erster SecretSr d. olloman. Ge- 

sandudiafl m Berlin* 

32) * Dr. E- V\l L. Ca ] rub erg k Prol a. d + JoFianueiiiu in llämliurg, 

33) * Pf- i lr IK Üaayari, delirier in Leipzig. 

34} » Timotheus Ui p a r i u . gncchi-ich^fcjuho). üumksuaFer 111 Bio- 

s i :n fl u rf (S i eb&nh i\rgen) . 

35) > Cohn, Sind. pfiiL in Barfin. 

36) * Dr. K. A. Credit er, Prof. d. Tlieol, a. d. L'nivcrs, in Giessen. 

37) » Pavud Ogbln, clicuial. Secrciar si. Dolmetscher d. nttoman. 

CesaTUfLsdiHifi in Berlin., 

38) » Pr. F, Delintscli, Prof, d. Theol. a. r|. IJ„j*er S . Itl | toslocL 

39) * S. Deutsch, Pnvatgclelirier in Wien. 

-10) » [ir, F. IT. Dieter.ci, Docenl 3. d. Lnivcrs. in Berlin. 

41) * Tlr. Ii. Dillhey, Obmtedienrsih u. Gyninasialdtredor in 

Darmsladt. 

**) * w - * ö n Di l L eJ, Prof, d. tdrl. b, arab. Spreche inSLPetersburg. 

43) > Dr. D i L t es h e rg c r „ Prof. d. Theol. a. d. t’uiverj. in Heidelberg. 

44) » i. L. Do II Tut, 8 lud. Orient. in Tübingen. 

45) * J. TV, Donald so n, Vorsteher t|. künigl, Schule i« Bary 

St. Edmunds (SuiJblk in England). 

46) » Dr, IS. von Rnrn, kais. r Usa . Siaalsrail, u. Akademiker in 

51. Petersburg. 

47^i * [ir* R+ IV A. P o z y, Frivatgelehrurr in Leyden, 

4Ö) * Dr. H> Drechsler, PmL d inorgejaL Spr* a* d. Uniran. 
in Erlangca. 

49) * Ur. J. G, D roysen, Proh a. d, taiverä. in Kiel. 

50) » H. Dryindor, Superintendent u . Archidiaconue m [falle. 

M) * Dr. L, DoDcker, Prof. d. Theo!, a. 6. Univers, io Cöuingen. 
52) s G. Kberly, Kammergerichlj ■ Assessor in Hariensvorder. 

^3) * Dr. F, A, Eckstein, Rector d. IsL Schule des Waisenhauses 

io Halle, 

M ) > Dr, Si. Endlicher, Direclor d, buian, Garlens u. Prof, in 
Wien* 
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Sä.' Men Lr. F. Kr Juuan, kaej. russ Staaisrath u. ütliuJdiretioi 
Jes Sowgofodsdieü Gouvenieiiienb in Gross-Nowgorod, 
äö) » Br. II. von Ewald, l*n>f. ri. Tlicof. u. d. morgen), Spr. 
■*■ d, L’nivers- in TU hinge». 

57) » F i n go rhu l , ItaLbin. - Cand. m Frag. 

58) * J>r. J1 L, Fleischer, Prof il. inorgenl. Spr. t. d. L'nn. 

in Leipzig. 

59} * Kr, IL Hügel, Prof. a. J. L-mdesscbuEe in 31 gissen. 

UCl! * lir« 5L Frankel, Überrahhiner in Lirt&dea. 

Gl) * Freyj eil uiitH, Sud, pbil. lu iterlin. 

f>2) » Br« G. Wi Frey lag, Prof- d. morgenL Spr. a + d- Univers, 

in Hann. 

8®) * Tb, Fr i edel, Land. d. Theol. m Strasburg. 

84) i Ur> L. H. Fried lind e r, Prof, d Htdicin ifc d. Umvers. 
in IMc. 

06) ^ Dr. Tli* F r i uj Prof, d. Theol. u. d. Uniters. in Stnsiburg. 

06) » Dr- J- F a r s t „ Leoior d. Aram. u. Kabbin. a. dL Lntvm. m Leipzig, 

67) * Br. II. C. von der Hiüeleniz, geh. Reg.- u. Kammerralb 

in Allenburg» 

68) > l)r. A, Geiger, Rabbiner in Breslau. 

60) > 0- C ei Hin, Prof. d. morgen l Spr, an d. U mir er*. in Jtalsmgfor*. 

70) » Ur J. G i 14 c ul eis lor, Prof, der inurgunL Spr. a. d. L'nivcrj, 

in ilarhurg. 

71) * A- CrIa di scli t Prof, in Halle. 

72) * W. Gliomann, Gpnreelor in SaJtvredel. 

73) » Pr. X GoIdenthaj* Privatffliebrler in Wien. 

7d) » Pr. Th. Golds!Ücker, Prttalgdehrler in Königsberg, 

75) * n« A. Gosche t Sud. orlcnL in Berlin, 

76) » Pr* K. IT. Graf, Lehrer a + iL Lamlcaschulc in Meisen. 

77) > Pr. A- G rS Fe nh an , Lehrer ,im konigl. Gymnasium in Lisleben. 

78) * Dr. B. K r Gr o samann h Pfarrer in Püchau bei Leipzig. 

79) > G.L,Grot c Fe n d , Sub-Conrufior des Gymnasiums in Hannover. 

8€) » Hr. Hl Haarbrück er, Pocen! a. d, Lnivers* in Halle. 

Sl) » Freiherr v oo EI a m m er - P u r g * l a 11, k. L ihten-eicln wirk!. 

Jlurralli u. Präsiden| tl«. k. Iu Akademie t). Wissen ücIijP en in Wi«D, 

82) * Pr- D, Hanebarg, Prof. lL morgen!. Spr, a- d, Fnivers. 

in llünchen, 

83) » Pr. G. Ch. A. liarlfüj. CimsigL-fULbj Pasior u + Prof. hon. 

in Leipzig. 
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84) 

35) 

8«) 

87) 

88 ) 

89) 

90) 

91) 

m 

93) 

94) 

95) 

9§) 

97) 

98) 

99) 
100 ) 
101 ) 
102 ) 

103) 

104) 

105) 
100 ) 

107) 

108) 
1Ö9J 
HO) 

Ul) 

m> 

113) 


Herr Ür. K, b- Kassler. Prof. a. d, Gytupasims ia L'£sn r 
& Df. M + ffiupij PreL d. deutschen Spr. u. Literatur a. d. 
Utmers. in Leipzig, 

fr Ür. J. A. A, Heiligst cd t> Pnvaigelqhrter in Leipzig. 

> A, C. ileiiäu*, tön. griech, Oberst- Lieutenant ia Leipzig- 
fr ür. Helmsdürftvr ± OlrstL Archifrath in OfTcubith. 

fr Dr. K, F. Kerm.mn, Prüf. a* d. Univm* in Güttingen, 
fr Or. fl. Hesse, Prof. d. Tlieol. a. d. Ijiivers, m Giessen, 
fr Dr. F. Hitzig, Prof. d. Theol. a- d. Univfrs. in Zürich« 
fr Ür- A, Gp Hoffmann, geh. Kirchenralh u. Prof* <1, Theol, 
o. d. Hntvers. in Jena. 

fr \V. II o Heu aun } Jaspectoi der uvingoL Missions&nslall u, |YüL 
'1 Theol. a, d. Univers. in Kasel* 

* Gh liofaianii, Pmalgelehner ju München. 

fr ihr, A t LBdlntboc t Pifcf* d. morgen], Spr, a + 0. Universität 
ui Chrisliania* 

fr Ür, A. Hocfar, Prof. a. d. L'niirers, m Greifswald, 
fr ür. E. Hahn, in IlihtlmrgljaLiseti- 
fr i U u in h •! r li, Prof* d. Arab, a, «I. Akademie in Genf, 
fr Ür. 1L Hupf cid, Prof, d, Theol a. d, Untfers. ia Kalle, 
fr C. ||. Jässing, Cand. rtv B minist. in Dresden, 
fr Ap JaNtnefc, Pmatgelchrter in Leipzig, 
fr Ür. J. P, Jordan, Lecior der alav. Spr. a, d. [jpivm. 
in Leipzigs 

fr Dr. TIl W. J. lüjnläull, Prof, d« inurgeuL Spr. us. d, 
Unfrm, m Leyden. 

fr Dr + B. Ifilgp Pmsigelehrier in Berlin. 

fr Dr+ 8p J„ K 9 in p f, Rabbiner n. Prediger in Prag* 

■ Dr. L E. R. K 9 uff er, LandcsconjisL. - Et ach il Ilofprcdiger 

in Dresden. 

fr Dr, C. I 1 . H i! i I j Prof, iL Exegese u. d. morgen!. Spr. a. 

d- Höhen*. in [i L >rp;i|. 

fr 0r + II. KeHgrea ans IklMiiglWs, dl. Z. m Paris, 

> Dr. El, Kiepen, in Weimar. 

* huch nef, tirdend, Lehrer a, d. hohem 
Bürgerschule ma Äscherslehen. 

> Üt + Fr. Klo^amann, Prof. a. d. Vlagdalencum in llre&tau* 
®' * tjn Hlüi, G en eralsupcnntendenl von Llevlajul, in Riga. 
Dr. A. Knobel, Prot d. Tlieol. a. d. f’mvers. in Giessen. 
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» 
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* 
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> 

118) 

* 

HO) 

» 

120) 

* 

12t) 


m> 

* 

123) 

* 

124) 

» 

125) 

l 

126) 

» 

127) 

* 

128) 

* 

129) 

* 
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Ul) 

> 

132) 

* 

133) 


134) 

* 

135) 

> 

136) 

* 

137) 

» 

138) 

» 

130) 

> 

140) 

» 

141) 

* 


Dr. J. G. L Kose^aneu , Prof. d. Theol. u. d. uior^nL 
Spr« oi. d. Uatvera. in Gr&frwatd, 

Dr* A. L. fi h KrelH, Kanonikus» Prof. tL Th»L u. Prediger 
a. d. L T nivets. in Leipig. 

Dr, CU- L, Krcli 3, Slud. örtöIL in TTiLmgeii, 

Dr* A- Kuh « p Gymnasial ■ Oberlehrer in Berlin. 

Dr. C. G, Küdiler, Prof* d, Pbilos- t. d. Utitars* u. 
Diakon u$ in Leipzig. 

Dr* F. Lars oProf. a. d. GYmnasium *. grauen Kloster 

m Berlin. 

Dr* Uli* Lasten, Prof. d. £anäkrit-Literatur a. d Lhivirs. 
in Bonn. 

Dr« F. Lebrecht, f'matgeiebrter m Berlin. 

J Lehmann, Privatgelelirter in Berlin, 

Dr* 11. Leo, Prof. a. d« Uniterm. in I1.il k>. 

Dr + H. Leps iUiSi Prof, a* d + Univers. in Berlm. 

Br. >1 LeUeris» Leder der Lirienlah Ablheiltmg der k. k. 
llüfl^dnimckereL in Prag. 

Dr* M. A. Lcty, ftrsler jOduther RedigtonsloLrer in Breslau. 
Br. I. Lfibe, Pfarrer in lla&eplias bei Akenburg- 
K- Lommilüch, Prof. d. Theol. im Predigerscniinar ui 
Wittenberg. 

Dr. G« Qu F, Lücke, AbR Coosl&u- u. Kirrfienrath u. Prof, 
d. Theol. a. <!. Unavera. m GöUingon« 

Dr. I* G. Lfidde, Prirjtgdehrier in Magdeburg, 

Dr. E- 1. Magnus, Pimlgelelirter in Breslau. 

Dr* A* F« von Mehren aus Kupfinliagun» d. Z, in Leipzig. 
Dr. E- Mf icfp Doceiil a. d. Ilnkers. in Tübingen, 

Pr IL Middel ii orpf, Cmisisi, *Ralb u. l'roL d- Theol. 
a. d. Univers, in Bre&Uu, 

IL L. Mil lies, Prof, am Aib&uuemcn illtislre in Amsterdam. 
Dr* H Holler» heraogL stfdis goLb, Archrmlh u Biblio- 
(Jielar in Guttia 

Dr. F. G» Movers, Prot a, d. Umivers, in Bre*lau. 

Dr. J- Müller, ProL d. tnorgeiiL Spr. ü* d* Unters* in München. 
Dr. M. Müller aus Dessau» d. 3L in Lomlnn. 

Dr, A. Nt! an der, Gberconsisl.- Halb U- Prof, d* Theol. 
a, d- Dürers, in Berlin* 

Dr K. F. N eunii üflt Prwf. j iL I.invers* m München 
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142) Herr Pr. Uli. W. Niedner, Prof. d, Tbeol. a. d. Univers. in 

Leipzig, 

143) » Kr. G. F. Qeblor, Prof. d. Tlieol. a. d. L’nitcrs. in Breslau, 

144) > Br, ). Olsliausen, Etalsralh n. Prof, d, morgen). Spr. 

9. «I. Urtiters, in Kid. 

145) * Dr. Palmer, Gymnasial!ehrer in Darmslarlt 

!4li) » Kr. G. Parthey, Priva [gelehrter in Berlin, 

14t) » Kr. H. E, G. Paulus, geh, Ktrcheuraih in Heidelberg. 

148) » Kr. C. II. S. Peiper, P.nstor in Uirsdiberg, 

149) > Dr. J. H. Peter mann, Prof. a. d. Unitera, in Berlin. 

150) ) Kr. A. Peters, Priva(gelehrter in Dresden, 

151) » E. Pick, Prof, in Wien. 

152) » Kr. tgn. P i etrieze wsk i, Leelor d. mar ged. Üpr. a. d. 

Uöners. io ISurliu. 

1&3) * Dr, G» 0. Fi per* Privatgclehrtdt in Dernburg. 

154) > ^ A. F, Föll, ProL <3. allgcm. Spradiwisscnschält a. d, 

Ufiliers, Ln Hall«. 

iri5) » Graf A P von Pyiirlallsj in ftcrliiir 
I5GJ * S. Ra popor|, erster Rabbiner io Prag, 

1,^7) ■* Br« G + M. Jtcdalob, Prof- eL biliL Philologie a, d. abäikm. 

Gymnafiam in Hamburg, 

IhH) * fJr. J. G. Reiche* f^oiisL-Ealh il PfoL d + TbcoL a. I 

Univepa* in GöUiEigen, 

k- H&ussp Prof* eL ThnoL a. d. Univers. m SEraksliur^ 
IfiOJ » J= K Heiissncr, C^nd. d. TheoJ. in Pari*. 

H>i) » G. Ar Jleylier T Biidil) rillet in Miet-au« 
tü*2) * Df. C. Jlieiij, E’rivaigelehrEcr in London. 

* Dr. €, U i i e e r s Prot a. tl. Kohren ü. lL aEigem. Kriegs- 

schule in Breslau. 

K54J ^ Df« £► Rüdiger, prnL <J. morgen I. Spr. d. Uoivcre« 

in EMk, 

iej ) * Dr. Cb Höhtig T Pnvafgelehrier in Paris. 

1I5G) » Rr- l_ R OSSs Prof. a. d* Lnncrs. m Halle- 

> Gamtlmr de 1 lUisi Ei<v # Dberliofmeuter I. K. iS. der 

Primes.-tjn Luise von Sachsen,, m Rom« 

* 1>r D lioäi aus losenberg n iL in London. 

) * von Roth, Reichsraih m. Präsidenl cL Übercoasislorjum* 

in Hfl neben- 

br^ R lloih B Doctät a r d, tJnivcri. in TälMn^n. 
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17 i) Herr Ür. F. H Et c k e r t * geh . Ü u g.-lUih u. ProL a. d. Puffers. i n Berlin. 
172} fr Pr, M. Sachs, ftahhmats-Assessor in Berlin, 

173) fr Dr. S- Sachs, Religio tis] eh re r aru Friednch-VYiIheiins + Gym¬ 

nasium Lm Posen. 

174) fr Dr. F- Sch edel, Präfect d. L'mver?. - Bibliothek u, best. 

SecretSr d, ungar, Akademie d. Wissenschaften in Pestft. 

175) » Scheuket Bcy, ehemal. oELüntan, ausserord entlieh er Ge« 

iaijJLcr ci. bsroUiu. Minister in Berlin, 

176) * Pr, S, M, Schiller, Lehrer d« hehr* Spr, am evangcL 

Distncls - Collegium in Eperies (Ungarn), 

177) fr Prflil Pr, G. T- Schindler, in Krakau. 

178) fr Pr, jL A, £, Schl eie rnuclt er P geh, Rath in Darnisiadt. 

179) fr Dr* Ch* Th, Schund cl, Gnu- o. Gertehlshen 1 in Zehmen 

u. KünschwiEz bei Leipzig. 

ISO) fr Dr, W, Schnndthaßiuier, Lic, 1 TheoL, Proliant n. 
Lehrer in Ableben a. d Saale. 

181) * Pr. A, SchmöldcM, ProL a. d. Ümwen, in Breslau. 

182) fr IJr- J. M. A. Scholz, Dumkä|Jttuhr u, ProL d. TheoL a, 

d+ Himers, in Bonn. 

188) fr Pr. Schünborn, Gymnasblprobssor in Posen* 

184) * Pr, G- Sc hu der, Bergrath u. PruL a, d. Uiuuers, b Jena, 

185) fr Pr. C* S c h ü U , Gymnasiallehrer in Bielefeld. 

186) fr fj. Schweizer, Oberlehrer in Zörich. 

187) 3t Br. G. ftehweuchice, BudiUudJer in Halle. 

188) » J. B< Sei pp, Gymnasiallehrer in Woran* 

189) fr Pr- E, Selberg, LjndkrattkenhaüaArd in Hinteln. 

190) * Pr- F- Borneo Sei i gm arm, Poeeni d. Geschichte d, Modi cm 

a, d, Untiers- ip Wien- 

191) » Pr- 1L Sengchnann, Pfarrer in Morfleth bei IhuilHirg* 

192) fr Pr« G, Soyffar th n ProL d. Archäologie a. d, Innen. Ln 

Leipzig- 

IBS) » Pr, Th- Sörcnse», Privatgeblirlcr iß Altona. 

194) 3fr Ilr. F. Spiegel aus Mönchen, d. Z. in London P 

195) » L. Splieth, FTivaty delirier iu Halle. 

196) fr Pr, SLadthngäu, Privatgelehner in Iterhn. 

197) * Br, T. T* Stähelin, Prof, d- Thwl- a, d. Unifera, in Basel, 

198) fr Pr, J* Stecher, ProL a. d. Uimers. in GenL 

199) fr Steinhardt, Prof, iß Schul jifuria. 

300) 3 t Dr- St einmal«, OberÄtudienraLh in Mainz. 
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201) Herr 11. Steinschneider, Pmatgelehrier tu Berlin. 


202) * 

203) » 

204 ) » 

209) » 

206) 9 

207) 9 

208) » 

200) » 

210) 9 

211 ) » 

212 ) » 

213) » 

214) > 

215) » 
21») » 

217) 9 

218) > 
210 ) » 

220) 9 

221 ) * 

222) 9 

223) 9 

224) 9 

225) 9 
226} » 

227) 9 

228 ) 9 


Dr. A- F, Sicuzler, Prof. d. Sanskrit - Literatur a. d, 
Lnivers. rn Breslau. 

0r. A. Stephani, IbfnUi u. Prof. J. Archäologie a. d, 
Univers. in Dorpat.)' 

II. E, Stern, Privat gelehrter m Wien. 

Hr. J. G- Stickel, Prof. d. moigeol. Spr. j, d, Lnivers. 
in Jena, 

C. Chr, Tauche i ti, Buchdrucker n. Buchhändler iu Leipzig. 

Pr. 0. Tlienius, Diskonti* u. Garnison* prcdiger in Dresden. 

Dr. L, Titelte udorf, l'rel. d, Tlieol. a, d, Usivers. in 

Leipzig. 

E, C. toi Tialec, Privat gelehr (er in Karlatadl (Kroatien) 

von Tornau, Slaatsralh in St. Petersburg. 

Dr. C. t. Tornhitrg, Prof. d. morgeni Spr. a. d. Llnivers, 
in Lund. 

Dr. T r 1 1 Ji e n t l’nvjtgdehrter m London. 

Dr. F, Tuch, Prof. d. Thoul. a. d, (loiwrii in Leipzig. 

Df* F, ti lile mann, Prof. a. d. L'nivers, «. am Friedrich- 

Wilhelms* Gymnasium io Berlin. 

Dr. F. W. C. Ltuhrgit, geh, kirrhenrath u. Prof, d. Theol- 
a- du Inivcrs. in Heidelberg. 

J. J. Ph. Valet cm, Prof. d. morgcnl. Spr, a, d. Laiiers, 
in ti Millingen. 

1. C, W. Vatke, Prof, a, d, Lnivers. in Berlin. 

Dr, H, V c r t, Prof. api Gymnasium in Weimar. 

Dr, P. J. \ eilt, Prof. d. morgen). Spr. am Athenaeuiu illmir« 
in AtnslerJjtm. 

W. Vogel, Buchdrucker u. üudih&ndkr m Uipiig, 

C. \ orlma u n, General ■ Seerciür der Arieiida assicuratrioe 
in Triest. 

Dr, J. E. WappHua, Prof. a. d. L'nivgrs. in Güttingen, 

Dr, A, Weber aus Berlin, d, Z. in London. 

Dr. G. W eil, Prof. u. Bibliothekara. d.Tuners, intkuklherg. 

Dr, Clt- IL IV eiise, Prof, d. Pluloj. a. d. Uni vors, in Leipzig. 

Dr. W. Wessely, ulten tl. israeL Rcltgioaslehrer u. k, k. 
GubereialtransiaLor in Prag. 

Dr- W, M, L. de Wette, I'rof. d.Tbeol.a.d. Lotters. inBasel. 

Dr. J G. Wetzstein, Dorant *. d. lnivers, in Berlin, 
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229) Herr Wiener, Slud. jihil. in üerliu. 

g30) * Ür. K, Wies der, l’rof. 4 Theol. a. d. Untiers. in Gütung«, 

SSI) » Dr. Winiliscliminn , DumVajtilul.'ir in München. 

232) » Dr. I'h. Wo Hl, Siadtplarrcr in Roll weil. 

233) * Dr. A. E, Wolltet», Frimlgelehricr in Hamburg. 

234 ) 9 Dr. H. WuLlke, Doeenl a. d. Univere, in Leipig. 

235) » Dr. II. F. WüalBDfeld, Fror. a. J. Uansrs. inGötlingen. 

23G) » Dr. J. Th. Zenker, Doceni a. d, Univere. iu Rostock, d. Z, in 

Leipzig. 

237) * Dr. K. Z ini laermann. Ho [p redig er in Darmsladt. 

238) » Dr- L. Znai, Seiuinardireclor in Berlin. 

Ln die Siel hing eines ordentlichen Mitgliedes Ul siingclmes; 

23D) DU Bibliothek der 0 s tindisehen Missious■ A ti sia i i m 
Helle. 


Die vom I. Juli 1847 bi» zum 25, September für 
das dritte Rechnungsjahr Beigetretenen 

uarh OrUnuPK der limieldwng, 

240) Harr J. Fr. Hesse, Doecnt d. arab. Spr, a. d. Univere. in Upsala. 
24t) * W, S. Vau*, Eai|., M. A., in London, 

242) * S. Dins kor, Oberlehrer a. d. israelitischen Schule in Odessa. 

243) » Jgn. Zwanziger, Acluar der SlilUherrscliaft Schütten in 

Gauocrsdurr (Mederösiorreieli). 

244) » Dr, John Lee, Esq,, in Uarliveli hei Ajlcshurv. 

245) » A. Auer, k. k, üiiwreidi. Heg.-Rath n, Direcior d. Huf. u. 

Staats* Druckerei in Wien. 

240) * X. Richter, Priester in München. 

247) * Dr. Charles T. Bebe, Esij., in London. 

248) 9 11. Kewaii, E melier y, Sprachlehrer in Wien* 





Nach I rag 

au Seile 61* 

Verzeichniss 

der vom 10, März bis zum 25- September 1847 tur 
die Bibliothek ein gegangenen Druckschriften. 

1. Fori« Fi7.ii n e en - 

t) i . M Nr. 0: Bulletin ilo h Ch^c hntLorico. jihilologi(|U€ du 1'Vadoiiiu: 
de Si.-fi-ierHÜHJurg T. |[[. vollständig; T. IV. Nu. 1-17. Von 
der rkdemii!. 

2) Zu Nr. 2f): Tba Juurii.il of the Royal Amalie Simtiv ofGreal th'iiain 
and Irclahd. No. XViJ. J’art 2. Von der II. Ajialic Society, 

S) Zu Nr. 7tJ r Itetdhawii t.Uiimiculariu* in Coranum. Fase. V. Lp*. 1847, 
Vom Herausgeber Pror. Fleischer. 

4) Zu Sr. 152; Tlie Pentan tiuuelform Jnscripiiun a( ßehistun eic. 

By Rairltttfo». (Joum. or üic 1t. Äs. Sor. VoL X. p. 'I ) Von 
der R. As, Society. 

5) Zu Nr. 155 t Zeitschrift d. [), M. ü. tieft 1t, Lcip*. 1847 

IX> Andere Werke. 

Von den Verfass cm: 

15Ö. A Statement of falls relative tu Ute tronsictum* helween lim 
wiler and Ute lato British Political Mission Lo the toarl ofShoa 
^ in Afaoutnia. Dy Ctoirf« 7. Äe*e. tkcond cd. Und. 1840, 8. 

157. Nachträge zu tuemem Seist Cluchamim. Von Ad. Jet Huck t, 
teipz. 1847. 8, 

158. j)r. IhmeoSeligmann, Uber tundarnetitorum Pliarmscologiac auetorc 
AhuMansur Mtmilik hon Ali. Pars I. II. in 1 Vol. Vun)ob. IS3l>. 33. 8. 

' ' on Itawieftejir L'eber .Jrey blichst selten* Persische Handschriften, 
Jn eit '’- Iür Lilu ,l «r Orient. Arzneimittel] ehre. Wien 1833, 8, 


kill. NoUce lV um MB. arahe reurcrmaju une r^nünittiion Je Vilisu 
Uliiv + d* AhouüVJj p adresse* i II. ReiliaucS. Par M J. Ümw&Idt 
Paris 1847. 8, 

kal a frt'rdt John W it l ih rnftr\n , Versuch 01110 r Gramm. der UchtT^umi* 
siechen Sprache nach dem in der L^ngdien üb ersetz- von 18?1 
geh rauchten Dialekte, Reval lg47. R 

lf«2- Ihrs. F Vers, einer Gramm, der svrjjtii sehen Spr, nach dem in 
der LehcrscU- des Et. MlIÜiJl pebr. IHtl* Reval 1847* B 
Yen Profi Rüdiger; 

Uj 3. Allgi hiL Zeitung, Nr. US — 102- Mai 1847. 4. (Leber die 
Javanische Sprache und das S Lu di um dors* im den Niederlanden* 
vlhi P. J , reift. Aus dem llolh Aber*» von Ze^Wr). 

Vom Vertagter; 

ki i P. \rvc, Prof. 4 V L’niv. eIc Lnuvain, Ktudo? sur les hymnes du 
Big * VM>. Loui ain 1842 B. 

105, — — Ikilrod. h l*lirsL generale des ItlUraiures orunitjlps. 

Louvaiu 1844, 8. 

IBS. — — Lies porlrails de fmurues dauis la poesie gpitpie de 

Plnde. Paria 1844. R 

167. — — Sur fc'hisi, d* Anueme de Jean V|, Calbohcos. Paris 

1844* 8. 

16 8- — — Moliamudgara au le maille* de la folie* 8. (Joum. 

,1s. Eitr, No. 18.) 184! 

10D. — — Reh Ei oh d'iua voyageur ch reuen sur les deales de Fe* 

au XVI™* siede. Gand 1845, 8. 

170 # —- — Ohsi r sur los dianu du S*JPi*Y4da. 8. (E*lr. des 

ftnnales de Philo? diretiennc. Paris T Sepi* 1845 p) 

171* — — De Lant^riofitö du hrifiinmpsme aur le Itouddliisfiie, 

8 , (Ein, de la Revue ctlhoL 3* ann4e Mai — Juin JB45- 
Li^Cp) 

*72. — — EuddLsseuiciu ei JcsirucLion de la premitou Chmteni6 

Jans Ja Cliine. Louviin 1846, 8. 

!73r — — De PAUL präsent des cimies sur Ee RouddhiaiDe et de 

kur appjkalkn. (Eilr. de la Revue de Hanta T< L) Gand 1846 

174, — — Noll« sur Jean Lampcnsis ei Andre ftennep, Profes- 

5*ears d'llühreu au College des irois lapgiie* k Lotivam- Louvain 
1845. 12. 

175, — — Vilere Anta* Prof. d a llühreu m* (Eiir de LAnüuaire 

de rUniVp cathoh lD r Armee 1840.) Lontain 1840 IS, 
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Von Prof. Fleischer: 

l/Ö. Kyss.ii Jusif (die tieschielur Josefs). (»edicht in tatarischer 
Sprache, Kasan 1841. 4. 

Vom Verfasser u, Herausgeber; 

177. flirA, Lepsin, Paläographie ats Mittel fTir die Sprachforschung 
zunächst am Sanskrit nach gewiesen. Zweite unveränderte Ausg. 

Leip*. 1842. 8. 

■78, — — Leber die tyrrhenischen Pelasger in Etrurien und Aber 

die Verbreitung des Italischen lHühzsysiems von Etrurien aus. Zwei 
Alihand t, Uipj, 1842. 8, 

T7SJ. — — [las Todienhuch der Acgypler nach detu hierogl. Papy. 

rus in Turin, Mit einem Vorn, zum ersten Male herausgeg. von 
R. Lepsin», Lcipz. 1842. 4. 

180. *- — Auswahl der wichtigsten Urkunden des Aegvpl. AJtcrtb. 

Theifo zum ersten Male, theils nach den Denkmälern hart einigt 
heraus*’, u. erb [23] Tafeln, Leipz. MDCCCHJL Pol. 

181- — Inacrtpiiones Lmbricac et Oscae <|üDti]iial adhuc reperlie 

sunt i'tunes. Ad ectypa mciuumentorum a se confeeta ed. fl. Ltptiut. 
Tabb. [32] Fol. Lifts. 1841. 

,8? — — Lettre de M, Lepsius ä M, Letrohne tttr Je dderet 

bilingüe de Phile* ... ttpport avec le dderet de Rosette et 

sur ropinion de M. de Sattler. (Aus Rente archeol. 4* Annöe. 
Paris 1847. 8.) 

Von der Konigl, Bayerischen Akademie der Wissenschaften: 

183. Abhandlungen der phtloi. -philoL Gasse der Konigl. Bayer. Akad. 
der Wissenschaften. Vierten Ma. drille AkliJg. Jn der Reihe der 
Penk sehr, der XXI. Bd. München 1847. 4. 

184. Bulletin der Kfiaigl, Bayer. Akad. der Wissen sch. Jahrg. 1846, 

1 — 77. München. 4. 

Vom Verfasser s 

185. JforwA. Dom. ZusMie zu ilen gramm. Bemerkungen über das 
Puschin. 4, Damit lunmmcn gebunden; 

An “*B e a «s Afghanischen Schriftstellern. Eine erlint. Zu 
gäbe zu den Bemerk, 4. Pctcrsb. 1845, 

186. A l.hrcjtumalhy i»f Ihc Afglian langmige. Peters b. 
1847. 4. 

- ' — — Pas astatische Jluseum der kaiserl. Akademie der Wb. 

111 Sl - Petersburg, f'elersb. 1848. H. 
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18S, tiernh. Dorn. Bereicherungen des asiatischen Museums (Lu Je 2tl 

Avril 1844*) 27 sä. und (Lu Je 18 Aoüi 1844.) 5 S, S. 

J89- — — Versuch eia er Erklärung vuö drei Münze* mü Sasani- 

den ■ Gepräge. (Lu !< G Avril 1842.) 14 S. 8. mit ] Kupfcrlafel. 
iflO. — — Bemerkungen über Susan i de ti ■ Münzen, Petersb, 1844. 

33 S. und: Wie letzte Schenkung von morgen!. Münzen an dis 
asiiL Museum (Lu 1c 17 Nov. 1843.) 7 S. 4. 

191. “ — VeneictiiHss Afghanischer Stämme (Lu le 1 D£e, 

1837.) 18 S. lieber die sechs von Dorn benutzten lldschr. von 
Ni’roeloUllis Geich, der Afghanen (Lu |e 17 Sepi. 1S41.) 3 S* 
Kaehlr. der Arghan. Gramm. (Lu le 11. Mars 1842.) 18 S. Leber 
'he ursprüngliche und richtige Schreibung einiger Afghsn. Benen¬ 
nungen (Lu le U Mars 1842.) 8 S, 8, 

Von Herrn Begierungsraih Aner, Direclor der llof* und Stalls- 
Druckerei in Wien: 

192- oij* jjtJ uÄla* mjtaj l r ._v ^ 

w 

(Die zwischen besten ei uh um! der oito* 
manischen Pforte bestehenden Handels - Vertrüge, Wien 1S46, B r 
Prach leiem plar in orientalischem Einbände») 

193. Altar Sana .IMurTo/iHitin Bschamig Der FnlliEing.^arten. Aus 
dem Fon» Vertragen von 0* M. Ererb erm van ScNpcHta* Wttthfd. 
(flehst Teil)- Wien 1846* 8. Prachtexemplar» 

104. Grammaire turque on Dcvcloppcment s£jian v el mWtodique des 
iröis gen res de style usiLfo, savoir Parjbcj le petsAu etle lartarc, 
pai August* Pfiimaitr, Vienne 1847» 8. 

Von den Verfassern: 

195» Maureri Cornm, ^ramm. lusl- criL tn V. T* Völ* JV. Säet t 
Common unum in Job um conti nens- Sunpait Aug« ff liiigsledt. 

Lips. 1847. 8. 

108. Hiob. Praktische Philosophie oder hlare ßariEellung der im Pucho 
Hiob obwaltenden Ideen,, nebst wortgetreuer rhythmisch gegliederter 
Leherseuucg um] fortlaufendem Commeniar. Allgemein fasslich be¬ 
arbeitet von ßr. ifcrtU Lüwcnihai* Frkf* i» M. 1846* 8» 

197, Äug* Friedr. Poti, Die quinäre und vigcsimale ZAhlmeKhade bei 
Völkern aller Weiuheita. ftebsl uufitiiiiidiertp Bcinerkufigeo aber 
die Zahl Wörter Indogermanischen Siamnius und einem Anhänge über 
Fingernamen» Halle 1847, 8s 
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V'imL 11 e ratlsgeJjE'j: j 

1UH. Abdo ■ 7- Wdkitl at-Atarrikoihi, üic llrsi. u f thc Almuhades, 
prccftded by a sketch of ihe bist of Spam eit. Sov. firsi «4, 
by Dr. R. #> A. frozy, Leyden 1847. 8. 

^üh AI. E. Sie™ in Wien ■ 

I W ‘ Jjzcfjak. Eine SannnHun-- ebrSlsdiur AtifeSlie, esegeii- 

-1 Li.ii ui. I [mciiselicn Inhalts, mr 15fdtniiig des cbräijchsn Sprach- 
Studiums, Von mefirern Gelehrten ; na Bert 5. an licnnxg. von 
M. h. Stern. 2 . — 10, Heft. Wien 1845^1847, 12. 

iOO. ttechinqH Olarn. ücirachlungen über VVdileben von tedojah 
F-omm Bederschi, mit intapunktirfem e b r , Teile und einer neuen 
mein sch -gereimten Irenen Uelwrsetxuitg von 31. E. Stern, N’ e |, s t 
cm er biographischen Einleitung von Jvttph IVtisst, Rabbiner in 
Oaya. Wien 1347. 12. 2 Eieui|d. 

Si^/i frtiL Keumann: 

201. Mündmcr Gelehrte Anieigon, 1847, No. 30 - 32, e „ Ulr c . Rte. 

von Hsvvlin$on'jj [‘ersian Eußeiform fnseription at Let.i-siun, Von 

Seumann. 

Vi>ii der Socillt AsäaEjque zy l^ria z 
Journal Aataiiqüt, Janv. I84G — Uai 1847, Paris. 8. 

Von der American Oricßlal Socieiy tu besinn: 

«03. Journal of ihn American Oriental Socielv. VoJ. J. No. 3, Boston 
1847. 8, 


Von dem Jjerausg^Ler: 

mi. Annales liogum Maurilaniac ab Abu-! Hasan Ali ben Abii Aliah 

,1 ‘" A3)i /At ' Fesai| f* »eJ ut aJii irialunt, Abu Mohammed Salilt 
ibn AI«! cl nalim Granate™ conseriplos ad fibrortra ms», (1,1cm 
cJj.til, senpiurae varietaiem notaut, Ja I ine verlit ob«rintionibm. 

.- €m J ' T °rnbtrg. VoJ. prim lext, arab. conl, UpsaJ. 

18 j3. 4. Vol. posterius version em lat. ca conl- Ups. 1840 . 4 , 
Von den Verfassern: 
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2Uli. 


IHicr eme mongolische Quadralimrhrifl, von /, J. Schmidt 

hl C ! 2 „ F f W * lß47 ^' Hil ci,,er Tafel. (Aus d. DalJeün bist.. 
Tdnlok de l Acii, Imp. de Sl pfttrsli» T. IV\) 

Veneielmi« d er Tibetischen HimUehriflan und Holtd rucke im 

ui d u Mha Kj Sj A1iaJ ‘ J W '“ * v,rr - V0D * J - Schmidt 
* W-inu*TTvj fAU " ,Chl f " Jlle,iU biiH **P hil|>K ' lo ? Aai ' de 
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Voa Herrn Stjabuih und Akademiker J. i, Si hiui^lL: 

B i07 Djs tfetie Tesliffieni in MjjnUchiL Petersburg 1835, 4 

Von dum Verfasser; 

*®8- AnMndiguni und Frühe einer neuen IriG Aufgabe uni neuen 
UebcraUung der fjiwtKfl„CEirouik des Gregor War-HeLnuus, von 
fr"- lif. ßentsfeiik Berlin 1847, 8, 

Von der Ftedacliau r 

2üy, Verlasiiillurigen der neunten Versammlung deutscher Pfaiblogeu, 
Schulmänner und 0rienfaiisi.il 2U Jena am 29. 30. SepU* I. mi 
2, Oci 1840 Jena 1847. i 

Von Herrn Rtgicruejj&rtlji Auer, liireeiLU der Hof* und Staub- 
Druckerei in Wien; 

210. Sechs Wandschirme in Gestaffelt der vereng liehen VlfdlL Ein 

japanischer Kation un Originaltexte samnit den Pacsimiles um ä7 
jäpan. ITolticJntilleii t übers, u. herausg. von Dr. A . i^raiafcT 
Wien IS47. 8- PratfiLciemfitar. 

211. rö*i 1211 - wvfla iiamc nttrnn S© nn^n ibd 

woim inaDTTti &t apy ran una -r22 p 

»Vitrrawnia apr -m 2121 a^rxnp rrmti yw 

Clavis- iütniudica auetorc ItahlM .\ri.nu( JJem i/o-cü|p Gäirovaitemn 
see* XI- Unreale, upiiH atllmc iucognitum nunc primum e C(h 1* 
membranactQ Bihbolhecae Falitmte Viennen^is ed + et iulreduct* nötis- 
HW iltstr. J. Gotä^lhüt Viemwe NDGCCXLYIL 8. Prachtexemplar. 

VI 2. JJj (Das Buch vuiu V^lkirrechLe, Lüti. von Frei- 

bmn O. Jf. Wuthrd. Wien 1847. 8.) Pracht 

«stuiplsr. 

Volt Herrn Si-aabu'aih und Akademiker 1t. Dorn ; 

213. Kurte Beschreibung einer auf den BesiLxuiigifn des Grafen Stru- 
gonov ausgegrabenen Silbernen Schale mit einer Inschrift in un 
Dekannirn Characlercü^ von 0. iiühtUnyk. Hit einer Nadisdirifi 
um Herrn Akademiker B. Durn hber II uni der obigen Schale 
gefundene silberne SajaJiidcn - Münzen* (hu le \\ Avril 1Ö47 . ) 
Mil einer Sicimlrurkiafel. 

Vom Verfasser: 

21 1 . Ihr I>I'jl'IiL;ii mi] per man: rubrum Iuf^iElj. Sif. L. f\ t', Tücken- 
durf- Gum libuSu. hip*« 1847 > 8. (Inangural i>n>LiL>Utm rum Antritt 
einer ♦nissn'i mrdimUidn.m iheohighrheu l k d + 7, Jmi, 1847-j 
II. J H hrpr. 16 




Vwi VruL KItEsclier; 

Beilage zur Allgemeine« Zeitung *, 14. Juli 1847 , m, t einem 
Aufoalz: Die deutsche mongenländLscbe Gesellschaft. Vm FleiftJitr, 

Vuhj Verfasser: 

210. De Jeiicographiae sanscriiac principiis, Coium, acjnJ. s er, Adol¬ 
ph** Frtd, StcxiUr. Y'raüsl, 1847, 8, 

Von Prof, Edwards in AuJuver: 

217. Journal of the American Oriental Society. Vol. I. Nr, 8. Boston 
1847, 8. Vgl. oben >>. 203 . 

Aon d. American Board cf Oommiigiouers for foreign Missions: * 

218, Missionary 'IVacLs; Nr. 1. The iheory of luissions lo the hea- 

then. Bolton 1840. 8, 

Nr, % Tlie promiserl advem of die Spirit, Boston 1840. 8, 

2JW, Sermon at tlie Ordination of the Rer. William C, Schau ffler, 

Ry Momt Stuart, Boston 1845, 8. 

220. Rev, |>r. Howes* Sermon liefere ■ the American Board eet 

1840. 8. 

221. a) first Leu annual reports of tlie American Board of Com miss ioners 

for foreign Mi» io» uviih other docnnaenis uf tlie Board. Boston 
1834. 8. 1 Vol. — b) fteporL Nr. 13. 1822, — Nr. 18. 

A Appcnd. 1827. - Nr. 20. 1829. — Nr, 23- 1832. — Nr! 
23 32, 1834 — 4 1, — Nr. 34 — 37. 1843 — 4fi. 

222. The HissrMary llerald for the Year 1822—40. Vol, XVfJ! 
bis XLII. Boston. 8. und Vol. XLIII. Jan. —July. 1847 25 ßde 
o. Ö Hefte 


Vom VerfüsiEr: 

22S. The Slave Märtet of Etaso in Godjim. Ry fl r . | n ff«. R.. 

10- und 18, von The Frieml of ihc Alrican. Lundon 1844, 8. 

224, i>n tlie Cotmlriej South of Ahysiinio. ßy II r. CAnrle* T. Ile kg. 

[fcitr, from the l.ondon Geogrophiesl Journal, Vol. Jtflf.l Mit 
e. Karte, 8, 

225. fin the Linguagfcs and Diniert* of Ahyssmia and the Cuunines 
i<» the South. Ry Rr, ß e |i r , | n j cm j ullrna | e j e) , p])jj 0 | 0 gj ea ,| 

^tv VC. II. No. 33. April 25, 1845. 8. Mit eilt Sprach- 
Vergleichung*. Tafeln. 

E( * n VU the N,le i|U * i( * Trihuuritt, ßv CA, 7. ßefte, 

*+- *"■*!*. London 1847, 8. Mi, e . Karle, 
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2*7. Deacnpdon uf the Ruins of ihe C Imreh of Miriula Wäritin, in 
Abcssinja. Communicatcd io Üic Sociily uf Anliquones by CA, F. 

Ei-]., Uh. I). etc, Londi») 1847, 4. Mil iwei Kupfmirein, 
Van dem Verfasser: 

22g, Dip Orientalische Ulfilhen. Enlliäll 52 Fibeln in Versen 

mul iw ei Neidende dichte: Gideon uni Jülich, in hebr. Sprache, 
van B. k'evatl- Wien 1843, 12, 

Van dem ungenannten Verfasser, durch Herrn Jj.'E, Stern : 

22i), ts-m a Ti im nwa as O'VBrt -vc nWs. *i>as hohe Lied, 
mit einem neuen ehr. Coromcniare und neuer deutscher Leber* 
veUuiig. Wien 1847, S, 




I, ci P i i « . Urufl VOt W, Vn'irrl. Sehn, 






B e t i c li t i g li u g e ii . 



Mir. 4 Ya-iW 8 u. 9 v. ir, lals-e dir Ylgfti!: ton r/im liii'd Ur ii r jrA r übersetzte. 

— 5 — 7—10 V, Q, Uw hier rmühnte AufritEz iM idrnü>«li iuil der 

S. 4 Z, Ö u 4 v, g. Buf^efnhrtcu (Ji-g i4U<< ai^ dt*r Veratflhiinl tilg, 

— II — II -fe. ii. lir* fhr&ttfetm ujr/i' >(4ll; Entere, 

— 17 — 4 v. o. — jrpjiBfi^riipIfr s Lall ^lAdr - friJdd, 

—' 4 V- 4. — sLutl UmlvmiliiUttSdte. 

— 18 v. o. — *i4lt Mesähgeu Aeif. 

— I Tr ft, — ffruwiwe #laft ‘jrairtN*, 

— 5 V. 1h. — tfimir fjrur JJrrWrflrrun-j ^Ult Mewr ffrrWetavii^ 

— 14 v, *, — Grütorfumdt ilair GmbtrHmrfe. 

— 10 Vp o. — 14 mtl 

— Id v. P, — iS — ia 

— 13 v T — dM siiin *k* r 

— 5 v + o. j>Uid<*w *t*!t jitzitfe* 

— 8 V, Br — dent «Iah dm. 

■— 8 v, il. — &Airrni&rrdr *lüSt .Si-Airujir 

— 15 v, «. — rxA* itnil xd#. 

— B ¥-. ör — Burk »Kult jBT »rft, 

— 4 v. n. — Bcitwf sIjiii Rritraff. 

— 3 f- P. — Vuiwijtf ufljf ftldll i'ArraniioffipN. 
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